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pi viefem Bande iſt die erſte Abtheilung ver 
\ Mohammedaniſchen Gefeßgebung, nämlich 
das Keligionsgefegbuch, vom Verfaſſer beendige 
worden.*) - Die noch übrigen : Stücke des 


weyten Abſchnitts, der die gottesdienftlicher 


Gebräuche betrift, vom Faſten und von dem 
Wallfahrten, und der dritte, welcher die Sit 
tengeſetze enthalt, ‚find nicht nur aus dem Muͤl⸗ 
teka vom Werfaffer überfegt, fondern auch mit 
eden fo zahlreichen Bemerfungen, die ‚in alle 
Theile und. Gegenftände feines Werks eingreis 
fen, erläutert, durch viele eingeſtreuete Anecdos 
ten. unterhaltender, und durch zahlreiche Kupfer 
(96 auf 41 Blättern) für veiche Liebhaber ans 
giehender gemacht. Man kann nun den ganzen 
Umfang eines Theiles diefes wichtigen — 

2 AUber⸗ 


lea 





IV | 
überfehen. Unläugbar ift es, daß wir über 
das, was Religion, Gottesdienft,- gottesdienfts 
liche Perfonen- und Mechtögelehrre, Mönche: 
weſen bey den ‚Mohammedanern, angeht, noch 
nichts ſo vollſtaͤndiges beſitzen, als man hier er⸗ 
haͤlt, und daß in dieſer Ruͤckſicht der gegenwaͤr⸗ 
tige Band, und vornehmlich deſſen beyde letztere 
Abſchnitte, den erſten noch übertreffen.*) E8 
ift. aber auch wieder manche Nachricht, man⸗ 
che Erzählung in den Bemerkungen an. einem 
Drte aufgeftellt worden, wo man fie nicht er- 
wartete; es iſt manches, was in den vierten 
Theil (das politifche Gefegbuch ) gehört, hier 


im: voraus meggenommen worden, und in An⸗ 


fehung überflüßiger Kupfer iſt der Verfaſſer 
noch verſchwenderiſcher geweſen, als im erſten 
Theile. Waͤren beyde T Theile zuſammen erſchie⸗ 
nen, fo hätte wenigſtens in Anfehung des Re⸗ 
ligionsgeſetzbuches eine bequemere Ordnung eins 
geführt werden fönnen. Inzwiſchen dienen die 
Sinhaltsanzeigen und Regiſter einftmeilen dem 
Leſer dazu, das leicht wieder zu finden, mas 
nicht am gehörigen Orte fteht, bis dereinft nach 
Vollendung des ganzen Werks eine allgemeine 
Ueberſicht gegeben: werden kann. Aber lange 
wird man: mwahrfcheinlich auf dieſe Wollendung 
warten muͤſſen, wenn: der Werfafler. fortfährt, 
ſo viele — Kupfer dazu — zu laſſen, 

und 


*) Man vergl. Göttin. ug 1791. 110 St. 
©. 1105 ff. 


— — v 
44 nicht beruhigt wird. Auch find 
und granfreid) BEZ jet Buchs MWiederhos 
hey der ganz dich. Det Ueberſetzer hat in 
| de wie im vorigen, den Tert und 
'y ontar' des Gefegbuches ohne alle Adkür- 
* mit moͤglichſſer Treue, verdeutſcht, in 
. —— — aber ſelbſt viel weniger abge⸗ 
kuͤrzt als bey dem erſten Bande weil nicht 
mehr, wie: damals, eine bekannte Colliſion und 
der Buchſtabe des erhaltenen Privilegiums dieß 
ſidertegInzwiſchen ſind doch manche. weit⸗ 
fmeifige Stellen: dieſer Bemerkungen zuſam⸗ 
mengezogen, und viele uͤberfluͤßige Worte weg- 
gelaſſen worden, wobey aber gewiß nichts von 
dem Lehrreichen oder Kraftvollen des Originals 
baloren gegangen iſt. „Der Ueberſetzer haͤt fer⸗ 
ner in feinen Anmerkungen und Zuſaͤtzen ſich 


t 


 Mmehr- eingefehränft, weil ihn die Erfahrung 
Selehete, daß ‚der. Verfaſſer ſelbſt manches noch 


hachholt, und uͤberhaupt am Schluſſe Des 
Werks allgemeine litteraͤriſche und hiſtoriſche 


Nachtraͤge ſich weit beſſer werden anbrins 


gen laſſen,r). In Anſehung der Kupferſtiche 
hat man unter den nuͤtzlichen und belehren⸗ 
ounr I a ern “ ! . J F 1 

WED EEE 3*8 | den 


Ar ı ®@ 


9) Während der: Erfeheinung bes; 12:Ch. der Ueber. 
ſetzung gab“ Herr D. Küdelke '(1789.) den drite 
“sten. BAND) feiner‘. Befchräibung "des - türfifchen 
Reichs, heraus, welcher ; Berichtigungen und 

Zuſaͤtze zu den beyden vorhergehenden enthaͤlt, 
euer ff. der Geſichtspunkt angegeben 
9 iſt, aus dem das gegenwaͤrtige Werk betrachtet 
25. EIER werden 


vv 


den and ber erſten Hälfte dieſes Bandes 


nn —— 


I) 


— eine — — müffen, =). mit 


Ruͤckſi icht 


*werden muß. Ein gelehrter Pole, der ſeibſt in 


der Hanptftadt des othomaniſchen Reichs fich eis 
ige Zeit aufgehalten, bat feine ‚Bemerkungen 


daruͤber herausgegeben : Miskoz Obferwacye po- 


it lityczne Panftwa Turckiego; Warfhau2 Bäns 
Bein 8. Sie. find; nun: ins: Deutfche uͤberſetzt: 
1 Meife eines ‚Polen durch. die. Moldau nach ber 
Tuͤrkey, von Joſeph Mikoſcha. Aus dem Polnis 
ſchen uͤberſetzt von M. Sam. Gottlieb Cinde, 
Lehrer der poln. Spr. in Leipzig 1793. II. Bände 


in 8. Der Leſer des M. wird nichts Neues, 
wohl aber vieles Mangelhafte darin finden, aber 
ſie giebt einen guten Ueberblick der tuͤrkiſchen 


WBerfaſſung mit eignen ſcharfſt chtigen Bemerkim⸗· 
gen, und hat hierdurch einen merFfichen Vorzug 


vor der gleichfalls uͤberſetzten Reiſe eines Franzo⸗ 
ſen. Des Grafen von Ferriere Sauveboeuf 


Reiſen durch die Tuͤrkey, Perſten und Arabien 
sam den“ Fahren 1782 bis 1789. Leipzig 1790. LI. 
rn Fch uͤbergehe die gelegentlid) angeführten. neuen 
Reifen von Franklin, Kempriere u, a. m. die auch 
das othomaniſche Reich beruͤhren, des Hrn. J. 
TI. Plant tuͤrkiſches Staatslexicon, Hamb 1789. 


und Ähnliche Compilationen. Von Porters in 
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der Vorrede zum I: Th. erwaͤhntem Merke ift 1771. 


«ine zweyte Auflage erfihienen, ‚die mit einem Auf⸗ 
ſatze vermehrt if: the State of. Turkey Com- 
ı  meropconifidered ftom its Origin 10 the — | 
Times | 


h * Der Verfaſſer hat ſelbſt — feines 


„Bil, (Paris 1788 ffi bis itzt fuͤnf Baͤnde) mit 
einer 


— vii 


Ruͤckſicht auf den Preiß des Buches. Es 
werden ſich andere nuͤtzliche Kupfer bey den 
foolgenden Bänden der Ueberſetzung nachho⸗ 
len laſſen, wo das. Original ſchwerlich fo. 
viele Kupfer liefern kann. Manche Beſchrei⸗ 
bungen ſind doch auch ohne alle Abbildung vers, 
faͤndlich genug; von verſchiedenen Gegenſtaͤnden 
hat man in den Werken von Niebuhr, Bruce 
u. q. m. neuerlich erſt Kupferſtiche erhalten; 
um ſo weniger noͤthig ſchien es dieſe zu wieder⸗ 
hol. Den dem Gloſſarium mehrere 
Kürze beobachtet. werden (und daher. find Die 
meilten im erften: Theil ſchon erklärten. Wörter 
wyeggeblieben und bey vielen iſt auf Die Stelle 
dieſes zwehten Theils verwieſen, wo ſie erklaͤrt 
find), weil allerdings ein allgemeines erklaͤrendes 
Wörterbuch am legten Bande des ‚ganzen Wer⸗ 
kes eben fo unentbehrlich ſeyn wird, als ein 
Unioerſalregiſter, Allein da ‚die Vollendung des 
Originals noch ‚nicht: abzufehen iſt, ſo werden 
indeß die einzelnen Gloſſarjen und Regiſter bey 
jedem: Theil nicht überflußig: ſeyn. Wenn uͤbri⸗ 
gens auch bey ber, Bearbeitung dieſes Bandes 
nicht alle moͤglichen oder gethanen Wuͤnſche und 
Vorſchlaͤge erfuͤllt worden. find, ſo wird man fü 
bilig ſeyn und; erwaͤgen, daß in verſchiedenen 
Ruͤckſichten nicht alles: geleiſtet werden konnte, 
und an. vage en, was bey diefer, gewiß nicht 
4 leichten 


> einer Auswahl dom Kupfetn beſbrgt / "aber bey 
der letztern, wie es ſcheint, oft mehr auf dag 
Angenehme als das wirklich Belehrende geſehen. 


— 








vim 


feichten Arbeit, wirtleh geleiſtet iſt. Die⸗ 
Billigkeit vermißte jeder Unpartheyiſche in einer 
Beurtheilung des erſten Theils,*) deren ge⸗ 
lehrtem Verfaſſer ich fuͤr Velehlungen danke, 
nnd deren Vorwuͤrfe ich nun um ſo ruhiger be⸗ 
antworten kann, da der Eindruck ihrer Bitter⸗ 


keit durch frennidfehaftlichere Aeuſſerungen laͤngſt | 


verſchwunden iſt. Als das Okiginal fie die 


Verlagshandlung Bearbeitet. werden: füllte 6 


konnte an eine völlige Ueberſetzung des ganzen 
‚Buches deswegen nicht gedacht merden,- weil 
diefe Handling Fi ch⸗ laͤngſt vor Erſcheinung des 
Originals uͤber einen Auszug ‚hatte‘ privilegi⸗ 
ren laſſen und: nun einem auswaͤrtigen Wer: 
Jeger ein Privilegium uͤber die ganze Ueberſe⸗ 
tzung ertheilt worden war. Alles: alſo, was 
bey der hieſigen Bearbeitung des Werks ge⸗ 
ſchehen konnte wär, daß das; Geſetzbuch woͤrt⸗ 
lich verdeutſcht, und in den Bemerkungen 
nichts weſentiches abgekuͤrzt oder weggelaſſen 
wurde. Dieß iſt geſchehen, und ed iſt ſchon 
oben bemerkt worden, daß im zweyten Banbe 
noch weniger Abkuͤrzung noͤthig war als im 


erſten. Ob zwey voͤllige Ueberſetzungen dieſes 


Werks ſicherlich ihr Glück: gemacht haben 
wuͤrden (wenn auch beyde gut gerathen wa 
ven), Seeger * Sk ! mem mie 
: ze Buch⸗ 


*) Allgemeine Litt. Zelt. 7790. Nr. 389. und 390. 
Vergl. en d, ieh * ate Ser 
S. 484 - —X 


— — — 
‚Buchhändler. entſcheiden. Doch die Erfah 
rung hat fehon: entſchieden. Die Baireuther 
Ankündigung: der Ueberſetzung und ihr herab⸗ 
wuͤrdigender Ton mit welchem ſie im Voraus 
ſich von dem Auszuge zu ſprechen erlaubte, 
machten es nothwendig die hieſige Bearbei⸗ 
timg zun beſchleunigen und der auswaͤrtigen 
zuyor zu kommen oder Doch nicht nachzufol⸗ 
gen. AUnd eben weil die Zeit nicht erlaubte; 
fh: lange nach einem geſchickten -Benrbeiter 
unzuſehen, der auch der Abſicht der Hands 
hund gemaͤß ſich entſchloſſen haͤtte, in einem 
Viertellahre dieſe Ueberſetzung zu vollenden, 


anterzogeith mich ihr, Sa) don in der Work 


tede des. erſten Bandes angegebenen Gruͤnden 
einer Arbeit die ich jedem andern, und am 
liebſten dem Recenſenten ſelbſt, gern uͤberlaſſen 
hahen witde da es keine lohnende Ueberſetzer⸗ 
atheit iſt⸗ ich nicht ſo glucklich Bit, wie 
der Mic. , meine onge Muiſſe Für! mich gebraͤu⸗ 
chen zu kͤnnen, und icht 28: fuͤr die erſte 
Pflicht des akademiſchen Lehrers halte, durch 
Vorleſungen, wenn er kann, zu nuͤtzen, ſo 
konnten allerdings nur die davon freyen Stun⸗ 
den zur Bearbeitung des d Ohſſon verwandt 
werden. Sch fühlte ſehr wohl, daß die Voll⸗ 


fommenheit der Arbeit ſowohl ald des Ab, 
drucks darunter leiden müßte, und daher die 


unmilligen, nicht gegen den Ueberſetzer, fon= 
dern gegen den Verleger der Baireuther Leber 
gung, gerichteten Aeußerungen in der Bor: 
rede zum erſten Theil uͤber die Jagd auf Ueber⸗ 
. * 5 ſetzun⸗ 


. 
! 
' * 
Fon > m an nu nen 
’ 2 - 
P2 


ſetzungen; ich fand ed auch bald nöthig, noch 
ehe Recenfionen erfchienen , einige Verbeſſerun⸗ 
gen. nachzutragen;. (die man diefem Bande ans 
gehängt findet, und eben. fo wenig als bie 
Berichtigungen im gegenmärtigen : tiberfehen 
wird). aber. ich Hofte auch, daß jeder Beur« 
theiler fich fragen ‚würde, was er. in ſolcher 
Zeit und Lage wuͤrde geleiftet. Haben, ‚oder bil⸗ 
lig fordern koͤnne. Es find übrigens: manche 
Stellen des Originals - felbft : ſo dunkel oder 
fteif. gefchrieben (denn der. Berfafier iſt fein ges 
Dorner Franzos), manche, vornehmlich: in dem 
Gefegbuch , ſo ſchwer in gieicher Kürze zu übers 
ſetzen, daß ‚auch diefer zweyte Band - in. der 
Ueberſetzung davon Spuren zeigen: muß. Nach 
Vollendung des ganzen erften Theils dieſer Ar⸗ 
heit (oder der Geſetzgebung) werde ich die Ver⸗ 
deutſchung nochmals mit dem Original ganz 
vergleichen und alle ruͤckſtaͤndige Berichtigun⸗ 
gen. und Erxlaͤuterungen nachtragen. Leipzig 
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Allgemeine Schilderung 
des Othomaniſchen Reichs. 





W. Bud). Vom Faſten, Sawm. 


N theile dieß Buch in vier Kapitel; im erften werde 
) ich vom Faſten überhaupt reden; im zweyten von 
dem, was das Faſten unfräftig macht und bricht; im 
dritten von der Erlaſſung des Faſtens zu Gunften ver 
fhiedener Nerfonen; im vierten von, der Andacht in der 





Einfanfeit, welche mit dem Faſten in den Iegtern Tagen 


des Ramazann verbunden werden muß. - 


1 Rapitel. Vom Faſten überbaupt. 

Das Faften befteht-in einer gänzlichen Entzie⸗ 
hung aller Yrahrung, mas e8 auch: für eine fey, 
und in einer vollfommenen Enthaltſamkeit den ganz 
zen Tag hindurch, . von der erften durch die Gefege 
beitimmten Morgenftunde, welche mit der Morgenz 
röthe anhebt, bis zu. Sonnenuntergang. Man 
theilt das. Faſten in das canonifche (geſetzliche), ger 
wugthuende, abbuͤßende, gelobte und überfchuldige, 
Obgleich alle fünf Gattungen durch verfchiedene 
Beweggründe beftimmt werden, fo ift Doch bey 
jeder Gattung dieſelbe den ganzen Tag dauernde 
Enthaltſamkeit erforderlich. | 

Othom. Reich II Theil. A I Ars 
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AArtikel. Dom gefeliähen Jaften, Sawm’ ur. 


Ramazann.. _ 


Dieß Faſten, das den ganzen Monat — 
zann hindurch fortdauern muß, ſchreibt ein goͤttlicher 
Befehl allen Moslemin von beyden Geſchlechtern, ſo⸗ 
bald fie zur Muͤndigkeit und zum völligen Gebrauch 

‚Ihrer Vernunft gelangt ſind, vor. Wenn es kraͤf⸗ 
tig ſeyn ſoll, ſo muß der Glaͤubige die Abſicht haben, 
es vollkommen zu beobachten. Dieſen Vorſatz muß 
er alſo, entweder in der vorhergehenden Nacht, oder 
an dem Tage ſelbſt vor Niedergang der ER 
‚aufs neue faffen. 


A. Der Imam Malik verlange diefen Vorſat nur ein⸗ 
mal, ſo daß, wenn er zum Beyſpiel am erſten Tage des 
Monats Ramazann gefaßt worden iſt, dieß für den gan⸗ 
zen Monat hinreichend, und der Glaͤubige, ſeiner Meinung 
nach, nicht gehalten ii ihn täglich auf eine foͤrmliche 
Are zu errieuerk. 


Das Faften muß mit dem Mond des Ramazann 
‚anfangen, fobald als fein Aufgehen rechtskräftig bes 
ſtaͤtigt iſt; im Sal er aber nicht unmittelbar nach 
dem drenfigften Tag des vorhergehenden Monats 
Schabann erjcheint, fo darf, wenn der letzte Tag 
dieſes Monats ein zmeifelhafter Tag. ift, ') der 
Glaͤubige bey dieſer Ungewißheit, nicht den Ramas 
zann anfangen, und das Faſten, das er dann bes 
obachten wurde, Tönnte nur ein "Überzähliges gutes 
Werk feyn, wie das Faſten der Heiligen, welche 
vie felige Gewohnheit haben, des Montags, Dons 
nerftags, oder an den zehn legten Tagen der andern 
Monate des Jahrs zu faften, 

C. Das 
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C. Daher erfordert die Natur des Faſtens, das 
man ausüben will, einen beſtinmten Vorſatz. Wenn 
mon aber an einem zweifelhaften Tage faſten wollte, 
Inder Abfiche, nach dem, was über die Erfcheinung 
des Monds ausgefage werten wurde, es entweder zu 
einem überfchuldigen, oder zu einem gefeßlichen Faſten 
zu machen, fo müßte dieß das Verdienſt des Faſtens 
vernichten, und. es zu einer” ſtrafbaren Handlung 
Mekrouhh machen, " 


Wenn trübes Wetter hindert, den. Neumond 
zaſchen, fo ift das Zeugniß einer einzigen Perſon, 
ni ihn entdeckt hat, annehmlich. 


CIn diefem Fall ift jeder Zeuge glaubwuͤrdig. 
Man nimmt weder auf Geſchlecht, noch auf Lage, 
noch auf Stand Ruͤckſicht, ſo daß der Anzeige jeder 
Perſon, es mag ein Mann oder eine Frau, ein Freyer 
oder Sklav, ſelbſt ein durch. Leibesſtrafen Entehrter 
ſeyn, geglaubt werden muß, vorausgeſetzt, daß nicht 
von einem rechtlichen Zeugniß, Schhehaderh,, fondern 
bon einer bloßen Benachrichtigung, Khaber; die fich auf. . 
einen gottesdienftlichen Gebrauc) bezieht, die Rede if, 
Asft aber heller Himmel, fo wird das Zeugniß zweyer 
Perſonen erfordert, mie bey den Monden Schewal 
und Silhiöfcheb, wo in jedem Fall die foͤrmliche An— 
jeige zweyer Zeugen erfordert wird, Da der Aufgang 
diefer beyden Monden ven Anfang der Feyer der beyden 
Beyramsfefte") beftimme, die gewöhnlich von welt. 
lichen Werfen, und zeitlichen Handlungen begleiter 

42 find, 


1) Wir haben ſchon geſehen, daß der erſte Tag des 
Schewal dem Feſte 39» fire, und der zehnte des 

Silhidſcheh, 70 Ta zuge daranf dem Feſt der Opfer, 
Id⸗ add' ha oder Curban⸗Beyram gewidmet iſt. 
[Id⸗fitr "oder das erſte Deyransfeſt iſt das Feſt 
des ai ber Saftın, f. Th. l. ©. 354f: de: 


find, fo ift eben deswegen nothivenbig, daß das Zeug 
niß alle vom Gefeg geforderten Eigenfchaften habe. - 


Man Eann alfo allemal, wenn der Anfang des 
BRamazann durch zwey Zeugen beftätigt, ft, das 
Faften nach Verlauf von dreyßig Qagen dieſes 
Monats endigen. Hat man aber nur die bloße Ans 
zeige einer einzigen Perfon davon gehabt, fo darf 
man dann das Faften nicht brechen, noch das Bey⸗ 
ramsfeft feyern, bis die Erſcheinung des folgenden 
Monds, Schewal, auf eine geſetzmaͤßige Art bes 
ſtaͤtigt iſt. 

Der Glaͤubige, der den Mond Ramazann 
hat aufgehen geſehen, iſt von dieſem Augenblick an 
verpflichtet, fuͤr ſich insbeſondere das Faſten anzu: 
fangen, wenn auch ſeine Anzeige von der Obrigkeit 
verworfen werden ſollte. Beobachtet er dieß nicht, 
ſo muß er zu einer andern Zeit des Jahres ein genug⸗ 
thuendes Faſten anſtellen; und wenn er, vor ſeiner 
Anzeige, nach eignem Belieben das Faſten unterlaſ⸗ 
ſen hat: ſo iſt er dafuͤr einem Faſten von 61. Tagen 
zur Buͤßung unterworfen. Es iſt die Pflicht jedes 
Moslem, auf den Neumond des Ramazann und 
des Schewal aufmerkſam zu ſeyn. Wenn endlich 
die Erſcheinung des Monds in jenem oder dieſem 
Monat authentiſch an irgend einem Ort anerkannt 
worden iſt, ſo wird dieß zum allgemeinen Geſet 
fuͤr das ganze Mahomedaniſche Volk. 


C. Wenn folglich die Erſcheinung des Monds des 
Ramazann im Abendland erwieſen iſt, ſo faͤngt dann 
die Verpflichtung zum Faſten nicht nur fuͤr die Mos- 
lemer dieſer Gegenden, ſondern auch fuͤr die im Mor— 
genlande an; und wenn, nach Ablauf dieſes dem Faſten 
geweiheten Monats, die Erfcheinung des Monds 
Schewal in einer Stadt anerfanne ift, fo muß das 
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Feſt Id⸗fitr ſowohl in diefer Stadt, als in allen an« 
dern. gefeyert werden, follten auch die Gläubigen nur 
29. Tage. gefaftet haben, unbefchabet der Verbindlich ⸗ 
feit, den Monat zu einer andern Zeit durch Enthal- 

- tung, unter dem Titel eines genugehuenden Zaftens, zu 
ergänzen. | - 


U. Artikel. Vom genugthuenden Saften, 
1 Sawm’ ul-caza. | 
Auch dieß Faften ijt von. Gott geboten; fein 
Endzweck ift, die Tage des gefeglichen Faſtens zu 
ergänzen, die man wider Willen oder aus rechts 
mäßigem Beweggrunde nicht beabachtet hat. Der 
Gläubige alfo, der einen nder mehrere Tage des - 
Ramaszann nicht gefaftet, ift verbunden, zu einer 
andern Zeit des Fahre, die gänzlich von feiner 
Wahl abhängt, genug zu thun. | 


III. Artikel, Dom abbüßenden Saften, 


Sawm’ ul- kefaretlı. 


Dieß Faften, zu welchem man eine gefegliche 
Verpflichtung hat, ift eingeführt worden, um die 
freywillige Verlegung des Faftens im Ramazann 
abzubißen. Für einen einzigen unterlaffenen Tag 
muß man ein undfechszig Tage hinter einander faften, 
fechezig Tage zur Büßung, und den ein und ſechs⸗ 
zigften zur Genugthuung. | 


IV, Artikel. Vom gelobten Saften, 
u Sawın’ un-nezr. 

Zu diefem Faſten iſt man gleichfalls gefeßlich 
verpflichtet. Es rührt von einem Geluͤbde her, das 
der Gläubige gethan hat, zu diefer Bußübung ents 
weder durch den Geiſt der Frömmigkeit, oder durch 
zeitliche und weltliche Abfichten angetrieben. | 

sun . 
| A3 C. Die 
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C. Die Geluͤbde dieſer Art find nur in fo fern guͤl⸗ 
eig und verbindlich, als fie ihrem Bewegungsgrunde 
nad) nicht auf eine unerlaubte oder der Religion und dem 
Gefege zumiderfaufende Sache abzwecken. 

Die Unterlaffung vdiefes Faftens muß, fo mie 
die Unterlaffung des Faſtens im Ramazann, durch’ 
ein genugthuendes Faſten wieder gut gemacht wer⸗ 
den; und, ift das Geluͤbde mit einem Eide verbuns 
den geweſen, fo ift man noch zu einem abbüßenden 
Faſten von 61, Tagen verpflichtet, 2 

Bey alten diefen verfehiedenen Arten des Faſtens 
hat man zwey wefentliche Dinge zu beobachten, die 

eſtimmung der Tage, und den Vorſatz, welchen 
der Gläubige in der vorhergehenden Pracht, oder 
am Morgen felbit, faflen muß. 


V. Artikel, Von dem überfehuldigen Saften. - 


Sawm’ un: nefile. 


Dieß ift eine Bußuͤbung, welche lediglich von 
dem Willen des Moslem abhängt. Hat er ſie aber 
angefangen, fo entfteht fogleich eine Verpflichtung 
dazu fir ihn, und er muß fie vollenden. Diefer 
Grundſatz ‚gilt überhaupt bey allen Üebungen ver 
Meligion oder des äuffrlichen Gottesdienftes. Jeder, 
Gläubige Eann alfo nach feinem Gefallen mehr, als 
vorgefehrieben ift, faſten; verheirathete Weiber 
aber niemals, fie müßten dann die ausdrückliche 
Erlaubnif ihres Ehemanns dazu haben. Endlich 
fteht es auch den Moslemin frey, zu jeder Zeit des 
Jahres zu faſten, nur den erften Tag des Feſtes 
Id · fitr *). und-die vier Tage des Id⸗ add’hha**) 
ausgenommen, 

| C. Da 

*) Des großen Beyramfeſtes. 


*), Des Seftes der Opfer oder zweyten Beyramfeſtes. 


| 
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C.Da diefe fünf verborenen und unter dem Namen 
ums Mennhiye oder Eiam⸗Khamſe bekann⸗ 


ten dage der Begehung religioͤſer Feſte gewidmet find, 


ſo geſtatten ſie kein Faſten, und zwar kraft eines. aus⸗ 
driclichen Geſetzes unſers Propheten. Uebrigens 
würde jeder Gläubige, der iiber feine Schuldigkeit zu 
foften geneigt ware, ein lobenswuͤrdiges und verdienft- 
liches Werf thun, werner wenigftens ſechs Tage wöß- 
send des Monde Schewal, faſten wollte. 


1. Bapitel; von dem, was das Saften unguͤltig 
" macht, und wicht, 


Jede dem Seifte und der Beobachtung des Fa⸗ 


ns widerſtreitende Handlung macht esnichtig, und. - 


ht dem fehlenden Gläubigen, nach Beſchaffenheit 
DE Vergehens, entweder eine Strafe zur Derföhs 
nung, Kefareth, oder eine Strafe zur Genugthuung, 
Dieza, zu. Die llebertretungen, * die erſtere 


EStraſe nach ſich ziehen, find: 1. Die eheliche 


Handlung, felbft eine wolluͤſtige Pichefung, zwi⸗ 
hen Mann und Frau. 2. Der Genuß jeder: 
Nahrung, und- jedes Heilmittels, das man ein⸗ 
nimmt. Wenn in dieſen ‚Fällen das. Faften frey⸗ 
tiillig, und während des. Tages, als weiche Zeit 


alein dazu beſtimmt iſt, gebrochen wird, ſo iſt der 
Öltubige zun.einer Buß ⸗Strafe verbunden: fie bes 


fieht darin, daß.er einem ‚männlichen oder weiblia 
chen feibeigenen-die. Freyheit ſchenkt, oder 61 Tage 
hinter einander faſtet, ader ein Alınofen. giebt, das 
zur Grnährung von 60, Armen hinreicht. Diefe 
drey Grade der Strafen richten fih nach dem mos 
ralifchen und phnfifchen- Zuſtande des Uebertreters 
Die Dinge, welche nur genugthuende Strafen 
nach re ziehen, find: 1. En was zur Claſſe der 

| | Lebens 
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Lebensmittel gehoͤrt, was man aber aus Verſehen, 
oder gezwungen, zu ſich nimmt. 2. Alles, was ni 

zu dieſer Claſſe gehört‘, und mon man iin zu 
ſich nehmen koͤnnte. 


C. Koͤrner alfo, Kraͤutet u. 2 ir die nicht für Kr 
bar gehalten merden, und die man doch genießen wuͤrde 
Regen⸗ oder Schneewaſſer, das man ſchlafend ein 
fhiucen möchte; jedes innere Heilmittel, jedes wohl - 
riechende Waller, deffen Duft eingezogen wird,’ jede 
Slüffigfeit , die in das Ohr dringen möchte; alles, was 
auf eine Wurde gelegt werden kann; -bas — 
Erbrechen; endlich das Recht der Ehe ſelbſt, dem eine 
Frau waͤhrend jhres ‚Schlafs unterworfen ſeyn duͤrfte; — 
in allen“ viefen Fällen if das Falten ‚gebrodjen ‚- ‚und 
ber Fehler kann nur dadurch wieder gut gemacht wer⸗ 
den, daß ‚man, an einem. andern Tage bes‘ Johtes 
faſtet. ac — 

Der Moes lein der wit übstfegtenn Rorfak * 
—— {eanpnifche) Faſten perletzt, a aber nicht por⸗ 
laͤufig die Abficht gefaßt hat / «Ban diefemn X Tage zu 
beobachten, iſt auf gleiche Art: nur zu einem: senuga 
thuenden Faſten verpflichtet. er 

A. Die Imameinns *) ſchreiben eine. —— vor. 


Maͤn muß die Fälle unter ſcheiden/ wo keine 
durch die Gefetze beſtimmte Verlegung des Faſtens 
Statt findet, . und welche demungeachtet ſtrafbar 
find, und ſogar faſt das ganze Verdienſt des 
Faſiens in den Augen der Gortheit vernichten? 
dergleichen ſind Uebelreden von andern; unfreys 
willise Pölukion während des Schlafs, oder aufs 
fer demſelben; der Gebrauch der Augenfalbe‘ des 
Maſtix, 

Die. Segben Imams von der Hanefitiſchen Secte 

ſ 25. 16.235. 
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Moſtir,) der Wohlgerüche; der — 
ſchudige Liebkoſungen ſelbſt zwiſchen Mann = 
Frau; das Schropfen, unvorfegliches Erbrechen; 
der Zuſtand geſetzlicher Unreinigkeit, aus Mangel 
der Reinigungen; Staub oder Rauch, der in den 
Nund oder in die Kehle eingeſchluckt wird; der aͤuſ⸗ 
ferliche Gebrauch des Waſſers in der Sommerhize 
zur Abkühlung des Körpers, des Mundes oder der 
Naſe, es müßten denn dringende umd rechtmäßige 
Gruͤnde dazu vorhanden feyn u. ſ.f. 

& ift auch lobenswuͤrdig, wenn man weder die 
Stunde des Faſtens zus fruͤh anſetzt, noch die Stunde, 
woes geendigt wird , zu ſpaͤt hinaus rückt. 


ECE. Man muß mit gewiſſenhafter Aufmerkſamkeit 


die vorgeſchriebenen Augenblicke beobachten, ſowohl um 
das Faſten bey Sonnenunfergang aufzuheben, als uns 
sten folgenden * * — der rn Alte 
jufangen, * ER 


I, Kapitel, Don der Difpinfarion vom Feften 
sum Vortheil verſchiedener Perſonen. 


Se Freyheit von dem geſetzlichen Faſten gehet 
alle diejenigen an, welche nicht im Stande find, es 
zu beobachten, nemlich 1. Kranke; 2. Reiſende; 
3, fehmangere Weiber; 4. fäugende Weiber; 
5.Weiber, welche dem, Geſetze nach unrein find, 
— ihrer monatlichen Schreachheiten oder den 

A5 ſechs 


i) — eine Art Gummi, welches man vorzuͤglich | 
auf der Anfel Chio einſammlet, und deffen ſich die 


+ Mohammedanifchen Frauensperſonen zum Kauen 
bedienen. [E8 giebt vier Arten dieſes Gummi’g, das 


von den Maftirbäumen eingeſammlet wird. f. Choi⸗ 


Bel: Gouffier Reife nad) Griechenl. 1. B. i. Left. 
S. 182 ff. d. Ueb. 
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fechs Wochen nach ihrer Nietertunf); 6, jede 
Perſon, die vom Hunger leidet und in Gefahr iſt 
zu ſterben; 7. die, deren Verſtand verruͤckt iſt; 
8. Minderjaͤhrige; 9. endlich alle,” welche ihtes 
hohen Alters wegen eine ſtrenge Enthaltung vom 
Eſſen nicht ausdauern möchten. 


C. Um für franf gehalten ju werden, muß man 
drey Anfälle vom Fieber gehabt haben, oder nach der 
Anzeige eines Mohamedanifchen Arztesmotatifc) gewiß 
fenn, daß man durch Faften das Uebel vergrößern, 
feinen Zuftand verfchlimmern und feine Wiederherſtel⸗ 
fung verzögern würde. ‘: Was’ den Reiſenden anlangt, 
fo Fann er nur in fofern ſich davon frey machen, als. er 
auſſer Stand ſeyn wuͤrde, die Strapazen der Reiſe aus« 
zuhalten, und felbit in dieſem Fall darf er nicht das 
Faſten des erften Tags feiner Reife brechen., 


Aue diefe Perſonen, nur die Alten ausgenom⸗ 
men, find Demungeachtet der genugthuenden Strafe 
untertoorfen, das ift, verpflichtet, in dem übrigen 
Theil des Jahres fo viele Tage, als fie während des 
Ramazann unterlaffen haben, zu faften. Der 
Gläubige, der mit einem von diefer.veligisfen Schuld 
beſchwerten Gewiſſen ſtirbt, iſt zu einer Genug⸗ 
thuung in Allmoſen, Fidie, verbunden. 

E. Sie beſteht, wie bey den Gebeten, bie man bey 
feinem Leben zu verrichten unterlaffen bat, darin, daß 
man für jeden nicht gehaltenen Fafttag ein Halbmaaß, 
Sa, Waizen als Allmofen’geben muß, Dieß Allmofen 
muß von dem dritten Theil der Erbfchaft des Verſtor⸗ 
benen abgezogen, und durch die Hände des natürli. 
chen Erbfchaftsverereters, Wely, an die Armen wer- 
theile werden. Wenn diefer von dem Seinigen giebt, - 
fo kommt das Verdienft diefes, im Geifte des öfterli« 
hen Allmoſens verrichteten, Werks allemal a ve 

orbes 
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forbenen zu Gufe,. Der Greiß, der zwar von allem 
mirflihen Faſten frey ift, muß demungeachtet diefe 


Genugthuung während feines ‚Lebens felbft leiſten. Er 
kann das Allmofen täglich, oder auf einmal, am 


"Anfang oder Ende deg Ramazann, geben. 


A. Der Imam Schafiy verlangt, daß, anſtatt des 
genugthuenden Allmoſens für verftorbene Moslemer, der 


natürliche ErbfchaftSvertreter, die vom Todten felbft uns 


terlaſenen Faſttage durch eben fo viele, die ex felbft halt, 
UN Te ! —— 
Wenn der Glaͤubige, der das gebotene Faſten 


bdyarachlaͤfigt hat, das genugthuende Faſten noch 
bis auf die Zeit des folgenden Ramazann's vers 
ſhieht, ſo iſt er in dieſem Kalle verbunden, erft das 


rotgeſchriebene Faſten des gegenwaͤrtigen Rama⸗ 
zann zu beobachten, und dann das genugthuende 
Faſten wegen Vernachlaͤßigung des vorhergehenden 

amazann zuhalten, ohne daß er weiter zu einem 
Almofen zum Erſatz des Vernachlaͤßigten verbunden 


[4 


ware, r ’ 


A. Der Imam Schafiy verlangt, daß der Gläubige, 
ber diefe wichtige Pfliche zu erfüllen vergeffen hat, fich 
einem genugthuenden Faſten unterwerfe, und ein All 
mofen gebe, das fo viel befrage, als zur Erhaltung 
tines Armen für jeden unterlaffenen Faſttag nöthig iſt. 


Wenn. aneinem Tage des Ramazann ein Min⸗ 
derjaͤhriger von beyderley Geſchlecht, volljährig wird, 
ein Unglaͤubiger den mohamedanifchen Glauben ans 
nimmt, ein gläubiger Meifender wieder in den Stand 
eines Menſchen, der eine fefte XBohnunghat, koͤmmt, 


wenn endlich eine Frau, die im Zuftand. gefeglicher 


Unreinigkeit war, ihre Reinigkeit wieder erhält: fo 
find fie ſaͤmmtlich verpflichtet, den Ueberreſt des 
Tages, ſo wie den übrigen Monat ———— 

| * hin⸗ 
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hindurch zu faſten; ſie ſind ſelbſt verbunden, in der 
Folge fuͤr das geſetzliche Faſten dieſes Tages durch 
ein andres gnug zu thun. Doch wird davon der 
Minderjährige, der muͤndig gewoͤrden iſt, und der 
Ungläubige,:der fich zum Islam befehrt hat, aus⸗ 
genommen , weil der-erftere am Anfang diefes Tages 
unfähig, und der andere nicht verpflichtet war zu 
dieſer Neligionspflicht.: | 


IV. Rapitel. Von der Abziebung des Geiftes 
| von der Welt, ltikiaf *). 

Dieſe Entfernung des Geiſtes von der Welt 
beſteht darin, daß man ſich einige Tage und Mächte 
im Innern eines Tempels-aufhält, um dafelbft zu 
faften,,. zu beten, nachzudenken, gänzlich in’ fi) 
ſelbſt gekehrt. Zu diefer Handlung, der frömms 
ften , heilioften und erhabenften von allen Religions⸗ 
übungen wird erfordert, daß der Gläubige, der ſich 
ihr widmet, ſich ganz von allen weltlichen Dingen 
losmacht, ‚und fich gänzlich feinem Schöpfer Hinz 
giebt „deffen Gnade und Güte er. ohne Unterlaß an⸗ 
flehen, und von dem er nur geiftliche Wohlthaten 
erbitten ſoll. Man unterfcheidet drey Arten dieſer 
Ruͤckkehr in ſich: die nachahmende, die gelobte 
und die uͤberſchuldige. 


1. Artikel. Von der nachahmenden Andacht in 
der Einſamkeit, Itikiaf- funneth. 


Zu diefer Rückkehr in fich ift jeder Mioslem ders 

pflichtet, weil der Prophet felbft fie regelmaͤßig. 

dor 

*) Hamilton in dem Prelim. Difcourfe u The Hedaya 

T.1.p. LVI. fchreibt dag Wort, Ittikäf, und übers 

fett es, beftändiger Aufenthalt in der Moskee, waͤh⸗ 

send der Faftenzeit, Unſer Verf. hat es retirate 
fpirituelle uͤberſetzt. 
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vornehmlich gegen das Ende feines Lebens, beobache- 
tet hat. Sie muß in den legten gehn Tagen des 
Mondes Ramazann Statt finden. m 0 
C. Und dieß wiederum nach dem Beyſpiel des 
bimmlifchen Gefandten. Doch im Fall es unmög« 
lich ift, dieſe Uebung zehn Tage ‚hinter einander zu 
beobachten, fo wird der Gläubige angefehen, als habe 
er fie vollendet, wenn er einenganzen Tag in der Moskee 
im Faſten und Geber zubringt. d 


Der Gläubige, ver fich einmal diefer An⸗ 
dacht gewidmet hat, muß während diefer zehn 
Tage beftändig im Tempel bleiben, und darf nur | 
der natürlichen Beduͤrfniſſe oder irgend eines fehr 
dringenden Umftands wegen herausgehen, - ſo wie 
auch, um des Freytags das feyerliche Namaz 
(Gebet) in der nächften Moskee zu verrichten, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß die, in welche er fich zurückgezogen 
hat ‚ nicht das Recht hat, daß inihr das öffentliche 
Gebet verrichter wird. Derläßt er den Tempel 
ohne einen von diefen rechtmäßigen Gründen, fo ift, 
wenn er auch nur eine einzige Stunde fich entfernt, 
das Verdienft diefer geiftlichen Uebung gänzlich für - 
ihn verloren. Die Nothwendigkeit, Tage und 
Naͤchte anhaltend in dem Tempel zuzubringen, bes 
techtigt ihn, nach Sonnenuntergang in dem Tem⸗ 
pel zu eflen, zu trinken, und zu ſchlafen. Auch ift 
ihm erlaubt, dafelbft zu arbeiten, und felbft in drin, 
"genden Fällen, Verkäufe und Käufe abzufchließen, 
vorausgeſetzt, daß die Gegenftände Des Handels fich 
nicht unter feinen Yugen befinden. Uebrigens find 
diefe bürgerlichen und zeitlichen Handlungen den 
Gläubigen im Tempel des Herrn unterfagt, der eins 
zig und allein dem Gebete und der Gottesverehrung 
gewidmet iſt. | 

Der 
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Der Glaͤubige, der ſich in dieſer einſamen Stille 
des Geiſtes befindet, muß ſich auch von allem Um⸗ 
gange mit ſeinem Weibe, ſowohl bey Tage als bey 
der Nacht, enthalten; denn fonft wuͤrde feine Lies 
bung für nichtig angefehen werden. Daſſelbe gilf 
von Unterredungen über eitie und weltliche Dinge, 
Doch muß er fich hüten, fters ein trauriges Still⸗ 
fehweigen zu beobachten, wenigſtens in feinem aus“ 
dern Geifte, als dem der "Buße und Kafteyung. 


C. Der Prophet hat dieß anhaltende Stillſchwei⸗ 
gen, als einen der nichtigen und abergläubigen Ges 
bräuche der Seueranbeter verboten. 


N. Artikel. Don der.gelobten Andacht in der 
| Einſamkeit, Itikiaf- nezr. 

Da diefe Bußübung lediglich von dem Willen 
des Gläubigen abhängt, fo kann er auch in dem 
Geluͤbde, das er thut, nach Gefallen die Zeit, die 
Dauer, und den Ort, feines einfamen Aufenthalte 
im Tempel beftimmen. Mit Ausnahme diefer drey 
Umftände ift er ftets zu derſelben Enthaltfamfeit und 
zu den Geſetzen verpflichtet, welche für die nachah— 
mende Entfernung von der Welt vorgefehrieben find. 
III. Artikel. Don der überfchuldigen Andacht in 

der Einſamkeit, Itikiaf- nefel. 


Diefe Andacht richte ſich nach denſelben 
Grundfägen, mie die gelobte,; nur mit dem Uns 


terfchiede, daß fie erft verbindlich wird, menn fie _ 


angefangen worden ift. Wenn daher der Gläubige 
fie unterbricht, fo muß er zu einer andern Zeit fie 
vollziehen. —3 * 
Weiber koͤnnen auch dieſe heilige Uebung aus⸗ 
uͤben, nicht in der Moskee, ſondern bey ſich zu Hauſe 
an einem einſamen Ort. Wenn ſie jedoch mitten 
| | unter 
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unter diefer Andacht ihre natürliche TE 
befommen, fo müffen fie für ist die Llebung aufbe- 
ben, um fich derfelben aufs neue zu widmen, wenn 
fie ihre. gefegliche: Neinigkeit wieder erlangt haben. 


Bemerkungen. 


Das Faften der Mahomedaner ift von bem der Chris 
ften verfchieden. Es dauert dreyßig Tage während des 
ganzen Ramazann, und zu feinem Anfange ift die Er 
fcheinung diefes Mondes nochwendig.. _ Kann man’ bey 
neblichtem Wetter ihn nicht fehen, fo darf man nad) dem 
goften Tage des vorhergehenden Monde, Schabann, das 
Faſten anfangen. Zur Feyer des Beyram wird gleichfalls 
bie Erfcheinung des folgenden Monds, Schewal, erforbert, 


es fey denn, daß der Neumond des Ramazann gerichtlich 


durch das Zeugniß zweyer Perſonen beftätige worden ſey. 
Diefe vom Gefeß fo fireng empfohlene Vorficht befchäff- 
tigt jedes Jahr die Obrigkeit in allen Städten des Reichs 
und felbft das Minifterium in der Hauptftadt. Zurzeit 
biefer Neumonde bringen die Muͤezzinns der hoͤchſten Mose 
keen gewoͤhnlich die ganze Nacht auf der Hohe der Mina⸗ 
rets zu, um genau den Augenblick zu beobachten. Daf 
felbe gefchieht ju Adrianopel, Bruffs und in allen großen. 
Städten des Reihe. Die Einwohner von Tamwuss 
febandfchil (Tavous-Changjil), einem auf einer Anhöhe, 
Cars: Würfel gegenüber, in der Sandfchaffchaft von 
mid oder Nicomedien gelegenen, lecken, follen bes 
ſonders diefe Beobachtungen anftellen,- und genießen des⸗ 
wegen eine allgemeine Befreyung von Sffentlichen Aufla- 
gen. Man hält fich ſtets an die gerichtlich gefchehene 
Yusfage derer, welche zuerft den Neumond fehen, in 
welcher Stadt e8 auch ſey, und beftimmet darnach ben 
Anfang des Faſtens und die Feyer des Beyrams, ohne 
auf die volle oder nicht volle Zahl der 30. Tage des 
. Ramazann zu m. Daher dauert dag daſien oft nur 29., 
bis⸗ 


} 
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bisweilen ſogar 28. Tage. Erhaͤlt eine Siadt, bie den 
Ramazann Montags angefangen, nachher ang einer an⸗ 
dern dag gültige Zeugniß von der Erfcheinung bes Neu⸗ 
monde am vorhergehenden Sonntag oder Sonnabend, 
fo rechnet fie von diefem Tage an den Monat Kamazann, 
und. begeht am zıften Tage das Beyram, ohne verpflichtee 
zu feyn, die vollen 30. Zaftentage zu beobachten, ober 
erft nach Erfcheinung des folgenden Neumonds Beyram 
zu halten. Dieß Feft wird daher jährlich in allen Staͤd⸗ 


. ten des Reiche faſt an demfelben Tage gefeyert, wenn gleich 


das Faften früher oder fpäter angefangen hat. Doc) 
find die Mosiemer in allen Städten, mo es gefchehen 
ann, daß das Faſten einen oder zwey Tage fpäter ans 
gefangen wird nicht weniger an das Gefeß von einer 
genugthuenden Strafe in einer andern Zeit des Jahres 
gebunden, um die dreyßig Tage diefes Buß- und Faften- 
monat zu ergänzen. Alles, was dag Gefeß hierüber 
vorſchreibt, beweifet, daß weder Mohammed, noch die 
Ausleger des Cur'ann, noch die Sammler der Religions 
gefeße viele aftronomifche Kenneniffe gehabt haben. Und 
doch giebt es, wie wir gefehen haben, unter den Dthos 
manen Aftronomen, welche jährlic, neue Galender lies 
fern*), in denen alle tägliche und jährliche Kevolutionen 
der Sonne und des Mondes genau angezeigt find. Allein 
nie richtet man fich bey dem öffentlichen Gottesdienft dar: 


nach; er hängt bloß von den Ulemas, als Dienern der 


Religion, ab, ohne daß die bürgerliche Gewalt es wagen 
folte, etwas zu beftimmen, was dem Geift des Geſetzes 
entgegen wäre. Dieß Faſten iftallerdings eine der fireng- 
ften Eafteyungen, da man während de8 ganzen Tags, 


vom Morgen an bie zu Sonnenuntergang gar Feine 


Speife und Trank, nicht einmal einen Tropfen Waſſers, 
nehmen darf. Nauch- und Schnupftabaf find, fo mie 


die 
12. I, ©. 574. 
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die wohlriechenden Waſſer, gleichfalls verboten. Nur 
ben Geruch der Blumen erlaubt man -fich einzuziehen, 
wiewohl mehrere Andächtige ſich auch daraus ein Gewiſ⸗ 
ſen machen. Vorzuͤglich laͤſtig wird dieſe Enthaltſamkeit, 
wenn der Monat Ramazann, der in 33. Jahren alle 
Jahreszeiten durchläuft, in die heißeſten Sommertage 
faͤllt. Die Großen, Reichen, unddie meiſten Beamten 
mildern fich diefe ſtrenge Bußuͤbung dadurch, daß fie faſt 
die ganze Nacht wachen, und einen guten Theil des Tages 
fchlafen. Aber die übrigen Bürger, Künftler und Hands 
werfer, fühlen die ganze Laft diefes firengen Faſtens, 
und doc) ertragen e8 Alle mit der Heiterkeit, welche Ne 
ligiongeifer gewoͤhnlich einflößt. Jeder verrichtet feine 
Arbeit mit eben der Thätigfeit, wie zu einer andern Zeit, 
Nur an weichlichen und zärtlichen Perfonen bemerft man - 
einige, oft nur affectirte, Mattigfeit des Körpers und 
Geiftes. Alle Mohammedaner find in diefem Punkt ihrer 
Keligion gemwiffenhafter als in jedem. andern. Wollte 
jemand das Gefeß verlegen, fo würde er fich doch hüten, 
es öffentlich zu ehun,. Wer, mit Vorbedaht ein Nelis 
gionsgeſetz übertritt, wird für einen Ungläubigen, Abs 
trünnigen, und alfo der Todesſtrafe würdig gehalten. 
Das Zeugnig zweyer Perfonen kann ihn umge Leben brins 
gen. Mer aus rechtmäßigen Gründen das Faſten in 
diefem Monat bricht, ermangelt nicht zu einer andern 
Zeit fo viele Tage zu falten, ale tr damals unterlaffen 
bat. Eben fo genau werden, vorzüglich von frommen 
Seelen, die andern Verordnungen über dig genugthuen⸗ 
den und augföhnenden Strafen, wovon ber Tert redet, 
gehalten. Nach den Fethwas (Ausſpruͤchen) der Muphtys 
iſt jeder Moslen, der aus Irrthum, weil er fein Faſten 
ſchon gebrochen glaubt, mit gutem Bedacht ißt und 
trinkt, oder, wenn er aus freyem Willen, das Faſten 
gebrochen hat, an demſelben Tage vor Sonnenuntergang, 
durch große Unpaͤßlichkeit oder einen andern Zufall von 

Othom. Reich 11. Theil, B dem 
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dem Saftengefeh PR wird, in beyben Fällen: nur zu 
einer genugthuenden Strafe verbunden! Nach eben dies 
fen Eutſcheidungen Darf jeder ju militärifchen Arbeiten 
in einem Gränzplag angeftellter Moslem das Faften im 
Ramäsänn verſchieben und zu anderer Zeit genug fhün, 
wenn dieſe Caſteyung ist feine Sefündheit und fein Leben ’ 
in Gefahr brächte. Bey den Bergehungen, welche eine. 
Strafe zur Berföhnung nach fich ziehen, muß dag Saften 
61. Tage hinter einander‘ fortdauern. Unterbricht mar 
ee, fo muß es ‚wieder von vorn angefangen werden. 
Daß Gefeg nimmt davon nur die Weiber während ihrer 
monatlichen Reinigung aus, mo ihnen das Faften, fü 
wie jede: andere Religionsuͤbung, verboten ift; fie müffen 
aber fogleich wieder faften, ſobald fie ihre gefetsliche Reis 
nigfeit wieder erlangt haben; fonft find fie wie die Manns⸗· 
perſonen, genoͤthigt, das Faſten von 61. Tagen noch 
einmal anzufangen. Mehrere Moslemer begeben ſich in 
eine Moskee oder in das Innere ihrer Haͤuſer, und brin- 
gen da ſechs, ach: bie zehn Tage mit Zaften, Gebet nnd 
Betrachtungen in tieffter Stille und Einfarnfeir zu. | 
Bayezid I., der ein Fürft von mufterhafter Froͤm⸗ 
migkeit war, beobachtete auch diefe Nebungen ; gewoͤhn⸗ 
fich brachte er die zehn legten Tage deg Ramazann, und 
öfters mit dem Scheykh Meubby’ ed » dinn Nawus, 
dem Vater des beruͤhmten Muphty Ebꝰ ᷣ üs Suud Efendy, 
in der Abgeſchiedenheit zu. Das Faſten des Aamazann 
iſt ſtets mit uͤberſchuldigen Gebeten, und betraͤchtlichen 
Allmoſenꝰ verknuͤpft, welche wohlhabende Perſonen an 
das Armuth austheilen. Ein großer Theil der Nacht 
wird auch im Gebet zugebracht; das Te rawikbe) iſt dad 
gewoͤhnlichſte. Alle Moskeen ſtehen daher waͤhrend der 
dreyßig 
1) Man ſehe dieſen Artikel im J. Bande, Buch II. K. 6. 


S. 357. der Ueb. Hier ſchreibt es der Verfaſſer 
Terawikh, dort aber ee J 
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brepfig Nächte bes Ramaʒzann offen, und werden, fo tie 

die Galerien un. die Minarets herum, durch eine Menge 
Lampen erleuchtet. - Nur allein mährend-diefer dreyßig 
Nächte dürfen in allen Myhammedaniſchen Staͤdten Caf⸗ 
feehäufer und Buden, in welchen Gebacknes, Zucker . 
werk, füße Liqueurs ꝛc. zu haben find, offen feyn. 
Gemeine Leute begeben fich dahin, halten.aber ihre naͤcht⸗ 
liche Mahlzeit in aller Etille und ohne lebhafte Aeuffes 
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rung einer weltlichen Sröhlichfeit. Der. Geiſt des Tages, 


der Geiſt der Buße ſcheint auch dabey zu herrſchen. Dieß 
IR auch die einzige Zeit des Jahres, wo Verwandte und 
Grunde aus den verfchiedenen Etänden und Glaffen bee 
Nation wechſelsweiſe bey einander fpeifen. Die nächts 
lichen Haftmahle des Ramasann gleichen den Liebesmahlen 
der erften Kirche, Die Mohammedaner nehmen in dieſen 
dreyßig Nächten einen Geift der Gefelligfeit an, von dem - 
man fonft nur ſchwache Spuren entdeckt. Auch fteht 
Ihre Tafel allen offen, die fich einfinden; boch find die 
Männer immer von den Weibern abgefondert, nadyeinem - 
durchgängig bey der Nation beobachteten Gefeg. Alt : 
diefen Tagen verſchwendet man zum Erflaunen in-augges - 
füchten Speifen und Getränken. Nach Sonnenunters 
gang, wenn die Muͤezzinns von der Höhe der Minarets 
die Gebetsſtunde ankündigen, fangen dieſe Mahlzeiten 
an. Mit Ungeduld ertvartet man diefe Stundez es ge⸗ 
hört zum guten Ton unter den Großen, mehtere Uhren 
um fih zu haben, nach. denen man ſieht, um fo.die Bes 
ſchwerde des langen Faſtens noch Fühlbarer zu machen: -. 
Die Mahlzeit Heißt Iftar, das ift, Bruch, weil dag. 
Faſten nun aufhoͤrt. Alle verrichten hierauf das vierte 
Hamas. des Tags und das Gebet. Treawith, einige in 
der Moskee, andere zu Haufe: Es hängt von dem 
Stand,- Geſchaͤften oder der Andacht eines: Sjeden ab, 
wie er den Ueberreft der Nacht anwenden will. Einige 
—— andere MUS manche ruhen, andere feßen Die 
| | | B2 geſell⸗ 
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geſellſchaftlichen Unterhaltungen weit in die Nacht hinein 
fort. Die. Großen, Minifters, Staatsbeantte, befüs 
chen einander, - einige der Gefchäfte wegen, andere aus. 
Pflicht oder Wohlftand, um ihren Obern ihre Ehrerbie⸗ 
tung zu begeigen, teil die Minifters und großen Beam⸗ 
ten gewoͤhnlich nur drey oder vier Stunden des Nach⸗ 
mittags zu fprechen find, und fich felbfi in diefen Augen« 
blicken der Abmattung nur mit den bringendften Angeles 
genheiten befchäftigen. Alles wird auf die Nacht nach 
dem Iftar verfchoben Gegen Morgen, eine halbe 
Stunde vor dem Frühgebet, wird wieder gefpeifet, aber 
nur zu Haufe mit der Familie. Diefe Art Fruͤhſtuͤck 
nennt man. Imſak, weil es auf. die Erneuerung dee Fa⸗ 
fteng vorbereitet. Die Abendmahlzeiten allein werden in 
Geſellſchaft gehalten, und find allgemein gebräuchlich, 
nur mit Ausnahme des Seraik. Der Großfultan ift 
faft ſtets allein bey der Tafel in den Nächten des Rama⸗ 
zonn, wie im übrigen Jahre. Bisweilen zieht er feine 
Kinder, die Prinzen feines Haufes, felten die Sultanin⸗ 
nen, nie einen Staatsminifter, oder Herrn des Hofeg, 
felbft feine von. den fieben Cadinns, *) die das Bette 
mit ihm theilen, zur Tafel. Man entfernt fich alfo von 
den Grundfägen der alten Sultane, welche an feyerli⸗ 
hen Tagen, befonderg bey ber Befchneidung ber Prinzen 
vom Gebluͤt, die Großen des Reichs zur Tafel zogen. 
Doc). giebt der Großweſir, als Stellvertreter des Groß- 
herrn, an deffen Statt in diefen Nächten den: verfchiche- 
nen Ständen des Staats Gaftmahle, und er kann nur 
über fieben von den dreyßig Nächten nach feinem Gefal- 
Ien difponiren; die übrigen find den Seften vorbehalten, 
bey welchen eine Etikette herrfcht, die unter der Auf 
ficht des Teſchifratdſchy⸗Efendy, oder Großceremoniens 
meifter8 mit eben fo vieler Genauigfeit als Pracht beobs 
j achtet 
) So heißen die Dam il. ſ. 

> Par D im des Serail. ſ. Gloſſar. des 
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achtet wird, Sowohl die Nächte, als bie Anzahl ber 
Gäfte nach ihrem verfchiedenen Range, find durd) eine 
alte Gewohnheit beſtimmt. Die zwey erſten Nächte ift 
der Großmefir frey. In der erften Nacht des Ramazann 
finden überhaupt die gefellfchaftlichen Mahlzeiten nicht 
Statt, weil fie vor dem erften Faftentage hergeht, da 
bey den Mohammedanern der bürgerliche Tag von Son⸗ 
nenuntergang anfängt. Die Erleuchtung der Moskeen 
aber, und das Gebet Terawikb fangen in diefer Nachtan, 
und hören den Abend vor dem zoſten des Ramazann auf. 
Die folgende Nacht vor dem Beyram verftatter das Terawikh 
nicht; und die Erleuchtung der Moskeen geht da nicht 
auf den Ramazann, andern auf die Nacht des Beyram, 
eine von den fehon erwähnten fieben heiligen Nächten, 
Leile - y-Mubareke, In der dritten, oder eigentlicher, 
ber auf ben zweyten Tag des Faftens folgenden Nacht, 
fangen alfo die Staatsgaſtmahle des erften Minifters an, 
und gehen fo fort: 3. Naeht: die Minifter und großen 
Beamten ber Pforte, der Kehaya⸗Bey, der Reiss 
Efendy, der Tſchawuſch⸗Baſchy, Staatsſecretaire, 
und die zwey Tefteredfchys *) kommen zur Tafel des 
Großweſirs. Die Gaftmable werden im Aubdienzfaal, 
Ary- Vdafliy, an einer runden Tafel, die ander Ecke de 
Sopha fieht, gehalten, Der Mektubdſchy⸗Efendy, 
der Beilikdſchy⸗Efendy, und der Kebaya-Zistiby, 
welches Subaltern- Minifters find, fegen fih an eine 
andere Tafel in einem andern Winkel des Zimmers. **) 

| D 3 4. Nacht. 


*) Maitres de J—— nennt ſie der Verf. Schreiber 
uͤberſetzt es Luͤd. im Reg. und handelt von ihnen II. Th. 
©. 66. mo er bemerkt, daß es gleichſam der Unter: 
Reis » Efendy ift, und bie Megifter der Canzley un⸗ 
ter feiner Verwahrung find, 

#9) Auf der gıften Tafel ift dieß Gaſtmahl abgebildet. 
Man ſiehet bie Großen der Pforte mit den Fingern 
die Speiſen aus der Schuͤſſel langen. 


* 
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4, Nacht. Die Scheykhs, Prediger in den vierzehen kai⸗ 
ſerlichen Moskeen. Die vier erſtern eſſen mit dem Groß⸗ 
weſir, die übrigen werden an drey beſondern Tafeln bes 
dient, - 5, Nacht. Der Muphty mit den vornehmſten 
Beamten feines Hauſes. Das Oberhaupt des Gefeges 
fpeiße mit dem erften Minifter allein; feine Beamte an 
vier andern Tafeln. - 6, Nacht. Der Eapudan ⸗Paſcha 
und die.vornehmften Geeofficierd, Nur der erftere ißt 
. mit dem Großmwefir ; bie andern werden befonderg bedienf, 
Wenn andere Pafchas von drey Roßſchweifen fich. an dies 
ſem Tage zu Couftantinopel befinden, tie e8 bisweilen 
- gefchieht,- ſo werden fie auch-eingelaben, und nehmen an 
ber Tafel des Großweſirs Platz. 7. Nacht. Die, zwey 
wuͤrklichen Cazi⸗ askers, mit allen geweſenen Eazisasters, 
ſowohl von Rumilien, als von Anatolien. Die vier aͤl⸗ 
teſten ſind die einzigen, welche das Recht haben, an der 
Tafel des erſten Miniſters zu ſpeiſen. Die zwölf folgen⸗ 
den Nächte, son der achten bis auf die neungehnte, find 
für.die übrigen vornehmften Glieder des Collegiums dev 
Ulemas (Gefeßverftändigen) -beftimmt.! - Achtzig. bie 
hundert derfelben befinden fich. germohnlich in der Haupt: 
ſtadt. Jährlich wird: ein Verzeichniß von ihnen gemacht, 
‚und nach ihrer. Zahl vichter fich die Anzahl der Gäfte in 
den zwoͤlf Nächten- 20. Nacht. Der Tanitfcharens 
Agha mit den. Stanbsofficieren diefer Miliz, ein Gefolge - 
von mehr ala zweyhundert Perfonen. , 21. Nacht. -Die 
Generale der ſechs Korps Reiterey. Sipabbe , Silihh⸗ 
dars u. ff. und ihre vornehmſten Officiers. 22. Nacht. 
Die Generale der drey andern Corps Fußvolt, Dfebebeds 
febis (Djebetjys), Top-fchöys, und Top: Arabadſchys, 
mit den. vornehmſten Officiers diefpe Miliz. 23. Nacht. 
Der Defterdar⸗ Efendy, oder Zinanzminifter mit allen 
Khodſcheakianns hodjéakianns), welches die erſten 
Commis in den Kammern ſi on: und fo zu fagen dag 

Corps 
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borys der Leute von der Feder ausmachen. *) Mit 


Ausnahme der Chefs dieſer verſchiedenen Collegien, die mit 
dem Großweſir ſpeiſen, werden die uͤbrigen ſaͤmmtlich an 
beſondern Tafeln bedient. 24. Nacht. Der Mir⸗Alem 


‚mit den vier Rekiab⸗Aghalerys (Rekiab- Aghalerys), 


ausgezeichneten Perfonen des Serail, welche ale zur 
Tafel des Großweſir kommen. 25: Nacht. Dieß letzte 


feyerliche Gaſtmahl ift für Die gewefenen Minifter, und. ' _ 


die Beamten, welche die. vorzüglichften Staatswuͤrden 
im def haben: man nenne fie Ridſchal⸗Maſulys 


‚(Ridjeal-Mäzoulys)? bie alteften-unter. ihnen, fünf an 


der Zahl, ſetzen ſich an die Tafel bes Großweſir. 
Der erſte Minifter. muß auch noch, Gefchenfe machen, 


welche in Uhren, goldnen Dofen, Pelzwerk, Stoffen und 


ſehſt Bijouterien beſtehen. Seine Officianten theilen fie 
in feinem Namen an die Gaͤſte nad) ihrem. Stande aus. 
Nach einem alten Gebranch swerden die Scheykbs beym . 


Weggehen, in Gegenwart des Großweſirs, mit einem 
‚ Pelgkleide von grünem Tuch, mit Grauwerk gefüttert, bes 


fhenkt, und man giebt ihnen eine Rolle von 25. Thalern. 


Weiter ift niemand im Reiche zu dieſen feyerlichen 


Gaſtmaͤhlern verpflichtet. - Die großen ‚ Beamten’ ‚des 
Staats effen entweder zu. Haufe, oder in dem Hotel, bag - 
zu ihrem Departement gehört, und koͤnnen ſich ihre Säfte 
waͤhlen. Die Miniſters, Secretairs, und alle Offi⸗ 
cianten, welche im Pallaſt des Großweſir arbeiten, und 
einen Theil der Tracht daſelbſt zubringen muͤfſen, ſpeiſen 
wechſelsweiſe bey einander; ihre Tafel ſteht ſogar allen 


offen, die. ſich zur Eßzeit einfinden; ale laſſen ſich ihr 


Eſen von, Hauſe bringen; nur der. Kehaya⸗Bey, der 


Stellvertreter des Drop? rät es das rw Jahr 


we ie Kir. 
| Ba Es 
Woͤrtlich nach Luͤd. Reg. ©. 11. Hauptlehrer. 
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Es ſind noch andere Ceremonien, welche jaͤhrlich 
äufferft genau-bey dieſen Gaſtmahlen beobachtet werden. 
Der Hof erſcheint dann in ſeinem ganzen Glanze, und 
man kann ſich da eine wahre Vorſtellung von der Wuͤrde 
und dem Anſehen eines Großweſirs machen. Am zöften 
des Ramazann macht der Großweſir mit den Staats⸗ 
ſecretairen und vornehmſten Beamten der Pforte dem 
Mupbry einen oͤffentlichen Befuch, um ihm zur Annähes 
rung des Beyramfeſtes Glüc zu münfchen; es folge 
barauf ein Feſt, welches das Oberhaupt des Geſetzes 
giebt, Ä 

Am folgenden Tag, dem often, erhaͤlt der Groß 
wieder feiner Geits einen Beſuch vom Muphty, und un⸗ 
mittelbar darauf vom Capudan⸗Paſcha und allen Pas 
fcha8 von drey Roßſchweifen, die fich in der Hauptftadt 
befinden. Dieſe Paſcha's find fich unter einander diefelbe 
Ehrenbezeigung zu ermweifen verpflichtet... Ihr Nang 
richtet fich nach dem Dienftalter; bie neuerlich gemachten 
Paſchas befuchen die Altern, ohne. daß dieſe ed zu erwie⸗ 
dern verbunden wären. Die beyden Eazi-asters,; und 
alle gewefene Cazi⸗ askers bezeigen gleichfalls an. dem⸗ 
felben Tage zuerft dem Muphty, dann dem Gtoßweſir, 
hierauf allen Pafıhas mit. genauer Beobachtung des 
Ranges nach der Anciennetät, ihre Ehrerbietung. Am 
28ſten empfängt ber erfie Minifter die Ehrenbegeuguns 
gen von den Scheytbs, welche in ben vierzehn kaiſer⸗ 
lichen. Mosfeen predigen, und denen man auch eine 
Molle von 25, Thalern einhändiget, dann von allen 
Mollas in corpore, welche der Iſtambol⸗ Efendiſſy, dev 
ordentliche Richter von Conftantinopelanführt, Hierauf 
geht das ganze Collegium von nbrigfeitlichen Perfonen 
zu dem Muphty, den Paſchas, und den beyden würflichen 
Cazi⸗ askers. Nach diefer Ceremonie begieht ſich der 
Großweſir unter dem Vortritt des Tſchawuſch⸗Baſchy, 
und des Eapudfchiler ⸗Ketkhudaſſy (Capoudjiler- 

Ket- 
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Ketkhondassy),*) welche die Gefchäfte von Hofmars 
fällen verrichten, und mit GSilberblech befchlagene 
Etäbe in der Hand halten, aus dem Audienzfaal in den 
Saal des Diman, wo er ſich auf feinen Seffel niederläßt, 
wie bey den ordentlichen Rathsverſammlungen, und die 
Ehrenbegeigungen der Generale und Staabsofficiere von 
aller Miliz des Reich nach der Neihe annimmt. Der 


Sanitfeharen Agha kommt zuerft, Füße den Nocd des 


Großweſirs, frellt.fich zu feiner Rechten, und fo ſtehend 
teicht er den Saum des Kleides vom Großweſir allen Ja⸗ 
nitffharenofficierd, die, jeder nach feinem Nang, hinzu⸗ 
treten, hüffen, und weggehen. Die Generals der an⸗ 
dern Negimenter machen es eben fo. Alle bemeifen nach“ 
der in derfelben Ordnung gleichergeftalt dem Muphty und 
den Paſchas von drey Roßſchweifen ihre Ehrerbietung. 
Im agften empfängt der Großweſir, auf einem ſammet⸗ 
nen AIrmſtuhl, der zmwifchen zwey Thüren des Audienz⸗ 
ſaals ſteht, noch die Hulbigung der verfchiedenen Beam⸗ 
ten des Serail und des. Hofe, zuerft des Mir -Alem, 


an der Spige aller Eapudfchys » Bafchys, ober Kammer⸗ 


herren des Großherrn, fobann bes erften und zweyten 
Stallmeifters feiner Hoheit. Hierauf Folgen bie großen 
Gapdbeamten, und der Muͤtefe rica⸗Baſchy, **) jeder 


an der Spitze der Officiers ſeines Corps; der BSareme inn 


Muhaſſebedſchiſſy, *) im Gefolge aller Muͤtewellys, 
oder Verwalter der Güter, Wakfs, +) ber kaiſerlichen 
B5 Mosteen, 


9 —* ⸗Kjetchudaſſy, na Luͤd., der fie 
oderfte Rammerherren und Obercerimonienmeifter in= 
nerhalb des Sferay nennt. 

”) Oberbefehlshaber der Leibwache bes. Großheren, 
f. 29.1.6. 597. 

&4) Dherrechnungsführer über ben Relsionsſchab. 
ſ. Th. J. S. 589. 

) Dan ſehe Th.J. ©. 310. ff. 


Moskeen, und bie Sültanes Kebayalerys (Sultane- 
Kehayalerys), oder Oberauffeher der verheiratheten Sul⸗ 
. saninnen. ie gehen, jeder nach feinem Rang, durch 
die eine der zwey Thuͤren herein, küffen dem Großwefir 
das Kleid, und gehen durch die andere gegenüber ftehende 
Zhüre wieder hinaus. Nach diefer Ceremonie begiebt ſich 
der Premierminifter, wie den Tag vorher, in den Saal 
bes Diwans, um noch hier die Huldigung der verſchie⸗ 
denen obrigfeitlichen Eollegien, ihrer Häupter und andes 
rer großer Staatsbeamten anzunehmen; biefe find: 
3, die zwey Eazisasters, an der Spige.der Miüderriss; 
ſie Füffen dem Großweſir das Kleid, ſtellen fich zur 
Rechten, und, fo wie die Muͤderriss fich nähern, nenne der 
Eazi- agfer von Rumilien dem Premierminifter den Namen 
und Rang einegjeden: 2. ber Wefterdar ⸗Efendy, Finanz⸗ 
minifter, und der Reis» Efendy, Großcanzler des Reiche, 
mit allen Khodſcheakianns oder Secretairen: 3.der Tſcha⸗ 
wufch »Bafchy, an der Spige feiner Beamten, und des 
ganzen Corps der Beditly-Saim Tfehawufchs (Gnedik!y- 
Zaim Tschawouschs) und 4. der Capudſchiler⸗Ketkhu⸗ 
daſſy, mit allen feinen Untergebenen ; der Teſchifratdſchy⸗ 
Efendy, Großceremonienmeifter, Füffet zuletzt dem Groß⸗ 
weſir dag Kleid, und dieß zeigt das Ende der Feyerlich⸗ 
keit an. Beym Herausgehen aus dem Diwan bezeigen 
alle dieſe Beamte auch dem Muphty und den Paſchas 
von drey Roßſchweifen ihre Schuldigkeit. Der Reis⸗ 
Efendy erſcheint an dieſem Tage oͤffentlich mit einem 
großen Gefolge; ihm begleiten zwey Hofmarſchaͤlle, vor 
welchen alle ihre Bedienten vortreten, meil er nicht nur 
‚in feinem, fondern auch in des Großmwefirs Namen den 


WMuphtyh becomplimentirt. Der zofte und legte Tag des 


Xamazann iſt zu andern Staatsgerimonien beſtimmt, 
welche bloß das Serail angeben. Nach dem Mittags« 
gebet begiebt ficy der Monarch in die Zimmer des 
Silihhdar⸗ Agha, feines Obriſthofmeiſters, und ſctzt 
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hin ein hoch gelegenes Keofebk,*) wo er. füch an dem 


Tomak vergnuͤgt, das ift, einer Art Turnier, welches die 
Pegen Seiner Hoheit unter der Muſik des Serail auf 


cine Ebene halten, auf welche diefer Pavilion die freye 


Ausficht Hat... Alle find wohl gekleidet, tragen feinen 


urban, fondern nur eine rothe Muͤtze auf dem Kopf, 


und find in zwey Haufen getheilt ;_ jeben- führen die Altes 
fin Officiers des Corps. an; fie rennen auf einander 
mit langen ledernen Röhren, die am -Ende mit Wolle 
eder Baumwolle ausgeftopft find. -Dieß Spiel, womit 
die Sultane ſich gewoͤhnlich vergnügen, fo oft fie in den 
Gnrtenhäufern des GSerail ſich aufhalten, und wovon 
wir ben der Schilderung des häuslichen Lebens der Suls 
fane reden werden, **) trägt den Pagen allemal eine 
Handoll Zechinen ein, welche der Monarch austheilen 


lit. Auf diefe Unterhaltung folgt an diefem Tage eine - 


It Parade, Neubeth genannt ; fie befteht vornehmlich 
in einer militärifchen Muſik, die in Gegenwart des Suls 
tan, und der vornehmften Hausbeamten, welche fich 
im zweyten Hof des Pallaſtes geftellt Haben, aufgeführe 
wird, Vor der Pforte Bab' uͤs⸗Seoͤdeth, melche 
gu den Zimmern Seiner Hoheit führt, ſtehen die Tſcha⸗ 
wufche und die Capudſchys, unter der Anführung ihrer 
Chefs, in zwey großen Neihen herunter. Zehn Schritte 
bon der Pforte, im. innern Gange, fleht ein Thron von 
maffivem Golde; auswendig ftellen fich zur Nechten ber 


‚Pforte die weißen Verſchnittenen, welche dieß Thor bes 
lachen, und zur Linfen alle Muͤezzinns (Gebetsausru⸗ 


fer) des Serail, Mitten in der Reihe formiren bie 
Bes | Capud⸗ 
NLuſthaus, ſ. Th. J. ©. 592. | 
#) Auch die gemeinen Morgenländer vergnügen fich an 

einenr folchen Lanzenrennen zu Pferde. |. Niebuhr 


Reifebefchr. S, 168, Th. I. Chandler Reife in Kl. 


A. ©. 163. 
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Capudſchy⸗Baſchys unter Anführung bes Mir» Alem, 
und die Salakhors,*) unter Anführung der beyden 
Stalmeifter Sr. Hoheit, zwey große Gruppen. Am 
Ende diefer Reihe fieht man zwey und dreyßig prächtig 
angefhirrte Pferde aus den Ställen des Serail langfam 
im Kreife herum führen. *) Der Eultan koͤmmt aug 
dem Arz⸗Odaſſy und fest fich auf den Thron; zur Rech⸗ 
ten hat er den Kiſlar⸗Aghaſſy, Chef der ſchwarzen Vers 
fchnittenen; zur Linfen den Capu⸗Aghaſſy, Chef der 
weißen Berfchnittenen, und hinter ihm ftehen alle Khaß⸗ 
Vdalys oder Kammerherren. Mit einem kleinen Kopfs 
nicken begruͤßt er die Verſammlung, die ſich tief verbeugt, 
mitten unter dem verdoppelten Zuruf aller Tſchawuſche. 
Dieſe Acclamationen, Alkiſch genannt, ſind gewoͤhnlich, 
ſo oft der Sultan oͤffentlich erſcheint, vornehmlich in 
dem Augenblick, wenn er zu Pferde ſteigt, oder abſteigt. 
Hierauf faͤngt die Muſik an, und dauert eine halbe 
Stunde. Sobald ſie aufgehoͤrt hat, naͤhert ſich der 
Doadſchy⸗ Tſchawuſch einige Schritte dem Threne, und 
thut mit lauter Stimme Wiünfche für die Erhaltung Sr, 
Hoheit; die Muͤezzinns antworten im Chor: Aminn 
Amen), wovon, wie die Vorfchriften de8 Ceremoniels 
fagen, die Gewoͤlbe des Firmaments erſchallen. Beym 
Weggehen gruͤßt der Monarch die Verſammlung wieder, 
und das Corps der Tſchawuſche erneuert ſeinen Zuruf, 
Gleich darauf fündigen die Kanonen des Serail dem 
Volfe das Beyramsfeſt für den folgenden Tagan. Es 
iſt dieß ein Ueberreſt einer alten Gewohnheit, die ehemalg 
| | . von 
Vornehme kaiſ. Stalfbediente, ſ. Niebuhr D, Muf, 
1788. 7. St. €, 19. | 
**) Der Verf. hat diefe Parade auf der 4aften Kupfert. 


abbilden laffen. Ganz unten aufferhalb des Kreifeg 
ſteht die Mufif, — | a 
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von den Sultanen des Othomaniſchen Hanfes beobach⸗ 
tet wurde. Ertoghrul, Vater Osman’s 1. ließ, als 
Statthalter don Angora unter den Seldſchukiſchen 
Sultanen, taͤglich gegen Sonnenuntergang, nach dem 
Beyſpiel anderer Statthalter der Provinzen, ſeine mili⸗ 
taͤriſche Muſik ſpielen. Gewoͤhnlich waren ſie in Perſon 
mit ihren Beamten gegenksärtig. . Die Muſik endigte 
fi) mit Wuͤnſchen für das Wohl des Monarchen. 
Osman L., der Erbe des Gluͤcks und der friegerifchen Ta» 
Iente feines Vaters, beobachtete anfangs dieſen Gebrauch 
nicht fo genau ; allein da ihm das beftändige Gluͤck feiner. ' 
Waffen gegen die Seinde der Seldfchufifchen Macht die 
gänzliche Zuneigung Meſſ⸗ ud III. erworben hatte, fo 
jeigte er nun auch feine tieffie Ehrerbietung und Danke: 
barfeit gegen diefen Sultan, feinen Oberherrn. . Nach 
der Einnahme von Caradſcheh⸗ Kiffer, und nach neuen: 
Unternehmungen gegen die Griechen, ertheilte Meſſ⸗ ud 
feiner Tapferkeit oͤffentlich die größten Lobſpruͤche, traf 
ihm das Eigenthum ‚aller feiner Eroberungen ab, und: 
befchenfte ihn unter andern mit einem prächtig geſchmuͤck⸗ 
ten Pferde, einer weißen Fahne, einem Saͤbel, einer, 
Streitfolbe, einem Dolch, einer. Gürtelfehnale und ei⸗ 
nem Sonnenfchirm, Schemffiye‘, alles nüt Gold und 
Edelſteinen beſetzt. Dieſe prächtigen Gefchenfe begleitete 
eine militärifche Mufif. Osman, der durch dieſe bey⸗ 
ſpielloſe Auszeichnung gefehmeichelt: wurde, gieng dent 
Hofbeamten , die fich gegen Sonnenuntergang, als er 
fich zur Tafel feßen wollte, anmelden ließen, entgegen, 
und empfieng fie mit geroiffer Zeyerlichkeit, Saͤd⸗ed⸗ 
dinn⸗Efendy erzählt, daß er, um feine Dankbarkeit 
sccht an ben Tag zu legen, bie Mahlzeit unter dem 
Schall aller enıpfangenen Inſtrumente habe halten und 
feine Säfte fich feßen laffen; er felbft Habe während der 
"Mahlzeit mit zufammengefchlagenen Händen, und in der 
VIER Stehung geſtanden; er machte ſichs zum 


Geſetz, 
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Geſetz, täglich vor feiner» Adendmahlzelt dieſe Muſik 
machen zu laſſen. Selbft in’ dem Laufe feines Gluͤcks, 
und als er feine Herrfchaft auf den Truͤmmern des feld» 
fehutifchen Haufes errichtet hatte, unterließ er es nicht; - 
aber damals hatte er einen andern Grund dazu, weil er 
nämlich glaubte, fein Glück hänge von diefer Feyerlich⸗ 
keit ab; er noͤthigte auch alle Statthalter der Provinzen 
und ale Vafallen, diefen Gebrauch täglich zu derſelben 
Stunde zu beobachten. Seine Nachfolger hielten ſorg⸗ 
fältig darauf bis auf Wohammed II. Diefer weniger: - 
abergläubige Fürft fchaffte nach der Eroberung von Con⸗ 
ftantinopel dieſen Gebrauch, als die Majeftär des Throns 
entehrend, ab, und ließ ihn nur an zwey Tagen des Fahreg, 
den Abenden vor den beyden Beyramsfeften, fortdauern. 
Er fand dann, mie feine Vorgänger, neben dem Thron 
* während der Ceremonie. So machten es aud) Bayeſid II, 
und Selim I. in den erfiern Jahren feiner Negierung. 
Aber int vierten Jahre nöthigte diefen ein Anfall des Pos: 
bagta, ſich auf den Thron zu fegen, und dieß Beyſpiel 
haben feine Nachfolger befolgt. In den Provinzen laſſen 
alle Paſchas von zwey und drey Roßſchweifen fäglich ges 
gen Sonnenuntergang diefe Friegerifche Muſik regelmäßig 
aufführen, find aber feit der Regierung mMobammede II. 
nicht in Perfon dabey. » 
Gleich nach diefer Parade wohnt der Sultan einer 
befondern Andachtsübung bey. Kaum iſt er in das Arzs 
Gdaſſy zurückgefommen, fo führe man den Großallmes 
fenier des Serail an der Spige der Prediger, Khatibs, 
der vierzehn Faiferlichen Mogfeen, und drey, von den er⸗ 
fien Imams diefer Tempel, welche jährlich abmwechfeln, : 
herein. Sie nehmen auf den Ihhrams Plaß, die auf 
den-Teppich des Zimmers gelegt find, und machen einen 
Halbfreiß vor dem Thron, auf welchem der Sultan fißtz 
zur Linfen Gr. Hoheit fliehen die drey vornehmften Of⸗ 
fiierg der weigen EI und an der Thuͤre alle 
a Mleze 
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Muͤezʒzinns des Serail.“) Der Großallmoſenier lieſet 
zuerſt einige Verſe des Kuran, die ſich auf das Beyrams 
feft beziehen; die Khatibs und Imams fingen dann ver» 
fchiedene Gefänge, und die Muͤezzinns endigen die gote ⸗ 
tesdienftliche "Uebung- mit dem Tach Scherife', ' -oder:. 
Lobgeſang auf den Propheten. Beym Weggehen erhaͤlt 
jeder dieſer Geiſtlichen vom Bbasine + Be bayally eine - 
Heine Role mit 10. Thalern. So gering Auch- biefeg 
Geſchenk iſt, fo Hält man es doch für eine fchmeichelhafte - 
Auszeichnung von Seiten des Großherren. Be 
Nach einer alten Gewohnheit muͤſſen auch die Sultane, 
während des Ramazann, zu zehn werfchiedenen Malen, 
vier bis ſechs Muͤderriss, Lehrer in den Schüfen,. und 


Mitglieder des Corps der Ule mas, in das Serail eiie 


- laden. Sie gehen in das Zimmer Sr. Hoheit: nach dem 
Mittagsgebet, feßen fih auf die Ahhrams vor ihm nieder, 
und Iefen nach und nach einen Theil des Kuran mit den 
Gommentarien darüber; ihre Bücher legen fie auf kleine 
Auftritte, die nach Art der Pulte vor ihnen ſtehen. Ein 
foiches Vorleſen dauert jedesmal zwey bis drep Stunden; 
man nennt es Ders, daß ift, Fection, da es fowohl zum . 
Eramen für die Muͤderriss, als zur Belehrung des Guls 
tans. feldft dient. Wenn fie weggehen, empfängt jeder 
aug der Hand Sr. Hoheit eine. Role mit 40. Ducaten, 
Alte diefe Gebräuche des Hofes und des Serail, die - 
in den legten Tagen des Ramazann beobachtet. werden, 
und fich auf die Feyer deserften Beyram beziehen, werden 
zehn Wochen darauf, bey de. Annäherung des zweyten 
Heyram erneuert. Da die dabey vorfommenden Gebräus ' 
che, welche den Monarch angehen, mehr Gegenftand der 
Staatseinrichtungald der Religion find, fo werde ich ſie mit 
der übrigen Hofetikette in einer Abhandlung am Schluffe 
des politifchen Geſetzbuchs, ausführlich befchreiben. 
*) Auch diefe Eerimonie hat der Verf, auf der 43ſten 
— abbilden laſſen. | | 
V. Buch. 


— 
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v. Vuch. Von der Wallfahrt, Hadjh > 
Hadſch). 


Fs beſteht aus ſieben Kapiteln: 1. von der Wallfahrt, 
die man in Perſon verrichtet; 2. von der Beſuchung 
des Geumre; 3. von den vier verſchiedenen Handlungen 
der Wallfahrt; 4. von dem Opfer, daß fich auf bie 
Wallfahrt bezieht; 5. von den Strafen zur Gnugthuung, 
denen derWallfahrer, welcher das Gefeg übertritt, unters 
worfen ift; 6. von den gefegmäßigen Hinderniffen, welche 
machen fönnen, daß der Pilgrim-die zu diefer Andachts⸗ 
uͤbung gewidmete Zeit verliert; 7. von der Wallfahrt, 
die man durch einen Stellvertreter verrichten läßt. 


L. 1 Bapitel Von der perfönlich unternommenen 
Wallfahrt. 


Die Wallfahrt iſt eine Religionshandlung, weite 


darin beſteht, daß man einmal in ſeinem Leben an 


dem durch das Geſetz vorgeſchriebenen Tage, und 
mit verſchiedenen, durch die Religion angeordneten, 


Feyerlichkeiten die Reiabe' (Caaba), das Zelt Got⸗ 


tes zu Mecca, beſucht. Alle Moslemin von bey⸗ 
derley Geſchlecht ſind zu dieſer Handlung durch goͤtt⸗ 


liche Vorſchrift verpflichtet. 


C. Der goͤttliche Befehl , der fie anordnet, lautet 
fo: »Die Wallfahrt zum Tempel des Herrn iſt eine 
allen Gläubigen auferlegee Pflicht, die im Stande find, 


. fie zu unternehmen; die, welche fie nicht vollziehen, 


fchaden nur fich felbft; denn Gert bedarf der ganzeh 


Welt nicht.“ ) Der —— befiehlt ſie auch in 


folgen⸗ 

1) Ve allah' ual’en- nass hadj el heſth m’en isstita ileih 

sebila ve men kefere fe inne allah’u ghaniy’ un 

an el aleminn. (Kor. Sur, II. S. 60. Ueb. Bonf. 
vergl, Herbelot Dr. B. Il. S. 616. ff. d. ueb.) 


——— 
folgenden ſchrecklichen Worten an: „Wer da ſtirbt, 
ohne ſich der Pflicht der Wallfahrt entledigt zu haben, 


ber kann, wenn er will, als Jude oder Cprifffterben,« — 


Mohammeds Schuͤler haben dieſen Gebrauch, der zu 
den Fundamentalartikein des Islam gehoͤrt, eben ſo 

nachdruͤcklich empfohlen. Der Khaliph Omer ins⸗ 

beſondere war ſo ſehr von ſeiner unerlaͤßlichen Nothwen⸗ 
digkeit uͤberzeugt, daß er allen den Namen eines Moe 
lem verfügte, die, wenn fie in dem Zuftande waren, 

‚daß fie diefe Pfliche vollziehen Eonnten ‚ fie doc) ver— 
nachläßigfen: er ſetzte noch hinzu, daß, wenn ihm dieſe 
Gottloſen bekannt waͤren, er ſogleich ihre Haͤuſer, ſie 
ſelbſt, ihre Guter und alles, was fie auf der Welt be« 
fäßen, verbrennen wolle, 

Jeder Öläubige muß alſo einmal in ſeinem Leben 
dieſe Pflicht verrichten, er mag es nun ſchleuniger 
in der Jugend thun, oder bis auf ein hoͤheres Alter 
verſchieben. | Ä | 
C. Weil nemlich der erfte Vers, Ayeth, der ſich 
auf die Wallfahrt bezieht, im ſechſten Jahre der 
Hedſchra bekannt gemache worden iſt, und der Prophet 
ſelbſt erſt im zehnten Jahre, vier Jahre nachher, ſich 
feyerlich dieſer Pflicht entledigt hat. 

A. Dieſes Geſetz iſt nur nach der Meinung des Imam 

Mohammed, die mit der des Imam Schafiy uͤberein⸗ 
koͤmmt, angenommen worden. Sie hat das Ueberge— 
wicht uͤber die Meinung der andern Imams erhalten, 
welche keinen Verzug bey Ausfuͤhrung dieſes Befehls 
geſtatten, und verlangen, daß jeder Glaͤubige eilen ſoll, 
ihn, ſobald er im Stande iſt es zu thun, zu vollziehen. 
Sie behaupten, das Beyſpiel des Propheten fönne keine 

| | entge⸗ 
1) Menn maté ve lem youadjé felyemoutè inscha 
yehhoudiyehn ewnassrapiyenn. 77 


Gthom. Reich II Theil, 
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entgegengeſetzte Meinung hieruͤber unterſtuͤtzen: er habe 
das Recht gehabt, die Zeit dieſer Wallfahrt zu verſchie⸗ 
ben, weil er ſicher geweſen, daß er ſie noch vor ſeinem 
Tode thun werde, und weil er uͤbrigens den Zeitpunct 
der Reinigung und Befreyung dieſes Tempels aus den 
Haͤnden der heidniſchen Araber abgewartet habe, um 
bisfe wichtige Neligiongpflicht felbft mit den Seinigen 
würdig zu vollgiehen. | 


Jedoch geht dieß Gefer nicht alle Gläubige ohne 
Unterfehied an; es iſt nur in Anſehung dererjenigen 
verpflichtend, Die nicht Durch ihre Lage, oder durch 
die befondern Umſtaͤnde einen gefegmäßigen Grund 
haben, ſich davon frey zu fprechen. 


J. Artikel. Umftände oder Bedingungen, welche 
eine gefeliche Verpflichtung zur Wallfahrt für- 
jeden Gläubigen beyderley Geſchlechts 
verurfächen, Schourouth - ul Hadjh. 


Diefe Umftände find: 1. der Stand der Freys 
heit; 2. gefunder Verſtand; 3. Volljaͤhrigkeit; 
4. Geſundheit; 5. Wohlhabenheitz 6. Sicherheit 
der Reiſe; 7. bie Gefellfehaft des Mannes, oder 
eines nahen Verwandten, Mahhrem, unter deffen 
Schus die Frau feyn muß, die ſich ver Wallfahrt 
widmet; 8. der Zuftandigefeglicher Freyheit, in: 
welchem die Frau fich befindet; 9. endlich die Ab⸗ 
weſenheit jedes aefegmäßigen Hinderniffes, von wel⸗ 
cher Art es auch fen. | 

E. Kein Sclav ift alfo zur Wallfahrt verbunden,. 
weil man ihn alseinen betrachtet, ber nichts Eigenthuͤm⸗ 
liches beſitzt, und weiler eben fowenig die Freyheit hat, 
fid) entweder von der Perfon feines Herrn zu entfernen, 
oder Gefchäften obzuliegen, die feinem Dienfte fremd 
find. In diefem Fall hat das. Gefeg dem m 

t 
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Recht ein — über das göttliche gegeben, und 
der Herr, der feinem männlichen oder weiblichen Sela⸗ 
ven die Erläubniß zum Wallfahren gegeben hat, . darf 
allemal diefe Erlaubniß zurücknehmen, wenn auch der 
Eclav bereits den Bußmantel, Ihhram, angelegt 
bat. Uebrigens ift die Wallfahrt eines Sclaven im— 
mer nur ein-überfchuldiges gutes Werf, Denn jeder 
Gläubige, wenn er auch in feinem Selavenftande zehn⸗ 
mal diefe Wallfahrt gethan harte, ift doch, wenn er. 
feine völlige $oslaflung erhält, und dadurch in den 
Stand freyer Menfdyen fömme, verbunden, fie noch) 
‚einmal zu thun. Wahnwigige und Minderjährige 
find gleichfalls davon befreyt. Thut ein Minderjaͤh⸗ 
tiger die Wallfahrt, fo iſt er, wie der Sclav, gehal- 
ten, diefe Handlung zu erneuern, wenn er volljährig 
geworden ift. Tritt er die Reiſe als Minderjähriger 
an, und erreicht das volle Alter noch vor feinem Still« 
ftand zu Arafath, fo darf er nur den Bufimantel, 
womit er befleider war, wechfeln, un feine Wallfahrt 
gut und fräftig zu machen. , Dieß Gefeg finter aber 
nicht in Anfehung des Schaven Statt, ver, ſchon mit 
dem Ihhram bekleidet, feine Freyheit erhält; denn 
Volljaͤhrige, fie mögen Erene oder Sclaven feyn, haben 
nicht das Recht, den Mantel abzulegen, und auf diefe 
Art die Befchaffenbeit ihrer canonifchen oder uͤberſchul⸗ 
digen Wallfahrt zu ändern, ungeachtet der Veraͤnde⸗ 
rung ihres Zuftandes, er wegen Schwachheit oder 
Kranfheit unfähig ift, eine Reife zu unternehmen, hört 
auf zu diefer Pflicht verbunden zu feyn. Daffelbe gift 
von denen, welche ein Förperliches Gebrechen haben; 
dergleichen find Blinde, Lahme, contracte Perſonen u. ſ. f. 
Auch iſt es noͤthig, wohlhabend zu ſeyn, weil man die 
Mittel zu den Reiſekoſten haben muß, die niemals 
von dem Unterhalte und ver Nahrung, die man feiner 
— ſchuldig iſt, genommen werden duͤrfen. Der 
€ a Puner, 
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Punct, ber fich auf die Sicherheit der Reiſe beziehe, 
erfordert, daß Feine Gefahren zu fante oder zu Waffee 
bevorſtehen. Der Gläubige darf ſich alfo niche zu 
Sande den Angriffen der Räuber oder der Feinde, und 
zur See ven Gefahren dieſes fehredlichen Elements 
ausſetzen. Doch müflen diefe Gefahren gewiß und’ atte 
genfcheinlich feyn, und felbft in der Waagſchaale 
jährlicher Ereigniffe abgewogen werden; denn, wenn 
diefe Neife am bäufigften und gewöhntichften ohne Ges 
fahr gefchiehe, fo iſt dieß genug, um ſich nicht länger 
von dem Antritt derjelben frey fprechen zu Eönnen. 


Daß es einer Frau nicht verftattee ift, ohne ihren 
Mann oder nahen Verwandten fid) auf die Wallfahrt 
zu begeben, rührt daher, weil fie nie ihre Perfon und 
ihre Schambaftigfeit gefahrvollen Ereigniffen ausfegen 
darfe In Ermangelung des Ehemanns muß der 
nächfte Verwandte, Der fie begleitet, ein tugendhafter, 
volljähriger, feines Verſtandes genießenver, und des⸗ 
“ wegen des Zutrauens würdiger, Mann feyn. Die Uns 
terhaltung deſſelben und die Neifefoften müflen von der 
Frau beftritten werden, die, vermittelft diefes vom Ges 
feß anerkannten Begleiters, ſich, auch) fogar ohne Era 
laubniß ihres Ehemanns, und wenigftens ohne daß er 
ſich wiverfegen darf, auf die Neife begeben Fann. Den 
Stand ver Freyheit, den das Gefeg bey ihr fordert, 
verfteht man fo, vaß, wenn die Bande ihrer Ehe nicht 
mehr bejtehen, und fie entweder Wittwe oder gefchies 
den iſt, fiediefe Reiſe nicht während der Zeit, Iddeth, 
“unternehmen darf, welche fie aushalten muß, bevor 
fie fid) zum zwegtenmal verheirathet. Endlich find in 
allen Fällen einer gefegmäfigen Verhinderung Mäns: 
ner und Weiber, die fich von der Wallfahre difpenf- 
ten, vor Gott gerechtfertigt, daß fie Diefe Neligionspfliche 
nicht erfüllt Haben. 


%. Der. 
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Y. Der Imam Schafty geftattet der Frau, felbft 
In Begleitung eined nahen Verwandten nicht, die Wall- 
fahrt zu thun, wenn nicht der Mann feine ausdrückliche 
Einwilligung giebt. | 


1. Artikel. Don den Bebräuchen, zu denen jeder 
einzelne Moslem insbefondere, bey der 
Wallfahrt verbunden ift. 


Der Gläubige iſt fir fich insbefondere zu ver- 
ſchedenen Andachtsübungen verbunden, um diefe 
wichige Pflicht des Iſslam aehörig zu verrichten. 
ie beftehen darin: 1. daß er in den erften 
Siandplaͤten, Micath, verweilt, um verfchiedene 
berfömmliche Gebräuche zu beobachten. 


C. Der Prophet hat. felbit diefe Standplaͤtze um 
Mecra herum, in gewiſſer Entfernung von der heili« 
gen Stadt, und. auf dem Weg ver Wallfahrer, die 
aus allen Theilen der Wele dahin fommen, beſtimmt: 
m dnls Auleifeb (Zoul- Houleile) oder Aly⸗Ca⸗ 
puſſy für die Pilgrimme aus Medina; zu Heudſchfeh 
(Heudjhfe) für die aus Ehyrien; zu Zath⸗JIrak, für. 
die aus Irgk; zu Carenn, für die aus Nedſch 
(Nedjdh); zu Nelemlem, für die aus Jemen oder 
Mocca (Mofha), | 
2. Daß er fich dafelbit durch ein Waſchen des 
ganzen Körpers, oder. durch Abwafchung einige, 
nachdem er fich hat die Nägel an. Haͤnden und. 
Fuͤßen, nebft einem Theil des Rnebelbarts abges 

Khnitten, und die Haare unter der Achſel weg 

ſcheeren laſſen u. ſ. f. | ! 
C. Eine durch ihre periodifche Veränderung oder 
durch ihre Miederfunft nach dem Geſetz unreine*) Frau 
if zueiner gänglichen Waſchung des Körpers verpflichtet. 
| | € 3 3. Daß 

) Im Tert impureté £gale iſt wohl Druckfehler. 
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3. Daß er den Ihhram nimmt. * 

C. Dieſer Mantel muß aus zwey Stuͤcken wellenen 
Zeugs beſtehen, die allemal weiß und neu wenigſtens 
gut gewaſchen und ſauber ſeyn, aber keine Naͤthe haben 
muͤſſen, das 'eine um den obern, das andere um den 
untern Theit des Körpers zu bevecfen. Die Sadıe, 
bie der Pilgrim , wenn er ſich mit dem Bußmantel be« 
Fleidet, vor Augen haben muß, ift, fich, wie auch das 
Wort Ihhram *) andeutet, wuͤrdig vorzubereiten. 

zum Eintriet in ein heilines fand, welches durch Er— 
—— der, vom Urſprung der Welt an, der. Vereh⸗ 
tung des Ewigen geweiheten Reabe, von der übrigen. - 
Erde fo ausgezeichnet ift. Weiber find nicht verpflich» 
tet, diefen Mantel zu tragen; nehmen fie ihn, fo Dürs 
fen ſie deswegen nicht gänzlich ihre Kleidung ablegen, wie 
die Mannsperfonen: im Gegentheil nöchige fie bie 
Schambaftigkeit, ihr Hemd und Unterhofen anzubes 
halten, und fich felbft dem Anblick der Mannsperfonen 
durch einen Schleyer zu entziehen, der ihren Kopf bee 
deckt, und auf eine folche Arc getragen werden muß, 
daß er das Gefiche nicht berührt; alles dieß aus Nach⸗ 
ahmung der Hifcheh**), welche in Geſellſchaft des Pros 
pheten die Wallfahrt chat. 


4 Daß er fich mit Muscus oder andern aromas | 
tifchen Sachen durchräuchert, und dann ein FTamasz 
(Gebet) von zwey Rik' aths (Abfehnitten) ***), 
verrichtet, indem er nebft dem Eingang —— t) 

08 


*) Denn Zaram bedeutet eine heilige Sache, einen hei⸗ 
ligen Ort, wozu nicht jeder Zutritt hat. ſ. d'Herbelot, 
Th. II. ©. 650. f. 


**) Ajeſcha, Tochter des Abu - Bere und Gattin Mo: 
hammeds. | 
er) ſ. Th. 1. ©. 276. ⸗ 

+) Erftem Kapitel des Koran. 
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das Kapitel Coul · ya-Eyuh’ el Keafiroune beym 
erſten Rikath, und das, welches Ikhlass betitelt 
iſt, beym zweyten herliefet. '). 

5. Daß er am Ende des Hamas noch dieß 
befondere Gebet herfagt: »Mein Gott! ich bin itzt 
im Begriff, die Wallfahrt zu vollziehen; erzeige mir 
dieſe Gnade, und laß meine Handlung dir wohlge- 
fällig feyn z« und daß er fogleich darauf den Geſang, 
Telbiye‘, fi ingt. 

C. Er befteht aus folgenden Worten: »Hier bin 
ich Zu deinem Dienfte, 0 Gore! und bereit deinen Be- 
fehlen zu gehorchen *). Du bift der einzige, mein 
Gott! bey dir finder feine Gemeinfchaft des Wefens 
Statt. Siehe, ich bin bereit dir zu dienen, und dei⸗ 
nen Befehlen zu gehorchen. Gemiß dein iftder Ruhm, 
alle Wohlthaten kommen von dir her, die ganze Welt 
iſt dein; bu haft feinen Zheilnehmer.« R 


Diefer Gefang dient zum Andenfen der geheim« 
nißvollen Einladung , welche der Patriarch Abraham, 
der Stifter der Keabe, von der Höhe des Gebirges 
Dfchebel:Eb’y;Cubeiss an das Menfchengefchleche 
in folgenden Worten ergeben tieß: Ya eyn -hennas ete, 
o ihr Voͤlker, Eomme zu eurem Gott, Diefe 
Einladung, die durd) ein Wunderwerf in alle Theile 


der Erde, und zur ganzen Machfommenfchaft der in 
C4 dem 


1) Dieß iſt die 109. und 112. Sure. [Das 109. hat 
die Auffchrift: die Ungläubigen; dag 112. die Ein» 
heit Gottes. ] 

3) Lebbeike alah’ umme, lebböik& la Scherik lek, 
lebbeik& inn’ el-hamd v’en- nimeth lek, v’elmulk 
lek, la Scherik lek. [Scherik wird ingbefondere 

von der Gemeinſchaft des goͤttlichen Weſens, die die 
Chriſten den Perſonen der — zuſchreiben, ge⸗ 
braucht. ſ. Gol. Lex. ©. 1276.] 
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dem Schooß der Weiber verſchloſſen liegenden Men⸗ 
ſchen gelangte, ward von allen, die waren, und die 
bis ans Ende der Welt zur Gnade des Mohammedis⸗ 
mus vorherbeſtimmt feyn werden, angenommen; alle 
atlmorteten mit den Worten; Lebbeike Allah’umme: 
Hier binich zu deinem Dienfte, mein Gott!lu.ſ.f. 
weld)e zwey, drey, vier und feibft mehrere Male von 
benen wiederholt wurden, die zu eben fo vielmaligen 
Wallfahrren präbeftinirt waren. Diefer Gefang muß 
mit lauter Stimme abgefungen, und ohne Unterlaß 
auf dem übrigen Wege wiederholt werden, vorzüglich) 
wenn man die Gebirge hinan ober herab lei gt, und 
durch die Ebenen reifet, immer in dem Geiſte des -Ei« 
fers, den die Religion von den Gläubigen forderk. 
Weiber dürfen ihre Stimme nicht erheben, wenn fie 
dieß Telbiye oder jeden andern Geſang fingen, und 
zwar, damit der Wohlflang und Reig ihrer Stimme, 
nicht den Mannsperfonen, die fie hören koͤnnten, zur 
Verſuchung gereiche, 


Bon dem Augenblick an, daß der Pilgrim fich 
mit dem Ihhram bedecft, muß er fich von allen 
weltlichen und fleifchlichen Handlungen enthalten, 
Die fich nicht mit der Heiligkeit der ABallfahrt und - 
dem Geift ver Buße, den fie fordert, vertragen. 

C. Er darf fich alfo Feinen Umgang mit feiner 
Frau, Feine freye und anftößige Rede, feinen Zanf 
mit jemanden, feine feindfelige Handlung erlauben, 
er müßte denn feiner natürlichen Bertheidigung megen 
dazu genöthige feyn. Die Jagd, von welcher Art fie 
auch fey, iſt ihm unterfage. Eben fo wenig darf er, 
fo lange er mit dem Ihhram bekleidet ift, fich wohl⸗ 
riechender und aromatifcher. Sachen bedienen, die Naͤ- 
gel und den Knebelbart abfchneiden, fich an einem Theil 
bes Körpers rafiren laflen, den Kopf und das Geficht 

bede⸗ 
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behecken, und irgend eine Art von Kleidung, ſelbſt 
niceeinmol Schuhwerk, nur die Nalinns *) ausger 
nommen, fragen... Der Pilgrim darf nichts auf dem 
lehe haben als feinen Ihhram, und diefen.darf er nur 
fir die Jeit der Reinigung ablegen. Doc). ann er 
Gold oder Silbermuͤnʒe bey ſich fuͤhren, aber in einer 
Virſe oder in einem Gurt; mit feinem Saͤbel bewaff⸗ 
net ſeyn; feinen Ring am Finger, und das heilige 
Vuch des Curan in-einem an der Seite hängenden 
Ende tragen. Er kann fih aud) die Augen mit 
Collyrrum färben, und fid) nad) Gefallen gegen bie 
Sonnenhitze ſchuͤtzen, indem er ſich waͤhrend der heißen 
degeszeit unter einer Zelte, ober unfer Dem Schatten 
eines Gebäudes aufhält. 


Y. Dief erlaubt der Imam mohammed nicht; er 
ſeht dieſe Vorſicht als eine dem Geiſt ber Buße und Er- 
tidtung, welcher den Gläubigen bey allen zur Wallfahrt 
gehörigen Gebraͤuchen leiten muß, —— laufende Zaͤrt⸗ 


lichteit an, 


Der Pilgrim darf nie die Orte des Stillſtands 
vorbeygehen, ohne den Ihhram anzulegen. 


Es iſt ihm aber verſtattet, fich damit zu bekleiden, 
ehe er daſelbſt anlangt; es iſt ſogar eine verdienſtliche, 
und in den Augen der Gottheit ſehr angenehme Hand⸗ 
lung. Die Religion, welche bie frühere Anlegung bes 
Bußmantels in Anfehung des Orts erlaubt, verſtattet 
fie nicht in Anfehung der Zeit. Der Pilgrim darf den 
Ihhram niche vor dem erften des Monde Zilcade‘ 
anlegen , weil es nörhig ift, ihn bis auf den Beyrams⸗ 
09 (welches 40. Tage macht) zu fragen, und eine 
längere Zeit, bey der Schwäche und Hinfälligfeie der 
Menfchen, den Pilgrim Zufällen ausfegen fönnee, wo⸗ 

—A durch 
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durch der Zuftand der Gefundheit lite, den ſowohl die 
Bekleidung mit dem Yhhram, als die zur Wallfahre 
felbft nöthige Vorbereitung erfordern. Jeder Moslent, 
der in den zu diefer heiligen Andachesübung gewidmeten 
Monvden nach Mecca koͤmmt, ift verbunden, ven Buß ⸗ 
mantel anzulegen, wenn auch feine Reiſe nur bürger» 
fihe und zeitliche Gefchäffte zum Zweck gehabt hak. 
Unterläßt er e8, fo muß er feinen Fehler durd) ein ge: 
nugthuendes Opfer gut machen. © 
A. Der Imam Schafiy legt die Verpflichtung, ben 
Ihhram anzulegen, nur den Gläubigen auf, die fih in 
der Abficht, die Wallfahrt. zu; vollziehen oder das 
VGeumre) zu befuchen, nach Mecca begeben. 


6. Daß er mit diefen frommen Gefinnungen 
ſich Mecca nähert, und immer den Geſang Telbiye’ 
abfingt. | | 
7 Daß er beym Eingang in die Stadt *) fol 

gendes Gebet fpricht: »Mein Gott! dieß ift dein 
beiliges Land. Ich habe die Worte deiner Vereh⸗ 
rung deutlich gefprochen. Dein Wort ift die 
Wahrheit felbf. Wer in diefen Tempel gehet, 
findet da fein Heil. Mein Gott! bemahre mein 
Fleiſch und mein Blut ver den Feuer, und errette 
mich am Tage der Auferftehung deiner Diener vo 
deinem Zorn.“ Ä 

8. Daß er fich an feinem Orte aufhält; daß er 
fich zur Keabe begiebt, um welche Stunde und Zeit 

man 


1) So heißt eine Eapelle, zwey Stunden nordwaͤrts 
von Mecca. 

») Der Verf. hat bie Lage von Mecca, mit allen un 
liegenden und merfwürdigen Plägen, die von ben 
Wallfahrern befucht werden, auf einer großen 
Kupfertafel (der 45ſten) abbilden laffen. 


— 


man auch daſelbſt anlanden mag, teil die Beſu⸗ 
hung diefes Heiligthums der einzige Gegenftand 
des Pilgrims ift. nt | ’ 

9, Daß er in den Tempel durch das Thor 
Babsfdheibe mit bloßen Füßen hineingeht, und 
dazu dieß Gebetherfast: »Im Namen Gottes, und 
der Lehre des Gefandten Gottes! Dank ſey dem 
Herrn, der mich zur geheiligten Keabe geführt hat. 
Mein Gott, öffne vor mir: die Thore deiner Gnade 
und Barmherzigkeit, verfchließe vor mir die Thore 
des Verbrechens und des Unglaubens.« 7 


16. Daß er beym erften Anblick der Keabe die 
Gebete Tekbir und Tehhlil *), und hierauf folgen: 
des herfagt: »Großer Gott!‘ großer Soft! großer 
Gott mein Gott! das Heil des Friedens ift in 
dir; das Heil des Friedens koͤmmt von dir. Mache 
ung, Herr, Durch das Heil des Friedens lebendig, 
und laß ins in das Haus des Heils geben. Mein 
Gott, vermehre die Heiligkeit, die Majeftät und 
"Größe deines Hauſes. Dein Gott, laß dir meine 
Reue wohlgefallen, i vergieb mir meine Sünden, 
vertilge meine Miſſethaten, du Gott der Bar _ 
berzigfeit, o du Gott der Guͤte!« 
so. Daß er fich mit gleichem Schritt dem 
ſchwarzen Stein, Hadjer’-ul-efswed, nähert, 
mit gegen den Himmel erhabenen Händen, und 
nach dem Tekbir und Tebhlil folgendes Gebet herz 
fagt: „Im Namen Gottes! Großer Gott! mein 
Gott! ich glaube an dich, ich glaube an dein Buch, 
ich glaube an dein Wort, ich glaube an deine Vers 
heißung. Sch beobachte die Gebräuche und Werke 
deines Propheten. Mein Gott, diefer Tempel ift 


dein 
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dein Haus, deine Wohnung, dein Heiligtihum, eg 
iſt der Ort des Heils. Ich fliehe zu dir, errette 
mich von dem ewigen Feuer.“ | | 

Dach diefem Gebet muß er zu dem ſchwarzen 
Stein Hinzu treten, ihn ehrerbietig Eüffen „ oder 
lieber mit beyden Händen berühren, und diefe ſo⸗ 
dann zum Munde führen, | Ä 


C. Diefen Gebrauch fann man unterlaffen, wenn 


man ihn nicht beobachten Fann, ohne die Menge Volks 
zu hindern und zu treten. In diefem Fall kann man 
den ſchwarzen Stein mit einem Stab berühren, und 
diefen hernach zum Munde bringen. Der Prophet 
war einmal genoͤthigt, es aud) fo zu machen; um das 
Volk, das ihn umgab, nicht zu befchmeren., Nie ver⸗ 
richtete er dieſe Handlung, ohne Thränen ver Wehmuth 
zu vergießen. Die diefem Steine bewiefene Ehrerbies 


tung foll den Gläubigen an das Befenntniß und die 


Beſtaͤtigung der Glaubenshandlung erinnern, welche 
das ganze Heer der Geifter, Erwahh, bey der Schö- 

pfung der Welt verrichtete. Das höchfte Wefen harte 
fie gefragt: »bin ich nicht euer Gore ?« alle antworte 
ten: Sa, du bift ee, ') Diefe Worte wurden vom 
Ewigen felbft mitten in diefem Stein aufbewahrt, wie 
der himmlifche Gefandte feinen Schülern mehrmals ge⸗ 
offenbaret und verfichert hat, wenn er mit ihnen von der 
Kraft diefes heiligen und Foftbaren Denkmals ſprach. 
Diefer Stein erfordert alfo die Verehrung und Achtung 


der Gläubigen, weil er am großen Gerichtstage ein 


Zeugniß zum Vortheil aller derer ablegen wird, die 
das Gluck gehabt haben, ihn im Glauben und Ehre 
furcht zu füffen, oder zu berühren. Wenn ein großer 
Zulauf von Menfchen ift, fo Fönnen Weibsperfonen 
ſich von tiefer Cerimonie difpenfiren. | 
12, Daß 
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12. Daßer gleich darauf die Umgänge, Tawaf, 
dm das Heiligthum halte, indem er von der Ecke 
des fehwarzen Steine uusgeht, und fich Allemal 
rechte wendet, um das Heiligthum zur Linken, und 
folglich näher an feinem Herzen zu haben. 

C. Aus diefem Grunde muß bey jedem gemein« 
fhaftlich verrichteten Gebet, YTamaz, wo mır eine 


Perfon mit dem Imam betet, dieſe fi) allemal zur - 


Kehren des Imam ftellen, weil er ein Diener des 
Tempels des Herrn ift. HE 


Bey diefen Umgängen muß der Pilgrim einen. 


Zipfel feines Ihhram unter dem rechten Arm durch⸗ 
ziehen, indem er ihn über die linke Schulter wirft; 
und hinter dee Mauer, Hatim, weggehen, weil fie 
ehemals einen Theil der Keabe ausmachte. 

C. Diefe Keabe, das Werf ver Engel, und acht⸗ 
mal in verfchiedenen Jahrhunderten wieder erbauet, 
hat die Cureyſchiten zu Stiftern. Als der Prophet 
Mecca eroberte, hatte Aifche das Gelübde gerhan, 
das Geber Namaz im Heiligthum ſelbſt zu'verrichten, 
wenn es in die Hände Mohammeds fiel. Als viefe 


u 


Eroberung erfolgte, und fie ihr Gelübde vollziehen 


wollte, nahm fie der Prophet bey der Hand, führte fie 
zu diefer Mauer Hatim, und befahl ihr, bier ihr Ger 
bet zu chun, weil, wie er fagte, ihr Gelübde hier volle 
kommen erfülle feyn würde, da diefer Dre einen Theil 
der Keabe ausmache. Er verdient: unfere Verehrung 
um fo viel mehr, weil hier die Gebeine des. Ismael 
und der Agar ruhen. 


13. Daß, wenn er vor dem Thor dev Keabe, 


Bab-Scherif vorbeugeht, er folgendes Gebet 


berfagt: »Mein Gott, dein Haus ift groß; Dein 
Antlig ift wohlthaͤtig. Du bift das barmherzigſte 
unter allen Weſen. Errette uns von Dem ewigen 

Ä | Feuer, 
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Feuer, und von dem Teufel, der mit Steinwuͤrfen 
verjagt worden iſt. Bewahre mein Fleiſch und, 
Blut vor dem Feuer; errette mich von den Duaalen 
am jüngften Tage, und befreye mich von zeitlichen 
und enoigen Strafen“ 


14. Wenn er vor der Ecke von. Ira, 
Rukn: Iraky *) vorbeugeht, folgendes: „Mein 
Gott! bewahre mich vor dem Geiſt der Ungewißheit, 
der Bosheit, des Aufruhrs, vor Lajtern, verkehr⸗ 
ten Sitten und allen Negungen der Eiferfucht, 
Habſucht und böfen Begierde.« 

15. Wenn er vor der goldnen Traufrinne vorz 
beygeht, folgendes: „Mein Gott, bedecfe mich mit 
dem Schatten deines; erhabenen Tihrones, an dem 
Tage, ıvo Fein Schatten als dein Schatten, und ' 
Feine Gottheit als deine, feyn wird. O du barmher⸗ 
zigftes Der Nefen! mein Gott, labe mich mit dem: 
Becher Mohammeds, uͤber welchen fey Friede und 
Heil, und mit einem Trank, der meinen Durft für 
immer löfchen Fönne.« 


16. Wenn er vor der Ecke von Syrien, Rukn- 
Schamy, vorbeygeht, folgendes: „Mein Gott! 
mache meine Wallfahrt deiner würdig, daß fie dir. 
angenehm fen; vergieb mir meine Sünden; unter 
ftüge meine Arbeiten; fegne mein Vornehmen: o 
heiliger Gott! o gnädiger Gott! vertilge meine Feh⸗ 
ler, die du an mir Fenneft, o beiligfter und barms 
berzigfter Gott!« | | 
17. Wenn er vor der Ecke von Sfemen, Rukn- 
Yemany, vorbeygeht, folgendes: Mein Gott! ich 
fliebe zu dir, wuͤrdige mich und errette mich vom 
Unglauben, von der Dürftigkeit, von den Quaalen 
des 
Die Ecke, die gegen Irak zu liegt. 
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des Grabes, von Strafen des Lebens und des Ts 
des, bon zeitlichen und eroigen Leiden. Nach dies 
ſem Gebet muß. der Pilgrim diefe Ecke kuͤſſen, oder 
lieber mit den Händen berühren, und diefe fodann 
zum Munde führen. 

18. Nenn er vor der Ecke des ſchwarzen Steine 
vorbey geht, Ruka Hadjer’ ul-Eiswed, folgendes: 
„Herr, gieb ung, was ung in diefer und in der ans 
dern Welt nuͤtzlich it; ‚errette uns von den Quaa— 


len des Feuers ſowohl, als von den Duaalen deg 


rabes,« 


19. Daß er einen Augenblick vor dem ſchwar⸗ 
zen Stein ftehen bleibt, . iind noch folgendes Geber 
thut: „mein Gott! deine Gnade erbarme fich mei— 
ner: ich habe meine Zuflucht zu dem Schöpfer die: 
fes heiligen Steins genommen, um mich von den 
Schulden meiner Verbrechen, dem Elende diefer 
Belt, der Unterdrückung und den Leiden des Gras 
bes zu befrepen.« . CN, 

20. Daß er fiebenmal hinter einander um die 
Keabe herumgeht. Der Pilgrim muß die drey 
erſtern Male fo herumgehen, ‘daß er bald auf dies 
fem bald auf dem andern Fuße fich hebt, und wech⸗ 
ſelsweiſe huͤpft; Die vier letztern Male hingegen eis 

nen langfamen und gefesten Schritt hält. 

C. Diefer Gebrauch, remel oder herwele, hat: 
zur Abſicht, in dem Islamismus das, was der Propher. - 
im fiebenten Jahr der Hedfchra gethan har, wieder 
barzuftellen. Weiber find davon fry. 

a1. Daß er bey jedem Umgang diefelben Gebete 
berfagt, und die Umgänge bey der Ecke des fehmars 
zen Steins endigt. Der Pilgrim muß diefen Stein. 
abermals kuͤſſen, und von hier zu dem. Standort, 
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Mecam⸗Ibrahim gehen, um da ein Klamaz von | 





zwey Bikaths zu verrichten. 


C. Sollte ihm dieß nicht möglich PR wegen ber ! 


Menge Menſchen, fo kann er dann dieß Geber auch 


an einem andern Dre des Tempels thun. DerStand 
platz Mecam⸗ Ibrahim ift durd) den Stein ehrwuͤr· 


dig, den man verehrt, weil er dem Abraham bey der 
Erbauung der Keabe zum Fußtritt diente. Man fieht 
noch die Sußftapfen biefes heiligen Patriarchen daran. 


22. Daß er fodann zu dem ſchwarzen Stein 


zuruͤckkoͤmmt, um ihn aufs. neue zu Eüffen, und von 


da zu dem Standort Safa geht durch) das Thor, 


welches daher genannt wird, ab; Safe. 
23. Daß er auf die Anhöhe von Safe fteigt, 


wo der Pilgrim, genen die Keabe gekehrt, die. 
Da zum Himmel erheben, die Gebete Tekbir und 


aßliye, und fodann folgendes herfagenmuß: »es iff 
fein Sort, außer Gott; er ift der alleinige; erift der 
einzige ;.in ihm findet feine Gemeinfchaft des Weſens 
Statt. Die ganze Welt gehört ihm; ihn gebührt 
Preiß; er iſt es, der das Leben giebt; er iſt es, der 
den Tod giebt. Er iſt der lebendige und unfterbliche 


Gott. Die Gluͤckſeligkeit ift in feinen Händen, und 


feine Macht erftreckt fich über alle Dinge. Es ift 
Fein Gott außer Gott. Verehret Feinen andern als 
ihr! Betet fein Gefeg und feine Lehre an, und laft 

euch nicht durch die verkehrten Reden der. Unglätts 
bigen verfühten. 


Und endlich 24. daß er fiebenmal, Saih, den 
Zwiſcheyraum, Batn- wady, zwiſchen Safa und 
Ferwe durchläuft, wo er daffelbe Geber mit gegen 
die Keabe gerichtetem Geſicht, und gen Himmel 


erpobenen - wiederholen muß. Wenn Ai 
aber 


| 


— 


chet vor den, durch zwey Pfeiler, Milein · Ahzareir, 
einen gruͤnen und einen rothen, bezeichneten, Oertern 
tonibergeht, dann muß man jedesmal nachfolgendes 
Gehet fprechen: „Gott! thue mir die Barmherzig⸗ 
kit und vertilge meine Suͤnden, die du an mir ſiehſt, 
odu heiligſter und gnaͤdigſter Gott!« 


C. Dieſer Gebrauch iſt von dem Propheten beobs 


| adretmworden; es iſt eine Erinnerung an das, was 


_ — —— 


dem Abraham einmal begegnete. Als dieſer Patriarch 
gehen harte, daß Agar und Iſmael von der Heftige 
tet des Durftes an diefem Orte, Batn⸗wady, ges 
qualt würden, beftieg er den Hügel von Safa, um 
hier Waffer zu ſuchen; und da er Feines fand, überließ 
ef) gang feinem Schmerz, indem er ohne Abjiche 


wiſchen Safa und Merwe hin und her gieng. 


Meibeperfonen find von dieſer frommen Uebung frey. 


Wenn der Pilgrim diefe für die’ erfte Befuchung 
ke Heiligthums angeordneten Gebräuche beobachtet 
hat, fo ſteht es ihm frey, den Tempel zu verlaffen 
und feine Wohnung in der Stadt oder umliegenden 
Gegend zu nehmen. Doc) muß er feinen Ihhram 
kener tragen, und fich in denfelben Empfindungen 
der Andacht, des Eifer und der Buße erhalten, 
dis auf den erften Tag des Beyrams. Während 
dieſer Zeit ſteht es ihm ffrey, nad) Gefallen taͤglich 
die Umgaͤnge um die Keabe zu wiederholen; denn 
lo es gleich dann nur überfchuldige Handlungen ſind, 
I find fie doch nicht weniger verdienſtlich in den Aus 
gen des Ewigen. 

C. Dieß giltin Anfehung der —— (Afaky) 
Ballfahrer ‚und niche der Meccaner (Meiky), weil 
jme nur Fremde find „ und nicht wie die Bewohner der 
heiligen Stadt ‚die beftändige Gelegenheit haben, der 
heiligen Keabe ihre Ehrfurche und Achtung zu bezeigen. 
Oihom. Reich IL Theil. D IL. 
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IM. Artikel. Don den, der ganzen Geſellſchaſt 
von Pilgeimmen gemeinfchaftlichen, u h 
Gebraͤuchen. Dur 

Unabhängig von den Andachtsibungen, die: jer 
den Pilgrim insbefondere angehen, find noch andere, ' 
welche er gemeinfchaftlich beobachten muß, um fih 
zur Feyer des Feſts der Orte, —— ha, ge⸗ 
ſchickt machen. J 


1. Am zten des Monde Sihhiſche, * Dage 
por dem Beyram muß der Imam dem Volke die 
Annäherung des Feftes verfündigen, indem er dag 
Khoutbe - y- Hadjh (Gebet für Pilgeimme) gleich 
nach dem Mittagsgebet herſagt. 


C. Durch dieß Khutbeh y Hadſch belehrt der 


Imam, der uͤbrigens verbunden iſt, dabey aufrecht zu 


ſtehen, tie Gläubigen über die zu Dem Actus der Walls 
fahre gehörigen Gebraͤuche und Gebere. 


a, Am folgenden Morgen, den sten gleich nach 
dem Fruͤhgebet, und noch vor Sonnenaufgang, muß: 


der ganze Haufe der Bilgrimme die Stadt verlaffen; 


und fih auf den Weg nach Wins machen. 

C. Auch die Meccaner , welche fi an die Gefelle 
fchaft der Pilgrimme anfdjließen, um. zugleich jenes 
Geſetz zu erfüllen, muͤſſen fpäteftens an dieſem Tage, 


noch vor. dem Ausgehen aus der Stadt, den Ihhram 


anlegen. Diefer Tag, der vorlete vor dem Beyram, 
ift unter dem Namen Yeroms Terwiye', der Tag des 
Traums, gebeilige, und zwar zum Andenken des 


- Zraums, den Abraham hatte, als ihm durch eine 


himmlische Stimme befohlen war, feinen Sohn zu 
opfern. Unruhig und ungewiß, ob dieß ein Befehl: 
Gottes, oder eine liftige Eingebung des Teufels fey, 
erwartete diefer Patriarch die folgende Nacht, und Mi 
| — f 
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ſch dieſe Stimme aufs neue hatte hören laſſen, uͤberzeugte 
er ſch dann, daß es der Wille Gottes ſey: dieß bewog 
In, dem folgenden Tage den Namen Pewm⸗Are fe, 
ag der Erkenntniß ‚oder der Offenbarung, zu geben, 


U Um aber doch nichts zu wagen, und noch eine vollkom⸗ 


mene Gewißheit zu erlangen, wartete Abraham bis 


aufdie folgende Nacht; und da ihm derfelbe Befehl 


| um deittenmal wiederholt wurde, fo entſchloß er. ſich 
' dann, feinen Sohn zu ſchlachten. Daher wurde dieſer 


daggenannt: Pewmn⸗Nahhr oder Newm⸗ Udd' hha 
dag der Opferung, Tag des Opfers) und in der Folge 
inter dem Namen Id⸗ add' hha gefeyert. Doc) 
geben einige unfrer Imams einen andern Urfprung der 
Borte Terwiye und Arefe an. Sie behaupten, 
dis erftere komme her vom Wort Rawiye; fo heißen 
die (edernen, mie Wafler gefüllten Schläuche, weiche 
die Pilgrimme auf Sameelen mit fich führen, wenn 


ſe die Stadt verlaffen, um nad) Mina zu gehen. Das 


More Arsfe Iaffen fie von der Antwort herrühren, 
welche der Engel Gabriel dem Abraham gab, Als 
diefer auf Gottes Befehl den Patriarchen vie Gebete 
fie die Wallfahrt gelehrt harte, fragte er ihn, ob er 
fe wife, Hel-areftu; und Abraham antwortete ihm: 
Areftu, ich weiß fie, ich habe fie gelernt, 


3. Wenn die Pilgeimme die Nacht zu Mine 
jugebracht Haben, muͤſſen fie fich am folgenden Tage, 
am gten, am Tage vor dem Beyram, gleich nach 


Yulgang der Morgenröthe auf den Meg machen, 


um fih durch Medſchid⸗ Ibrahim aufdie Betfahrt 
nach Arafath zu beggben, Hier muß, bey Sonnens 
niedergang der Imam, an der Spitze des ganzen 
Haufens der Pilgrimme, das Khutbeh herſagen, 


tie bey dem gewoͤhnlichen Freytagsgottesdienft, und 


dann. gemeinfchaftlich Die ziwey Taggebete, das 
) Da Mit—⸗ 
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Mittags⸗ und Nachmittagsgebet, hinter einander 
beten. Weit dieſe beyden Namaz (Gebete) vers | 


bunden werden, ſo iſt eine einzige Ankuͤndigung, 
Ezann, hinreichend. Doch muß vor beyden vie 


zweyte Ankindigung, Ikameth, Die von allen 


WMuͤezzins zufammen gefungen wird, hergeben, 
Nach diefen Gebeten iſt jeder Pilgrim verpflichtet, 
ſich aufs neue zu reinigen, und ſodann die vorge⸗ 
ſchriebene Betfahrt zu Arafath zu halten, an mel 
chem Orte dieſes Gebürges es auch fey, nur den 
ausgenominen, welcher Batn⸗Arafe heißt. ! 


C. Denn hier erfchien der Teufel dem Propheten, 
der von dieſem Augenblif an diefen Dre verwuͤnſchte, 
und es den Öläubigen verbot, je dahin zu geben, um, 

fi) nicht den Verfuchungen des hoͤlliſchen Geifies auge 
zuſetzen. Jeder andere Theil dieſes Gebürges und der 
umliegenden Orte find heilige Pläge, vorzuͤglich der 
Dſchebel⸗Rahhmeth, Berg der Barmherzigkeit, 
fo genannt, weil insbefonbere an diefem Tage, und bey 
diefer Berfahrt, der Ewige die Schäge feiner Barme 
berzigfeit an die Pilgrimme ausfpender, die fich der 
Beſuchung feines Tempels widmen. Fällt diefer Tag, 
Arefe, der Tag vor dem Beyram, auf einen Freytag, 
fo ijt die Wallfahrt noch unendlich verdienftlicher, nach 
dem Ausfpruch des Propheten: »der glüdlichfte Tag 
ift der Tag Arefe, wenn er ein Freytag iſt; denn dieſe 
Wallfahrt gebe über fiebenzig andere, wo der Tag 
Are fe nicht auf einen Freytag fälle.« 


Waͤhrend dieſes Betitandes muüffen der Imam 
und der ganze Haufe der Pilgrimme, mit zum Him⸗ 
mel erhabenen Händen, und das Geſicht gegen die 
Keabe gekehrt, Hinter einander, felbft auf ihren 
Meuttbieren, Die Gebete Labbmid, Tekbir, 
Tehhlil, Tassliye Herfagen, und Damen 

els 
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Celbiye fingen. Dieſer Geſang muß mit lauter 
Stimme von allen, Pilgrimmen gefungen werden. 
Der Auſenthalt auf Dem: Gebirge muß bis zu Sons 
tenuntergang dauern. Dann begiebt ſich der Imam 
| mg,undgehtmit allen Puilgrimmen nach Muͤdelife. 
C Sonft verließen: die heidniſchen Araber dieſen 
Betftand vor Sonnenuntergang; "der Prophet ſchaffte 
‚nicht aus eignem Antrieb, -fondern: auf goͤttliche Eins 
' lung, diefe Gewohnheit ab. Fer 
Bey diefer Berfahre zu MIisdelife,, wo alle 
' Pipe für heilig, und‘ alſd für bersohnbar gehalten 
bverden, nu Wady⸗y⸗Muͤhaſſte ausgenommen, 
neſches zur Linken liege, koͤnnen die Pilgrimme ſich 
bi an das Gebuͤrge Dſchebel⸗Cuzahh ausbreiten. 
GC Nach einer alten Sage bereitete Abam hier 
kin Eſſen zu, und, aus diefem Grunde pflegten die 
heidniſchen Araber jährlich ein großes Feuer daſelbſt 
nzujlinden, TE TR u 


Wenn man dahin gekommen ift, muß der Imam 
nit feinem ganzen Haufen die zwey letstern Gebete 
des Tages verrichten, das Abend und das Nachts 

gebet, und vor jedem muß die gewoͤhnliche Ankuͤn⸗ 
digung, Kʒann und Ikameth vorausgehen. So⸗ 
dann muß man zuſammen folgendes Gebet ſprechen: 
„Bewahre mein Fleiſch, mein Blut, meine Ges 
beine und alle meine Glieder vor dem Feuer, o 
du barmherzigftes der barmherzigen Defen.« 


.6, Wenn die Pilgrimme die Macht zu Muͤz⸗ 
deliſe zugebracht haben, fo müffen fie den folgen» 
den Morgen, am toten, dem Beyramstag, uns 
witteldar nach dem Frühgebet und vor Sonnenaufe 
gang, nach Wiina achen. Man muß durch 
Meſch⸗ ar⸗ uͤl⸗ haram schen, hier einen Augens 

Ds blick 


— —— — — —— 
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blick verweilen, um hier die Gebete des heiligen 
Abends zu verrichten, und dann ſchleunig durch die 
‚Ebene Wadi⸗y⸗ Muͤhaſſit marſchiren. Wenn 
man von Mahhalle⸗y⸗Mina weggegangoen iſt, 
dann muß jeder Pilgrim das Werfen der ſieben 
Steine uͤber Bathh⸗Wady gegen Dſchemre⸗y⸗ 
Acabe zu, ‚anfangen, und dabey folgende Worte 
ſagen: „Sm Kamen Gottes, Gott ift groß, zum 
Verdruß Des Teufels, und feiner Engel: mache, 
‚mein. Gott, die Beſchwerden meiner Wallfahrt | 
würdig, vor. dir, und angenehin in deinen Augen, 
Verʒeihe mir meine Rergedungen, und meine FD 
ein, Be E 
C. Dieſer Gebrauch foff ; in dem ee den 
Glauben Abrahams an die Befehle Gottes erneuern, 
Als diefer Pärriarch über dieſe Dexter gieng, um feinen 
Sohn zu opfern , jagte er den: Teufel mie Steinwuͤrfen 
fort, der ihm eingab, Gott nicht zu gehorchen. Diefe 
Steine fönnen nad) Oefallen jedes Pilgrimms auf dem 
Wege genommen, werden, aber nie dürfen es ſolche ſeyn, 
die fchon von andern gewor fen worden find. Sie müffen 
‚gewafihen, und. nice größer als eine Feldbohne ſeyn, um 
dadurch mehr Verachtung gegen den Teufel zu bewei⸗ 
ſen, und den Schaden, der bey einer ſo großen Menge 
Pilgrimme entſtehen, koͤnnte, zu verhuͤten. Man 
legt ſie auf den Daumen, und muß ſie mit dem kleinen 
Finger fo heftig fortſchnellen, daß fie bis auf eine Ent⸗ 
ferming von menigftens fünf Pics fliegen, aber doch 
fih in Acht nehmen, Daß fie nie bey Dſchemre vor⸗ 
beygehen. In feinem Falle darf man je etwas anders 
dahin werfen, auch niche goldne oder filberne Minze, 
um nicht Die Gläubigen, die fie vielleicht aufſammlen 
würden, zu einem Vergehen gegen den Zweck biefes 
Gebrauchs zu verleiten j ber uns dazu dienen folk, * 
| Abra⸗ 





— — 55 


Ihrahanis Beyſpiel den böfen Geift und feine Verfur 
dungen mit Steinwürfen.abzutreiben, Die Steine; 
nelde, die Gläubigen, die. ihre Wallfahrt würdig voll. 
‚| bringen, „werfen, werden fogleich von Engeln aufges 
1 hobanz ohne dieß beftändige Wunder würde es auf den 
bexy Dſchemres gar nicht fortzufommen feyn, wegen 
ber ungeheuven Menge Steine, welche die Pilgrimme 
kit fo vielen Jahrhunderten dahin werfen. 


- Nach diefem erften Steinwurf zu Dſchemre⸗ 
' abe Fann der Pilgrim fein Opfer thun. 


GEr iſt dazu verpflichtet, wenn er die Abſicht 
ht, mit der Verrichtung der Wallfahrt die Befuchung 
ts Oeumre zu verbinden; und wenn er, beym 
Veggehen vom Haufe, im Boraus ein Thier zu dieſem 
Ipfer beftimmt hat, ſo kann er dann weder die Opfe⸗ 
rung feines Opferthiers, noch die Befuchung des 
Oeumre unterläffen: | - 


Nach dem Dpfer muß der Pilgrim fich den 

ganzen Kopf, oder wenigftens den vierten Theil das 
von feheeren laſſen; in Ermangelung eines Scheer, 
mefiers wird es genug feyn, wenn er fich die Haare 
einen Singer kang, Freisförmig, von einem Ende 
des Kopfs zum andern abfehneiden läßt. 
C. Wann auch der Pilgrim Eahl-ift, fo muß er 
doch das Scheermeffer über den Kopf hin geben laffen, 
um feinen Gehorfam gegen den Befehl des Gefeges zu 
heweiſen. Was aber die Weiber anlangt, fo haben 
he ihre Pfliche hierbey hinlaͤnglich erfuͤllt, wenn fie ſich 
ttwas von ihrem Haar abſchneiden laflen. 





— 


— 


Hierauf muß der Pilgrim ſeinen Weg nach 
Necca fortſetzen, und völlig dieſelben Gebräuche 
beobachten, und die Gebete herſagen, wie am Tage 
feiner Ankunft in der heiligen Stadt; vornehmlich 

| DA. muß 


| muß er die fieben Umgaͤnge, Tawaf - Aa, 


um das Heiligthum halten.: 


C. Man muß diefe —* welche eine der 


wichtigſten Pflichten der Wallfahrt ausmachen, zu 


me 


drey verfchiedenen Zeiten anftellen; daher die dry 
Benennungen, die man ihnen giebt; der erfte heißt | 


Tawaf Condoum, Umgang der Anfunfe'), ' ü well 
der Pilgrim am Tage feines Einzugs in Mecca ihn 
vollzieht; der zweyte heißt Tawaf- Ziyareth *); Ums 


gang der Beſuchung, weil er am Beyramsfefte Statt | 


finder; und der dritte Tawaf-Sadr ?), Umgang des 
Abfihieds, weil der Pilgrim ihn beym Weggehen, an 
dem Tage felbft, wo er Mecca verlaͤßt, anitellt, 
Der Gläubige, der die Keabe vor dem Beyramsfeſte 
beſucht bat, hat nicht nöthig, am Tage der: Opfer bey 
den erjiern drey Malen des Umgangs zu hüpfen und die 
Schultern zu zuden, aud) nicht den Raum zwifchen 
Safa und Merwe fiebenmal zu durchlaufen. 


Der fiebenmalige Umgang muß an demfelben 
Tage ‚das ift, zwiſchen Aufgang und Untergang der 
Sonne, gehalten werden; übrigens Fommt wenig 
darauf an, in welchem Augenblick es geſchieht. 

C. Der Pilgrim, welcher den. erften Tag hat 


vorbeygehen laſſen. ohne dieſe In zu erfüllen, kann 
am 


1) Man nennt ihn auch Tawaf- ul- Tahhiy®, um⸗ 
gang der Begrüßung, Tawaf-ul-lika, Umgang 
der Erfcheinung ‚ und Tawaf-ul-ahhd, Umgang 
des Gelübdes. 

DA Er wird auch genannt Tawaf- ul. Ifaza, Umgang 

ber Rückkehr, und Tawaf- yewm-un- nahhr, Uns 
gang des Tags ber Opfer. 

3) Man nennt ihn auch Tawaf-Weda, Umgang 

des Scheideng, und. Tawaf- Akhir’ ul-ahhd, end» 
"licher und Iegter — 


— — 
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mi pöenten und ſelbſt am dritten Tage des: Feftes fich 
tefelben entledigen; allein feine Wallfahrt ‚würde, 
ben je, gleich gut und gültig iſt, doch in. den Augen 


der Neligion eine tadelnswerche Handlung. ſeyn, und 
kinnte nur, durch ein ee Oyie- wieder gut 


— 7* werden. * 


N Dee Imam wau erlaubt‘ diefen Mbininafigen 
Umgang, weht nur an den drey erften Tagen des‘ Feſtes, 
dem 1o. 1T.. und 12. Silhidſcheh, ſondern auch an den 
lütigen Tagen dieſes Monats anzuſtellen. 

Nach Vollbringung dieſer Gebraͤuche kann der 


Nilsttin den Ihhram ablegen, um feine Kleidung 
hieder anzulegen, und von diefer Zeit an iſt er Feinem 


wvn den Berboten unterroorfen, welche die Gläus 


hhen angehen, wenn fie diefen Bußmantel tragen.‘ 
Am zweyten Tage des Feſtes muß der Pil⸗ 


gem wieder nach Mina gehen, und wenn fich die 


Sonne geneigt hat, das Steinwerfen erneuern, 
anfangs zu Dſchemre ⸗y⸗ Saniye, von der Seite 
bon Medſchid⸗haif, dann zu Dſchemre⸗y⸗Saliſſe, 


mdlich zu Dfebemre'sys Acabe': an jedem diefer 


deep Orte muß er fieben Steine werfen, und dies 
ſelben Gebete herſagen, wie den Abend vorher. 


C. Der Pilgrim kann nad) Gefallen auch noch an 


dere Gebete beyfügen: er. Fann felbft an den bey« 


den erften Dſchemres kurze Betftationen halten, 
ober nie-am dritten. Es ſteht jedem frey, diefen Weg 


u Pierde, oder auf einem Maulefel, einem Kas 


meleu.f. f. zu machen; aber verdienftlicher wird es 
fon, zu Fuße zu gehen, vornehmlich an die beyden 
allen Dſchemres. 


6. Auch am dritten Tage iſt der Pilgrim ver⸗ 


pflihtet, Steine zu werfen, wie er den Abend vor⸗ 
d; 
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her gethan hat, und diefe acht, wie die vorher 
zu Mina zuzubringen =. 
Endlich am piestintnichten Tahedes deſtes | 
muß der Pilgrim daſſelbe — aber des Vormit⸗ 
tags, ehe der Tag ſich neiget).Wenn er alſo 
die weſentlichen Pflichten der Walifahet vollbracht 
hat’; ſo kann er ſich hin begeben, wohin es ihm gut⸗ 
Dunft za hatrer aber die Abſicht, nach Mevca zuruͤck 
zu gehen Iſo muß er dieſen festen. — der 
dacht felbft *) thun und. fi) vor Aufgang der 
WMorgenroͤthe in die Stadt ‚begeben: er Rus 
nach Muhaſſab, einem ‚heiligen, Ort, der 
dem Wege ganz nahe bey der Stadt‘ liegt, hina 
gehen: und dafelbft einen Augenblick ‚verweilen, um 
Gebete und Altmofen dafelbft zu verrichten. ... 


E. Der Pilgrim, der wieder in die eilige Stade 
geht, kann nicht jein Gepaͤcke vor ſich dahin ea 
laſſen, ohne fi) in den Augen der Neligion ftrafbar 
zu machen; denn dieß hieße, ſich mi weltlichen Dingen 
zu einer Zeit befchäftigen , wo fein Geift und Herz nur 
mit geiftlichen Gedanfen von der Gluͤckſeligkeit und den 
Gütern des Fünftigen $ebens erfuͤllt feyn follen, 


Wenn der Pilgeim nach den- Beyramsfeften 
wieder zu Mecca angelangt ift, fo darf er dort nicht 
lange verweilen. 


C. Und zwar, um fi ch niche dem- Verbrechen der 
Entweihung eines ſo segeiligten Dres auszufegen,. wo 
jede 


3) An diefen vier Tagen wirft jeder Pilgrim 70 Steine 
gegen die dtp verfchiedenen Dfcbemres, lnaͤmlich 
am erſten Tage nur ſieben Steine gegen _Djemre : y- 
Acabe, an jedem folgenden ein und zwanzig an den 
drey Dſchenirehs.] 
‘9 Alſo nicht des Vormittags, wie in jenem Fall. 


u 
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be begangene Suͤnde doppelt ſchwer iſt, und” folglich 
eine doppelte Strafe nach ſich zieht. Daher darf der 

+ I Gläubige ſich nicht dott aufhalten, er muͤßte denn 
‚I menfhlicher Weiſe ſeiner ſelbſt gewiß ſeyn, und feine 
Ginne und Leidenſchaſten voͤllig bezaͤhmen koͤnnen. 


Wenn der Pilgrim die Stadt verläßt, fo muß 
eat fiebenmal:um das Heiligthum herumgehen. 


€ Diefe Abfchieds Umgänge, Tawaf- Sadr, 

| fordern weder die Bewegung der Schultern *), noch 

| dus ſebenmalige Hin» und Sergeen zwiſchen Safa 
ud Merwe’, Ä 

Er muß auch das Waſfer des Zemen trinken 

nmd dabey folgendes Gebet ſprechen: »Mein Gott! 
ih bitte dich um nuͤtzliche Kenntniffe, um reiche Guͤ⸗ 
kt, und um Mittel gegen alle Uebel.« 


C. Er muß ſelbſt etwas von dem heiligen Waſſer 
nehmen, um es bey ſich zu führen, und feinen ne 
mandten und Freunden Davon zu geben. 


‚Endlich in dem Augenblick, wo er aus dem 
Tempel geht, muß er. 1. die Hand an die. Decfe 
der Keabe legen; 2. die inbrünftigften Gebete thun 
und ſie mit Tränen, und Seufzern begleiten; 3. die 
Mauer Muͤlte ʒem, welche fich zwifchen dem — 
zen Stein und dem Thor des Heiligthums befindet, 
beruͤhren, indem er erſt die Bruͤſt, dann den Bauch 
und den rechten Backen darauf legt, nach dem 
Veyſpiel deſſen, was der Prophet ſeloſt gethan bat; 
4. mit ftets gegen das Heiligthum gewandtem Ge⸗ 
ſicht ſich wegbegeben, und endlich 5. durch das Thor 
Bab-ul-Wedä gehen, nachdem er die Schwelle 
dabon ehrerbietig gefüffet hat. 


| | | J 4. Ar⸗ 





W. Artikel, Don dem Unterfchied-der verſchie⸗ 


denen Gebraͤuche der Wallfahrt, deren eini ; 
ge verbindlicher find. als Die andern; 


Alle Gebräuche, welche die Handlung der 
Wallfahrt onsncihpen, find theils von göttlicher 
Verbindlichkeit, Farz, Metheils von canonifcher **), 
Wacdhb, und theils von einer, auf der. Nachah— 
mung (Mohammeds) beruhender Berbindliche 
keit —— / Sunneth, 


Die Gebräuche, zu welchen man eine göttliche 
| Berpflichtung bat, find: 1. die Bekleidung mit 
dem, Pilgrimsmantel,  Jbhram, den man aufs 
foätefte den heiligen Abend vor dem Beyram anle⸗ 
gen muß, ehe die in einen Haufen verfammleten 
Wilgeimme den Gefang Telbiye fingen; 2.die Betz 
fahrt auf den ‘Berg Arafat, den Tag vor dem 
Beyram; und 3. die vier erften Umgänge um die 
Keabe, an einem der drey erftern Tage des Feſtes. 


C. Die zur Betfahre auf den Berg Arafath vor⸗ 
erkärichene Zeit ift von Sonnenniedergang unmittel⸗ 
bar nad) dem Mittag, bis zum Morgen des folgenden 

Tages, den erften Tag des Feſtes. Der Pilgrim 
muß während tiefer Zeit fich daſelbſt einfinden, follte 
es auch nur auf einen Augenblif feyn; wenn er aud) 
nur bier vorübergehet, wenn er fogar auf feinem Pferbe 
eingefchlafen ift „ fo wird er — angeſehen, als 

habe 


*) Zu welchen man durch eine ausdrückliche Verord⸗ 
| nung im Coran verbunden ift. 
" #**) Zu denen die folgenden moslemiſchen Gefeße, und 
| deren Ausleger verpflichten. 
*+*) Die man beobachten muß, teil Mohammed, zu 
Re Nachfolge man verbunden ift, fie beobach» 
tet | 


= 
I 


% 


hie e er diefe vellgiöfe Pfliche erfülle. Die Bekleldung 
nit dem Ihhram und die Umgänge um die Keabe find 
seid) unerläßlich in den vorgefchriebenen Zeiten. .: Dieß 


{nd die drey Hauptpuncte bey dem Actus der Walle 


* fie machen, fo zu ſagen, die Seele und das We⸗ 
n davon aus: unterlaͤßt man einen einzigen, ſo macht 
man die Wallfahrt ganz nichtig. Der Pilgrim würde 
' kbftgenöehige feyn, das Beyram des nächften Jahres 


chyuawarten, um feine Pflicht wirdig zu thun. Das 


| 


Geſeß fpriche nur Weiber davon frey, die, wenn fie ſich 
inter gefeglichen Unreinigfeie befinden, fich dem Hei« 
lgthum nicht nähern duͤrfen. Sie können aber doch 


 Neibrigen Gebräuche ſaͤmmtlich beobachten, Die Ruͤck⸗ 


fehr ihrer Reinigkeit abwarten, um tie erforderlichen 
Umgänge um die Keabe zu halten, und fo vie. Hands 


ngder Wallfahrt zu vollziehen, ohne genoͤthigt zu feyn, 


ſeſbis auf das naͤchſte Jahr auszuſetzen. Diefe Auss 


tßme hat der Prophet gemacht, anfangs zum Vor⸗ 
heilder Essma, der Frau des Ebuͤ⸗Bekir, dann 
liner Frau, der Aiſche,, die, da fie zwey Tage vor 
dem Bepramsfeft ihre Veränderung befam, untröfte 


Äh) darüber war, daß fie den Gefinnungen der Froͤm⸗ 


migfeit und Andacht, von welchen fie belebt war, niche 
genug thun konnte. 


Die Gebräuche, zu welchen man canoniſche 
Verbindlichkeit hat, find: 1. die frühere Anlegung 
des Ihhram, welchen die auswärtigen Pilgeimme 
auf den erften Stationen in der Nachbarfchaft dee 
heiligen Stadt, und die Meccaner por dem Aus. 
gang aus der Stadt, den Tag vor dem heiligen 
Abend des Beyram, anlegen muͤſſen; 2. der Bet⸗ 
fand zu Arafath, welcher" bis nach Sonnenunter⸗ 
gang verlaͤngert werden muß; 3. daß man lieber 
am erſten Tage des Feſtes, als an den folgenden, 

— die 
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die Umiäige um das Heiligthum bite: 4. die * 
uͤbrigen Umgaͤnge nach den vier erſtern, zu welchen 
allein man goͤttlichen Befehl hat; 5. die Betfahrt 
zu Wüsdelife'; 6. das fiebenmalige Hin⸗ und Herz 
gehen zwiſchen Safa und. Merwe; 7. das Stein 
werfen zu Dfehemre‘-yrAcabe‘; 2. daß der Glaͤu⸗ 
bige ſich nach dem erſten Steinwerfen den Kopf ſchee⸗ 
ten laͤßt, und die Dpfertbiere fchlachtet; 9. daß er 
in allen gemeinſchaftlichen Uebungen dem Imam 
folgt; 10. daß er die Umgaͤnge ſtets von der Rechten 
nach der Linken zu.macht,; um das Her zur Seite 
der Keabe“ zu haben, indem er beftändig hinter der 
Mauer Hatim meageht: 11. dag Gebet von zwey 
Rikaths auf den Betſtand Meccam⸗Ibrahim; 
12. die Sauberkeit des Ihhram und Reinlichkeit 
des ganzen Körpers; und ı 3. das fiebenmalige Um⸗ 
— (umi die Keabe) zum Abſchied, wenn der aus⸗ 
waͤrtige Pilgrim die Stadt verläßt. 


C. Wenn eine Frau, dieim Begriff ift, die Stadt 
zu perlaffen, fich in dem Zuftand gefeglicher Unreinig- 
keit befindet ,. fo kann ſen dann ſich dieſe Abſchiedsum⸗ 
gaͤnge erlaſſen. 


Die Unterlaſſung aller diefer Gebräuche macht 
die Wallfahrt nicht unkräftig, aber fie untermirft 
den Gläubigen einem genugthuenden Werke, mel: 
ches darin befteht, daß er für jeden diefer abfichtlich 
‚oder wider Willen vernachläßigten Puncte ein Opfer 
thun muß. 


Y. Nach dem Imam Schafiy Rn die Betſtation 
zu Moͤzde life, und. die ſieben Gänge zwiſchen Safe 
und Merwe auf einem göttlichen Gebot, und find alfo 
unerläßlich, wenn die Wallfahrt gültig feyn fo. 


Zu 
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Aalen übrigen Gebräuchen diefer wichtigen 
Micht des Islamismus rührt die Verpflichtung 
von der Nachfolge Mohammeds) her. 


C Ihre Unterlaſſing macht alſo die Wallfahrt 
acht inkraͤſſig. Sie ziehe Feine Strafe jur Genugs 
fung nad) ſich: es bleibe aber eine gegen Gott bes 
ngene Sünde, daß man die vom himmliſchen Apoftel 
 kbftbeobachreten Gebräuche nicht geachtet und befolgt 
kt. Sie ſind alfo alle überhaupt zur Wollendung die⸗ 
| fr Keligionsübung nothivendig, welche jedem Sterbs 
lhen, dee das Mohammedanifche Gefeg befennt, uns 
lich iſt. Es ift Daher unumgänglich noͤthig, daß 
| ı Mm Öläubige fie vollziehe, fomohl aus Gehorfam gegen 
hs Geſetz, als aus Empfindungder Andacht, in Ruͤck⸗ 
(dt der unendlichen Gnade, die mie der Wallfahre, 
nit der Befuchung eines fo heiligen, fo geweiheten, fo 

nunderthätigen Ortes verfnüpft ift, wie die aus dem 
Munde des Propheten felbft ergangenen Ausfprüche 
khren: »Der Pilgrim, der, wenn er zu Arafath 
obetet, zweifelte, daß er Vergebung feiner Sünden ere 
halten habe, würde eine noch viel größere Sünde bee 
gehen. — Fuͤrwahr der Schwarze Stein ift ein Aus 
din des Paradiefes: er wird dem jüngften Tage über 
nliefert werden; er wird feben, fprechen und Zeugniß 
xgeben allen. denen, die ihn in Wahrheit und. in der 
vAufrichtigkeit ihres Herzens berühre haben. —. Die 
"Wallfahrt, die man würdig vollbracht hat, geht: über 
»die Welt, und alles, was fie in fich ſchließt, und kann 
„nur durch die Freuden des Paravdiefes vergolten were 
»den. — Die Wallfahrt verrittdie Stelle einer Verſoͤh⸗ 






stung fuͤr fi ebenzig Jahre Verbrechen und Uebelthaten. 


»Ein einziger Blick auf die Keabe gerichtet, felbft 
vohne Umgänge um fie und ohne das Namaz, ift Gott 


angenehmer, als die Buße eines ganzen „Jahres, wo 
| oma 
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„man die Tage mit Faſten, und die Naͤchte im Gebet, 


„Betrachten und Anberung des Schoͤpfers zubringen 


„würde. — Ein Faſttag zu Mecca ift gleich hundert 


„taufenden an jedem andern Orte, fo wie eine in dieſer 
„Stadt zum Allmofen gegebene Dradıme fo viet gilt, 


»als Hundert tauſend, die man in jeder andern aus: 


otheilt.s 


II. Ropite, Don der Befichung 5 des 
Oeumre. 


Zur Beſuchung des Oeumre) if man urchdi die ; 


Nachahmung (Mohammeds) verpflichtet. - 
| E. Sie gruͤndet fich ſelbſt auf folgende Worte des 


Propheten: »Wollziehet die Befuchung des Oeumre im ' 


»DBerfolg der Wallfahrt; denn gewiß die Verbindung 
„diefer religiofen Gebraͤuche bringe himmlifchen Segen 
»auf eure Tage und auf eure Güter, vertilgt eure Suͤn⸗ 
„den und reinigt euch, wie der Goldſchmid das Gold 
„und Silber im Feuer veinige, indem er die Schla⸗ 
„een davon frennt,« 


Y. Der Imam Schafiy fi fi eht dieſe Beſuchung als ei⸗ 


gen göttlichen Befehl und ‚Folglich unerläßlich für jeden 
Pilgrim an. 


Sie muß vor oder nach der Walfahrt geſche⸗ 
hen, nie waͤhrend der Beyramsfeſte. 


C. Incbeſondere aber während der drey Monate, 
die der Wallfahrt geheiligt ſi ſind, das iſt waͤhrend der 
ſiebenzig Tage von einem Beyram jum andern und 
folglich) vor der Beſuchung der Keabe' am Tage der 

Opfer, Wenn aber ber Glaͤubige Ion, nur erſt zer 


| > Die Erflärung diefeg Artikels wird man weiter un⸗ 
ten finden. 


u 
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| me Wallfahrt zur Keabe diefe Pflicht vollbringen Fann, 


hmuß er die Befuchung des Deumre‘ verfchieben big 
nach Endigung der Feſte, weil diefe Tage insbefondere 
den Gebräuchen gewidmer find, bie ſich nur auf bie 
Rebe beziehen, der Beſuchung diefes. Heiligthums 


dlein. 


Il, Rapitel, Von den vier verfchiednen Bats 
tungen der Wallfahrt, Aklam-Hadih, 


Wallfahrten. Die erfte, welche man Kir-äan 
nennt, ifE die, wo der Pilgrim auf einmal, mit 
demſelben Ihhram, ohne ihm abzulegen, bekleidet, 


 deßefuchung ſowohl des Heiligthums als deg 


deumre verrichtet. - 
C. Um das Verdienft der beyden zu haben ‚iftes 


 mthwendig: 1. daß man das Wort Oeumre in allen 


ben Geberen ausfpriche, in welchen das Wort Wall 


‚ fhrt, Hadih, vorkoͤmmt; 2, daß man, bey der An« 


kunft zu Mecca, vierzehn Umgänge um die Keabe' hält, 
und vierzehnmal den Weg zwifchen Safa und Merwe 
durchläuft, fiebenmal in Rückfiht auf Das Deumre‘, und 
febenmal zur Wallfahrt; 3. daß man zu Mina am er⸗ 


ſten Beyramstage ein Opfer bringt, oder dieß Opfer durch 
ein dreyfägiges Faften, wenn es vor Dem Beyramsfeſte 


ft, und durch ein fiebentägiges, wenn es nach der 
derer dieſes Feſtes gefchieht, erſetzt. Uebrigens gehe 
biefe doppelte Wallfahrt nur ben auswärtigen Pilgrim 
on. Der Meccaner darf nie zugleich das Heiligehum 
ind das Oeumre, mit demfelben Ihhram befuchen; 
er muß ihm nach einem diefer zwey Befuche ablegen, 
ind aufs neue nehmen, um den zweyten zu vollziehen, 


und ſich jedesmal das Haupt fcheeren, oder einen Theil 


der Haare abfchneidenlaffen 
Örhom.Keich U The. E Die 


Es giebt, eigentlich zu reden, vier Arten der 
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Die zweyte Art heißt Temettu. Es iſt die, | 


wo der Pilgrim anfangs das Oeumre beſucht, und, 
wenn er feinen Ihhram abgelegt hat, ihn bey An⸗ 


naͤherung der Feſttage wieder anlegt, um mit an⸗ 


dern Pilgrimmen in Geſellſchaft die Beſuchung der 
Keabe am erſten Beyramstage zu vollziehen... 


- — 


C. Es wird auch erfordert, daß der Glaͤubige ein 


des Feſtes, beobachte. 


Die dritte Art iſt die, wo man nut zur Raabe 
seht, und welche aus dieſem Grunde llrad- bil» r 


Hadjh genannt wird. 


Die vierte endlich, Ifrad - bil - ‚Okimke g ge⸗ | 
nannt, ift die, wo der Gläubige fich auf die Dan | 


chung des Oeumre einſchraͤnkt. 


€. Die Ordnung, in welcher diefe Welthem | 


fo eben angezeigt worden find, ‚bezeichnet ihren verhält 
nißmaͤßigen Rang. Die erſte geht uͤber die drey 
andern; die vierte ſteht unter allen, und befreyet den 
Gläubigen niche von der Pflicht, zu einer andern Zeit 
die Wallfahrt zur Keabe zu thun. Man giebt den 
Pilgrims die befondern Namen: Carinn, Muteinetty, 


Mufrid- bil-Hadjh und Mufrid- bil - Oeumre,.nah 


der Art der Wallfahrt, die fie vollzogen haben, 


IV. Ropitel. Don dem auf die — ſich 
beziehenden Opfer, Hedy. 


Der Pilgrim iſt nur zu einem Opfer verpflich⸗ 


tet, ſobald er die Beſuchung des Heiligthums und 


des Oeumre verbindet. 
C. Alle zu Mecca, oder in dem heiligen Gebiete 


on gebrachte Bere Ben ben Namen 
Heédy, 


Odppfer ſchlachte, oder ein Faſten von drey Tagen vor 
dem Beyram, oder von fieben Tagen nach ber Geyer | 
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Ä hi [Darbringung, Gefchenf]. Man eheilt fie in 
| gßee, bedene, und Fleinere, dem, ab... Bey den 
| mften opfert man ein KRameel, einen Ochfen, oder 
ine Kuh; bey den: andern einen Schöps, ein Lamm 
ver eine Ziege, - Der Pilgeim aber, der beym Wege 
hen von Hauſe ein Opferthier beftimme hat, und es 
ie ſch nach Mecxa führer, wie es der Prophet zu 
Nun pflegte, kann ſich nicht ‘davon frey machen, das 
' Opfer zu ſchlachten; es iſt ihm nicht einmal. berftarter, 
fine Ihhram abzulegen, ober fid) das Haupt fcheeren 
fen, bis er alle Gebräuche der Wallfahrt gänzlich 
blbracht hat. Es iſt nicht noͤthig, daß das Opfer» 
hier ih mie dem Pilgrim 'auf ber Betſtatlon zu Aras 
hrh befinde, aber es muß, wie das öfterliche Opfers 
hier, gar feinen Eörperlichen Mangel haben; fonft 
hirde e8 zum Opfern, und zu der Verehrung, welche 
Ns Geſchoͤpf ſeinem Schöpfer durch dieß Brandopfer 
Iemeifer, untauglich ſeyn. 


Ein Theil des Opferthiers muß gebraten und 
tn dem Pilgrim ſelbſt, der es darbringt gegeſſen 
werden. | 


Die zur Nachahmung des Propheten, ber, 

ben feiner erften Wallfahre, als er mit eigner Handy 
key und fechszig Thiere, Dchfen ſowohl als Kameele, 
geopfert hatte, außer denen, welche durch die Hand 
des Aly geſchlachtet wurden, von jedem ein Stück bras 
tn ließ, es mie feinem Schüler genoß, / und’ dem Ewi⸗ 
gen dankſagte. | 


Der. ganze Ueberreſt des Thiers muß unter die 
Armen vertheilt werden, 

C. Es koͤmmt wenig batauf an, ob es Arme aus 
hem heiligen Sande, oder aus einer andern Gegend find, 
N er Dürftige ein. gleiches Recht dazu hat, und 

€ a Allmo⸗ 


/ 





Allmoſen, wem man es auch immer giebt, fi eb 
Verdienſt in den Augen der Gottheit hats * | 


Dieß Geſchenk muß mit--allem dem begfeitet Ä 
feyn, was dazu dient, das Opferthier zu bedecken 
und ausguſchmucken. Wenn jemand ſein Opfer 
durch Die dritte Hand darbringt, fo darf deſſen Lohn 
nie von dem Opfer genommen werden, als welches 
ag unentgeldlich den Armen veſchenlt werden 
muß. 


Das zum Opfer belntimſe Sie darf nie bei | 

N ilgrim zum Reiten dienen, wenigſtens nur im 
außerften Nothfall; weil kein Sterblicher von einer 
dem Ewigen beftimmten und geweiheten Gabe für 
ſich Vortheil ziehen darf. Wenn das Thier , weil 
es geritten worden ift, von feinem Werthe verliert, 
fo ift der Pilgrim verpflichtet, den Armen ein Aequi⸗ 
palent zu geben; und hat man ſich feiner Mitch bes 
dient, fo muß man gleichfalls das Geld dafuͤr an fie 
anstheilen, In dem Fall, wo das zum Opfer be 
ftimmte Thier nicht alle, zu einem Schlachtopfer 


erforderliche Cigenfehaften hat, -e8 mag nun krank 


feyn, oder irgend einen natürlichen Mangel haben, 
muß der Pilgrim. ein anderes an feine Stelle fegen, 
ſo daß es ihm frey fteht, mit dem erftern, als einem 
Gute, deflen Befiger er wieder geworden ift, nad) 


- ‚Gefallen: zu machen, was er will. Endlich muß 


jedes zum Opfer der Wallfahrt beftimmte Thier 
mit einem eingebrannten Zeichen verſehen ſeyn und 
ein Merkmal an ſich tragen, zum Beweis und Zeug⸗ 
niß ſeiner re Kater 


V. Ra; 
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1. Rapitel. Von den genugthuenden Strafen, 
denen Der Pilgrim, welcher das Geſetz 
übertriet, unterworfen if, 


Dieſe Strafen werden in drey Klaffen getheilt, 
‚mie Ruͤckſicht auf die verſchiedenen Vergehungen, 
| hauen fich der Pilgeim ſchuldig machen kann. - Gie 
eſteſen entweder in einem größern, oder einem klei⸗ 

- — oder einer Genugthuung durch 
Allmoſen. 


l.Das groͤßere Opfer iſt für folgende Fälle ans 
Kohlen: 1. wenn der Pilgrim die Befuchungsums 
tinge am Beyramsfefte in einem fündhaften Zuftand 
nrihtet hat, und a. wenn er feiner Frau oder feis 
nt Sclavin beygewohnt, oder fich einige Freyheiten 
ihnen erlaubt hat, nach dem Betftand zu Araz 
ht, und ehe er fich das Haupt hat feheeren laffen: 
hat der Pilgrim diefen Fehler vor feinem Aufenthalt 
u Arafat benangen, fo wird feine Wallfahrt fuͤr 
nihtig angefehen, und außer der genugthuenden 
Strafe er genöthigt feyn, die Wallfahrt im folgens 


| 


den Jahre nieder anzuftellen. | 

I. Der Imam Scafiy ſieht ſelbſt in. den erftern 
daͤlen die Wallfahrt für ungültig an, und die Imams 
öhfer und Malik verlangen, zur geößern Sicherheit, 
ime Trennung des Mannes von feiner Frau, des Herrn 
von feiner Sclavin, vom erſten big zum letzten Tage der 
Vallfahrt. | | 


Die Wallfahrt ift gleichfatts nichtig, wenn der 
Bltubige, nachdem er zwey von den drey weſentli⸗ 
tin Stücken diefer heiligen Uebung, nämlich die 
Vekleidung mit dem Ihhram und das Beten auf. 
Aaſath, erfüllt hat, freywillig das dritte unterläßt, 
de Befnchungsumgange um Die Keabe. am Bey⸗ 

en E33, 7 vamds 
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ramsfeſte; oder vielmehr, wenn er weniger als vier 
Umgaͤnge gehalten hat, weil dieſe Zahl von Gett 
vorgeſchrieben iſt. Noch mehr, der Glaͤubige, der 
ſich ſo vergangen hat, wird genoͤthigt ſeyn, ſeinen 
Ihhram zu tragen, und in gaͤnzlicher Enthaltſam⸗ 

keit zu leben, bis zur Erneuerung ſeiner Wallfahrt 
am Beyram des naͤchſten Jahres. | 
. 4. Die Umftände, wo das Eleinere Opfer ans ' 
befohlen ift, find: 1. wenn der Pilgrim, mit dem ' 
Ihhram bekleidet, fich des Raͤuchwerks, gewuͤrz⸗ 
hafter Sachen, der Hinna, um fich die Wägel zu | 
färben, des Foftbaren Dels, um jich den Körper, 
oder eines feiner Glieder ganz damit zu reiben, bee ' 
dient hat; a. wenn er feinen Kopf einen ganzen Tag 
hindurch bedeckt hat; 3. wenn er fich den ganzen Koͤ⸗ 
per bedeckt. hat; wäre es auch ſelbſt mit dem Ihhram; 
4. wenn erfich den Kopfoder Bartu.f.f. hat ſcheeren 
laſſen, und wenn es.auch nur der vierte Theil davon 
geweſen waͤre; 5. wenn er fich die Naͤgel an yüßen 
und Händen abgefehnitten har, wäre es auch nuran 
einer einzigen Hand, pder einem einzigen Fuß; 
6. wenn er die Umgaͤnge bey feiner Ankunft in einem 
fiindhaften Zuftand gehalten hat; :7. wenn er die 
Befuchungsumsänge am Beyramstage, oder Die, 
welche das Oeumre angehen, verrichtet, ehe er 
fich durch Waſchen, oder durch eine Abwaſchung 
gereinigt hat; 8. wenn er, anftatt diefe Lmgaͤnge am 
erften Tage des Feſtes zu halten, fie erſt an den 
folgenden anſtellt; 9. wenn er die Umgaͤnge zum 
Abſchied unterläffen, gder weniger als vier verrichtet 
hat; 10. werner den Betftand zu Arafarhı eher al 
der Imam verlaffen hat; r 1, wenn er Die Betſta⸗ 
tion zu Muͤzdelife unterlaſſen hat; 12. wenn er 
das ſiebenmalige Hin⸗ und Hergehen zwiſchen 
Safa und Merwe vernachlaͤßigt hat; 13. wenn 
— er 


J 
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adaß Steinwerfen auf den drey Dſchemres nicht 
Frerichtet, ‚oder dieſe Uebung auf eine andere Zeit 
| vefheben hat; 14. wenn er fich außerhalb des heis 
lgen Gebiets, oder vor feinem Opfer hat rafiren 
Ihn; 15, wenn er das Geluͤbde gethan hat, die 
Walfahrt zu Fuße zu vollziehen, und. die Reife 
I) zu ‘Pferde oder in einen Fuhrwerke thut; 
16. wenn er die Ordnung, in welcher die vorge⸗ 
‚ fhriebenen Gebräuche, ‚und alle der Wallfahrt ge⸗ 
nimeten Gebete, beobachtet werden muͤſſen, veraͤn⸗ 
kt hat, und 17. wenn er feiner Frau oder Schas 
tin beygewohnt, oder fich einige Freyheit bey ihnen 
ftattet hat, nachdem er fich Hat den Kopf fcheeren 
ee, und vor den Befuchungsumgängen um die 
jeabe, 
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€, Diefe genugthuenden Opfer müffen mie dem 
ben Geifte dargebrache werden, mit welchem alfe 
göhnliche Opfer der Wallfahrt angeftelle werden; 
findet nicht einmal irgend ein Unterfchied zivifchen 
nen Statt, außer daß bey den erftern das Opferthier 
ganz den Armen gegeben werden muß, und Fein einge⸗ 
hranntes Merfmal, Fein Zeichen an fich haben darf, 
welches feine Beftimmung anzeige, um den Augen des 
Publikums die Urfachen, die dieß Opfer nothwendig 
machten, zu verbergen. Es kann zu jeder Zeit gebracht 
nerden, vor, nach, oder während der Beyramsfefte; 
heſer iſt es jedoch, wern man es fo bald als mögtich 
enftelle, und Handlungen, die vorgefthrieben find, um 
ine Verlegung des Gefeßes wieder guf zu machen, und 
gen Gott begangene Sünden zu verföhnen, niche 

veſchiebt. 
Man muß dieſe Opfer zu Mecca, oder in deſſen 
a anſtellen, weil fie fi) auf die Wallfahrt zu dies 
fr heiligen Stadt beziehen,  Mebrigens erfordert jede 
E4 — 
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- Günbe, jede Uebertretung, ein Opfer, ſo daß, wenn 
der Pilgrim fich mehrerer fchuldig gemacht hat, er zu 
eben fo vielen genugehuenden Opfern verpflichter ift;' 
und, wenn die Wallfahrt zugleich die Beſuchung des 
Heiligehums und des Deumre verbindet, fa wird dieſe 
doppelte Uebung dann aud) ein doppeltes Opfer für-jede 
Vergebung vom Gläubigen fordern. Jedoch ſteht es 
dem Pilgrim frey , in allen Fällen, wo die Vergebung 
wider Willen gefheben, oder durch einen Zufall noth« 
wendig geworden ift, nad) Gefallen ber gejeglichen 
Strafe entweder durch Darbringung eines Opfers, oder 
durch ein Saften von drey auf einander folgenden Tagen, 
oder durch ein Allmofen an fechs Arme, Das, wie das 
öfterliche Allmofen, in einem Halbmaaß Korn für jeden 
Kopf beiteht, genug zu thun. 


1. Der Pilgrim ift verpflichtet zur Genug⸗ 
thuung durch Allmofen: x. wenh er Wohlgeruͤche, 
aromatifche Sachen, Dele, bloß bey einem Theile 
feiner Gliedmaßen gebraucht hat; 2. wenn er einen 
Theil des Kopfs oder des Körpers, während eines 
sanzen Tages, bedeckt hat; 3. wenn er fich weniger 
als den vierten Theil des Kopfs oder des Barts u. ſ. f. 
hat fcheeren-Iaffen; 4. wenn er fich weniger als fünf 
Naͤgel, an den Händen oder an den Füßen befchnite 
ten hat; 5. wenn er die Umgänge um die Keabe 
bey feiner Ankunft oder bey feiner Abreife gehalten 
hat, ohne vorher durch eine Abwaſchung fich gereis 
nigt zu haben, und 6. wenn er bey feiner Ankunft 
men als vier Umgänge um die Keabe gehal⸗ 

n hat. | 
‚Die Fagd ift dem Pilgrim auch verboten *), 
während der ganzen Zeit, Daß er mit dem Ihhram 
bedecft 
*) Man fehe Koran Sur. V. S. 114f. Boyſ. Ueberf. 
Wwo die Strafe jedoch etwas anders beflimmt wird, 
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bedeckt iſt. Wenn er dieß Verbot entweder ſelbſt 
oder durch jeden andern, der auf ſeinen Befehl jagt, 
uͤbertritt, ſo iſt er gleichfalls einer genugthuenden 
Strafe unterworfen. u | 

A. Der Imam Schafiy findet dieſe Strafe nur noth⸗ 


wendig, wenn man ſelbſt jagt, nicht wenn man es durch 
einen andern thun laͤſſet. | 


Sie befteht in. dem Preife des Wildprets, nach 
feiner billigen Schagüng. Es hängt aber von dem 
Pilgrim ab, ob er dafür einen Schöps oder einen 
Bock Faufen will, um ihn innerhalb des heiligen 
Gebiets zu fehlachten,, oder ob er das Held auf Ans 
fchaffung einiger Lebensmittel wenden will, um. fie 
unter die Armen zu vertheilen. 2 | 


C. Allemal ein Halbmaaß Korn für jeden Armen, 
oder lieber ein ganz Maaß Gerfte oder Datteln. 

Wenn der Pilgeim nicht wohlhabend iſt, fo 
kann er das Allmofen dadurch erfegen, daß er eben 
fo viele Tage fafter, als Arme find, denen jenes ber 
ſtimmt war. Iſt das Wildpret nicht getödter, fon 
dern nur leicht verwundet, fo ift in dieſem Fall die 
Strafe im Allmofen der ‘Befchaffenheit ver Wunde 
angemeffen. . ft fie ſchwer, bat fie dem Thiere 
das Vermögen zu gehen oder zu fliegen entzogen, fo 
wird es dann als Mord angefehen, und der Pilgrim 
muß diefelbe Strafe geben. Eben fo, wenn er die 
Milch eines Thieres melft, oder wenn er feine Eyer 
zerbricht, fiemögen befruchtet feyn oder nicht, gehört 
der Werth davon den Armen. Daffelbe gilt, wenn 
er ein trächtiges Thier fehießt, und dieß feine Jun⸗ 
gen wirft, und gleich darauf an der Wunde ftirbt. 


C. Wenn der Pilgrim Inſekten, Gewuͤrme, 
Kaubvögel, und irgend ein, dem Menfchen befchwer- 
ar E5 ülliches 
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liches oder ſchaͤdliches Thier, zum Beyſpiel, Muͤcken/ 
Schlangen, Scorpione, Raben, Stoßvoͤgel, Wölfe, 
Ratten u. ſ. f. toͤdtet, ſo iſt er Feiner Strafe unter: 


worfen. Doch muß man bie Heuſchrecken, und die 


Inſekten, die fih an ben Menſchen halten, ausneh- 
men; der Pilgeim kann dann zum Allmofen geben, was 
er will, aber nie weniger als eine Dattel für jedes dies 
fer snfekten, das er getödtet har. Fuͤr das Fifchen 
darf nichts gegeben werden, er dem Pilgrim nicht 
unterfage ift, 

Fuͤr jedes wilde Tihier, für jedes Raubthier, dag 
ein Pilgrim toͤdtet, muß er den Armen den Werth 
eines Schaafes geben, e8 wäre denn daß der Glaͤu⸗ 
bige, von dem Thiere angegriffen, es nach dem 
natürlichen Bertheidigungsrechte getödterhätte. Der 
Pilgrim darf mit eigner Hand das Geflügel, und 
alles, was zur Claſſe des Eßbaren gehört, erwuͤrgen, 
nur Qauben und zahme Hirſche ausgenommen. 
Ueberhaupt ift die a. von welcher Art fie auch fey, 
in dem heiligen Lande nicht nur den Pilgrimmen, 
fondern auch jedem Burger und jedem Fremden uns 
serfagt. Dies Land muß als ein heiliger Freyheits⸗ 
ort für jedes Thier überhaupt geachtet werden. 

C. Wenn alfo ein Menſch mit einem Wildpret 
dahin koͤmmt, fo muß er es fogleich in Freyheit fegen, 
Verfauft er es, fo wird der Kauf für nichtig angefes 
ben, und ermußbas Geld dafuͤr wieder erftatten, oder es 
als Altmofen vertheilen. Kräuter, Pflanzen, Bäume, 
welche von der Natur, ohne Mitwuͤrkung des Menfchen 
erzeugt werden, bürfen nie abgefc;nitten, oder wegge⸗ 
nommen werden, ohne daß man den Werth davon an 
die Armen gäbe, fie müßten denn gänzlich verdorret 
ſeyn. Man darf. niche einmal bier Thiere meiden 
lofien. | 

VL Ra⸗ 
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VI. Rapitel. Dondenrechtmäßigen Zinderniffen, 

welche verurfächen Fönnen, daß der Pilgrim 
die Zeit und Augenblicke, die zur Wallfahrt 
beſtimmt find, verliere 


Der: Pilgeim, welcher rechtmäfiger Hinders 
niffe wegen, feine Wallfahrt nicht hat fortfegen 
und vollenden Eönnen, wird demungeachtet zu eindr 
genugthuenden Strafe verbunden feyn. 


. €. Diefe Hinderniffe find: Wenn man einer feind« 
(ihen Parthey begegnet; wenn der Pilgrim fich nicht 
wohl befindet; wenn die Frau, die wallfahrtet, ihren 
‚nahen Verwandten, der ihr zur Begleitung und “Bes 
fhügung diente, verliert; endlich wenn die Mittel zur 
Sortfegung der Reife fehlen. 

Man unterfcheidet zwey Arten von Dinderniffen, 
die in dem Lauf der Wallfahrt eintreten Eönnen, 
Zur exften gehören die, welche machen, daß der 
ſchon mit dem Ihhram bekleidete Pilgrim nicht die 
beyden andern wefentlichen Punkte der Wallfahrt 
vollziehen Tann, die Betfahre zu Arafath, und 
Die. Befuchungsumgänge am Beyramsfefte: man 
nennt ihn dann Moeuhhsar (den Aufgehaltenen, 
Zuruckgehaltenen). Zur zweyten gehören die, welche 
verhindern, daß er. nur einen oder den andern diefer 
zwey letztern Gebräuche nicht beobachten kann. Man 
nennt ihn dann faith; ein Wort, welches anzeigt, 
daß die zur Wallfahrt beftimmten Tage und Auz 
genblicke für ihn ‚verfchtwunden find. Im erftern 
Fat ift der Pilgrim zu einem Eleinern Opfer, dag 
im heiligen Gebiete, am erften Bepramstage ges 
bracht werden muß, verpflichtet. 

C. Wenn der Pilgrim die Abfiche gehabt hat, zus 
gleich die Keabe' und dag Yeumre zu befuchen, ſo muß 


er zwey Opfer geben. - | 
| Ä Nach 
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NVach dieſer genugthuenden Handlung kann er 


den Ihhram ablegen, und ſeine Wallfahrt auf das 


naͤchſte Jahr verſchieben. 

C. Dieß Geſetz iſt von dem Propheten eingefuͤhrt 
worden, der, als er im Jahr Am-Hudelbiyé, *) an 
der Spitze ſeiner Schuͤler nach Mecca wallfahrtete, und 
auf dem Wege durch eine feindliche Parthey aufgehalten 
wurde, ein Schaaf im heiligen Gebiet ſchlachten ließ, 
ſeinen Ihhram ablegte, und ſeine Wallfahrt auf das 
Jahr darnach verſchob. | — 

Im zweyten Falle richtet ſich das Geſetz nach 


den beſondern Umſtaͤnden, in welchen ſich der Pils 


grim befindet. Iſt er in der heiligen Stadt, und im 
Stande, die Umgänge um das Heiligthum zu verrich⸗ 
ten, ohne jedoch fich zum "Beten nad) Arafath bege« 
ben zu Eönnen, fo muß er dann die vorgefchriebenen 
Umgänge und übrigen Gebräuche der Wallfahrt 
vollziehen; dann kann er feinen Ihhram ablegen, 
und die Frneuerung und Vollendung diefer religids 
fen Handlung bis zum nächften Jahre ausfegen. 
Im Gegentheil wenn er Das gethan hat, was ſich 
auf die Berfahrt zu Arafarh bezieht, ohne daß er 
die Umgänge, Tawaf, um das Heiligthum balten 
Fönnte, fo muß er feinen Ihhram tragen, bis er 
im Stande feyn wird, in die heilige Stadt zu gehen, 
und die vorgefchriebenen Umgänge zu verrichten; 

wer⸗ 


*) Es war im 6. J. ber Heg. 627. n. Chriſti G., daß 
Muhammed an der Spitze von 1400. Mann nach 
Mecca wallfahrten wollte. Er kam aber nur bis 
Al⸗Hodaibiya unweit Mecea. Hier noͤthigten bie 
Koreiſchiten ihn, einen Vergleich zu ſchließen, und die 
Wallfahrt bis zum naͤchſten Jahre auszuſetzen. S. 
Abulfedae’Ann. Moh. T.I. p. 120 ſſ. ed, Adler. Das 

her Am-Hud. der Aufenthalt oder Ort Hudeibiya, 
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yoerden dieſe nicht zur rechten Zeit ,-an den durch die 
Religivn beſtimmten Jagen "gehalten % fo muß ee 


geeichfalls die Wallſahrt im folgenden ahre wieder 
anftellen: 









1 * Rapitel, Don der, durch einen Stelloer⸗ 
“meter nen Wallfahrt, Finojß an’ 
el-Gäiry, 


Die Wallfahrt, welche durch einen, dem man 
den Auftrag dazu giebt, vollzogen wird, if aut und 
guͤtig, wie fehr viele andere Keligionsbandlungen, 
rs in Beziehung auf Verſtorbene: ſie haben 

ganze Verdienſt davon. 


€. Diefer Punkt gruͤndet ſich auf göttliche Befehle 
und mündliche Gefege des, Propheten. Ihn befragte 
einmal Jemand über die Mittel, feinen verftorbenen 
Eltern alles das Gute zu vergelten, das er von ihnen 
während ihres Lebens empfangen habe: „Faſte, bete, 
gieb Allmoſen für fie, fagte. der. himmlifche Geſandte, 
und fie werden alle Früchte davon einfammien.« - Er 
gab außerdem fetbft ein Benfpiel dazu, indem er eines 
Tages ʒwey Boͤcke opferte, den einen, wie er fagte, in 
Abſicht auf ſich, den andern in den Gedanken feiner 
‚ Anhänger oder feines Volks, Er fagte auch zu feinen 
Schulern: „wenn ein Gläubiger im Vorbeygehen bey 
' einem Begraͤbnißplatz, eilfmal hintereinander das 
Kapitel Coul-houw’e-allah'u-ahad für die Seelen 
ber Verftorbenen herſagt, fo nehmen alle Körper, die 
bier ruhen, auf gleiche Weife an dein Verdienſte diefes 
Gebetes Antheil,« | 


Ueberhaupt werden alle in den Gefinnungen ber 
Religion verrichtete Werke als eben fo viele Gebete an⸗ 
gefehen: aus diefem Grunde theilt man fie in Vereh⸗ 
tung Gottes (Gebete) durch Geld, Ibadath -maliye, 

in 


| 
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in koͤrperliche Verehrung Gottes (Gebete) Ibadathi- 
bedeniyd, und in vermiſchte Gebete, Ibadath-mu= 
rekkebe. ¶ Zu den erfiern gehören der Allmoſenzehnden, 
die Genugthuungen oder Büfjungen in Geld ,..die. Ges 
fchenfe, Wohlthaten, Almofen uff Die zweyte 
Gattung find die Sonntagsgebete, das Namoz, das 
canonifche Faſten, das, Verweilen in der. Einfamfeik, 
das Leſen des Curann, das Herfagen der Namen und 
Eigenfhaften der Gottheit u.f.f. Die Wallfahre ges 
hoͤrt zur dritten Gattung, da fie Werke und Gebräuche 
in fich ſchließt, die zuden zwey erftern gerechnet werden. 


Die Gottesverehrung Bird) Beldgeben, bie Durch eis 
nen Mandatarius, entweder für einen Lebenden ober file 
einen Todten verrichtek wird, iſt gültig, die Mittel und 
Bermögensumftände deſſen, für welchen ſie gefchiehr, 
mögen beſchaffen feyn, wie ſie wollen. "Die förperliche 
Verehrung durch Auftrag ift nur für bie Todten ver» 
ftattet, nie für die Lebenden, der Zuftand und das 
Bermögen-deffen, für weichen man fie leiften wollte, 
mag befchaffen ſeyn, wie es will, indem man eine per» 

föntiche Verpflichtung zudiefen Übungen har, und fein 
Lebender fich derfelben anders vor Gott entledigen fann 
als felbft in Perſon. Endlich die gemifchte Verehrung 
Gottes durch einen Stellvertreter verrichten: zu taffen, 
iſt nur für diejenigen erlaubt, denen nicht das erforder» 
fihe Geld, fondern die phyſiſchen Kräfte. mangeln, 
welche zur Ertragung der Strapazen ber Reiſe in das 
‘Heilige Land nothwendig find; und da das. Gebot nur 
einmal im $eben zu wallfahreen verpflichtee, fo kann 
die Hoffnung, diefe Pflicht felbft gegen das Ende feines 
$ebens nod) zu erfüllen, den Gläubigen nicht berechti⸗ 
gen, ihr durch irgend einen andern Genüge zu £hun, 
er befände fic) denn im legten Todesfampf, oder hätte 
‚eine offenbar eödeliche Krankheit. Die Pflihe, in 
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Perſon zu wallfahrten, iſt ſo wichcig, daß ſelbſt, im 
Fall die Wallfahrt durch einen Stellverfreter. vollzogen 
iſt, der Gläubige nach feiner Genefung immer zu diefer: 
religioͤſen Handlung verbunden ift, weil ſie als ‚nicht für 
ihn erfülkt angeſehen wird. .;;, Die; gefegliche Wallfahrt 
ausgenommen, wozu man eine göttliche Werpflichtung 
dat, kann jeder Gläubige, fein Zuftand und feine phyſiſche 
Befchaffenheit mögen feyn welche fie wollen, noch durch 
einen: Stellvertreter eine überfchuldige Wallfahrt thun 
laſſen, weil jedes überfchulbige, Werk, Geber und 
Handlung für willkuͤhrlich gehalten wird, und dem, 
wozu man goͤttliche oder geſetzliche Verpflichtung har, 
feinen Eintrag thut. Der Glaͤubige muß alſo im 
äußerfien Nochfall ſich befinden, wenn er das Recht 
haben ſoll, einen Stellvertreter zu ernennen, der in 
feinem Namen die Pflicht der Wallfahrt erfuͤlle. Der 
Pilgrim;, weicher Jemanden an feine Stelle gefeßt hat, - 
Amir-b’il:Hadjh, wird’ dann angefehen, als habe 
‘er diefe Pflicht vollzogen, und der Pilgrim, welcher 
den Auftrag erhalten hat, Memour-b’il-Hadjh, ziehe 
‘gar feinen Vortheil davonz er ift fogar genöthige, in 
allen Walfahresgebeten nur den Namen deffen zu nen« 
nen, ‚ber ihm den Auftrag gethan hat; fehle er hierin, 
fo verliert diefer nichts von dem Verdienſt feiner Hande 
fung, da alles vor den Augen der Gottheit aufge 
deckt iſt. 


A. Die Imams Schafiy und Malik geſtatten bie 
Uebertragung des Verdienſtes guter Werke an einen ans 
dern nur bey der Wallfahrt und dem Allmoſengeben. 
Die Seete der Moeutezile s verſtattet durchaus gar keine; 
ſie behauptet, daß jedes gute Werk perſoͤnlich verrichtet 
werden muß, und nichts davon ſich auf einen andern, 
noch) weniger auf Todte, beziehen koͤnne. 


8 


Gs iſt alſo die durch Stellvertretung vollzogene 
Wanfaher eine geſetzliche und gültige Handlung. 
Der Mandatarius hät Fein. Recht auf irgend eine 
Beſoldung wegen dieſer Religionshandlung; bloß 
die Koſten Seiner Reiſe kann ee fordern. Bleibt ihm 
etwas‘ von der im Votaus empfangenen Summe 
uͤbrig, ſo iſt er nach der Ruͤckkehr verbunden, es 
wieder in Die Hände feines Conſtituenten, oder der 
Erben deffelben zu liefern. Jede ‘Perfon ift geſchickt 
Däzu; den Auftrag eines Pilgrims zu erhalten, ſelbſt 
Weiber und Sclaven. Er len 
8, Es ift aber doch beffer, wenn man einem Men- 
fchen, der feine Freyheit hat, volljährig 'ift, feinen 
Verftand befigt, und fchon ſeibſt fir ſih die Walfapre 
nach Mecca gefhan hat, den Vorzug giebt... 

Ein Mandatarius darf fich nicht mit der, Wals 
fahrt fiir zwey Perſonen abgeben; thut er es, fo 
wird die Handlung ihm ——— und perſoͤnlich, 
und dieß verpflichtet ihn, beyden Perſonen, von wel⸗ 
chen er den Auftrag angenommen, das zuruͤck zu 
geben, was er von ihnen zu den Reiſekoſten empfan⸗ 
gen hat. Das gewoͤhnliche Opfer faͤllt in allen 
Fällen dem Mandatarius zur Laft. 

C. Da bieß Opfer an fi nur ein Beweis des 
Danfes ift, den man dem Ewigen dafür abftartet, daß 
man fein Heiligthum gefehen und befucht hat, fo kann 
es nur ben ftellvertretenden Pilgrim angeben, als wel 
‚cher dieß Gluͤck gehabt Hat, und nicht den Gläubigen, 
der ihm den Auftrag gegeben, 

Die Opfer, Allmofen, und Strafen, wodurch 
Vergehungen oder Fehler gebüßt werden, die ſich 
der Mandatarius hat zu Schulden Fommen laſſen 
während der Wallfahrt, fallen gleichfalls auf feine 
Rechnung. — 
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C. Und zwar zuſolge eines Grundſatzes des Rechts 
und der Gerechtigkeit, daß auf den Verbrecher allein 
die Strafe ſeines Verbrechens zuruͤck faͤllt. | 

Nur dasjenige Opfer, melches der ftellvertretende 
Pilgeim bringen muß, teil er auf dem Wege durch 

ein vechtmäßiges Dinderniß aufgehalten worden ift, 
* auf Rechnung des Auftraggebenden Pilgrims 
ghen. Jede Vergehung, welche die Wallfahrt 
des ftellvertretenden Gläubigen nichtig macht, vers 
nichtet feine Vollmacht; und da nun die Handlung 
als nur Fiir ihn verrichtet angefehen wird, fo iſt er vers 
pflichtet, alles, was er. von feinem Committenten em⸗ 
pfangen hat, wieder zu erſtatten, und im naͤchſten 
Jahre die durch ſeinen Fehler unguͤltig gewordene 
Wallfahrt zu vollziehen, Im Fall der Mandata⸗ 
rius während feiner Reife ftirbt, ift fein Auftraggeber 
gehalten, von Haufe aus, und nicht von dem Orte 
aus, wo der erſte Stellvertreter ſtarb, einen zwey⸗ 
ten zu ſchicken. 

A. Die Imame inns geftatten bie Abfendung des zwey⸗ 
ten Stellvertreter8 bon dem Orte aus, wo der erſte ge 
ſtorben ift, als eine. Fortfegung der Reife. 


Penn der Auftraggebende felbft gerade zu ders 
felben Zeit ſtirbt, dann dürfen: die Meifekoften deg 
zweyten Gtellvertreters nur. von den Drittheil der 
Nachlaſſenſchaft als dem einzigen Theile genommen 
werden, der zu frommen und religiöfen Werken 
angewandt: werden Tann, Anders entfcheidet dag 
Geſetz, wenn die Wallfahrt vermöge Auftrags erft 
nach dem Tode des Konftituenten, und Fraft feiner. 
teftamentarifchen Verordnungen Statt findet. In 
dieſem Fall muß, wenn der Mandatarius unters 
weges ftirbt, oder geraubt wird, er durch einen 
zweyten, dritten, vierten, wenn es nöthig iſt, erſetzt 

Othom. Reich il Theil, 8 wer⸗ 
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werden, bis der Wille des Teſtators in Bezig 
auf dieſe religioͤſe Handlung erfüllet iſt, ohne? 
ſicht auf die wiederholten Reiſekoſten, follt 
auch den dritten Theil der Erbſchaft uͤberſteigel 
A. Der Imam Ebuͤr⸗Nuſſuph verſtattet im 
Fall die Freyheit, uͤber das Drittheil der Nachlaſſen 
aufzuwenden. | ‘ — 
C. Wenn aber der Verſtorbene durch ſein zeni 
ment eine Summe uͤberhaupt dazu beftimmehätte N 
diefe nicht hinreichen follte, um einen Mandat 
frey zu halten, den man aus derſelben Stadt abfd \ | 
wiirde, dann könnte man einen aus einer von P 7 
"weniger entfernten Stadt reiſen laſſen, weil es 
erlaube iſt, von der Nachlaſſenſchaft des Verſtorl — 
mehr zu nehmen, als die von ihm ſelbſt feſtgeſetztt 
beftiimmte Summe, In allen Faͤllen darf ein € 
vertreter, ber auf dem Wege durch Krankheit | — 
durch einen andern Zufall aufgehalten wird, keine 
dern an feine Stellen ſetzen, ohne foͤrmliche Genehmi da 
deffen, der ihn fendet. Thut er es ohne diefe B 
mädrigung, ſo wird die Wallfahrt geſetzwidrig 
nichtig. ET en ee 
Endlich iſt die Wallfahrt, die ein Gläubiger 
yoillig zum Andenfen eines verftorbenen Der 
ten thut, wie Das Gebet, oder jede andere Neligl 
handlung, diein demfelben Geifte verrichtet wird 
gültige fehr lobenswuͤrdige Handlung, und 9 
verdienftlich für den Lebenden, und fur den ver 
benen Glaͤubige. 
C. Bey einem jeven Gläubigen alfo, der. de 
ben ift, ohne der Pfliche der Wallfahrt in Perfon | 
durch Auftrag bey feinem geben, oder nad) feinem 
ſcheiden, entledige zu feyn, wird fein Gewiſſen 
dieſer religiöfen Schuld befreyet feyn, wenn — 









| 


erhemure Les Ismae 1222 Srhlus - 


* den — — des 


ur Caaba: 
rletzte Fur, z 


und bu Ghablchan 


ines Hi es, wer= 


We fe ze ın Is. Trunke ar Culla 
Ad er er Kihhr : Cureyich 


| 
| 
| 
— 


* 


—— 








— 





— — * — 1 2 20 


. 
+ 
J 
- 
— J 
* 
— 
*— 


Digit 


| by Google 


rn | 83 


Erben oder. Verwandten freywillig und auf eigne Ko⸗ 
ften, aber zum Andenken und im Namen des Verftors 
benen wallfahrtet, welchem das Werdienft diefer Hands 
lung zu Gute kommen wird. | 


Bemerkungen. 


Die Wallfahrt iſt eine fo wichtige Sache im Isla⸗ 
mismus, daß man fie unter allen veligisfen und politis 
‚ Shen Beziehungen darftellen muß. Diefe Unterfuchung 

veranlaßt ung, eine kurze Nachricht vom Urfprung ber 
Araber, der Stiftung von Mecca, dem Tempel, Heilige 
tbum, und von den fabelhaften Sagen zu ertheilen, auf 
welche jene-tiefe Verehrung der Keabe bey Arabern und 
allen Mohammedanern gegründet ift, die fie für den aͤlte⸗ 
ſten, erften und erhabenften aller, dem Ewigen geweiheren 
Tempel anfehen. Es find zwey Epoken: die erffe ums 
faßt alle Begebenheiten vor Mohammed; die zweyte die, ' 
welche auf die Stiftung friner Religion folgten, | 


ER Erſte Epoke. | 
Mir umterfcheiden Hier die biftorifchen Wahrheiten 
bir fpätern Zeiten, und die mythologifchen Angaben bee 
Vorzeit, die, od fie gleich mit Fabeln vermifcht find, doch 
von Gefchichtfchreibern *), welche bey Arabern und 
5 2 Os⸗ 


+) Bon ben Arab. Geſchichtſchreibern handeln I. B. 
Roͤhler in dem Repert. für bibl. und morgenl. Litt. 
1.62. ff. I. 25. ff. III. 261. ff. und I. J. Keiste 
“ Prodidagmata ad Chalifaelibrum, in Meufelii Bibl. 
hit, 1.1. 107. ff. Zur aͤlteſten Gefchichte vergl. 
Alb, Schultens Monumenta antiquiffima hiftoriae 
‚ Arab. f. Hiſt. Jottanidarum (1786); J.G. Eichorn 
Monumenta antiquifim, hiltoriae Arabum, lenae, 
1775. 8. Ed. Pococke Specimen hiftoriae Arabum 
und Sim. Afflemanni Saggio fulle origine etc, degli” 

Arabi, Padoua, 1787: 8. 
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Osmanen ſehr geſchaͤtzt ſind, mie: Ahmed ⸗ Kfendy, 





Keatib Tſcheleby, Takie-60dinn Fariſſy n..f fi 


eben fo ernfthaft berichtet werde... = 

I. Urſprung der Araber. Nach biefen Hiftorifern 
find es Cahtann und Jactann *) (Joktan), Soͤhne des 
Abir oder Heber, der vom Sam (Sem) durch den 
Stamm Rrfabfehed (Arphachfad) abſtammte, die Ara⸗ 
bien nach der wundervollen Vertilgung der. Aditen, 
'Cawm-ad, bewohnten. *) Beyde Grüder Tiefen fich 


- anfangs in Jemen nieder, welcher Name einen Ort der 


Gluͤckſeligkeit anzeigt, Cahtann felbft nannte‘ diefe Ge— 
gend fü, Sein Bruder Jareb, den man als den erſten 


Fuͤrſten von Jemen anſieht, theilte feinen Namen allen 


Abkoͤmmlingen, fo wie ganz Arabien, mit. 
IT. Theilung Arabiens. Diefe Halbinfel, Dſcheſiretb⸗ 


al⸗Areb, wurde nachher in vierzehn Fuͤrſtenthuͤmer ge 


sheilt, wie fie es noch iſt: ) 1. Jemen; 2. — 
- 09. {Hi 


*) Nach der gewoͤhnlichſten Behauptung ift Kahhtan 
und Jokran Name einer und derfelben Perſon. 
Kichardfon Orient. Bibl. IL 144. - 

**) Diefer Stamm fol, weil er dem Hud (Heber) nicht 
glauben wollte, durch einen Sturmmind vernichtet 
worden feyn. Geiner wird im Koran oft gedacht. 
Vergl. Herbelot T. 146. f. U. 759. | 

**) Ueber die Theile Arabiens f. AbulfedaeDeferiptio 
peninfulae Arabiae, von Gagnier ebirt, mit deſſen 
Diatr. de Arabia, und lat. in Hudfon Geogr.Gr. mit, 

Vol. II. Abu Abdaliah Muhammed (Geograph. Nub.) 
f. Io. Melch. Hartmann Comm. de Geographia Afri- 
cae Edrifiana, Gött. 1791. 4. und J. Ph.Kurzmannde 
Afric.Geogr. Nub. in Panlus Memorabilien ], 161 ff. 
Abderrhaman Yakuti (f. Desguignes Notices el 
Extr. de la Bibl. du Roi, T. II. p. 386.11.) und 
Schultens Index Geogr. ad Bohadini vitam Saladini, 
C. Niebuhr Befchreibung von Arabien, Kopenh. 
1772. 4. Die Theile Arabiens werden nicht überall), 


ſo wie hier, angegeben, Vergl. Herbelot J. S. 38% 








(Hidjeaz); 3. Tebhame’; Jemen; 4. Tehhame⸗Hid⸗ 
fheas; "5. Nedſchd (Nedjhd)» Jemen; 6. Medſchd⸗ 
vidſcheas; 7. Schahhr; 8. Oeummann; g. Jema⸗ 
me; 10. Aruz; ır. Hadſchr (Hadjht oder Babhreinnz 
12. Abhcaf; 13. Hazarmewth und 14. Missketh. Auſſet 
dieſer allgemeinen Eintheilung war Arabien noch in meh⸗ 
rere kleine Staaten und verbuͤndete Geſellſchaften, burch 
Horden und Stämme; die ſich theils in den Staͤdten, 
theils mitten in den Ebnen und Thaͤlern, oder auf den 
Gebirgen dieſer großen Halbinſel geſetzt hatten, getheilt. 
III. Jareb und die Beſno⸗Hume irs (Hamyariten, 
Homeriten), feine Nachkommen, erſte Könige von 
Jemen. Dieſer Jareb hatte zum Nachfolger in ſeinem 
jungen Staat feinen Sohn, Jeſchhab, Stifter ‚von 
Me ereb (March), der alten Hauptftadt des Reichs, und 
Vater des berühmten Abd' üfch-Schems, . genannt 
Sehr. Diefer Beyname, welcher einen Mann anzeigt, 
der gefangen nimmt, wurde ihm wegen feiner Giege ges 
geben, und teil er das erfte Beyſpiel gab, Kriegsgefan⸗ 
gene zu Sclaven zu machen. Er war auch nach der ge⸗ 
meinen Meinung der erſte, der eine goldne Krone trug. 
Aus der zahlreichen Nachfommenfchaft dieſes Seba, *) 
die fich in den Gegenden Arabiensniedergelaffen, giengen 
die verſchiedenen Stämme hervor, die noch vorhanden 
find, Man fehe die erfie Stammtafel, die nach der In« 
Habe derſelben morgenländifchen Gefchichefchreiber ges 
macht ift. | 

Se ba hinterlich, außer andern Kindern, ven Huiͤme ir 
und Kehhlam. Der erfie, deffen Name roth bedeutet, 
weil er niemals eine andere Farbe trug, folgte feinem 
Dater, und von ihm ſind alle Koͤnige Jemens 
53 Ä Buͤ⸗ 


) Nach einigen war Seba ober — Sohn des 
Cahtan, Enkel des Hud. Herbelot IV. * 


— — * 
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Vuͤme irys *) ober Beno ⸗/ Hůme ir genannt worden; 
eine und feines Bruders und Nachfolgers Kehhlam 
Nachkommenſchaft mechfelte in. der Regierung ab, bis auf 
das naͤchſte Jahrhundert vor ben Mohammed, Nach 
denfelben Schriftfteltern gehören in diefe Dynaſtie die ber 
ruͤhmten Männer, Sche dad, Reſchdad, Kocman, 

Efrikiſch, der Eroberer eines großen Theile von Africa, 
die drey Tebaa, ber große Zul⸗Carne inn, *) endlich 
die beruͤhmte Koͤnigin Belkiss, die nach Jeruſalem gieng, 
um Salomons Weisheit zu bewundern. 


Dieß vegierende Haus in Jemen führte eine Art von 
Dberherrfchaft über das ganze Übrige Arabien, und cs 
kannte feinerfeirs ſelbſt die alten Könige von Berfien, die 
Beherrfiher des ganzen Drientd, als Oberherren. Bezaz⸗ 
rann war der letzte Fuͤrſt aus diefem Haufe, *) Bey 

einem ungluͤcklichen Kriege mit Ernath, Könige von 
Yethiopien, wurde er gefangen genommen und getoͤdtet, 
123. Jahre vor der Hedſchra. Ernath genoß feinen 
Triumph nicht lange. Da er fich mit Ebrebp, +) einem 
Drinzen feines Hauſes, der ihm die Krone freitig machte, 
| * | | ſchla⸗ 


*) Der Name kann auch Leute anzeigen, die am rothen 
WMeere wohnen, Erpthräer. | 
*) Andere fehreiben den Namen Dhufcarnein, Es wird 
aber nicht Alerander ber Große, fondern ein äfterer 
Fuͤrſt, der dieſen Namen führte, verſtanden. Her⸗ 
belot III. 118. | ze — 
.Verzeichniſſe der hamyar. Könige ſ. aus Pococke bey 


I. D. Michaelis Fragen an eine Gefefifchaft Gelchts 


ter, welche nach Arabien reifen, Frankfurt 762.8. 
und ©. 350. ff. nach der Hiftoire de l’Acad. des 
Infer. T. XXIX.p. 2. ſſ. Hier wird die Eroberung 
Jemens durch Aethiopier geſetzt in das J. Chr. 502. 
fiebenzig Jahr vor Mohammeds Geburt. 


y Bey andern heißt er Abrahah. ſ. Herbelot. I.109.ff. 
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ſſhhlagen mußte, fo wurde er im Zweylampf getoͤdtet, und 
ſein Sieger zog den Aufenthalt in Arabien dem in Aethio⸗ 
pien vor, nahm ſeine Veßden su Sann’a, welches 


nun die Hauptſtadt von Jemen wurde, 


‘ IV. Unternehmung des Gbrehh gegen die Benbe‘, | 


Diefer Fürft war ein Chriſt. Eiferfüchtig.aufden Ruhm 


der Keabe zu Mecca, zu welcher jährlich faſt alle Bewoh⸗ 
ner Arabiens und der benachbarten Laͤnder wallfahrteten, 


ließ er zu Sann’ä eine prächtige Kirche errichten, und 
beſahb allen Unterthanen, fie jahrlich einmal zu befuchen, 


verbot ihnen aber die Wallfahrt nach Mecca.*) Ale: 


Einwohner von Hidfchens und Jemen ‚murrten. Ein 
Yraber vom Stamm: Beinane gieng im. Eifer fo weit, 
daß er tauſend Verwuͤnſchungen gegen den Tempel, aus⸗ 


fick, und ihn verunreinigte. Ebrebh ſchwur der Keſabe 


und allen Meccanern den Untergang. An der Spitze 


ſeiner Truppen, auf einem prächtigen weißen Elephanten, 


rücte er aus. Die Meccaner Tonnten nicht lange Wis 


derſtand thun; aber, fagt der Mohamedanifche Ges: 


ſchichtſchreiber, Gott, der über. die. Keahe' wachte, die 
vorher beſtimmt war, der Mittelpunkt des Islam zu 


erden, ließ die ganze Armee des Ebrehh auf wunder⸗ 
volle Art umkonmen, ihn aber in eine ſchreckliche Krank⸗ 


heit fallen, daß: er ſchnell umkehren mußte, im Jahr 


522. **), funfjig Fahr vor Mohammebs Geburt; eine 


Epoke, welche den Namen führt, Jewm+fil, bie Eli 
xhantenſchlacht. 


2) Nach einigen Angaben war dieſer Ebrehh oder 


Abrahah nicht ſelbſt Regent, ſondern Statthalter 


des Nedſchaſch, Koͤnigs von Abyſſinien. Herbelot 
A 109. f. DBergl. Bruce Reife nach Abyffinien I. 
Ss f. Poder Elephantenfrieg nach Abyſſ. Schriftſt. 
erg t wird. 
”) Im Text ſtand 622. Manche ſetzen en beruͤhm⸗ 
ten — ins J. 578. offenbar iu ſpaͤt. 


\ 
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V. Jemen wird eine perſtſche Prodinʒ. Ebrehh/ 
den man als einen Tyrann vorſtellt, hatte feine zwey 
Soͤhne, Jekſann“) und Meſchruk zu Rachfolgeru⸗ 
beyde eben ſo grauſam. Ganz Jemen ſeufzte unter dein 
eiſernen Scepter des Meſchruk. Als. der Fuͤrſt, Seif⸗ 
Ebu⸗Mere,, ein Abkoͤmmling der Huͤmeiryten vergeblich: 
beym Kaiſer zu Conſtantinopel Huͤlfe geſucht hatte, gieng 
er an ben Perfifchen Hofund erhielt von Nus ſchre wann. 
(Nushirwan) ein Corps Truppen unter der Anführung 
des General Hezrinn⸗Schahann. - Erifchlug und toͤdtete dein: 
Meſchruk im J. 629. (529) und vertrieb aus Jemen alle: 
Aethiopier, und beſtieg den Thron ſeiner Vorfahren wieder. 
Aber er genoß die Frucht feiner Siege nicht lange. Zwey 
Fahre darauf wurde er bey einer Jagdparthie getoͤdtet: 
Der Feldherr Hezrinn Schabbann bemaͤchtigte ſich 
Jemens, und regierte im Namen des Koͤnigs von Per⸗ 
fin. Bazann ⸗ ibn⸗Saſſan war der achte Statthalter, 
und nahm im zehnten Jahre der Hedſchra den Islam an, 
und ſeit dieſer Zeit blieb Jemen glaubis, und: nn 
meds Geſthen unterworfen. Zr. | 


VI. EEE" TOR — megbaß Sohn 
des Amr, und Schwiegervater des Ismael. Nach 
Jemen war, Hidſcheas (Hidjeaz) ſtets der beträchtlichfte 
Staat von Arabien, wegen des. Heiligthung, der Ke abe‘, 
die in Mecca, feiner Hauptſtadt, errichtet war. » Diefels 
ben Gefchichtfchreiber legen die Stiftung dieſer Stadt 
einem Abkoͤmmling des Heber, dem Meghaſſ⸗ ibn⸗Amr, 
der vom Gebluͤte des Jactann durch die Linie Dfcberbbem 
abftammte, bey. Er lebte zu Abrahams Zeiten, mit 
weichem er fich verband, indem er feine Tochter dem 
Ismael zur Frau gab. So fabelhaft diefe Sagen 
find, fo verdienen fie doch gewiß gekannt zu werden; 


wir 
* Rad andern Yakfum. 
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wir liefern ſie nach Nationalhiſtorikern; fie gehören mehr. 
oder weniger zu den urſpruͤnglichen Annalen eines großen 
Volks, und das Schickſal der Nationen hat oft von dem 
Einfluß der Fabeln, wie von dem Einfluß der en 
ten, abgehanigen. 


= Abraham — der — des Nemrud 
(Nimeod), heirathete die. Sara, feine Couſine, und 
floh nach Yegypten , two damals der graufame und wol⸗ 
luͤſtige Pharao, Tutis Sir’ awn II., regierte.  Diefer 
Fürft ließ,.die Sara, von deren Schönheit er Nachricht 
erhalten, in feinen Pallaſt fuͤhren. Durch ihre Reitze 
eingenommen, ſtreckte er ſeine verbrecheriſche Hand nach 
ihr aus, aber ſie vertrocknete ſogleich, er ſelbſt fiel zu 
Boden. Er beſchwor nun die Sara, ihm die Geneſung 
zu verſchaffen, und verſprach, ſie in Freyheit zu ſetzen. 
Sara ſchickte ihre Wuͤnſche zum Himmel ab. Alſobald 
ſtand Pharao auf, und da er feine Hand wieder herge⸗ 
ſtellt ſah, fchenfte er der. Sara eine fehr ſchoͤne Coptiſche 
Sclavin, und ſchickte fie ihrem Mann zurück Als 
Sara wieder bey dem Abraham war, machte fie ihm ein. 
Geſchenk mit, diefer Sclavin, welche Agar (Hadjer) hieß, 
und bat Gott, daß er fie in den Armen ihres Herrn 
fruchtbar machen möchte: würklich wurde Agar ſchwan⸗ 
ger, und gebahr Iſmael. Abraham ließ fich bey der 
Rückkehr nach Paläftina nahe ben Remle nieder, wo 
ihn der. Himmel mit Segen und Glück’ überhäufte, 
Sara felbft erhielt auch eine munderpolle Ankündigung 
von ihrer Fruchtbarkeit , und. brachte den Iſaac zur Welt. 
AS fie Mutter geworden, mar fie eiferfüchtig auf Agar. 
Eie fah eines Tages den Abraham den Ismael auf feinen 
Schoos nehmen, und dem Iſaac zur Seite figen laſſen; 
„Wie, fehrie fie, du liebfofeft das Kind der Sclavin fo 
fehr, und ftößeft dag Kind ber rechtmäßigen Ehefrau . 
 juräd?e In der Heftigfeit des Schmerzens ſchwur fir, 
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fie. wolle das Geficht der Agar verftümmeln und verun ⸗ 
ftalten; - allein bald darauf bereuete fie ihren Schwur, 
und Abraham, um einen Meineid zu verhuͤten, veran⸗ 
laßte ſie, die Ohren der Agar zu durchbohren. Daher 
iſt dieß ein Gewohnheitsgeſetz, oder ein nachahmender 
Gebrauch, Sunneth, in Ruͤckſicht der Weiber geworben, 
wie die Befchneidung bey den Manndperfonen. - Die 
häufigen Zänfereyen, die in der Folge zwiſchen Ismael 
und Iſaac entſtanden, ermuͤdeten die Sara ſo, daß ſie 
einmal ſchwur, ſie wolle nicht mehr mit Agar und ihrem 
Sohne zuſammen wohnen. Abrabam führte fie alſo 
beyde nach Arabien, gerade an den Ort, wo nachher 
Mecca aufgebauet wurde. Er ließ ſie hier unter dem 
Schutz der Vorfehung, nachdem er ohne Erfolg:zreifchen 
Safa und Merwe, und in der Nachbarſchaft, umber 
gegangen war, um Waffer zu füchen. Diefe Gegend 
ſtellte damals eine ſchreckliche Wuͤſte dar; ber Dit, wo 
ist die Keabe fteht, war damals ein Higel von roͤthlicher 
Erde: Agar ſaß mit Ismael an dem Ort, weichen man 
Heudfihe (Heudjhr) nennt, zwiſchen dem Heiligthum 


und der Mauer, Yarim. Ducch außerfien Durft ge 


quält; durchlief fie Safe, Merwe und die Ebnen und 
Anhoͤhen rund umher, ohne Waffer oder Fußftapfen 
von Menfchen zu finden. Weinend fam fie zu ihren 
Sohn zuruͤck, als der Enget Gabriel bey dem Plaß 
Zemzem erfchien, und mit feinen Flügeln die Erbe ſchlug, 
fo daß fegleich eine Quelle füßen, gefunden, und überflüßie 
gen Waffers heroorfprang. Daher beweifet man bem 
Waſſer des Zemzem noch itzt fogroße Verehrung. Einige 
Tage darauf ſah Agar einen Haufen Leute unter Anfuͤh— 
zung des Meghaß gehen; es waren Einwohner von 
Semen, *) die fich nach Syrien begaben, und weil fie 
von 
* Nach dem Khonbemir waren e8 die Dfhorhhamiten 
“aus Hedfchas, welche die Agar zuerſt fanden. Her⸗ 
belot IV. — 


von weitem einen Wige auf dem Gebirge Dſchebelwby⸗ 
Cube ĩss bemerkt hatten, ſchloſſen, daß in dieſer Gegend 
Waſſer ſeyn muͤſſe, und darauf zu giengen. Als Agar 
ſie von dem Wunder unterrichtet hatte, verdoppelten ſie 
ihre Achtung gegen fie, und baten fie um die Erlaubniß 
ſich an einem Orte niederlaffen zu dürfen, :'den Gott ſo 
ſichtbar beguͤnſtige Aus dieſem Grunde ließen ſich jene 
Araber aus Jemen zu Mecca nieder. Agar farb einige _ 
Jahre nachher, Ismael lebte unter ihnen, lernte ihee 
Sprache, und heirathete die Tochter des Meghaß, ihres 
Anfuͤhrers. Daher bekamen feine Nachkommen den 
Namen Areb-Muſtaribéẽ oder Mutdaribe, ge 5 
vermiſchte Araber bedeutet. | 


| vu. Stiftung der Kelabe durch Abeabam. Unter: 
deſſen wollte Abraham, ber fich nach Paldftina begeben 
hatte, die Agar und ben Ismael wieder fehen. Auf der 
Rückkehr nach Mecca erfuhr er zu feiner Betruͤbniß den 
Tod der Agar. Ismael war auf der Jagd. eine 
Frau nahm den Patriarchen nicht fehr gut auf; dieß vers 
mochte. ihn, fogleich aus dem Haufe zu gehen. _ Beym 
Meggehen aber fagte er zu feiner- Schwiegertochter, fie 
möchte von feinetwegen bem Ismael empfehlen, die Thür 
ſchwelle an feinem Thor zu verändern. Ismael, ber die» 
fen geheimnißvollen Befehl verftand, ſchied fich fogleich 
don feiner Frau, und heirathete eine andere. Kurz dar⸗ 
auf fam Abraham wieder, Ismael war abermals auf 
ber Jagd, aber feine neue Srau nahm ihn mie Achtung 
auf, ließ ihn auf einen ſchoͤnen Grundſtein ſich feßen,. 
bot ihm Milch und Fleifch an, wuſch ihm das Geficht 
und kaͤmmte ihm die Haare. IJsmael billigte, als er 
nach Haufe fam, das Betragen feiner Frau, füßte felbft 
aus Achtung den Stein, auf welchem Abrabam gefeffen 
hatte, und bewahrte ihn forgfältig auf. Er diente 
nachher dem Patriarchen felbft bey Erbauung der Keabe 

‚am 
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zum Fußfchemel, und bekam baher ben Namen-Hadjler» 
ul- Ess’Ad, der beglückte Stein.*) Man legte ihn an 
den Ort, wo er fich noch ige befindet, und welcher 
Mecam- Ibrahim, . d: i. , Aufenthaltsort des Abraham; 
heißt. ALS diefer Patriarch wieder nach Mecca kam, 
unternahm er auf ausdruͤcklichen göttlichen, Befehl bir 
Erbauung der Ke abe. Im Mittelpunct der Stadt, auf 
dem Platz, wo die Enget am Schdpfungstage dev Welt 
ein Zelt aufgefchlagen hatten, errichtete er dieß Denkmal. 
In der. Mohamebanifchen, Cosmogonie it bemerkt wor⸗ 
den, *) daß dich Zelt. von ihnen aus dem ierbifchen Pa⸗ 
radieß gebracht, und dem Ewigen unter’ dem Namen 
Beith-ullah, Haug Gottes, gemeihet worden ift, da⸗ 
mit ihn bier der Stammovater der Menfchen verehren 
möchte, ‚Seh erbattete nachher, wie dieſelhen Sagen 
berichten‘; hier ein Hans von Erde,**) nach demſelben 
Plan, wie das himmliſche Zelt war, das bey bet Suͤnd⸗ 
fluth vom Erzengel Gabriel weggenommen, und in den 
Himmel getragen wurde.’ Man glaubt, daß es daſelbſt 
noch ſenkrecht über dem gegenwärtigen Heiligthum ſteht. 
Abraham gab dem neuen Gebaͤude die Form bed alten 
Sabernafels, und den Namen Kéabé oder Kéab, welcher 
' eine Baſis, einen Grund, einen Pla, +) bedeutet, um 
anzuzeigen, daß es an denfelben Platz gefeßt fen, mo bie 
Engel das erfte Zeit Hingeftellt hatten. Gleichfalls zum 
Gottesdienft allen Voͤlkern der Erde beftinimt, führte dieſe 
Keabe auch den Namen Veith/ hilah. Man nennt 
| | | fe 
*) Nach einer andern Angabe, Hagiar al affvad, der 
ſchwarze © Stein. Herb. 11.621. Aflemanni Saggio 
P. 21. | 
**) Th. J. ©. 49. der Ueberf. | 
+) Nach andern von Steinen. Herbelot IL & 2. 
+) Etwas viereckigtes, nach Aſſemanni Cod. orient. 
della bibl. Nan. p. 155. 
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fe auch Beith.ul-Haram, berehrtes Hans, Beich-ul- 
Mämour; Haug ber Gläckfeligkeit, und Beith -Scherif, 
bad: geheiligte Haus. Abraham arbeitete mit eigner 


Hand daran, indem feine Fuͤße immer auf: dem Stein 


Mecam Ibrahim ruhten. Ismael trug die Steine auf 
den Schultern herbey. Er gabidem Gebäude eine Höhe 
yon 9. Ellen (pics), 32. der Länge, und 22. der Breite. 2** 
Den Eingang machte er an der oͤſtlichen Seite, aber 
ohne Thore. Nachher hat Tüba, einer der Könige son 
Jemen, aus dem Huͤmeiritiſchen Stamm, ein Thor ſetzen 
laſſen. Endlich legte er gegen den Eingang des Heilig⸗ 
thums Hin, zur Linken, ein fehe tiefes unterirrdiſches 
Gewolbe an, in welches alle Geſchenke, die aus der from⸗ 
imen Freygebigkeit der Menſchen floffen, gebracht wurden, 
und vertrauete die Bewahrung davon dem Jsmael, fü 
hem Sonn, an. 


vii. ueſpruns dor Wallfabrr. Soolach nach 
Errichtung der. Keabe empfieng Abraham vom Ewigen 
den Befehl, die Völker zur Wallfahrt, zur Befuchung 
feines eiligen Tempels einzuladen. Er fagte: „Wie kann, 
o Gott, meine Stimme zu den in verfihicdenen Gegenden der 
Erde zerſtreuten Menfchen durchdringen « Gott antwors 
tete: „dir kommt es zu,) das Ezann anzufündigen, deine 
Stimme zu erheben; ich. werde forgen, daß fie gehört 
wird.“ Hierauf: beftieg der Patriarch das Gebirge, 
Dſchebel⸗ Eby⸗ Cubelss, und ließ die Luft von feiner wun⸗ 
dervollen Einladungertönens Ya-eyyu-hennasseu.f f. 
»o ihr Voͤlker, komme zu eurem Gott.“ . Millionen 
menfchlicher Stimmen antworteten: »Lebbeikd- Alla- 
hume, * bin ich, bereit zu deinem Dienſte mein Gott !« 
= | Nach 
9 Andere Angaben aus dem Scherif CriR, aber von 
fpäteın Gebände, f. bey Herbelot H. 
ı) Mink’ el Ezann we aly’ ul- a 


94 — 

Nach diefer Einladung lehrte der Engel Gabriel ben 
Abraham und Ismael die Gebete nebſt allen Gebraͤuchen 
biefer Heiligen Uebung, die Betfahrten nad) Mina, nach 
Arafath, nach Muͤzde life, die Umgänge um die Keabe, 
das Opfer eines Bocks, anſtatt des Ismael u. f. f. 


Dieß ſind die Sagen, auf welche der Islam den Ur⸗ 
ſprung von Mecca, der Kaaba, und von mehrern Ges 
bräuchen gründet. Meghaß iff Erbauer und erfter Fuͤrſt 
Hon Mecca, Abraham Etifter der Kaaba und der Wall⸗ 
fahrt, Ismael erfter Hüter des Heiligthums. | 


. IX. Herrſchaft der Beno - Djerhhems (Dſcherha⸗ 
miten) und der Beno-Caldars zu Mecca. Nach eben. 
biefen Sagen ftarb Ismael in einem Alter von 137. Jah⸗ 
ren, und hinterließ 12. Kinder, deren Nachfommenfchaft 
fehr zahlreich war, vornehmlic) der Zweig des Leider, 
des aͤlteſten Sohns. Don ihm läßt man in gerader Linie 
den Adnann, Nizar, Ke'nane, und Fihr⸗Cureiſch, 
das Haus des Propheten, abſtammen, wie die erſte 
genealog. Tabelle im J. Th. zeigt. Dieſer Zweig hieß bey 
den Arabern ſtets Beno-Caidar, und der des Meghaß, 
Ismaels Schwiegervaters, Beno-Djerhhem. Die 
Haͤupter dieſer beyden Staͤmme beherrſchten Mecca lange 
Zeit. Sie hatten wechſelsweiſe die Schluͤſſel zur Kaaba. 
Dieſes Amt machte die erſte Wuͤrde in dem ariſtocratiſchen 
Staate aus, und gab ihnen ein ſehr großes Ueberge⸗ 
wicht uͤber die ganze Nation. Aber nach drey Jahrhun⸗ 
derten ſchlich ſich die Abgoͤtterey der Amalekiter und andrer 
heidniſchen Staͤmme in Mecca ein, verderbte die Kinder 
Ismael und Meghaß, und verunheiligte die Kaaba. 
Verſchiedene Goͤtzenbilder wurden im Innern des Tempels, 
nebſt den Bildern Abrahams und Ismaels, aufgeſtellt. 
Man ſah hier zwey Hirſche und zwey Sonnen von Gold, 
die unter dem Namen Ghassalé (die Gazellen) verehrt 


wurden. | 
X. An 


Pr 


X. Angemaßte Regierung der Beno-Khouzäas. 
Die Verderbung der Religion der Araber, und die Ines 
nigfeiten ber Häupter beyder regierender Häufer veran⸗ 
laßten Unruhen und. Partheyen, fo daß endlich Mecca 
unter die Herrfchaft des Kiab-Khouzäa, eines Abkoͤmm⸗ 
lings des Jareb, vom Zeige Kehhlann fie. Dieß 
Hausbeſaß nun die Schluͤſſel zur Keiabe‘, und übte mehr 
rere Jahrhunderte lang eine faſt unumſchraͤnkte Herrfchaft 
über alld andere Stämme aus. Ebuͤ⸗Ghabſchann war 
der letzte Fuͤrſt aus demſelben, und regierte in Mecca zur 
geit des berühmten. Perfifchen Könige Bebbram VI. *)_ 
‚Augefähr zwey Jahrhunderte por der Hedfchra. Hier 
endigen ſich die fabelhaften Ueberlieferungen, um hifto» 
riſchen Wahrheiten Platz zu machen, denen aber doch die 
Nationalſchriftſteller manches Wunderbare —— 
kein Bedenken gehabt haben. 


X. Couſſa det erſte der Cureiſchiten, welcher bi 
Schtüffel zur Reabe' bat. Eines Tage verfaufte 
Ebü /Ghabſchann in der Trunkenheit die Schluͤſſel zur 
Ke abe an Cuſſa, Abkoͤmmling des Ismael und des Fibhr⸗ 
Cureiſch, für einen Schlauch vol Wein. Dieß ſeltſa⸗ 
me Benehmen ſetzte ganz Arabien in Erſtaunen, und bes 
(himpfte das Grefihlecht des Ebuͤ⸗Ghabſchann. Es 
biene noch zum Spruͤchwort bey den Atabern, die jede 
fhimpfliche oder unglückliche Handlung mit der That dee 
Ebuͤ⸗Ghabſchann vergleichen. ') . Daher die Feindſchaft 
jrifchen den Häuptern ber vornehmften Stämme, welche 

zum  Borıpeil de. Cuſſa ausſchlug. Die Khuzaas wur. 
den 


ya, bey den Griechen —— zur Zeit 
doſius IL. Herbelot I. 531. 


1) S‘ >43 Safkath’enn minn Eb’u. ee 
Ei > Ark; ann Worte * alſemanni u p. 
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den aus Meeca vertrieben, und begaben ſich nach Bath⸗ 

mexde,i ihrem alten: Wohnſitz. Die Nation war bis 
zum ſechsſsten Jahr der Hedſchra durch innere Kriege zer⸗ 

ruͤttet, in weichen Jahr ber Vergleich von HSuͤdeibiye zwi⸗ 
ſchen Mohammed und den Eureifchiten gefchloffen wurbe; - 
Diefe gaben der Nothwendigkeit nach ,. ſoͤhnten fich: mit 
ben Benos Khuzaas aus, und riefen fie nach Mecca 
zurüc, um ihre Parthey gegen die: weitern Unterneh . 
mungen des Mohammeds, ibeer ar ap ‚co 


„ii 


des, zu verftärfen. NA | 


XII. ‚Stiftung des — Cuſſa, ber num’ die 


Schluͤſſel zur Kaaba beſaß, wurde dadurch Wiederher⸗ 
ſteller ſeines Hauſes, und behauptete deſſen alte Anſprüche 
mit Weisheit. Bis auf feine Zeit ſtand die Kaaba auf 
einem von allen Seiten offnem Pag. Er hieß un dieß 
Heiligthum herum den Tempel Messdjid- Scheiif, ober 
Messdjid’ nl-Haram erhauen, den man nach fieht, ein 
großes Denkmal, dag nicht mit. der Kaaba ſelbſt zu pere 
mechfeln it. Den Bürgern erlaubte er, außerhalb feis 
ner Mauern Häufer zu erbauen. Man ſchreibt ihm auch 
die Errichtung des berühmten Gebäudes Dat’ un- Nedwe, Ä 
einer Art von Stadthaus, zu, wo die Scherifg und Kur 
gierungsbeamten ſich verſammleten. Dieß Gebäude ift 
mehrmals wieder aufgeführt, aber 1520. durch Murad IH, 
in die Kapelle, Messdjid, verwandelt worden, 


XIII. Neue Revolutionen in der Regierung. Cuſſa, 
‚ ben die Nation liebte, war mächtig genug, um die Ari⸗ 
ftocratie,. - welche Mecca beherrſchte, zu vernichten, 
Er vereinigte in feiner Perfon die ſechs vornehmen 
Würden des Staats, und alfo die, ganze Oberherychaft, 
die er feinen Göhnen hinterließ... Abd⸗Me⸗af, fein 
Sohn, und Baſchim, fein Enkel, folgten. Mo' uͤl⸗Muͤt⸗ 
talib aber, der Sohn und Nachfolger pertebtern, befaß 


nicht Fähigkeit genug, fich zu behaunen; er unterlag 
| einer 
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einer maͤchtigen Verbindung, welche die alte Regierungs. 
form wieder herſtellte, und ihm nur die Aufbewahrung 
der Schluͤſſel zur Kaaba ließ, welches immer als die erſte 
Staatswuͤrde angeſehen wurde. Die uͤbrigen Wuͤrden 
kamen an die Haͤupter der verſchiedenen Zweige ſeiner 

Familie. Dieſer Fuͤrſt erlitt von dieſer Zeit an nur Kraͤnkun⸗ 
gen von ihnen, beſonders nachdem er den geheiligten Brun _ 
nen Zemzem entdeckt hatte.“) Einer feiner Verwandten, 
Ady⸗ibn⸗Newfel behandelte ihn wie ein Tyrann, und gieng 
ſo weit, daß er oͤffentlich bekannt machte, ſeine Familie treffe 
der goͤttliche Fluch, weil er nur den einzigen Hariss als 
Stammhalter habe. In feinem Schmerz bat Abo üls 
Muͤttallib Gott, er möchte ihm zehn Schne geben, und ges 
lobte dann einen davon vor der Raaba zu opfern. Zufällis 
gerweiſe erhielt er zehn Soͤhne. Eines Tages verſammelte 
er fie, und kündigte ihnen fein Geluͤbbe an. Alle ergaben 
fich mit gleicher Unterwerfung dDarein, und jeder beſchwor 
den Bater, ihn zum Opfer zu nehmen. Da aber ihm die 
vaͤterliche Zaͤrtlichkeit nicht erlaubte, felbft zu wählen, 
fo führte er fie zum Heiligehum, und ließ fie vor dem 
Goͤtzenbilde Fübe/l **) Ioofen. Das Loos traf den 
füngften Sohn, Abd' uͤllab, nachher Vater des Pros 
pheten. Abd' uͤl⸗Muͤttallib führte ihn außerhalb deg 
Heiligthums, und wollte ihn vor dem Idol Eſſann, dag 
guf der Anhoͤhe von Safa fand, opfern, als der ganze 
Stamm der Eureifchiten ihn davon abhielt, alg von einer 
Handlung, melche der Natıon ein verderbliches Benfpiel 
geben würde, und die Erfegung des Opfers durch Gaben 
| und 


-*) Der Brunnen war nemlich big auf Zeit biefe verſchuͤt⸗ 
tet gewefen. Die Streitigfeiten, die Abdalmotaleb 
über diefe Entdeckung mit den Coraifchiten hatte, er, 

. zahlt Herbelot IV. 642. f. 


| **) Bon diefem Göben f‚Herbelot. Art. Hobal, 2p. IL, 
8.732. | — 
Othom. Reich II Theil, G 
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und Allmoſen forderte. Abd' uͤl-Muͤttallib ließ eine Frau 
aus Hidſchas befragen, welche in dem Ruf ſtand, daß 
ſie mit dem Himmel Umgang habe. Sie fragte, welches 
bey den Meccanern der Blutpreiß ſey, und als man ihr 
ſagte, zehn Kameele, fo befahl fie, man ſollte den Ab" 
uͤllah auf eine Seite, und auf die andere zehn Kameele 
fielen, das Loos werfen, und jedesmal eben fo viele 
Kameele hinzufügen, big das Loos gegen fie entfchieden 
haben würde. Abd' uͤl⸗Muͤttalib, für Freude außer 
ſich, eilte den Orakelſpruch auszufuͤhren. Aber das 
Loos war ihm ſehr unguͤnſtig, und entſchied erſt das 
zehntemal fuͤr die Kameele, ſo daß er ſtatt ſeines Sohnes 
hundert Kameele opfern mußte, welche Zahl von dieſer 
Zeit an bey den Arabern der Preis des menſchlichen Blu⸗ 
tes wurde. Das Opfer wurde mit groͤßter Feyerlichkeit in 
verſchiedenen Quartieren von Mecca und auf den höchſten 
Gebirgen umher volljogen. Dieſe Begebenheit machte, 
nebſt der Eutdeckung des Brunnen Zemzem, die Perſon x 
des Ab’ hl - Mihtrallib und feines Sohnes Abd’ uͤllah fehr 
berühmt. Letzterer heirathte wenige Monate nachher die 
KEmine, Tochter bes Webbbe', des Oberhaupts vom 
Stamm ber Beino»Fehhree., Aus diefer Ehe wurde 
Mohammed erzeugt. 


XIV. Wiedererbanung der Kaaba durch die Cu⸗ 
reiſchiten. Fünf Zahre vor der angeblichen Sendung 
dieſes Geſetzgebers wurde die Keabe neu gebaut Sie 
war, da fie big dahin allen Völkern offen ftand, wie die 
Gefchichtfchreiber fagen, durch Unvorfichtigfeie einer Frau, 
welche Raͤuchwerk dafelbft verbrannte, angezuͤndet wor⸗ 
den. Alle Theile von Holz; gingen darauf; das von 
allen Seiten erfchütterte Gebaude flürzte bey einer wenig 
Wochen darauf erfolgten Ueberſchwemmung, dergleichen 
oft diefe Gegenden Arabiens verwuͤſtete, ein. Die Eureis 
ſchiten befchloffen fogleich, ein neues Heiligthum zu erbauen, - 

und 
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und zwar moͤglichſt · dauerhaft/ das Thor ſehr hoch zu 
ſtellen, und es verſchloſſen zu halten, damit niemand 
weiter/ ohne ausdruͤckliche Erlaubniß der Stammhaͤupter, 
hinein gehen Fönnte: > Als fie damit umgiengen, erfuh— 
ren fie, daß ein Schiff an ber Küfte von Dſchidda chen gen 
Rrandet fey, welches mit allen Materidlien zur Erbauung 
einer Kirche beladen war, die der griechifche Kaiſer von 
Eonftantinopel in einer Stadt von Nethiopien hatte 
wollen aufführen laffen. Die Cureiſchiten, welche die 
Hand der Vorſehung hierin zu erblicken glaubten, fehicke 
ten ſogleich einen Beamten, Welid⸗ ibn⸗Muͤghalre, 
nach Dſchidda, mit dem Befehl ab, die Materialien, und 
zwey Berühmte Baumeiſter, die ſich auf dem Schiff be» 
fanden, und von denen einer ein Copte, ber andere ein 
Bricht, Nacum genannt, war, nach Mecca bringen gu 
laffen.: Alle Bürger legten num mit Eifer Hand an dag 
Werk, und um es ordentlicher und geſchwinder auszu⸗ 
führen, theilten fie die Arbeit, insbeſondere die Auffuͤh⸗ 
rung der vier Mauern. Die mittaͤgliche Seite wurde den 
Beny⸗Makhdums, nebſt den’ vornehmſten Cureiſchiten 
angewieſen, bie mitternaͤchtliche den Beny⸗Abd'uͤl⸗ 
Wads, Beny⸗Eſſeds und Beny⸗Adenes, die öoͤſtliche 
Seite war der Theil der Staͤmme Zehhre und Beny⸗ 
abd⸗ Menaf, und die weſtliche der übrigen Cureiſchiten. 
Der Prophet, fährt derfelde Schriftfteller fort, der noch 
nicht feine himmliſche Sendung erhalten harte, und in 
der Tlaffe der Bürger unter dem Namen Mohammed⸗ 
Eminn ſich befand, arbeitete mit den übrigen Leuten 
feines Stamms. Er war 35. Jahre alt. ALS das Werf 
big zu der Hohe gebiehen war, wo der ſchwarze Stein, 
(deffen Urfprung aud) vom Abraham hergeleitet wird) *) 

— | 2 auf 
9) Er darf nicht verwechſelt werden mit bem ſchon an⸗ 
geführten weißen Stein, an welchem man, — 

a 
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aufgerichtet- werben mußte, ſtritten diefe arabifchen: 
Stämme um die Ehre, welcher ihn legen ſollte. Man 
wollte fchon zu den Waffen greifen... als ein angefehener- 
Mann, Ebu Umeyelbn-Mughaird, in feiner Weisheit: 
ein Mittel fand, die Gemüther zu-beruhigen. Er ſchlug 
den edlen Arbeitslenten vor, ihre Augen gegen das. Thor: 
von Safa zu richten, und den erſten Bürger, ‚den. fie. 
fehen würden, zum Schiedsrichter ihres Streits zu mas 
chen. Man nahm ed an. Mohammed, der fich einige: 
Stunden vorher entfernt hatte, erfchien. : Mohammed⸗ 
Eminn, fehrie man von allen Eeiten, fol unfern Streit; 
ausmachen, und feinem Urcheil unterwerfen wir ung. 
Mit bewundernemwürdiger Gegenwart des Geiſtes for⸗ 
bergg Mohammed fogleich einen- Mantel (Teppich) , legte’ 
den ſchwarzen Stein mitten darauf, *) ließ die Haͤupter 

der verfchiedenen Horden an den vier Zipfeln anfaffen und! 
ihn in die. Hohe heben, fo daß fie alle Antheil nahmen“ 
anber Legung dicfes Steing, ben der einſichtsvolle Schieds⸗ 
tichter nachher vollends in feinen rechten Platz mit eigner- 
Hand brachte. Der Plan des neuen Heiligthums, dag 

unter der Leitung zweyer austwärtiger Baumeifter errichtet- 
wurde, war in.den Berhältniffen von 18. Ellen (pics) 

Höhe, alfo noch einmal fo hoch als das alte. Allein die, 
Hreite war von.der Seite von Hatim nicht fo groß, weil: 
ber Tempelfchaß nicht erlaubte, ein größeres Werk zu 
unternehmen. Das Thor wurde, wie ehemals, an der: 
oͤſtlichen Seite angebracht, hatte aber Mannshoͤhe. 

In⸗ 


hams Fußſtapfen ſehen will. ſ. Aſſemanni Saggio, 

p. XXIV. Vergl. Engl. Allgem. Welthiſt. ix 

©. 195. ff. | | 

*) ſ. Abulfedae Ann. Muslem. T. J. p. 22. ſſ. ed. Adler. 
Es ſoll daher die Gewohnheit entſtanden ſeyn, den 
Stein mit einem Teppich zu behaͤngen. Reiske 16te 
Anm. zu der Stelle des Abulfeda, = 
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Inwendig aber wurde das Gebäude mit ſechs praͤchtigen 
marmornen Saͤulen, und mit einer gegen den Winkel 
Rukn- Schamy gerichteten Treppe verſehen, damit man 
auf das Dad) des Heiligthums fieigen konnte. 


. XV. Ariſtocratie von Mecca. Mecca hatte eine 
Art von ariftocratifcher Regierung. Ihrer bürgerlichen 
Freyheit ungeachtet, war die Stadt doch der Oberherr⸗ 
fchaft der Könige von Jemen unterworfen, wie dag 
übrige Arabien. Nach dem Gefchichtfchreiber Ahmed 
Efendy, hatte jede Stadt, jeder Diftrict, jeder Stamm, 
jedes Volk, diefer großen Halbinfel, es mochten Araber, 
Suden, oder Ehriften feyn, ihre Regierung und Muni— 
cipalgeſetze; es mar fo zu fagen eine große Republik, die 
man mit denen im alten Griechenland vergleichen könnte, 
Alle verbündeten fih im Nothfall, um die ehrgeizigen 
Abfichten eines Mitbürgers zu vereiteln, oder die Angriffe - 
der Nachbarn abzuwenden. Der Gleichheit aller Städte 
und Stämme ungeachtet hatte Mecca immer ein Ueber⸗ 
gewicht über bie andern arabifchen Städte, nicht wegen 
feiner politifchen Kräfte, fondern wegen ber Verehrung 
der Kaaba, welche die Araber ſtets als den dlteften und 
erhabenften Tempel betrachteten. Die mehr oder weniger 
lebhaft von den Beno⸗Khuzaas und von den Abkoͤmm⸗ 
lingen des Cuſſa unterhaltene Ariftocratie befand vom 
Anfang an in einer Art von Senat, den fechs Perfonen 
ausmachten, welche eine faft unumfchränfte Herrfchaft 
über die Nation ausübten. Die Zahl wurde nach und 
nach auf fieben, acht, neun, und endlich, nach Ent 
decfung des Brunnens Zemzem durch Abd'⸗ uͤl⸗Muoͤtta⸗ 
lib, Mohammeds Großvater, bis auf zehn, vermehrt, 
Dieſe Zehnmaͤnner, wenn man ſo ſagen darf, beſaßen 
die erſten Staatswuͤrden, welche unter demſelben Abd 
uͤl⸗Muͤttalib für erblich in ihrem Haufe zum Vortheil 
des Erſtgebornen oder Haupts der Familie erklaͤrt wurden. 
| & 3 Alle 
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Alle gehdrten zum Stamm Sibbr  Eureifh, ist beim 
angefehenften aller Stämme gu Mecea, deffen vornehm⸗ 
fter Zweig die Familie des Hafcbim war. Diefe Wuͤr—⸗ 
den waren: 1. dag Had'eabeth, melched das Prieſter⸗ 
thum nebft der Bewahrung der Schlüffel zur Raabe in 
fich begriff, Es wurde dem Haufe des Abd’ur-rar, 
Sohns des Euffa, übertragen. Osman, Gohn des 
Tal’bba, beſaß es zur Zeit des Untergangs des Goͤtzen⸗ 
dienfteg und der Einführung des Islam. 2. Dad 
Sikayeth, oder die Aufficht über den geheiligten Brun« 
nen, Zemzem, und alles zum Gebrauch der Pilgrimme, 
bie fich jährlich nach Mecea begaben, beftimmtes Waffer, 
Diefe Würde gehörte dem Haufe Haſchim; Abas, der 
Dheim des Propheten, und Stammvater der Abaſſidi— 
fchen Kalifen, befaß fie. Zuͤbeir und Ebuͤ⸗Talib (Abu⸗ 
taleb), feine Brüder fofgtenihm. 3. Dag Déyath, oder 
die Würde eines bürgerlichen und Criminalrichters, welche 
feit langer Zeit dem Haufe des Teminn, Sohns deg 
Muͤrre, gehörte, Damals hatte fie Ebuͤ⸗Bekir, Mo- 
hammeds Schwiegervater, 4. Das Sifareth, oder die 
Mürde eines Abgeordneten, Wer dieſes Amt hatte, war 
ber Unterhändler und beftändige Bevollmaͤchtigte dee 
Staats, die Etreitigfeiten zwiſchen den Eureifchiten und 
andern arabifchen Stämmen fowohl, als mit Auswaͤr— 
tigen zu beendigen. Diefe dem Haufe des Ady, Sohns 
des Keſab, gehoͤrige Würde, wurde igt von Omer, der 
gleichfalld Mohamed Schtwiegervater war, beſeſſen. 
5. Das Liva. So hieß die Bewachung der heiligen Sahne, 
Oeucab genannt, unter deren VBortragung die Nation 
gegen ihre Feinde zog. Der Hüter dieſes Paniers war 
oberfter Feldherr aller Truppen des Staats. Diefe mis 
litaͤriſche Würde, welche dem Haufe Ummiye (Ommin- 
ben) gehörte, ruhete damals auf dem Haupte des Ebuͤ⸗ 
Suͤfiyann, des unverföhnlichften Zeindes von Moha- 
med » der aber nachher fein a a wurde, felbſt 

den 
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den Islam annahm, und einer feiner eifrigſten Verthei⸗ 
diger war. Er war ber Vater des Muͤawiye I., des 
erften Ommiadifchen Ralifen zu Damas. 6. Das Rica. 
deth, oder die Verwaltung ber Armencaffe. Man 
wandte die aus den Almofen der Nation zufammen ges 
brachten Gelder zur Unterhaltung aller duͤrftigen Wal. 
fahrer an, fie mochten Fremde feyn, oder in Mecca - 
- Wohnen, two der Senat, wie die Gefchichte fagt, fie ale - | 
Muſſafirs, Gäfte Gottes, betrachtete und verforgte. 
Auch die Mahlzeit, welche die Stadt gewöhnlich alle - 
Jahre dem Haufen der Pilgrimme am Tage ihrer Station 
zu Mina gab, wurde davon beftritten.- Dieß Amt ges 
hörte dem Haufe des Newfel, Sohns des Abd⸗Menaf, 
und ist.befaß fie Anriss, Sohn des Amer. 7. Das 
Nedweth , oder der Vorfiß bey den Nationalverfamms 
lungen. Ahr Befiger war erfter Staatsrath, feine 
Stimme hatte immer das größte Gewicht bey offentlis 
chen Beratbfchlagungen. Esswed, ausdem Haufe des 
Ab? uͤl⸗ Geuza, Sohns bes Cuſſa, bekleidete damals dies 
fed Amt. 8. Das Khaime, oder die Bewahrung des 
großen Rathszeltes. Diefe Würde gab das Recht, die 
Verſammlung zufammen zu berufen, und felbft die Trup⸗ 
pen zuſammenzuziehen. Khalil, Sohn des Welid, aus 
dem Haufe des Nakza, Sohns des Muͤrre, befaß fie. 
9. Das Khazine, oder die Verwaltung der Sffentlichen 
Gelder, welche dem Haufe des Haſſass, Sohns des Keab, 
zuftand, und itzt vom Hariss, Sohn des Laiss, ausges 
übe wurde. 10. Das Ezlam, oder die Bewahrung der 
geheiligten Pfeile, twelche zur Abmachung verfchiedener 
Angelegenheiten dienten, deren Entfcheidung man dem 
Looſe oder dem Drafel der Gottheiten ver Kaaba überließ. 
Saffwann, Bruder des Ebuͤ⸗Suͤfiyam, beffeidete itzt 
dieſe religioͤſe Wuͤrde.) Dieſen zehn erſten Buͤrgern gab 
| | 64 man 
ı) Man findet die zehn Scherifg auf der erften Stammes 
fafel im erften Theil mie dem Buchſtaben S. bemerkt. 
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man den Titel Scherif, das ift, Edler, Herr, Fuͤrſt. Ss 
war zugleich ausgemacht, daß der ältefte „von ihnen bem 
Vorrang haben, und ReissoderSeyyid *) heißen follte; 
jener Name bedeutet das Haupt, diefer den Herrn vor, 
zugsweiſe. Abas, ber Oheim Mohameds, war damals 
der Erſte von den arabifchen Senatoren. Man hatte auch 
das alte Geſetz beftätigt, daß jeder neue Scherif eine 
gewiſſe Geldfumme in ven Schag, am Tage feiner Ers 
hebung, bezahlen mußte. Dieß war die politifche Ver 
faffung von Mecca, ale der Himmel, wieberfelbe Schrifts 
fteller fagt, den Mohamed fandte, der durch ewige Rath⸗ 
fchlüffe vorher beſtimmt war, die Religion und Regie 
rung feiner Nation umzuftürzen, und die Geftalt Aras 
Biens und eines großen Theils ber Welt zu verändern. 


XVI. Mohammed vernichtet, als Here von Mecca, 
Das Heidenthum und die alte Regierungsform der Stade. 
. Man weiß, daß das gemagte Unternehmen dieſes Gefeß- 
geberg, das mit Reden und Predigten anfieng, nur durch 
Die Gewalt der Waffen einen würflichen Fortgang hatte. 
Die Zortfchritte feiner Macht und Lehre heben eigentlich 
von feiner Flucht aus Mecca nad) Medina (Hegira) an. 
Nach acht Fahren der Kriege und Unruhen, verfuchte er 
endlich, durch feine Siege und durch die Uneinigfeiten 
in Mecca aufgemuntert, an der Spige von 10000. Mann 
die Stadt zu erobern. „Mecca, fagt hier ber National 
ſchriftſteller, diefe abgoͤttiſche Stadt, konnte den Ichhaf- 
ten Angriffen einer aus Mohammeds Schülern beſtehen⸗ 
den Armee, die ale vom Eifer für die beſte Sache, die 
Miederherftellung einer göttlichen Religion, entflammt 
waren, nur einen ſchwachen Widerftand thun. Gie 
erhielt als Sieger und Herrn ihren Propheten und 

Netter, 


2) Andere fchreiben dieß Wort Seid, f. Herbelot IV. 
21 2 | 


Metter, der fie nicht als Feind, ſondern ale: zärtlicher 
Vater und greoßmüthiger Beſchuͤtzer behandelte. Diefe 
Einnahme von Mecca, welche Freytags, den zoften des 23. Jam 
Ramazann, des 8. Jahrs der Hedfchra erfolgte, drückte 3% 
das Giegel.auf den Islamismus. - Mohamed reinigte 
‚nun die Kaaba von ben Goͤtzenbildern, die .fiefeit fo 
Hielen Jahrhunderten verunreinigt hatten. : In ‚größter 
Pracht zog er in Mecca ein; er -trug an bieſem Tage ei⸗ 
nen ſchwarzen Turban; Aly trug das Sandſchab⸗Scherif 
oder dig heilige Fahne. Als er aus den Haͤnden des Gsman⸗ 
ibn⸗Talhha, des damaligen Beſitzers, die Schluͤſſel zum 
Heiligthum feyerlich empfangen hatte, ‚hielt der himmli⸗ 
fche Apoftel in einem Ton voll Güte-und Sanftmuth, eine 
auf feine Sendung und einzuführende Lehrefich begichende 
Rede an das Volk. Er beſtieg ein Kameel,*) rittfieben- 
mal um die Kaaba herum, und begrüßte jedesmal den 
ſchwarzen Stein mit feinem Madſchim (Mahhdjim), 
einer Art von Scepter, den er in der rechten. Hand hielt. 
Hierauf gieng er in das Heiligthum, ließ die Idole und 
Bilder wegnehmen, aud) dag vom Abraham nicht ausger 
nommen, welches ihn mit einem Bündel Pfeile in der Hand 
vorſtellte, und durchlief den äußern Umkreis, welcher 
mit 360. andern Sottheiten gefchmückt war. So mie er 
fich näherte, erhob er feinen Scepter gegen dag Soͤtzen⸗ 
bild, und ſprach dabey die erhabenen Worte: ") Bey 
der Erſcheinung der Wahrheit verfchwinder Taͤuſchung 
5° Ä und 


*) Eben fo erzähle aAbulfeda Ann. Musl. T.I. p.151 
Auch die zehn von Mohamed proſcribirten giebt er 
namentlicy an. Der Tag der Eroberung Mecca's 
heißt bey den Arabern yewm alfatach, Tag des 
Siegs. Reisk. ad Abulf. p.30. T. I. 


ı) Djea’el-hakkve Zehhak’ ul-batil enn’-el - batil 
Keane Zehhouk’ ann. 
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und Betrug: fuͤrwahr alles, was falſch iſt, muß vers 
geben. Sogleich ſtuͤrzten ale um, und fielen mit dem 
Geficht zur Erde. Gereinigt von den Idolen und dem 
abgoͤttiſchen Dienſt, wurde die Kaaba noch an demfelben 
Tage der Verehrung des Ewigen geweihet, und zum Got⸗ 
tesdienſte der alten Patriarchen, Adam, Noah, Abraham, 
Ismael u. ſ. f. durch das Gebet Namaz, dag der Pros 
phet an der Spiße feiner Schüler und des moslemiſchen 
Volks fenerlich verrichtete, wiederhergeſtellt. Diefer 
augenfcheinlichen Erflärung bes Himmels zum Vortheil 
der Lehre und Waffen Mohammeds ungeachtet, fehienen 
Die Mectaner, ob fie gleich feiner Macht unterworfen 
waren, noch nicht geneigt, feine Nekgion anzunehmen. 
ihre Blinde Anhänglichkeit an den Glauben ihrer Väter 
machte, daß fie über den Umſturz ihrer Goßenbilder ſeuf⸗ 
‚ geten. Mehrere vergoffen in ihrer Verkehrung bittere 
Thraͤnen und ließen die Luft von ihren Klagen ertinen; 
fie wagten es fogar, Schmähungen gegen bie neue Res 
ligion auszuſtoßen. Als Bilal⸗Habeſchy (der Abeffinier), 
welcher zuerft die Gefchäffte eines Muͤezzinn verrichtete, 
- bie: Ankündigung, Ezann, des Mittagsgeberd vollzog, 

ſchrie Dſchuͤweiriyeh (Djuweiriye), die Tochter des bes 
ruͤhmten Ebuͤ⸗Dſchehhl: o mie glücfich ift mein Vater, 
daß er die gottlofe Stimme diefes Menfchen auf den ges 
Beiligten Gewoͤlben unferd Tempels nicht here! Bariss⸗ 
ibn « Huͤſchem, und Kbalid ibn Eſſed danften dffentlich 
Gott, daß er, mie fire fasten, ihren Vater mit dem 
Schauſpiel eines fo unglücklichen Tages verfchont habe, 
Der Prophet, der von diefen Reden unterrichtet war, 
ftente fich anfangs, fo lange er fonnte, als wiſſe er 
nichtg davon; aber bald fah er fich gesreungen, Strenge 
zu gebrauchen, und die unruhigften den Vortheilen der 
Religion und der Erhaltung der dffentlichen Ordnung 
aufzuopfern. Er fchränfte dieß doch auf zehn Perfonen, 
ſechs Männer und vier Weiber, ein. Hinndu, Gattin 
Ä des 
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bes Ebͤ⸗ Suͤfiyann war unter der Zahl dir letztern. 
Sie erhielt aber Gnade wegen ihren Reue, unterwerfung 
und der nachdruͤcklichen Fuͤrbitte ihrer Familie. Ackirme, 
Sohn des Ebuͤ⸗Dſchehbr entgieng nur durch Annahtte 
ber neuen Religion feiner Todesſtrafe. Die übrigen 
Verurtheilten wollten lieber durch das Schwerd ſterben, 


als der Religion ihrer Vorfahren entſagen. Abd'uͤllah 


ibn Belal war der erfte Moslem, der das Ungluͤck hätte, 
abtrümmig zu werden. Seine Befehrung war nicht auf⸗ 
richtig gewefen; er hatte den unbefonnenen Muth, Mo⸗ 
hameds Lehre abzuſchwoͤren, und feinen Kopf freudig 
der Hand des Henkers hinzugeben. Nach diefen erſten 
Handlungen der Strenge wandte Mohamed Güte und 
Ueberredung an, um den Ueberreſt der Meccaner zu fete 
ner Lehre zu bringen. Er ſetzte jedem der Vornehmiſten 
der Nation einen verſchiednen Termin, um in Ruhe uͤber 
die Wahrheiten und Geheimniſſe, die er verkuͤndigte, nach⸗ 
zudenken. Unter andern hatte Safwann, Brüder des 
Ebh-Süfiyann, einen Auffchub von zwey Monaten.« 


Die Eroberung von Mecca, und Abfchaffung ber alten 
Neligion, mußte nothwendig den Untergang der arifto- 
eratifchen Verfaſſung diefer Stadt nad) ſich ziehen. Von 
den zehn oberſten Wuͤrden im Staat behielt Mobamed 
nur zwey bey, das Hadfchaberb, oder die Bewahrung 
ber Schluͤſſel zur Kaaba, und: das Sicayerh, oder bie 
Aufficht über die Waſſer des Zemzem. Die erſte wurde‘ 
bem Osman, Sohn des Talhha, gelaffen,- "und' die 
zweyte dem Abas; beyde waren bamit befleidets der 
Prophet lieh ſelbſt die Erblichkeit diefer Wuͤrde in ihrem 
Haufe fortdauern: doch errichtete er an demfelben Tage 
eine neue Würde, welche das geiftliche Amt mit der büm 
gerlichen und politifchen Bermaltung vereinigte, und ers 
theilte fie dem Atab⸗ ibn⸗Eſſed, der nur erſt wanzig 
Jahre alt mar, und die Titel: Imam, mir und, Amil 
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zugleich ‚führte. Er ernannte auch. ben Meaz⸗ ibn⸗ 
Dſchebel, der in den. Lehren des Islam wohl: unterwie⸗ 
fen. war, zum erften Lehrer bed Geſetzes, und trug ihm 
auf, die Leute in den Vorfchriften feiner Sittenlehre und 
feines Gottesdienftes- zu unterweifen. Während daß 
Mohamed im Innerſten pon Mecca ben Grund zu einier 
Prieſtermonarchie auf den Trümmern. des Heidenthums 
legte, ‚flürzten feine Feldherren Amr, Sad, Abalid, und 
Aly, jeber an der Spitze eines Corps Truppen, bie 
Goͤtzenbilder der andern arabifihen Horden in den umlie⸗ 
genden Gegenden um. Die vornehmften. Jdole waren 
Geuza, Sewä, Menath, Seless, Densm, Rävess, 
Neſſerzy, Näuf u.f.f. ‚von denen jedes insbefondere 
verehrt murde von ben: Beno»Benanes, den Beno⸗ 
»üzeils,. den BenosiEwess, den Beno⸗Khazerdſchhs 
(Beno-Khazerdjhhs),. den Beno-Taibs, den Ben 
Belbs, den Beno⸗Medhadſchs (Beno- Med’hhadjs), 
ben Beno⸗ Buͤmeirs, ben Beno⸗Sakifs u. ſ. f. Alle 
dieſe Idole hatten daſſelbe Schickſal, wie die in ber 
Kaaba. 


Zweyte Epoke. 


Es ſollen nun in einem eben fo kurzen Abriſſe bie 
politifchen. und religiöfen Verhältniffe angegeben werben, 
unter welchen man Mecca von Einführung des Islam 
an, bis auf unfere Tage betrachten muß. ch werde 
alfo. 1. Bon der Lage Mecca's, ihren Revolutionen, Tem⸗ 
pel, Heiligthum u. f. f. reden; 2. von den reihen Ges 
fchenfen, die in verfchiedenen Jahrhunderten gemacht 
worden find, Stiftungen, frommen Anftalten u. ſ. f. 
3. von dem ſchwarzen Stein; 4. von der Dede, womit 
die Kaaba behangen ift, und dem äußern Gürtel; 53. dee 
goldenen Traufrinne; 6. dem heiligen Brunnen Zemzem; 
7 den Betfahrten um die Kaaba herum, welche von 

den 
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den ohamedanein- ber Bier orlhoboxen Sekten bobathtet 
werden; g. dem Geumre 9: Ber Einführung einiger 
Gebräuche der Wällfahrt durch Mohamed felbft ; 10. der 
Gewiſſenhaftigkeit, womit ein Moslem die Wallfahrt 
vollſieht tr. von dem Commiſſar, durrẽ Eminy· den 
geheiligten Kameclen u. ff! 12. von dein Paſcha bon’ 
Damas und der großen Caravane Pilgrimme, die jaͤhr⸗ 
lich aus Syrlen nach Arabien geht; 13. vom Scherif 
von Mecka und dem Paſcha von Dſchidda; 14. vom 
Molla ju Mecta, als Stellvertreter des Sultans bey 
der Öffentlichen Andachtsuͤbung 15; von dem Vorzug der 
Stadt Mecca vor Medina; 16, von ihrem heiligen Ge⸗ 
biet; 17. von. Mohameds Grabe ja Medina; 18: bot" 
der Yuszeichnung, welche die Wenfahrer ige Brig 
kiben ee, — 1 
J gm | 
Geogtaphiſche Lage von Mecca, — ihrer Regie⸗ 
| ‚t08; ihres’ Tempels, Heillgthums u. ß * 


Nach der Beſchreibung des Re atib Tſchele by —* 
Mecca auf einer Ebene, nater, 21°. 40 der Breite, 
und 70° der Laͤnge. Eine Kette von Bergen, , deren tie, 
Rt immer höher. iſt als ber andere, umgiebt fie. Außer, 
dem Namen Mekke, führt fie auch noch die Namen: 
Beke, Arouz, Beled’ul- Emiun (Stadt der Sicherheit). 
und Um ul- Coura Gauptſiadt); gewoͤhnlicher aber 

| — nennt 
*) Eine ſtarke Tagereiſe, oder eißenelich nur 5 bis 6 


deutfche Meilen von Dſchidda (Dsjidda). Nur 
Mohamedanern ift erlaubt, nach Mecca zu kommen. 


‘ 3 





Niebuhr Beſchr. von Arab. S. 358ff. Kuͤrzer er» -⸗ 


zaͤhlt die Gefchichte von Mecca Herbelot II. 354ff. 
wo ſie unter 77° der Länge gefeizt wird. Mecca und 
Becca bedeutet einen Ort, wo fich viel Volk verſamm⸗ 
let. Vergl. Schultens Ind. geograph. und Pocock. 
Spec. hiſt. Arab. p. 132. 
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nennt man fie Mekke’y.-Mukerreme (das verehrungs · 
wuͤrdige Mecca): in allen Edicten und oͤffentlichen Hand⸗ 
lungen wird fie fo genannt. - ‚ Nie mar. fie-in ainfehung 
den Zahrbunderten des Heidenthums, wie zu dem Zeiten 
Mohameds und ber Khaliphen, Haste. fie einen. mäßigen, 
Umfang, Bor, Alters. umſchloß ſie eine hohe Mauer; 
telche aber. die Ueberſchwemmungen oft erſchuͤtterten und 
endlich vernichteten. Man findet feine Spuren davon. 
Die Haͤuſer ſind aus ſchwarzen und weißen. Steinen er⸗ 
bauet, und. alle mit. platten Dächern verfehen, *) Ob⸗ 
gleich - Medina (Medine).der Sitz des. Propheten, die 
Hauptſtadt ſeines Reichs, Reſidenz der erſterg Khaliphen 
war, ſo hat doch die Verehrung der Kaaba und; der jaͤht⸗ 
liche Zufluß von Menſchen, die ſich zur Zeit, der; Wall⸗ 
fahrt dahin begeben, gemacht, daß man Mecca ſtets als 
den Mittelpunct des Islamismus und die erſte aller Pos 
hamedaniſchen Staͤdte betrachtet hat. Die Prinzen vom, 
Gebluͤte der Khalifen ſowohl, als die angefehenfien Herren . 
ber Nation, bewarben fich auch beftändig mit Eifer. um 
den Oberbefehl in biefer Stadt. Ihr erſter Befehlsha⸗ 
ber, ſeit ſie Mohamedaniſch geworden, war Arsbzibns 
Eſſed, den ber Prophet ſeibſt am Tage der Eroberung 
einſetzte. Unter Ebuͤ⸗Bekir, Omer und Osman kam 
die Stadt bald zum hochſten Glanz, wegen der häufigen. 
und prächtigen Walfahrten, die fie dahin thaten. : 


Die Uneinigkeiten, bie in der Folge zwiſchen dem Haufe 
Ay und dem der Ommiaden zu Damas entſtanden, waren 
| für 


*) Auf einer * großen Kupfertafel “as. &) hat der 

Verf. Mecca mit der Raaba und mie allen umliegen: 
: den Pläßen vorgeftelt. Eine andere Abbildung von 
der Kaaba f. in der Allgem. engl. Welthift. Th. XIX. 
S. 190. und noch eine beffere bey Riebupr Beſchr. 
von Arab. ©. 362. 21. Taf. 
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für dieſe Stadt und ganz Arabien die Duelle der uebel, 

die es trafen, Nach der für den Imam Suͤſſe in und 

ſein Haus (die Aliden) ſo verderblichen Schlacht bey — d. 
Kerbela, *) führte Nezid 1. ben graufamften. Krieg gegen * N 
die Araber, um fie wegen ihres Abfalls und: ihrer Zur‘ ' 
heigung gegen dad Haus Aly zu beftrafen. . Seine Ars 

men erlaubten fich die - fehrecklichfte Ausſchweifung, 

erft zu Medina, dann zu Mecca. Der General Muͤss⸗ 

tim ibn» Beukbe’, nahm .die erſtere im Sturm einy und 63. Bei. 
ließ fir drey Tage und Nächte plündern. : Mehr. als 68€, 
11000, Eeelen famen durch Echwerdt * Feuer um, 
Merwan, ber nachher ſich der Khaliphenwuͤrde anmaßte, 

und ebenfalls vom Uimmeye, dem Stammvater dev 
Ommiaden, herſtammte, commandirte damals in dieſer 

Etadt. Im folgenden Jahre erfuhr Mecca daſſelbe 
Schickſal. Der General Baſſim/ ibn⸗Vemir belagerte fie 

40. Tage lang, ruinirte ſie, und ſeine Wuth gieng ſo weit, 

daß er die Kaaba in Flammen ſetzte. Die Stimme der 
Moslems im ganzen Reiche, ſagt der. Nationalſchrift⸗ 

ſteller, vereinigte fich mit der Stimme der Bewohner vor. 
vidſcheas, um über die Gottlofigfeit zu fchreyen. 
Nesid I, wurde verwuͤnſcht, und, da er ploͤtzlich ſtarb, 

fo betrachtete man dieß als eine er chtbare Wietuns des 

Zorns der Gottheit. | 


Die heilige Stadt Rand num unter ber Aufficht des 
Abd’ uͤllah; Sohns des Zuͤbelr, eines ber zwoͤlf Apoftel, 
und Neffen der Khadidſcheh, der erften Gattin des Pros 
pheten. Dieſer gegen die Ommiaden feindfelig geſinnte 
und dem Haufe Aly ganz ergebene Statthalter erbauete 
anfangs die Kaaba wieder, : Mohamed hatte zwar nichts 
an diefem Heiligehum verändert, aber doch befchloffen _ 

gehabt, 


Huͤſſein oder Hoſein blieb in dieſem ee 2 
belot III. a2. 
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| erhabt,; es nieberzureißen, und ein anderes nach Ahr 
hams Plan zu erbauen. Er wollte dieß Gebaͤude bis 
an die Mauer Hatim verlaͤngern, und zwey Thore, eines 
gegen Oſten, das andere gegen Weſten, beyde-auf ebnem 
Boden; auffuͤhren laffen ; aber diefer Entwurf, den er der 
Xıfcheb, feiner Frau, mitgetheilt hatte, wurde nicht auss 
geführt, weil er, wie die Geſchichtſchreiber fagen, drey 
Jahte nach der Eroberung von Mecca ftarb. Abd’ uͤllah⸗ 
22.5 ibns3äbe'ie, der davon mußte, fegte ihn ins Werk, und 
fparteinichts, um die Kaaba zu verzieren, deren Säulen 

er mie’ Platten von maffiven Gold belegen ließ. Waͤh—⸗ 
vend aber daß die Froͤmmigkeit diefes Fürften unernef- 
liche Schäge auf die Wirdererbauung des Heiligthums 
verwandte, ſuchte ſein Ehrgeitz die Unruhen in dem Reiche 

des Khaliphats zu benutzen. Die Abdankung Muͤawiye Il, 

J. * hatte fünf Gegenkhaliphen hervorgebracht, die ſich um 
das oberſte Priefterehum ftritten, Dahhak⸗ ibn⸗Calss 

in Damas, Numann- ibn⸗-Beſchir in Hamass, 
Mukbtar⸗ ibn⸗Abd' uͤllah in Kiuͤfe (Cufa), Zefer / ibn⸗ 
Hariss in Canſſerinn, und Merwan in Medina. ' Ale 
gaben vor, feine andere Abficht zu haben, als das Blut 

des Aly und des Imam Buͤſſein zu rächen. Der zu 
Kiuͤfe bediente fich fogar des Kunftgriffg, einen Mauleſel 

vor fich hergeben zu laffen, der eine Art von Zelt trug, 

zur Nachahmung der Stiftshütte des Mofeg, als ein 
Unterpfand des himmlifchen Schutzes. 60° uͤllah⸗ibn⸗ 
Zuͤbeir nahm, durch diefe Umftände aufgemuntert, auch 

ben Khaliphentitel an, und 509 faft ganz Bidſcheaz und 
Aegypten auf feine Seite, . Ströme Blutes wurden vers 
goffen. : Mukhtar ließ in der einzigen Stadt Muſul 
(Moſul) mehr als 70000. Menſchen toͤdten, die er, wie 

er. ſagte, den Manen des Aly und Buͤſſein opferte. 
Doch Merwann befiegte drey Gegenfhaliphen, und, ald 
Beherrfcher des Throns zu Damas, wandte er alk 
Kräfte gegen den zu Mecca, den gefährlichften von allen. 
Erſt 


* 
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Erf nach der. Ermordung Merwanns fonnte fein Sohn 
Abd'uͤl⸗ Melik J. (Abdolmalef), den Abd uͤllah⸗ ibn⸗ 
Sübeir, nach neunjaͤhrigem Blutvergießen, bezwingen. 

Dieſer Gegenkhaliphe ſtieß zuerſt alle Freytage Verwuͤn⸗ 
ſchungen von ſeinem Betſtuhl herab, gegen das ganze 
Hans der Dmmiaden aus, Sie machten großen Ein⸗ 

druck, vornehmlich auf die Wallfahrer; daher opferte 
Moral Melik I, den Vortheilen feines Haufes die Res 70, 6,” 
ligion auf, und verbot allen Unterthanen die Wallfahrt 689. C. 
nad) Mecca bey der härteften Strafe. Er ließ zu Jerus 
ſalem ein prächtiges Denkmal, Coubbe-y-Hazra, in 

Form der Kaaba erbauen, welches er den vorgeſchriebe⸗ 

nen Gebräuchen für die Wallfahrt weihete. Auf den 

Thoren wurde nach feinem Befehl, das Bild bes Prophes 

Ten, nebſt verfchiedenen andern Borftelungen, unter ans 

dern, des Paradieſes und ber Hoͤlle, angebracht. 


Schs Jahrhunderte darauf befolgte Erghun⸗Khan, 
ber den Thron zu Tebris in Irann befaß, dieß für den 
Jelam fo verderbliche Bepfpiel. Diefer tatariſche (mo⸗ 
goliſche) Fürft, Abkoͤmmling ded Dſchingis⸗Khan, vom 
Stamme Tuly, war, wie fein ganzes Haus, tin Heide. 
Die Ergebenheit gegen feinen erften Minifter, Sad 6d. 
Dewlerh, einen gebornen Juden, verleitete ihn zu den 
ausſchweifendſten Unternehmungen, Dieſer Hebräer, 
tm Mann von Geift, hoher Einbildungstraft und feftem 
Character, vermochte feinen Herrn; die Eigenfchaft eines 
Propheten und Begeiftersen anzunehmen. feinen moha⸗ zn, 6. 
medanifchen Unterehanen die Wallfahrt nach Mecca zu 1290. C. 
verbieten, zu Tebeiz einen neuen Tempel, oder vielmehr 
eine Art von Zelt, in der Form der Kaaba, zu errichten. 
»Aber dad Unternehmen gelang eben ſo wenig, als dag 
dom Abd’ uͤl⸗Melik I., fagt Ahmed⸗Efendy, der hier | 
in Eifer geräch: „Gott, der hochſte Beſchuͤtzer des Moha \ 
medismus, vernichtete die gottloſen Anſchlaͤge des 
Othom. Xeich l Theii. 96 abgöt⸗ 
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abgoͤttiſchen Fuͤrſten, und ſtuͤrzte ihn bald, mit ſeinem 
erſten Miniſter, im die tiefſte Hoͤlle.“ Erghun⸗Khan 
ſtarb an einer ſchrecklichen Krankheit, und fein Wehr Sad 
ud: Dewleth wurde im feinem Haufe, mirten unter einet, 
durch feine Auflagen und unſinnigen Entwuͤrfe aufge 

= brachten Menge Volks, ermordet. Im erften Theil haben 
wir gefehen, daß Ghazan⸗-Khan, Sohn des Krabun 
.. han, der erfte Prinz dieſes Hauſes gemefen ift, der im 
Jahr 694. der Heg. 1294 Chr. den Islam annahm 


Der neue Tempel zu Jeruſalem drohte ſchon den 
Khaliphat und dem Mohamedismus die größten Uebel 
als die Tapferkeit des berühmten Generals. Badſcheadſch 
der {hen fo furchtbaren Gewalt des neuen Herrn zu 

decca den letzten Stoß verſetzte. Nach drey auf ein⸗ 

| ander folgenden Siegen über biefen Gegenthaliph, bela⸗ 
692, Eh. gerte er ihn im Jahr 73: in Mecca, welche Stadt aufs 
‚neue den. Echrecfniffen ; die fie neun Jahre zuvor, unttt 
dem Khaliphat Nezid I:, erlitten, ausſsgeſetzt wurde Nach 
fech smonatlichem Widerſtand *) verſuchte der aufs aͤuſſerſtt 
gebrachte Abd uͤllah⸗ ibn⸗ Zuͤbeir in der Verzweiflung 
eine allgemeine Flucht, wo er das Leben verlor, nady 
dem er ſich heldenmuͤthig vertheidigt hatte. Der Sieget 
ſchnitt ihm den Kopf ab, ſchickte ihn im Triumph an 
Abdꝰ uͤl⸗Melik J., und ließ feinen. Koͤrper mitten in feinen 
Lager, im Angefichte von Mecca, aufhängen. - Hierauf 
wurde Mecca und die Raaba zum ziveitenmale feit Ei 
führung des Islam wieder aufgebauet. Badſcheadſch 
fieß das Heiligthum beynahe nach dem Plane der ur 
fchiten, und wie ſie zu Mohammeds Zeit war, aufführen. 
Auf der Seite von Hatim ließ er einen Zroifchenraum von 
(ehe Ellen — der — den Nanıcn — wie 
in 

Andere laſſen dieſe — von Mecta 8. Ro⸗ 
— ale 7. ze dauern. 
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jn den Zeiten des Heidenthums, führt. Doch gab er 
dem Gebäude eine, geößere Höhe und Ausdehnung auf 


ber weſtlichen Seite, _ Es war 22. Elfen hoch, 20. lang, - 


und 13. breite. Das Thor, Bab-Scherif, wurde auf 
der öftlichen Seite gegen die ſuͤdoͤſtliche Ecke zu, fünf Fuß 
über die Erde erhoͤhet, angebracht. Der Zwifchenraum, 
Heudjhr, zwiſchen dem Heiligthum und dem Batim, 
wurde mit Marmor gepflaſtert, wie das Satim (die Mauer) 


| ſelbſt, das im Umfang 25. Ellen (pics) hatte. Das: 
Heiligthum, das wie ehemals im Mittelpunct des Tem⸗ 


pels felbft, in riner faft gleichen. Entfernung von 49% 
Ellen (pics) von allen Seiten, aufgeftellt war, hatte 
in feinem nächften Theil einen Umfreiß von 107. Pics 
zum Durchlaufen. In dicfem Umkreiß, Metaf genannt, 
den ein Perifiplium von bronzenen Saͤulen bildet, voll 
sichen die Pilgrimme. die Umgänge, indem fie ſtets hinter 
der fleinen Mauer, Hatim, weggehen. Der ſchwarze 
Stein wurde, wie vordem, in der ſuͤdoͤſtlichen Ecke, drey 
Ellen hoch, aufgeſtellt. Der Platz von dieſem Winkel bis 
zum Thor des Heiligthums hat noch den alten Namen 
Mult&zem behalten. Er ſtand beh den heidniſchen Ara⸗ 
bern in großer Verehrung, weil hier die Buͤrger von allen 
Ständen ſchwuren. Dan näherte ſich ihm mit heiligem 
Schaudern, weil an dieſem ſchrecklichen Ort, wie die 
Befchichtfchreiber berichten, der Himmel bie Srreligiöfen 
der Meineidigen, gegen bie man ihn um Rache anrief, 
auf eine fichtbare Art ſtrafte. Endlich ließ der General 
Hadſcheadſch, Stifter diefed neuen Heiligthums, ihm 
ale Reichthuͤmer und Zierden, welche die fromme Frey⸗ 
gehigkeit des Abd' uͤllah⸗ ibn⸗Zuͤbeĩr ihm gegeben hatte. 
Sein Name iſt wegen dieſer Wiederherſtellung der Kaaba 
in den Mohamedaniſchen Jahrbuͤchern ſehr beruͤhmt, und 
‚ee wird als einer der Helden des Orients, und die vor⸗ 
nehmfte Stüße des Ommiadiſchen Hauſes, betrachtet. 
Er war das Schrecken der Feinde des Khaliphats durch 
| „2 | feine 
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4. Hed. feine Tapferkeit und Strenge. *%) Bey feinem Tode Be 


712. Ch. 


zeigte Welid J. den lebhafteſten Schmer; und ehrtte ihn 


durch feine Thraͤnen. 


Seit dieſer Zeit iſt die Geſtalt der Kaaba tech 
dert worden, ob fie gleich unter den Khalıphen und an: 
dern Herren, die, mie Ahmed Efendy ſagt, ihren 
größten Ruhm darein feßten, Huͤter und erſte Diener 
diefes erhabenen Tabernafels zu ſeyn, ſtark ausgebeſſert 
worden iſt. Mehr als einmal Haben Moslemer ſelbſt fi 
entweihet. Die Herrſchſucht der Fürften, die um die 
Rechte des Prieſterthums kaͤmpften, machten Mecca und 
fein Heiligehum oft zum Schaupfag ſchrecklicher Auftritte, 


Die von Hauſe Aly fpielten bier. die vornehmſte Rom, 


und Medina, obgleich die gewoͤhnliche Nefiven der 
Imams dieſes Stamms und Mohameds Begrähnifort, 
wurde eben ſo wenig geachtet. Bey dem Fall der Om⸗ 


miaden und der Erhebung der — brach ihte Wuth 


noch heftiger aus. 
Mohammed/ ibn ⸗ Abd⸗ aͤllab war der ere von die⸗ 


149.Ch. fen Alewys (Aliden), der im Jahr 131. den Titel eines 


Khaliphen annahm, und fi in Medina und Mecca d% 
für anerfennen ließ, aber bald gendthigt ward, der Macht 
460’ uͤllah I. zu weichen, der die allgemeine Statthalter: 


ſchaft beyder Städte dem Priuz Drvud sibn Ay, feinem 


Oheim, uͤbertrug. Der Ufurpator-hatte zwar Zeit, ge 


Habt, den Verfolgungen des Siegers zu entgehen, und 
nach Indien zu fliehen; aber feinem Haufe fam fein Un 


‚ternehmen theuer zu fliehen. Einige Jahre nachher be⸗ 


diente Abd’ . Il., als er durch Medina als Pilgeim 
nach 


— ſehe — > Herbelot, Art. Hegiage (Hedr 
I 3 ge — — h Bar Abu m Aunıl 
«pP 


— ——— 3117 


nah — gieng, ſich der Liſt gegen ſeine Familie, und 144. 6 


lieh feinen Vater nebſt eilf andern Alidifchen Prinzen 761.C%. 


gefangen sen. Bey der Nückreife von Mecca befahl er, 


fie nach Me dainn zu bringen, wo er ſich das barbari- 
ſche Vergnügen machte, dem einen unter feinen Augen 
den Kopf zwifchen zwey Pfeilern zerquetfchen, einen an⸗ 


dern bis aufs Blut fehlagen, und die übrigen im Ges 
faͤngniß umfommen zu laſſen. Diefe, ganz Hidſcheaz em⸗ 


pörenden, Graufamfeiten gaben dem Prinz Mohamed neue 
Gelegenheit, auf den Schauplak aufzutreten, und feine 
Infprüche auf das Khalifath zu erneuern. Als Herr yon 
Medina, Mecca und ganz Jemen, nahm er den Bey⸗ 
namen Nefes-Zekiyé an, welcher einen higigen Geiſt 9 
bejeichnet, und beunrubigte den Hof zu Kiüfe fehr. Abo’ 
öllab IL, **) der damals den Grund zu der prächtigen 
Stadt Baghdad an ben Ufern des Diglat (Tigris) legte, 
ſtellte ihm feinen Neffen und Erben, den Iſſa⸗ibn⸗Muſſa 
entgegen. Der Gegenkhaliph fiel eben fo ſchnell, ald er 
gefiegen war, Mit den Waffen in ber Hand fam er auf 
den Mauern von Mebina um. Der Sieger ſchnitt ihm 
den Kopf ab, den Abd uͤllah II. in allen Provinzen feiner 


Herrſchaft umher tragen ließ, Bey diefem unglücklichen 14,.«, 
Fürften fand man das berühmtedoppelfchneidige Schwerd, 761.€., 


Loul-Fecat, dag der Khaliph Aly vom Prophet geerbt 
hatte. Abd' uͤllah II. bewahrte es heilig auf, und hin. 
terließ es feinen Nachfommen als ein Unterpfand der 
Ginade des Himmels. Einer der letzten Fürften dies 
Haufe zerbrach e8 auf der Jagd. ES wird noch auf 
den Fahnen des Othomaniſchen Haufes vorgeſtellt, ins⸗ 
befondere auf den Papiliens der Admiralitaͤt. 

| 23 Dar 


Oder eine reine und aufrichtige Seele. Abulf. * II. 
pP. 15. Adl. 


) Gewoͤhnlich unter dem Namen A manſor belannt. | 


Herbelot ILL. 300. ff. 
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Der General Iſſa⸗ ibn⸗ ‚Rufe beſtrafte den —E 
von Medina mie aͤußerſter Strenge! Er ließ aufferhalß‘ 
der Stadt alle Officiers und Soldaten, die in der Armee 
des Gegenkhaliphen getoͤdtet worden waren, aufhaͤngen, 
und drey Tage lang vor den Augen des Publikums haͤn- 
gen, und weil er fie ald ausgefchloffen aus dem Schooß 
des Islam betrachtete, fo beraubte er”fle der Ehre des 
Begraͤbniſſes, der Abwaſchungen und Leichengebete, die 
das Geſetz vorſchreibt, und ließ die Koͤrper erſt auf den 
Begraͤbnißplatz der Juden, dann in einen Graben werfen. 
Dieſe Strenge, fo wie die Härte des neuen Statthalterg 
Abo’ uͤllah⸗ ibn⸗Reby bey Verfolgung aller Anhänger 
des Haufeg Ay, ftiftete neues” Ungluͤck. Medina em⸗ 
poͤrte ſich aus Verzweifelung, jagte den Tyrann aus 
der Stadt, und erneuerte den buͤrgerlichen Krieg. Zu— 
gleich erklaͤrte ſich Jbrabim, Bruder des Mohammed⸗ 
ibn⸗Abd' uͤllah *) und Theilnehmer feines Ungluͤcks, zu 
Baſſora zum Erben ſeiner Rechte, bemaͤchtigte ſich bald, 
an der Spitze einer großen Parthey, jener Stadt, 
and wurde im gang vidſcheas anerfannt. Wide 
Ulemas, befonderg die Predigten des IJmam Ayam-Kbh- 
Hanife des Stifterg eines Ritus, der feinen Namen führt, 
unterftäßten ihn, Es war um Abo’ uͤllah II. geſchehen, 
foenn Ibrahim, der ſchon mit mehr ald 109000. Mann 
bis nach Ba⸗Huͤmra, zwey Tagereifen von Ridfe (Cufa) 
gekommen war, gerade auf dieſe Stadt los gegangen 
twäre, bie feine Anfunft nur eiwartete, um ihm die Thore 
zu öffnen. Aber er wollte das moslemiſche Blut ſche— 
nen, und hatte feinen Untergang einer falfchen Politik 
zuzuſchreiben. Der tapfere und thätige Feldher Iſſa— 
ibn Muffe, uͤberfiel ihn in feinem Lager; anfangs fchlug 
er ihn mit Vortheil: zuruͤck; da er aber fo unvorfichtig 
war, fich in den erfien Linien der Gefahr auszuſetzen, fo 
F | | wurde 

) Abulfedaa Ann. Mosl, T.H.-p 18. ſeq. 
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würde er am Halſe verwundet; man hielt ihn für todt; 
Schrecken verbreitete: ſich unter ſeine Truppen; fie flo⸗ 
hen und uͤberließen ihn dem. Feinde: Iſſa⸗ ibn⸗ Mufk 
ſchickte feinen Kopf an Abduͤllah U., der, ungeachtet 
ber. Borherfagungen feines Sterndeuters, New-Bakhth; 
füch bereits entfchloß, Cufa zu verlaffen, nach Reſih zu 
sehen, und in das Lager, das ſein Sohn Mebhdy ei⸗ 
ligſt zuſammengezogen hatte, zu begeben. Er wollte 
den Kopf des Ibrahim ſehen, nud nachdem er Thraͤnen 
des Unwillens und der Freude vergoſſen hatte, ließ er 
ihn, mie den ſeines Bruders Mohammed, in. allen Ges 

- genden feines Reichs ausſetzen. Damals rettete ſich der 
Prinz Idriss, der nachgeborne Bruder des unglücklichen 
Ibrahim, nach Africa, und legfe i im I 163. den Grund €. 779| 
| jum Reiche non Marofog, 


Drey und zwanzig Fahre barauf 509 der Ehrgeiz deB 
HSuͤſſein, auch aus dem Haufe Aly, Mecca, und gang 
Hidſcheas in neues Elend. Er unterlag der Uebermacht 
des Khaliphen Muſſa J. *)- nur, damit in der Perfon des 
Hüffein » ibn s Haſſan, : aus demſelben Haufe Aly, Dies „nn 
ſelben Anfprüche wieder aufleben koͤnnten. Dieſer letz⸗ 8* €. 
tere war ein Ungeheuer von Grauſamkeit. Als Here 
von Mecca und Khaliph beraubte erden Tempel feiner 
Zerden, fchonse felbft die Kaaba nicht, und nöthigte 
durch feine Härte viele Bürger, aus. der Stadt auf die 
umliegenden Gebirge zu fluͤchten. Muhammed⸗Taba⸗ 
Taba **) und Ibrabim⸗ ibn⸗Muſſa nahmen zu eben 
derfelben Zeit, der eine Aufa, ber- andere Jemen ein, 
und fuͤllten das ganze Land mit Bluevergießen und Mom 
den an. ie leifteten den Truppen Abd' uͤllah III. ***) 
| ‘ Be > den 

) Mufa al Hadi J. Chr. 785. | 
. **) Ueber den Urfprung diefes 3 namens f. Reiske 
30 Guthrie und Grays Weltgefh. VI. J. 675. 

*+#) Der unter dem Namen Almamun befannt if, 


’ 
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ben lebhafteſten Widerſtand. Damals entfchloß-fichber 
Khaliph, durch die allgemeine Zerrüttung geſchreckt, den 
Imam Aly⸗Riza zum Nachfolger zu: ernennen, 'in der 
Hoffnung, dadurch ale Alidifche Fuͤrſten zu beruhigen; 
allein der. gewaltſame Tod des Erben vom Khaliphat, 
ber wenige Monate darauf vergiftet wurde, erneuerte alle 
Unruhen Arabiens. Während dreyer Jahrhunderte hate 
ten Mecca und Medina faft m. neue _ und 
eben fo viele Unterdruͤcker. 


265. C. Die Herrſchaft der heno. Uxhałdarsꝰ) fieng im J. 251. 
an, ohne das Schickſal von Merca glücklicher zu machen. 
Ismail⸗/ ibn⸗Nuſſuph⸗ uikhaldar, mit dem Beynamen 
Seffak (der Blutduͤrſtige), gieng mit dem Schwerd in. 
der Hand in die Stadt, und veruͤbte hier Kirchenraub 
und Graufamfeiten. Er nahm den Schaß der Kaaba 

. und ihre Zierrathen weg. Er raubte ihr das Gold, Sie 
ber und Edelfteine, und felbft in ber Stadt erhob er. eine 
Schatzung von 200000. Ducagten. Dann brachte er 
euer und Schwerd nach Medina und nad) Dſchidda, 

. und auf ber Ruͤckkehr nach Mecca ließ er ungefähr 1200, 
pPilgrimme auf dem Berge Arafath erwürgen. Moham⸗ 
med Ebi- Abo’ hllab, fein eben fo graufamer Bruder 

- und Nachfolger, nahm ganz Jemame ein, und veruͤbte 
alle Arten von Greueln. Der Waffen ber Khaliphen unb 
der Caramathen (Karmathier) **) ungeachtet, behaupteren 
fich die Beno⸗Nikhaidars in dieſem Theile Arabieng eig 
Jahrhundert lang. _ Mobammed ibn» Dfdheafer war 
ber-fiebente und und legte Fuͤrſt dieſes Hauſes. Er um 

964. C. terlag im J. 350. ben Ungrifen & ber Caramathen, welche 

dieſe 
) Nach Hadſchi Rank; ben Reiske zum Guthrie, 
angef. Ih. ©. 757. Ben. Ohalfarah. 


**) Bon diefer fchwärmerifchen Secte f. Herbelot II. 
117. 
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biefe Gegend überfieln, und die: Herrſchaft von Mecca 
an einen andern Zweig des Hauſes Ay brachten. 

Die neue Dynaſtie, Beno-Moussa, von ihrem 
Stifter Davud ibn. Muffe ‚genannt, regierte uͤber 
Mecca ud Je mame bis 453. Der letzte und eilfte Fuͤrſt 1061.€, 
war Schuͤkuͤr⸗ Tadſch· Al; Me aly, ein ausgezeichnetet | 
Gelehrter, großer Dichter, und eifriger Veſchuͤter ber 
Wiſſenſchaften. I 


Die Beuo- “Fuleites, welche non auch — 
nennt, folgten den Beno⸗Muſſas. Der erſte Fuͤrſt 
dieſes Hauſes, Mobammed⸗GEbuͤ⸗Haſchim wird als 
‚ein Raͤuber angeſehen. Er gebrauchte die verhaßteſten 
Mittel, Gold und Silber gu gewinnen. Mehr als. ein 
mal plünberte er. die Caravanen der Pilgrimme, ſelbſt an 
den Thoren von Mecca. Seine Nachfolger. waren eben 
fo wenig tugendhaft und religioss. Einer von ihnen, 
DSavud, nahm der Kaaba einen Theil ihrer Zierden, fo» 572. H. 
gar die filbernen Ringe, welche die Stücken. des fchwar. '"7% 
gen Steind einfaßten. ein, den Bürgern Meccas ver, 
haßtes, Haus unterlag im J. 598. ben Waffen eines 1201. C. 
andern Zweiges des Hauſes Alyx; Muͤkſir war der neunte 
und letzte Fuͤrſt dieſer Beno⸗Fuͤleites, und wurde der 
Herrſchſucht des Ebuͤ⸗Aziz⸗Kitade, damaligen Sürften 
von Nenbu, aufgeopfert. 


Diefer neue Tyrann von Mecca ift Sufter der Dy⸗ 
naſtie der Beſno⸗Kitade's, welche noch in dieſem Lande 
herrſcht. Er war Aly’s Abkoͤmmling vom Geſchlecht bes 
Saſſan. Vergeblich wollte er feine, Herrfchaft bie nach 
Medina ausbreiten: er konnte die Fortfchritte der Beno- 
Mehennae nicht hemmen, telche gleichfalld aus bem 
25 Stamm: 


*) Abulfeda führt groben aus ben Gedishten dieſes 
Schale an, Ann. Musl. T.UII. p. 186. 


193 —— 

Stamm Aly entſproſſen, ſich dieſer Stadt bemaͤchtigten, 
unter dem Titel, Sche zig, über dreyhundert Jahre dafelbft 
regierten. Ebuͤ⸗Asiz Kitade wurde nach zwey unglic, 
lichen Feldzuͤgen von feinem Sohn Raſſan getoͤdtet. 
Dieß Ungeheuer, das noch ſeine Haͤnde iu das Blut ei⸗ 
nes Oheims und eines Bruders tauchte, die ihm verdaͤch— 
tig waren, murde vier Jahre darauf vom Meſſ' ud, Kd« . 
nig von rei ‚ und legtem Fuͤrſt von der, Dynaſtie der 
Be'no » Eyübs (Ayubiten) gefchlagen und aus Mecca 
gejagt. Er endigte feine X Tage im Elend it Sprien. 


&29.9, Unter-ber Regierung feines Bruders und, Race 
a * Radſchih (Radjihh) wurde Mecca wieder den 
Graͤueln des Kriegs ausgeſetzt Me lik⸗Ke amil,) 
Konig von Aegypten, und Meſlik⸗GOmer⸗Vur'ed sdinn, 

der erſte aus dem Hauſe der Beino⸗Reſſuls, das ſich 
auf den Ruinen des Hauſes dir Beſno⸗Eyuͤbs in Jemen 
erhob, ſtritten auf eine grauſame Art um die Oberherr⸗ 
ſchaft über jene Stadt. Der erſtere erhielt die Oberhand, 
und noͤthigte Mecca, feine Herrſchaft anzuerkennen. Kaum 

fieng dieſe Stadt an: ſich zu erholen, als fie durch die Un, 
einigfeiten ihrer Fürften wieder beunruhigt wurde. Auch 

unter den folgenden Regierungen ftiftete der Ehrgeiß dee 
Prinzen. vom Geblüte neue Unruhen, vornehmlich nad) 

den Tode des Ebuͤ⸗Nemy, welcher funfzig Jahre mit 
vielem Glanze herrſchte. Dieß Haus ftelle noch eine 
Hegebenheit auf, die in den mohammedanifchen Jahr 
Büchern faft einzig iff. Die zwey Söhne des Scherifs, 
Rümeife und Hameiffe, die um den Thron flritten, 
föhnten fich endlich ſo aus, daß fie ihn gemeinſchaftlich 

719. 8. beſitzen wollten, und vegierten wuͤrklich in. vollkommnem 
1319. ae Als fie aber nach vier jahren fi j ch ber 
Ä aͤgh⸗ 


Gewoͤhnlich AL Malet al Kamel genannt. Herbelot 
IL 85: ff. | r 


J 





agyptiſchen Oberherrſchaft entziehen wollten, wurden 
fie gefchlagen und gefangen genommen von bem Ami . ” 
aͤl⸗Hadſch⸗Bibers, der fie nach Cairo führte, und ih 
ren Neffen Mohammed Ebe uͤl Bhaiss zum Nachfolger 
beſtellte. Einige Jahre nachher, als in: Aegypten fich 
Kevolutionen ereigneten, *) kamen die beyden Brüder 
‚ wieder jur Scherifenwuͤrde, und nach ihrem Tode führten 

Ihre Vettern Ghalss und Ghatife. gleichfalls die Negier 
rung gemieinfchaftlih. Bee 
Zein/⸗iĩd⸗ dinn, ber vier und zwanzigſte Fuͤrſt aus 369. 9. 
diefem Haufe, war der erfte, der in Perſon nach Cairo 144 
gieng, um der Oberherrſchaft der aͤgyptiſchen Monarchen 
uͤber die heilige Stadt feyerlich zu huldigen. Er leiſtete 
dem Khaliphen Nuſſuph I, und dem Sultan Wielik: 
Zahhir⸗Khoſchcadem die Huldigung, und machte fich 
anheifchig zu einem jährlichen Tribut von 16000, Zes 
chinen, nebft der Abtretung aller Gefälle des Indiſchen 
- Handels in feinen Stagten, vorzüglich zu Dſchidda. 


Endlich kam Mecca mit Aegypten unter die Othoma⸗ 1517.€, 
nifche Herrfchaft im SG. 923: Der damals vegierende 
Fuͤrſt, Mohammed⸗Eb' uͤl Beretisch, der Bier und 
dreyßigſte aus dem Haufe der Be’no »Kitade's unterwarf 
ſich, mie wir bereits gefehen haben (Th. l. S. 154. ), 
Selim I. , indem er ihm burch feinen Cohn, Ebuͤ⸗Numy, 
bie Schlüffel zur Kaaba auf einer filbernen Schüffel über: 
reichen ließ. Bis dahin hatten alle Fürften son Mecca 
aus den vier Dynaftien, bie ſaͤmmtlich vom Gebluͤte des 
ae zu | Aly 

*) DVermuthlich werden die Unruhen in den Jahren 
( 1341. und 1342. gemeynt, wo ein Sultam den an» 
dern verdrängte. f. Desguignes Einleitug zur Ge: 

‚Fhichte der Yunnen, ©. 322.f. Denn die damalige 


Dynaſtie der Baharitifchen Mameluken gieng erſt 
1382. ab, | 


— 
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Aly abſtammten, theils unter dem Titel Imam, ; theilg 
. unter dem Titel Scherif und. Sülten, regiert. Cie 
erfannten von einer Seite die Oberherrfchaft der Abaſſidi⸗ 
fchen Khaliphen, und von einer andern die Herrſchaft 
ber Monarchen von Baghdad, von Perfin, von jenen 
and van Aegypten an; thaten immer vergebliche Ver⸗ 
ſuche, fich ihr zu entziehen, und untertwarfen fid) jedes⸗ 
mal, nach den Umftänden, ben Waffen des mächtigften 
diefer Fuͤrſten; daher fchreibt fich, tie die Gefchichtfchreie 
ber fagen, der Wohlkand und die Ruhe der erften und 
heitigften aller mohammedaniſchen Städte erſt von ber 
Zeit her, wo das Gluͤck Selims J. ſie unter den Schutz 
und Schatten der erhabenen Fluͤgel des N 
Hanfes brachte. 
- Die. durch plögliche Ueberſchwemmungen oft Pr 
fhäigte, und immer durch bie Froͤmmigkeit der Fürften 
und MWohlehätigkeit der Unterthanen toieder bergeftellte 
Kaaba, wurde zum erfienmal durch Osmaniſche Prinzen 
unter Söleyman I. im 3. 1551. reparirt. Er hatte fo 
viele Achtung gegen fie, daß er diefe Ausbefferung nur 
erſt nach einem . Fethwa oder einer Verordnung des 
Muphty Eb' uͤs⸗Suud⸗Efendy vornahm; cr wollte 
ſogar, daß die Reparationen in Gegenwart der Ule mas, 
und der Geiſtlichen von allen vier orthodoxen Ritus, mit 

allen religioͤſen Feyerlichkeiten, vorgenommen wuͤrden. 
Unter Murad III. und Ahmed I. wurden wieder Aus⸗ 
beſſerungen unternommen. Der letztere Fuͤrſt gab ſelbſt 
einen ausgezeichneten Beweis von feiner Andacht und 
feinem Schmerje, daß ihm bie Staatsgeſetze nicht 
erlaubten, in Perſon zu wallfahrten. Unterdeſſen daß 
ſeine Commiſſarien zu Mecca große Schaͤtze aufwandten, 
um den Reparationen der Kaaba die moͤglichſte Dauer⸗ 
haftigkeit zu geben, ließ er zu Conſtantinopel einen brei⸗ 
sen goldfarbnen Gürtel und mehrere Ringe von Silber 
unb 


425 
end von nafſivem Golde verfertigen, um das Heilig, 
thum von auſſen und von innen damit einzufaſſen. Zus - 
gleich ließ er eine goldene Traufroͤhre, auſtatt der’ filbers 
nen, die Shleymanl. ein Jahrhundert zuvor hingeſchickt 
hatte, verfertigen. Es wurde deshalb zu Stavros an- 
Bosporus eine neue Werkſtatt errichtet, und der Sultan 
begab ſich nebft dem Großweſir, dem Muphtyh und den 
dornehmſten Ulemas felbft Hin, um dem Anfang der Ars 
beiten aus Andacht beyzumohnen. Sobald fie vollendet 
taten, errichtete man auf feinen Befehl in der Ebene 
Davud/⸗Paſcha ein hoͤhjernes Gebaͤude, Hon der Groͤße 
und Geſtalt der Kaaba zu Mecca. Mit praͤchtiger Geyer» ror9. H. 
lichteit wurden: hier die für die Kaaba beſtimmten koſiba⸗ 6% 
ven Geräthfchaften eingeweiht. Abmed J. ſaß auf einem 
goldenen Thron, in einens Der nachgebildeten Kaaba ge⸗ 
genuͤber aufgefchlagenen prächtigen Zeit. Die Geiftlie 
chen fchmäckten fie mit der neuen Traufrinne und den - 
Holden und. ſilbernen Ringen, Man. betete, fang Lob» 
geſaͤnge, zündere Weihrauch an; alle vergoſſen Thränen 
der Rührung. Endlich opferte man, und die Beamten 
des Serail theilten reichliches Allmoſen unter die Armen 
der Hauptſtadt auus. Im naͤchſten Jahre wurde die neue 
Kaaba zu Mecca mit eben fo vieler Pracht geweihet ; Am⸗ 
bra und Alse wurden in großer Menge verbrannt, und 
Ströme von Rofenwaffer ausgegoffen, un den: Vorhof 
und die innere Oberfläche der Maner damit zu waſchen. 
Ungeachtet der aͤuſſerſten Wachſamkeit der Otbomaniſchen 
Eultane, und der jährlich zur Unterhaltung bes Tempels 
beſtimmten Summen, gerftörte doch eine neue Ueber 
ſchwemmung im %. 1039. unter der Regierung Murad V. 1639, c. 
den Grund gaͤnzlich. Nichts ſetzte den Hof zu Conſtan⸗ 
tinopel, ganz Arabien und ale. Mohammedaniſche Voͤl⸗ 
fer mehr in Beftärzung. Der Muphty und die Ulemas, 
die bisher nur die nothwendigſten Reparaturen des Hei⸗ 
ligthums verſtattet hatten, erkannten itzt, durch ein 

forms» 
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foͤrmliches Fethwa, die Nothwendigkeit an, sfie ganz neu 
gu erbauen, doch fü, daß fie ihre alte Geftalt:und ihren 
Umfang behielt, und bie alten Materialien, fo viel noch 
süchtig waren, zum neuen Bau gebraucht: wurden. 
Murad IV:-befchäftigte ſich mit. diefem. großen Gegen« 
fiand fo eifrig, als Religion und Politik es forderten; 
Die Aufſicht über die Arbeit vertraute, er dem Nakib' uͤl⸗ 
Eſchraf⸗ Sofdfchy » Seyyid ⸗/Mohammed Efendy at, 
den .er zum Molla von Medina ernannte, und große - 


Vonds,unter andern dein. jährlichen Tribut _der Copten 
In Aegypten, dazu anwies. Damals machte man mif 


drey der alten Säulen aus Ebenholz eine Veränderung, 
Man verfertigte Nofenfränze daraus, welche die andaͤch⸗ 
tigen Wallfahrer theuer Fauften, und gab, ihnen die Ras 
men Banann, Menann und Deyann, welches wie ches 
maligen Namen der drey Säulen waren. . Man. nenne 
noch. ae Roſenkraͤnze fo, die jährlich in diefer Stadt ver⸗ 


fauft werden. Sie beſtehen, wie die der Derwiſche, aus 
99. Kugeln, meil man ber — ſo viele — 
ten beylegt. | h 


Die itzige Raaba alfo, welche zum —8 ai 
neu. erbauet worden ift, hat Murad IV. geſtiftet. Dieß 


Heiligthum wird nur ſechsmal des Jahres zu beſtimmten 


Zeiten geöffnet, nämlich .am. 15% des Ramazann, 45. des 
Zilcade., am ı5. des Ziühidfche , und den Tag, der auf 
jeden dieſer drey Tage folgt. Die drey erften, Tage find 
für die Mannsperfonen, die drey letztern für Die Weiber. 


Gewoͤhnlich fangen ſie fruͤh an, und endigen ſich zu Mit⸗ 


RM Man * dann eine hewesliche Leiter, *). —— 
= ‚bie 
” h — ——— von 1 Arabien, &. oh. bee 


das Thor nach Süden oder der. fübmweftlichen Ecke 
ßt t, und nur an zwey Tagen des Jahres öffnen 
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die übrige Zeit hindurch aufbewahrt wird, andad Thor 
Der Kaaba, von: der Seite des Standplatzes Meſcam⸗ 
Schafiy. Gewoͤhnlich glaubt: many daß das Innere 
des Heiligthums einen blendenden Glanz habe; denn das 
Schiff des Gebäudes werde von Engeln und himmliſchen 
Geiſtern bewohnt; und Fein Moslem wagt es, auf die 
Dede Hin zu blicken, aus Furcht, ‚durch den Glanz dieſer 
‚geiftigen Wefen fein Geſicht zu verlieren. Die vier Wände 

find mie. Stellen. des Koran in großen. Kufiſchen (Kiufy] . 
Schriftzuͤgen gefchrieben , beſetzt. Jeder Moslem, detr 


hineingeht, muß vor jeder der vier Wände ein Gebet, 


Namaz, von zwey Rik' aths herſagen, und den: Kopf 
gegen die vler Ecken halten, ſo wie er von einer Wanb 
jur andern gehtz In dieſer Lage; ſcheint die, Religion 
den Männern und Weibern auchTeibliche Wohlthaten von 
Bott zu erbitten zu verſtatten, wenn nud, wie die Geſetz⸗ 
diener fageny ein lebendiger Glaube ihre Wuͤnſche belebt, 
und heiligt, damit ſie auf die maͤchtige Fuͤrſprache des 

Propheten rechnen koͤnnen. In den drey für die Manns⸗ 
perſonen beſtimmten Tagen dieſer Andacht iſt die ganze 
Stadt in Bewegung. Der fanatiſche Eifer veranlaßt oft 
die groͤßten Unordnungen, vornehmlich am 15. Zilhidſche, 
ber für ‚die Pilgrimme beſtimmt iſt. Die blutigſten Auf: 
ctritte entſtehen aus dem Draͤngen, um zuerſt in das Hei⸗ 
ligthum zu: kommen. Da. das Thor Menſchenhoch von 
‚der Erde entfernt ſteht, fo weht. man foft immer auf dem 
Kopf und Schultern der Voltsmenge in dag Heiligthum, 
deren Abs und Zulauf, in Verbindung mit den Pilgrim⸗ 
men felbft, im ganzen äußern, Umkreis der Kaaba, das 
Schauſpiel eines, ſtuͤrmiſchen Meeres darſtellt. Gewoͤhn⸗ 
lich gehen die ausgezeichnetſten Perſonen, wie bie. Paſchas 
von Damas und Dſchidda, der Suͤrre Eminy, ber 
Můuͤzdedſchy⸗Baſchy u. ſ. f. bes Nachts in das Taber⸗ 
nakel, um ſich nicht —— Gefahren auszuſe⸗ 
tzen, 
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Ben, da der Fanatismus des Bolt weder bie Stimme 
der Anführer, noch die Befehle der Polizey hoͤrt. Die 
Tempel Mesdſchid⸗ Sche rif, in deſſen Mitte ſich die 
Kaaba erhebt, iſt in ſeiner Form und Bauart von den 
gewoͤhnlichen Moskeen derſchieden. Er hatte ſich in dem 
Zuſtande, wie er von dem beruͤhmten Cuſſa, einem der 
Vorfahren des Propheten, geſtiftet worden iſt, uͤber neun 
Jahrhunderte lang erhalten. Der Khaliph Mohammedl. 
2776. Ch. hatte bey der Wallfarth, die er im J. 160. nach Mecca 
that, große Summen zu den Reparaturen und Verſcho 
1400.C. nerungen dieſes Tempels aufgerwandt. Alfeinim$.8o2, 
wurde er in die Afche gelegt; und biefer Unfall, fagt der 
Mohammedanifche Gefchichtfchreiber, deutete das Un— 
gli an, das Timur Über die Welt brachte. Drep 
Jahre darauf wurde er durch den beruͤhmten Fuͤtſt Emir⸗ 
Biyik⸗ Tabhhir wieder erbauet. Da er nach andorthalb 
hundert Jahren wieder ruinirt war, fo lich dag Dihe 
manifche Haus ihn auf einem neuen Grund erbauen, 
1571.8. Im Jahr 979. unter Selim IT. fieng man an, und en 
digte erft fünf Jahre darauf, unter. Murad II. bei 
Bau. Damals’ wurde der prächtige Säulengang um 
den Tempel herum errichtet; zwey hundert und vierjig 
bronzene Säulen tragen Diele Dome, welche den auffab 
lendſten Anblick getvähren In der Mache iſt das Ge 
baͤude durch unzählige Lampen erleuchtet. Unter diefem 
Portico verfammlet fich das Volk bey fchlechtem Wetten 
oder in der heftigen Sonnenhiße, um das Gebet Namaz 
gu verrichten. Dieſe Moskee ( Messdjid- Scherif), 
welche ſechs Minarets und neungehn Thüren hat, wird 
als die erſte und erpabene angefehen, weil fie die Kaaba 
eilig. — | 
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Bon den reihen Geſchenken, welche die Kaaba in verfchiehes 
nen Sahrhunderten erhalten hat, den Stiftungen, 
frommen Anftalten uff. - :: 


Im Riatib⸗Tſchele by *) Tiefet man eine prächtige 
Befchreibung von den, der Kaaba durch anddcheige Fuͤrſten 
gu verfchiedener Beit, vornehmlich. nach Einführung des 
Mohamedismug, gemachten Geſchenken. Mehrere regies 
rende Häufer metteiferten unter ſich in Anſehung ihrer J 
Freygebigkeit gegen die Kaaba. Der Schriftſteller redet 
von einer Sonne, Ghazale, die von Gold und Edelſtei- 
nen flrahlte, und von dem berühmten König Saffıns 

ibn⸗Babik herrührte, zwey halben Monden, Helals, 
mie Rubinen und Perlen befeßt, die der Khaliph Omer I. 
nach ſeinen Unternehmungen gegen Perfien Binfchickte; 
von 'einem koſtbaren Smaragd des Rhaliphen Ab 
Allah IIT:5- einer reich. mit Diamanten befegten goldnen 
Schnalle vom Khaliph Dſcheafer J. u. ſ.f. Er fest hin⸗ 
zu, der Khaliph Welid I. habe 36000. Ducaten auf die 
Verſchoͤnerung der Saͤulen gewandt, welche das Heilig: 
thum trugen; der Khaliph Dfcheafer J. habe die inwendi⸗ 
gen vier Ecken mit Goldblechen belegen, und eine Einfaſſung 
von maſſivem Silber fuͤnf Ellen (pics) breit, die das In— 
wendige des Gebaͤudes umgab, machen laſſen; der Prinz 
Eſchref, Enkel des Melik⸗Naſſir Habe, als er Horte, 
daß die Silberplatten, welche dag Thor der Kaaba bes 
deckten, geftohlen wären, andere von maſſivem Gold 
dafür verfertigen laffen; u. f.w. Die Dthomanifchen 
Gültane, fährt erfort, ſtanden diefen Zürften nicht nach. 
Nichts Fam den Gefchenfen Selim’s I. und Süleyman’sL 
gleih. Murad I. - fchickte zwep große Lampen von 
‚ mafivem Gold, mit Ebdelfteinen beſetzt, bin, und 
| er Ahmed 


Von feinen Werken f. Th. J. ©. 498. und 599. 
Othom. Reich 11 Theil. i 3 
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Ahmed I. fiefi, wie wir oben geſehen haben, das Heilige 
thum mit mehrern goldnen und filbernen Nager um⸗ 
geben. 


| Außer diefen Geſchenken haben noch mehrere moham⸗ 
medaniſche Fuͤrſten Stiftungen fuͤr das Beduͤrfniß der 
Jeidenden Menſchheit, und für den Unterricht der Jugend 
‘in diefer heiligen Stadt gemacht. Der Khaliph Menſur II. 
errichtete eine Schule und reiche Bibliothek. Der ägyptie 
fche König Melik⸗ Tſchakmak ließ zu Muͤulla ein großes 
MWafferbehältni errichten, twelches nachher die Khanim⸗ 
Sültane, Tochter Suͤleyman's J. wieder hergeſtellt und 
verſchoͤnert hat. Ghayass uͤd⸗ dinn · Muͤazʒzam⸗Schah, 
Koͤnig von Bengalen, war der Stifter eines Gaſthauſes, 
eines großen Hoſpitals, einer ſchoͤnen Schule, der bes 
traͤchtliche Einkuͤnfte angewieſen wurden, zur. Unterhal⸗ 
tung von ſechszig Studirenden und vier Lehrern 
(Mederriss), von den vier orthodoxen Confeſſionen. 
Der beruͤhmte Berſe ba, Koͤnig von Aegypten, machte 
unter andern die Stiftung, daß jaͤhrlich eine gewiſſe 
Zahl Kameele, Zelte, Backoͤfen, Waſſerbehaͤlter, Schlacht⸗ 
haͤuſer, auf mehrern Straßen nach Mecca, und vorzuͤg⸗ 
lich auf der aͤgyptiſchen, zum Vortheil duͤrftiger Pils 
grimme unterhalten würden. Der Khaliph Ab uͤllah J.. 
der durch ſeine Prachtliebe beruͤhmt iſt, ließ laͤngs des 
Weges von Riuͤfe bis Mecca viele Thuͤrme und Obelisken 
auffuͤhren. Der Suͤltan Csite'baibb wurde gleichfalls 
Stifter von vier Schulen und vier Khanns oder großen 
Gaſthaͤuſern. 


Vor Alters hatte man zu Mecca nur Regen⸗ nr 
Eifternenwaffer. Zuͤbe ide ⸗ Khatuͤnn, die Gemahlin bes 
Khaliphen Harunn I. verfchaffte der Stadt auch Duell. 
twaffer, indem fie aus. Messlaſch Waſſer durch unter 
irrdifche Kandle bis mitten in die Stade führen lich. 
Das Werk Foftete unermeßliche Summen, wurde mehre 

mals 
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mals ruinirt, fand aber immer Wiederherſteller / 3. 3. 
den Khaliph Abmed VI., den Emir Tfehobann, Süleys 
man I. und die Kbhaſſe ky⸗Suͤltane, feine Srau; fie ließ 
auch auf verfchiedenen Wegen nach Mecca mehrere Wafe 
ferbehälter errichten, zum Behuf der Pilgrimme, die von 
drey Weltgegenden herkamen. Süleyman I. ließ den / 
berühmten Springbrunnen, Sebil, auf der Seite von 
Merwe bauen, und die zwey Baffins zwifchen Safa und 
den Tuͤrbes der. Scherife vergrößern. _ Das Waffer dies 
fer ungeheuern Baſſins ift vornehmlich für das Volk in 
den Tagen der Wallfahrt beftimmt, dag eine Scham- 
Burkessy, für die Wallfahrer, die unter der Führung 
des Pafcha von Damas (aus Syrien) anfommen, dag 
andere, Missir-Burkessy, für die aus Aegypten und 
dem übrigen Africa. Noch fliftete Süleyman I. vier 
Schulen, für die vier rechtgläubigen (funnitifchen) Secten, 
indem er auf immer Wakfs (Güter) beſtimmte, jur. Uns 
serhaltung der Vorfteher und der Lernenden. Seiner 
Tochter, Mihhr⸗Mabh⸗Suͤltane verdankt man auch 
die praͤchtige Fontaine, Ain Arafath, welche Arafath 
und die Stadt reichlich mit dem noͤthigen Waſſer verſorgt. 
Endlich bewies Mohammed IV. ſich eben fo religioͤs und 
freygebig als feine Vorfahren. Mecca war, nad) feiner 
Lage zwiſchen einer Kette von Bergen, immer: häufigen 
Ueberſchwemmungen ausgefegt; im 3. 1093. wurde faft 1682.C. 
das ganze Gebiet der Stadt unter Waffer gefegt, viele 
Käufer meggeführt; eine Menge Menfchen. und Thiere 
famen um; das Heiligchum wurde fehr befchädigt. 
Mohammed IV. fchickte feinen erfien Stallmeifter Suͤ⸗ 
leyman Agha bin, der durd) beträchtliche Arbeiten vom 
Berg Arafath an bis an die Stadt, dem Waffer auf der 
einen Seite Dämme entgegenfeßte, und auf ber andern 
ben Abfluß in ie | 


2 . Auſſer⸗ 
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Auſſerdem haben die Regenten noch jährlich ſtarke 
Summen zur Unterſtuͤtzung der Armen und der andern Claſ⸗ 
ſen der Buͤrger nach Mecca geſchickt. Die itzigen Zier⸗ 
rathen des Tempels und Heiligthums werden in einem 
Gebäude aufbewahrt, das Coubbe-y-Schem’y-dann 
beißt, auf der Seite der Station Mecam - Schafiy, und 
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ganz nahe an dem Gebäude Coubbe-y- Abas, wo die 


Matten und Teppiche bed Tempeld, die Gefäße und Fla⸗ 
ſchen zus Austheilung bes Waſſers von Zemzem, liegen. 


$. 3. 


Vom fihwarzen Stein. 


Diefer Stein, Hadjer’ul- Esswed- meger feiner 
Farbe genannt, ift in einer Ecke der Kaaba, in der Höhe 
eines Menfchen, aufgeftellt.*) Der Urfprung davon fällt 
in die dunfeln Zeiten. Die Verehrung des Steing grüns 
det fich auf fabelhafte VBorftelungen. Nach den Natios 
nalfchriftftelern ift er ein Unterpfand oder foftbares Sym⸗ 


bol der Verbindung Gottes mit den Menfihen, in der 


Derfon Adams. Als diefer Stammvater über die Ebene 


. Vadi-y- Noeumann gieng, hielt ihn der Engel Gabriel 


auf, berührte feine Schultern, und fogleich Fam daraus 


eine Legion geiftiger Weſen hervor; dieß war feine ganze 


Nachkommenſchaft. Diefe Wefen theilten fich in zwey 
Haufen, zu feiner Rechten einer, der andere zur Linken: 
Jenes waren die zum Islam vorherbeftimmten, die andern 
fießten den Ueberreſt der Voͤller der Erde vor. Hierauf 
WB erſchien 


*) Nicht weit von der Erde eingemauert, nach Niebuhr 
S. 362. Er foll urfprünglich weiß gemefen, aber 
durch die Sünden der Menfchen ſchwarz geworben 
feyn. Daß davon der weiße Stein, oder Stein 
Abrahams verfchieden fey, iſt fehon oben erinnert 


.. . worden. Vergl. Herbelot IL ©. 622. . 
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erfchlen ber Ewige in einer Wolfe, und fragte fie, obe . 


nicht ihr Gott fey? Ale antwörteten, ja, bely, woraus 
die Lehrer fchließen, daß jeder Menfch ald Moslem ge⸗ 
bohren werde. Nach diefem Bekenntniß, welches Akhz- 
Missak,, dag it Verbindung, genannt wird, gab ihren 
der Höchfte fein Gefeß in geheimnißvollen Zügen,. fe 
wie die Worte des Bündniffes, auf den ſchwarzen Stein 
gezeichnet, den Adam aus dem irrdifchen Paradieß mit 
ſich wegnahm. Der Emige legte ihn nachher auf dem 
Gebirg Djebel -Eby - Coubeiss nieder, mohin der En⸗ 
gel Gabriel ihn brachte, um ihn bey der Stiftung der 


Kaaba in Abrahams Hände zu überliefern, mit dem Ber 


fehl, ihn in der ſuͤdoͤſtlichen Ecke aufzuftellen, zur Beleh⸗ 


rung der Gläubigen, allemal ihre Proceſſionen um dag 


Heiligthum hier anzufangen. 


Auf diefe allgemeine — gruͤndet ſich die Ver⸗ 
ehrung dieſes Steins bey allen Mohammedanern. Ihr 
Schrecken war entſetzlich, als in den bürgerlichen Krie⸗ 
gen, die Mecca und Arabien verwuͤſteten, die Carama⸗ 
then (Karmathier) dieß Denkmal wegnahmen. Erſt 


"nach 22. Jahren gaben fie ihn wieder, und erklaͤrten, 317. 
Daß fowohl das Wegnehmen, ald das Zurückgeben, diefer 979- 
alten Reliquie die Würfung eines bimmlifchen Befehls fey. 


" Ein Jahrhundert darauf wurde dieſer Stein auf eine noch 


z 


ärgerlichere Art entweihet. Im Jahr 414. unter dem J.1023. 


Khaliphat Abmed’s IV. gieng, mitten unter den Ans 
dachtsuͤbungen der Wallfahrt, ein Wahnfinniger aus der 
Wolfsmenge zum fchiwarzen Stein hin, brachte unter 
feinem Gewand eine Streitkolbe hervor, ſchlug breys 
mal heftig damit auf den Stein, und fihries wie lange 
wird dieſer fchwarze Stein, fo wie Mohammed und Alv, 
ein Gegenfland unfrer Anbetung feyn? Laßt ung doch 
dieſem fchändlichen Dienft ein Ende machen, den Tempel 


— und den Jolam unter ſeinen Truͤmmern begraben! 
J3 Ba Der 
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Der Menſch wollte entfliehen, als ein Pilgeim mie einem 
Dolch ihn anfiel; das Volk lief herzu, riß ihn in Stuͤ⸗ 
den, und fein Koͤrper wurde den Flammen übergeben, 
Der firengften Unterfuchungen, die vielen Bürgern das 
- geben koſteten, ungeachtet, Ffonnte man doch nicht die 

Bewegungsgruͤnde dieſes Angriffs entdecken. Dee 
ſchwarze Stein war ganz verſtuͤmmelt, und in diefeng 
Buftand ift er noch aufbewahret. 

’ §. 4 


Bon der Decke und äußern Einfaffung der Kaaba 


Die Kaaba iſt ſtets mit einem ſchwarzſeidenen Zeug 
behaͤngt, auf welchem verſchiedene Stellen aus dem Cu⸗ 
Nrann, bie ſich auf die Heiligkeit des Orts und bie Wall⸗ 
fahrt beziehen, geſchrieben ſind. Dieſe Decke heißt 
Kisswe-y-Scherife, das ift, heilige Bekleidung. Nach 
dem Kiatib⸗Tſcheleby hat der tugendhafte Eſſ ad; 
vom Huͤmeiritiſchen Stamm, der einige Jahre vor Ein⸗ 
fuͤhrung des Moslemismus uͤber Jemen regierte, dieſe 
Einrichtung gemacht. In einer Nacht kam es ihm vor, 
als würde die Kaaba ganz von feiner Hand bedeckt. 
Da er ploͤtzlich erwachte, fo hielt. er. dieß Geſicht für einen 
Befehl des Himmels, und verordnete, daR fogleich das 
Heilisthum mit dem Foftbarften. Zeug, den man nur in 
- feinen Staaten machte, bekleidet würde, Seine Nach« 
folger beobachteten fein Beyfpiel gewiffenhaft. Erſt zu 
ven Zeiten des Abd' uͤl⸗Muͤttalib, Großvaters bes 
Propheten, wurde dieſe Bedeckung von einem reichen 
Stoff verfertigt. Abas, fein Oheim, hatte ſich als 
Kind einmal in Mecca verirrt, feine Mutter Neſtile 
lief weinend zu. den Goͤtzenbildern der Raaba, undgelobte, 
das ganze Heiligehum mit Goldftoff zu befleiden, wenn 
fie ihren Sohn wieder fände. : Sie hielt dag Verſpre⸗ 
. und ihr Beyſpiel wurde von verſchiedenen Fuͤrſten 


befolgt, 


— 135 
befolgt, an · deren Spitze man Abo uͤl⸗Melik T. ſetzt, 
als den erſten Khaliph, der die Kaaba mit einem reichen 
Stoff bekleidete. Vor Alters wechſelte man dieſe Decke 
nur einmal jaͤhrlich. In der Folge wurde es zweymal 
gewöhnlich, am roten des Moharrem, welcher Tag 
Yewın- Aschoura heißt, und am gten des Zilhidfcheh, 

Iwey Tage vor dem Opferfefl. Der Khaliph Abd'uͤllab II. 
mar der erfte feines Hauſes, welcher befahl, es folle 
dreymal des Jahres eine neue Decke angelege werden, an 
ben zwey Bepramsfeften, und am erfien des Monats 
Nedfched; für das Feſt Id' add'hha follten diefe Decken 
von Goldftoff mit sothem Grund feyn, für das Idd⸗ 
fitr von Goldftoff mit weiffem Grund, und für den erften 
Redſcheb, von Eabaty, twelches eine Art leinener Zeug 
ft, den man in Aegypten‘ macht. _ Nach dem’ Fal dee 
Abaffidifchen Haufes haben die Könige von Aegnpten und: 
von Jemen fich lange um die Ehre geftritten, die Raabe 
zu befleiden,, aus Gründen der Religion und des politis 
ſchen Intereſſe. Endlich wurden fie einig, es wechſels⸗ 
weiſe zu thun. Diefen Vergleich bieft man big auf den 
Melik⸗ Calawunn, Sultan von Aegypten, melcher fic) € 
dieſes Necht ausſchließungsweiſe anmaßte, fogar zwey 3 
große Flecken in feinen Staaten zu Waffd machte, und 
ihre Einfünfte zur jährlichen Anfchaffung der drey Decken 
widmete. Seine Nachfolger fchränften fie auf zwey, und 
endlich auf eine ein, um fich nach ber alten Stiftung zu 
richten. Mehrmals erregte die Ehre, die Kaaba ju be 
fleiven, bey andern. Fuͤrſten Eiferfucht. Kaum war 
Mirza⸗ Schabroutb, der Sohn bes berühmten Timur 
(Samerlan), Beherrfcher von Khoraffan geworden, fo 
verlangte er dieß Vorrecht von Melik⸗Parsbaihh, da⸗ 
maligem Könige von Aegypten; und als diefer unbe- 
ſtimmte Antworten gab, fchickte er einen Beamten nach 
Mecca, ber durch alle Mittel der Religion und des In⸗ 

x -_ den Scherif und die Geiſtlichen gewann, und im 
J4 Namen 


% 
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330 Namen ſeines Herrn die Kaaba mit reichen Stoff be⸗ 
kleidete. Daruͤber entſtand Zwiſt, und endlich offenbarer 
Haß zwiſchen beyden Fuͤrſten. Me lik⸗Parsbalhh machte 
große Anſtalten zum Krieg, und ſchickte ſogar eine Geſand⸗ 
ſchaft nach Bruſſa zu Murad II. dem ſechsten Othoma⸗ 
niſchen Suͤltan, um dieſen auf ſeine Seite zu bringen. 
Da er aber von einer heftigen Krankheit befallen wurde, 
fo befchäfftigee er fich nur damit, feinem Sohn Meliks 
Juſſuph den Thron zu fichern. Dieſer Prinz folgte 
auch, regierte aber nur drey Monate. Der Ata⸗Bey 
Tſchakmak ftürzte ihn vom Thron, und mitten unter ber - 
98. 8. Unruhen fam eine Gefandfchaft von Mirza⸗Schahrukb, 
1444. hloß in der Abficht, von ihm die Einwilligung zu erhal⸗ 
ten, daß diefer die Kaaba wieder befleiden dürfe. 
Tſchakmak, der in Verlegenheit gerieth, wie er feine un« 
fichere Lage mit den Volksvorurtheilen, und ber durch 
die Umftände nöthigen Schonung vereinigen folle, vera 
langte, die Gefandten ſollten die Sache äußert geheim 
halten, und nahm fich einige Tage Bedenkzeit. Aber fo 
bald etwas von dieſer Gefandfchaft ruchtbar wurde, 
murrte ganz Cairo, die ärgften Fanatiker fammelten ſich 
in Haufen, flürmten dag Wohnhaus der tatarifchen 
- (mogolifchen) Abgeordneten, plünderten ihre Güter und 
befchimpften fie. Tſchakmak, der wechſelsweiſe Güte und 
Strenge brauchte, Fonnte doch nur dadurch die Gemüs 
ther befänftigen, daß er erklärte, er werde nie in dag 
Verlangen des Fürften von Khoraffan einwiligen, und 
mit aller Macht dag erhabene Vorrecht feiner Krone uns 
terſtuͤtzen. Er ſchrieb aber an den Mirza⸗Schahrukh, 
entſchuldigte die uͤble Behandlung ſeiner Geſandten, 
machte Reſen anfehnliche Geſchenke, und ließ fie wenige 
Monate darauf mit einem vertrauten Beamten nach 
Mecca abgehen, und gab dieſem den geheimen Auftrag, 
er folle. des Nachts unter das gewoͤhnliche Tuch, womit 
das Zabernafel behängt die vom Sültan von Khorafan 
gefchickte 
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gefchichte Decke legen. Dieß für fo wichtig gehaltene 
Hecht fam mit Aegypten, dem oberſten Prieſterthum und 
der Oberherrſchaft über Mecca, Durch Selim I. an das 
Drhomanifche Haus. Süleymann I., fen Sohn und 
Nachfolger, fügte den beyben, ehemals von Melik⸗Cala⸗ 
wunn bazu abgetretenen zwey Flecken, die igt fehr ver 
fallen waren, noch andere Güter bey, deren Einkünfte 

gleichfalls auf immer zur Unterhaltung diefer Decke vers 
wandt werden follten. Er ließ. nur einmal bes Jahre, 
. am erften Tage bes DOpferfeftes, ein neues Tuch umhaͤn⸗ 
gen. Aegypten behielt Doch das Vorrecht, das Zeug 
dazu zu verfertigen. Abmed I. war der erfie, ber den 
alten Gebrauch abſtellte. Als er wenige Monate nach 
feiner Thronbeſteigung erfahren hatte, daß dag Kisswe- 
y-Scherife, das in Aegyyten gemacht war, ber Ma⸗ 
jeftät des Tempels nicht angemeffen fey, befahl er, daß 
iu Conſtantinopel felbft ein neues Stück Zeug: verfertigt 
wuͤrde, deffen Koſtbarkeit und Deffin nichts mit dem bis⸗ 
herigen gemein hatte. Es war eine Art Goldfioff von 
1600. Ellen (pics) für dad Tuch, und 50. Ellen für den ' 
Gürtel: Seitdem haben die Gültane, aber nur bey 
ihrer Thronbefteigung, einen ähnlichen Stoff machen 
laſſen. Aegypten hat alfo noch dag alte Recht, das 
Tuch zur Kaaba jährlich zu liefern, und einer der Beys 
führt allemal die Pilgrims aus Aegypten und einem gus 
gen Theil von Africa nach Mecca, und bringt das Tuch 
dahin. 


Die Bekleidung der Kaaba mit dem Tuch gefchicht 
jährlich mit den größten Feyerlichfeiten. Zu ber Zeit, 
wenn der Haufe der Pilgrims zu Mahall€- y-Mina an 
dem Morgen des erften Feſttags, das Opfer verrichtet, 
geht der Bey voraus, in die Stadt hinein, gerade aufben 
Tempel zu, wo er mit Pomp bag heilige Tuch ausliefert, 
unter Beyſtand aller zum. Dienft des Heiligthums 
35 beſtimm⸗ 
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beſtimmten Bedienten. Die Delils, welche das Heilige 
thum bewachen, nehmen die Decke weg, und hängen die 
neue um. Auswärts ift fie allemal mit einem Gürtel, 
Couschak, befegt, mit welchem man, fo zu fagen, die 
Kaaba zufammenhält. Der Eufchaf, auf twelchem ver⸗ 
fchiedene Stellen des Curann mit Soldfäden brodirt _ 
find, wird auch im Aegypten gearbeitet. - Das Tuch 
und der Gürtel, den man vom Heiligtum nimmt, wer» - 
den ald Reliquien verehrt. Ehemals wurden fie dem 
Stamni Xeno:Sctibe gegeben, als welchem insbes 
fondere die Aufbervahrung diefer Zierrathen anvertratieg 
ift. Man ſchnitt fie in verfchiedene Stüde, und theilte 
fie an die vornehmften Glieder bed Stammes aus. Der 
Khaliph Omer I. fchaffte dieß Vorrecht ab, und verord⸗ 
nete, alle Moslems, melche das Heiligthum verehrten, 
ſollten auf gleiche Weife daran Theil haben; da fich aber 
die Zahl der Wallfahrer bey dem Fortgang des Islam 
jaͤhrlich vermehrte, und man folglich nicht die Wuͤnſche 
des ganzen Haufens befriedigen konnte, ſo mußten die 
folgenoen Khaliphen die alten Tuͤcher den Dienern und 
Delils (Waͤchtern) der Kaaba überlaffen. Ein wichti⸗ 
ger Gegenſtand fuͤr ſie; denn ſie ſchneiden die Tuͤcher in 
Stuͤcken, verkaufen dieſe nach dem Gewicht des Goldes, 
und die Kaͤufer bewahren dieſe Stuͤcke auf, und hinter⸗ 

laſſen ſie ihrer Familie als koſtbare Denkmaͤler der Reli⸗ 
gion. Die Moskeen haben eines oder zwey ſolcher Stücke, 
deren man fich bey Leichenbegaͤngniſſen bedient, den Sarg, 
vornehmlich der Weiber und Finder damit zu behängen. 
Das regierende Haug ift faſt das einzige, das diefe ge⸗ 
heiligten Tücher für immer aufden Maufoleen der Monars 
chen, Prinzen und Prinzeffinnen vom Gebfüte läßt. Eins 
mal in fieben Jahren gehört der alte Gürtel gang dem 
Dberherrn, und zwar in dem Jahr der großen Wallfahrt, 
Hadjh' ul- Ekber, wo das DOpferfeft auf einen Freytag 
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faͤllt. Su alte Gürtel wird da in das Serail 1er, | 
woman ihn andächtig empfängt. 


I. 5 | 
Son der goldnen Traufrinne, Mizab ober Altunn s 
Olouk. 


Diefe vier Ellen (pics) lange Traufrinne ift an’ dee 
Kaaba oben, zmwifchen der Ecke von Irak und der von 
Sprien angebracht. Sie dient zum Abfluß des Regen⸗ 
waffers, weil das Heiligthum, wie andere Gebäude von 
Mecca, Medina und faft ganz Arabien, ein plattes Dach 
“Hat. Der Khaliph MWelid I. Bat zuerft diefe Traufrinne 
mit Goldplatten belegen laſſen. Suͤleymann I. ſchickte 
eine ſilberne hin, und Ahmed I. eine ganz goldene. Bey 
dem erfien Regen, den der in Arabien faft immer eiferne 
Himmel zum Vortheil der Stadt ſchickt, Täuft das Wolf 
in großer Menge unter die Rinne, um fid) mit den Wafs 
fer, das für Heilig gehalten wird, weil e8 vom Heilig« 
thum herabläuft, zu wafchen und gu reinigen. Ereignet 
fich diefe Wohlthat des Himmels in den Tagen der Wall- 
fahrt, fo wird fie vielen Bürgern verderblih. Denn bie 
Hite, mit welcher fich die enthufiaftifche Menge der Pil⸗ 
grimme hinſtuͤrzt, erzeugt oft Unordnungen, die fat 
immer fich in traurige Auftritte endigen. 


§. 6. 
Von dem heiligen Brunnen, Zemzem (Semſem). 


Den vorgeblichen, wundervollen Urſprung der Waſſer 
des Zemzem hat man ſchon oben kennen lernen. Er liegt 
unterhalb des Standplatzes Mécam · Schafiy. Während 
der auf die Einfuͤhrung des Goͤtzendienſtes zu Mecca fol⸗ 
genden Unruhen verſchuͤtteten ihn die Beino»Dfcberbbems, 
die alles Koftbare, was fie hatten, undunter andern auch 
die der Zuge geheiligten zwey goldnen Hirſche (Gazellen) 

hinein 
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hinein warfen. Faſt funfzehn Jahrhunderte hindurch 
blieb der Brunnen in Vergeſſenheit. Abo’ uͤl ⸗Muͤttalib, 
des Propheten Großvater, entdeckte ihm. mieder, und 
zwar, wie man fagt, nach einer im Traume ‚erhaltenen 
Himmlifchen Anweiſung. Er arbeitete nebſt feinem älte- 
fien Sohn, Hariss, mit eigner Hand daran, räumte 
ihn, und fand die dafelbft verborgenen Schäge. Die. 
beyden goldnen Hirſche ließ er vor das Thor der Kaaba 
ſtellen, und ordnete an, daß das Waſſer des Zemzem 
an die jaͤhrlich zur Beſuchung des Heiligthums kommen⸗ 
den Pilgrimme ausgetheilt werden ſolle. Mohammed 
heiligte, bey Einführung feiner Religion, dieſen Gebrauch 
zum Andenken der Agar und des Ismael. Wenn gleich 
die Walfahrer nur erſt nach den Abſchiedsumgaͤngen um 
die Kaaba, am Tage der. Abreife, würflich verpflichtet 
find, dieß Waſſer zw trinken, fo machen doc) mehrere 
es fich zur Pflicht, daſſelbe am Tage ihrer Ankunft fos 
wohl als am Opferfeſt zu trinfen, und zwar gewöhnlich, 
nad) ihrem Umgang um die Kaaba, und nach dem für 
die, Station Me'camı Ibrahim vorgefchriebnem Gebete. 
Man führt das Waſſer mit äußerfier Devotion zum. 
Munde, indem man Gebete herfagt ; mehrere fehütten es 
fich über den Kopf und ganzen, Körper, zum Zeichen ihrer 
Reinigung. Bey der Abreiſe fuͤllen alle Pilgeimme fih 
Slafchen damit an, und gießen daraus nur einige Tropfen 
in das Waffer, das fie auf der ganzen Reife trinfen. 


% 7. 
- Bon den fir die Moslems ber vier rechtgläubigen Secten 
bemertten Betörtern um die Kaaba herum. 


Der Tempel zu Mecca ift der einzige im Othomani⸗ | 
fchen Reich, mo ber Sffentliche Gottesdienſt nad) allen 
vier orthodoren Ritus erfaubs iſt. Zu dieſem Zweck find 


um die Kaaba herum vier, Gebäube errichter, von denen 
jedes 
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ſedes ben  Unpängern eines dieſer Ritus gewidmet iff; 
Man nenne ſie Mécam-Hanéfy, Mecam -Schafiyz 
Mecam-Maliky und- Mecam-Hannbely, ‚nach ben 
Namen der Stifter der vier Secten. - Es find, fo zu fagen, 
vier verſchiedene Kapellen, von. denen jede durch. vier 
Scheylhs, zwoͤlf Khatibs, fünfzehn Imams, fechszig 
Muͤezginns, und hundert De’lils bedient wird. Dieſe 
letztern verrichten im Tempel zu Mecca eben die Sefchäffte, 
wie die Caͤms in allen andern Moskeen des Reiche. 
In jedem diefer Betoͤrter werden die fünf täglichen Gebete, 
die, wie wirigefehen haben, den Gottesdienft bey den 
Moslemern ausmachen, beſonders verrichte. Die 
Muͤezzinns ftellen ſich oben, die Imams unten an die 
Spitze der Verſammlung, ſtets mit gegen die Raaba gen 
richtetem Geficht: Aber das Öffentliche Freytags-Mit« 
tagsgebet, und das Feftgebet an den beyden Beyrams⸗ 
feſten wird nie "einzeln gebetet. Dazu wird - die 
Vereinigung aller Moslems der vier Secten erfordert. 
Das Gebet wird dann gemeinſchaftlich und wechſelsweiſe 
in einem der vier Betoͤrter verrichtet. Ale nehmen alfe 
auf gleiche Weife Theil daran, ſo wie auch ihre. Diener, 
Khatibs, Imams u;f.f., mit denfelben religioͤſen oder 
politifchen Vortheilen. Die Khatibs der vier Secten 
‚ vollziehen: alfo an diefen Tagen der Reihe nach an ber 
Spige aller Moslems der Stadt, die Gefchäffte des 
Thitabeth und des Imameth, im Namen und’ unter 
priefterlicher Auctorität dee Sultan. Aug diefem Grunde 
iſt im Tempel nur ein einziges Minnber, welches die 
- Kanzel der Khatibs zu der Öffentlichen Fürbitte, Khoutbe; 
if, die des Freytags und an den zwey Beyramsfeſten 
geſchieht. Dieſe Kanzel: ſteht nahe an dem Heiligthum 
jrifchen Meſcam⸗Ibrahim und der Mauer “Aatim, 
Der Öffentliche Gottesdienſt wird dann mit verfchiedenen 
Gehräuchen gehalten, die fonft nicht gewöhnlich find, 
ſelbſt in der Hauptſtadt nicht. Zur Gebetsſtunde erfcheint 
ar der 
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der Khatib vom Kopf bis auf die Fuͤſſe bebecft mit einem 
weißen Schal,*) und begleitet von drey andern Khatibs 
derfelben:Kapelle. Einer geht vor ihm ber, mit einem 
Hirtenftab, Assa, der fehr fofibar und Fünftlich-gearbeis 
tet ift, die beyden andern gehen zur Seite, jeder mit eis 
ner großen Fahne, Alem, in der Hand. Der Hirten 
ftab ift dag Symbol des Stabs Moyſes, und. die beyden 


+ Bahnen beziehen fich auf die Gebräuche, bie. beobachtet 


wurden, wenn Mohammed in Perfon. bie priefterlichen 
- Gefchäffte vollzog. Sobald fie an den Buß der Kanzel, 
Minnber, gefommen . find, ftelen die. zwey letztern 
Khatibs die Fahnen zur Rechten und zur Linfen; ber 
Amthaltende Khatib.befteigt die Kanzel, auf den Hirten» 
fiab gelehnt, den er während des ganzer Khutbe in der 
sechten Hand haͤlt. Dann geht er-herab, ſtellt fih an 
die Spige der ganzen. Berfammlung, um das Namaz⸗ 
gebet gemeinfchaftlich zu thun, und nun legt er den Schaf 
ab. Diefer Drantel diene nur dazu, ihn. gegen ale 
Befleckung und den Auswurf eined Wogeld, eines 
Thiers u.f.f. auf dem Wege, und während bes Khutbeh 
zu fihern. Wird der Mantel befleckt, fo darf der Khatib 
ihn. nur ablegen, um felbft die zur Ausübung feiner 
Pflichten nöthige Reinigkeit zu behalten; im Gegenfall 
wuͤrde er jene unterbrechen und fich reinigen müffen. 
Diefelden Gebräuche werden Freytags, und am erſten 
Tage des Fefies Id⸗fitr, daß auf das Faften des Nas 
mazann folgt, beobachte. Noch prächtiger find fie am 
Dpferfefte, Jd-ndo’bha. An diefem Tage gehen vor 
bem Amthaltenden Khatib alle Khatibs der vier Kapellen 
. » her, und drey tragen allemalden Hirtenftab und die bey» 
ben Fahnen. Zwey Beamte treten vorauf, und fielen 


©) Eine Art langer, tief herabhängender Schleyer. f. 
Th. IL. S. 330. 
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ſich oben auf die Kanzel, einge von Seiten des Suͤrre⸗ 
Eminy, des Commiſſars der Pforte, der andere im Ras 
men des Scherif von Mecca. - Jeder hält einen koſtba⸗ 
ren Zobelpelz, womit fie den Khatib befleiden, ber er. 
ftere. in dem Augenblick, 1 er den Sültan nennt, dee 
andere, wenn er den Namen des Echerif erwähnt. An 
diefem Tage des großen DOpferfeftes, find die Pilgrimme 
‚von dem öfterlichen Gebet digpenfirt, nicht nur weil fie 
verſchiedene andere Gebräuche der Wallfahrt zu beobach- 
ten haben, fondern auch als Neifende. Die Bürger von 
Mecca verrichten es alfo,allein, während daß ber Haufe 
der Pilgrimme von Müzdelife' gegen die Stadt anrüdt, 
nachdem die Opfer bey Mahalle⸗y⸗WMina gefchlachtet 
worden find. | | | 


%. 8. 

Bon dem Denmte‘. Fa — 

Dieß ift eine Fleine Kapelle, die zwey Stunden nords 
waͤrts von Mecca auf der Geite des Gebirges Djebel - 
Hiandy, in einer Ebene liegt. Die alten Araber hats 
ten eime große Ehrfurcht gegen dieſen Ort, und befuchsen 
ihn jährlich; dor oder nach der Wallfahrt zur Kaaba. 
Mohammedg Politik Heiligee dieſen Gebrauch. Er hat 
e8 doch nicht als ein nothwendig zu befolgendes Gefeg 
vorgefchrichen. Daher empfehlen die KHanefitifchen 
Imams die Befuchung des Oeumre nur als einen nach» 
ahmenden Gebraudy, und außer den Moslems von der _ 
Schafiytiſchen Secte, die es ald,göttlichen Befehl anſe⸗ 
ben, machen nur die Andächtigen aus den drey andern 
Secten es fich zur Pflicht, das Oeumre zu befuchen. *) 


6, 9. 


2) Es haben daher auch die meiften Echriftfteller, die 
— der Wallfahrt Handeln, des Deumre’ nicht ge— 
acht. | | 
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Kor der Einführung einiger Gebräuche der Wallfahrt durch 
Mohammed self. 
Der Stifter des Islam, der fih in allem nad) ben 
Umftänden und der Stimmung ber Gemüther zu richten 
pflegte, fprach erft im fechsten Jahr nach der. Flucht und 


zwey Jahre vor Mecca’s Eroberung von ber Wallfahrt, 


und befahl fie als eine wichtige Pflicht feiner ‚Religion, 
Er änderte fogar anfangs nichts in den dabey von den 
heidnifchen Arabern beobachteten Gebräuchen.. Perſoͤn⸗ 
lich verrichtete er noch in demfelben Jahre die Wallfahrt. 
Dadurch verdis:te er feine geheime Abficht, ſich der Stadt 
Mecca mit Lift oder mit Gewalt der Waffen zu bemäch 
tigen. An der Epige eine auserlefenen Corps von 1400. 
Perfonen nahm er den Weg nad) Mecca. Die Eureis 
fchiten fegten fich in DVertheidigungsftand,*) entfchloffen, 
ihm die Shore der Stadt zu verfchliegen. Mohammed 
fandte an fie den Osman, um fie von feinen friedfertis 
‘ gen Gefinnungen, und feiner Abficht der Wallfahrt und 
Befuchung des Deumreh zu verfichern. Die Cureiſchi⸗ 
ten feßten den Abgeordneten feſt, und verbreiteren das 
Gerücht, er ſey im Gefängniß geftorben. Mohammed 
befihloß in der Heftigfeit des Zorns, die Stadt anzu» 
greifen. Bey feiner Annäherung fetten die Eureifchiten 
ben Osman wieder in Freyheit, und fehickten den Suͤh⸗ 
beil-ibn» Amer an feinen Herrn. Dieſer Fonnte den 


+ Propheten faum entwaffnen und eine Ausſoͤhnung ſtiften. 


Die drey Haupspuncte des Vergleichs waren: 1. ein 
zehn- 


Sie ſchickten auch einen Abgeordneten an ihn, und 
unterfagten ihm das weitere Borrücen. Abulf. Ann. 
Musl. T. I. p. 122. der bey der folgenden Erzählung 
7 dritten hier angegebenen Vergleichspunct weg⸗ 
aͤßt. 


* 
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gehnjähriger Waffenſtillſtand; >. gänzliche Freyheit für 





beyde Theile, mit allen. Stämmen Buͤndniß zu fchließen, 


mit welchen e8 ihnen gefiele fich zu verbinden; 3. wech⸗ 
- felsfeitige Verpflichtung, jeden Bürger und Soldaten, 


der von einer Parthey zur andern übergehen würde, bey 


der erſten Zurückforberung augzuliefern, feine Umftände 
und Religion mochten ſeyn, welche fie wollten. Zugleich 


wurde dem Mohammed erlaubt, im nächften Fahre nach 


Mecca zu fommen, aber nur mit einem Fleinen Gefolge, 
und alle bewaffnete Meccaner follten dann aus der Stadt 
ziehen, zur Sicherheit beyder Theile. Dieſer zu Buͤdel⸗ 
Biye', vier Meilen von Mecca, gefchloffene Vergleich, bat 
viele befondere, fehr merftwärdige, Umſtaͤnde. Aly brachte 
Die Artifel deffelben in Ordnung; Mohammed befahl 
ihm, den Tractat mit den Worten anzufangen: Im Nas 
men des guädigften und barmherzigſten Gotted. Dieß 
find die Anfangsworte aller Kapitel des Curann. Der 
Meccanifche Abgeordnete verwarf diefe Formel, als eine 
Neuerung, ſtandhaft. Endlich kam man überein, die 


Morte zu gebrauchen: In deinem Namen, mein Gott! - 


Bey der Unterzeichnung wollte Aly die gemähnliche Un⸗ 
terfchrift feines Herrn ſetzen: Mohammed Ressoul’allah, 

d. i. Mohammed der Prophet Gottes. Säbheil führte 
eine fpottifche Sprache darüber: „Hätten wir, fagte er, 


das Glück, an deine Gefandefchaft, an deinen Prophes . 


tencharacter, zu glauben, fo würden zwiſchen ung weder 


\ 


Seindfeligfeiten noch Unterhandlungen ſeyn. Wirmollen 


ung alfo nicht: von den gewoͤhnlichen und bisher unter 


uns gebräuchlichen Formen entfernen. . Jeder unters 
ſchreibe fich mit femem und feines Vater! Namen, nah 


der Gewohnheit unfrer Nation. Mohammed, ſagt 
der Gefchichtfchreiber, Ahmed⸗Efendy, fügte fich in 
bie Umftände, lächelte, und befahl. dem Aly, zu fchreis 
ben: Mobammed, Sohn des Abduͤllah. Gleich darauf 


brachte er Opfer ; mit eiguer Hand fehlachtete er mehrere 


Othom. Reich) 11 Theil, K Kameele 
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Kameele, ließ ſich den Kopf ſcheeren, und beobachtete 
mit ſeinen Schuͤlern verſchiedene zur Wallfahrt gehoͤrige 
Gebraͤuche. Dann begab er ſich triumphirend wieder 
nach Medina, und im naͤchſten Jahr, im ſiebenten der 
Hedſchra, trat er den Weg nach Mecca mit 2000. Men⸗ 
ſchen an, um die Wallfahrt zu vollziehen. Die Mecca⸗ 
ner ergaben ſich mit aͤußerſtem Widerwillen darein, aus 
Furcht oder aus Vorurtheil; ſie konnten ſich aber doch 
nicht weigern, es zu geſtatten, ohne den Vergleich von 
HBuͤdelbiye zu brechen. Alle Truppen. giengen aus der 
Stadt, Mohammed Lie auch die feinigen außerhalb der 
Stadt, und Fam nur mit den vornehmſten Schülern nach 
Mecca. Itzt befolgte er zum erftenmal die Anordnung 
der Wallfahrt, und fügte den alten Gebräuchen neue 
bey, welche fämmtlich das Gepräge des Islam tragen. 
Aunfangs ſchien nichts einfältiger, als feine Umgänge um 
die Kaaba. Er that fie an der Spige feiner Schüler, den 
Turban feitwärts, den rechten Arm von dem Mantel 
entbloͤßt, huͤpfend, und die Achfeln zuckend, bald mit 
fchnellerm bald langſamerm Schritt. Allein ex wollte, 
fagt Ahmed» Efendy, durch dieß fefte Benehmen feinen 
Feinden zeigen, daß er und die Seinigen einer vollkom⸗ 
“ menen Gefundheit gendffen, und nicht, wie bamals bag 
Gerücht gieng, durch die zu Medina herrfchenden Fieber 
aͤußerſt angegriffen wären. Die in dem Hotel Dar’ un- 
Nedwe *) verfammileten Eureifchiten fahen es mit Ers 
fiaunen und Aergerniß. 1 


| | Mohammed brachte drey Tage mit dieſen Ceremonien 
zu. Da er nicht eilte, die Stadt zu verlaſſen, ſo ließen 
ihm die unruhigen Scherife durch Buͤweitab, Sohn des 
| Abd? 


*) Der Name felbft bedeutet das Verfammlungshans. 
© Abulf. Reisk. 1. p. an 
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Abd aͤl⸗Geuza erflären, er möchte nun, nach Vollen⸗ 
bung der Wallfahrt, an bie Abreife denfen., Da Mo 
hammed feinen Wunfch bezeigte, ihnen vor feinem Ab⸗ 
gang ein Gaftmahl zu geben, fo fagte der unhöfliche Ab⸗ 
geordnete mit bürren Worten, fie möchten nichts von ihm 
und feinem Saftmal wiffen, under würde guechun, wenn 
er noch an demfelben Tage fich fortmachte. Mohammed 
verbarg feinen Unmwillen und reifete fogleich ab, entfchlofs 
fen, fich, fobald es die Umftände erlaubten, zu rächen. 
Der Zwift zwifchen den Beno⸗Bekirs, feinen Verbüns 
deten, und den Beno⸗RXRhuzaas, die, mit den Meccanern 
verbunden, zuerft Feindfeligfeiten verübten, gab ihm 
dazu bald Gelegenheit: mit Vergnügen ergriff er fie. 
Er fah e8 als eine Verletzung des Vergleichs von Buͤdel⸗ 
-biye an, nahm im folgenden Jahre, dem gten der Heg. 
die Waffen, verwarf mit Stolz alle gemachten Vergleichs⸗ 
vorfchläge, rückte gegen die Gureifchiten an, bieb ihre 
Armeen in Stücken, und drückte feiner Lehre, tie feinem‘ . 
Sriumphen, durch die Eroberung von Mecca dag Siegel 
auf. So nothmendig auch feine Gegenwart in ber Stade 
war, fo mußte er fie doch verlaffen, um einige arabifche 
Stämme zuruͤckzutreiben, die den Eureifchiten zu Hülfe 
kamen, und die er zu Hineinn fehlug. Gleich darauf 
gieng er nach Medina zurück, wo die Sorge für die Des 
feftigung feiner Macht, Zerſtreuung neuer Sactionen, und 
Behauptung des Anfehens feiner Gefeße in ganz Arabien, 
ihm anfangs nicht erlaubten, fich mit den Gebräuchen 
: der Wallfahrt zu befchäftigen. Sie wurde daher in dies 
fem Jahr zur gewöhnlichen Zeit, ſowohl von heidnifchen 
Arabern, als von neuen Moglemern, zufammen, obgleich 
von jedem Theil nach feiner Religion, unter der Leitung 
des Atab⸗ ibn⸗Eſſed, des erſten Imams und Stafte 
halters des Propheten in Mecca, vollzogen. 
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Im folgenden Jahre, dem Hten ber Hedſchra, machte 
Mohammed, nach neuen Siegen, Gefege über diefen 
wichtigen Theil feiner Religion bekannt, befahl faft allen 
Bürgern Medina’s, dieß Jahre zu wallfahren, und 
Ebir⸗Bekir, der fie unter dem Titel: Emir-Mewsim, 
oder. Emir’ ul-Hadjh, Fürft oder Befehlshaber der 
Pilgrimme, anführen mußte, gieng mit dem größten 
Glanz von Medina ab. Der Prophet. gab ihn 300. feis 
ner Hofbeamten, und 20. prächtig geſchmuͤckte Kameele, 
bie am DOpferfeft zu Mecca in. feinem Namen gefchlachtee 
werden follten, mit. Zu Zul ⸗/Huleife erhielt Ebuͤ⸗ Bekir 
durch Aly den Befehl, vor allen Dingen in Mecta das 
Kapitel Bacra*) bekannt machen zu laffen, welches 
jedem Moslem verbot, Fünftigdie Umgänge um bie Raaba 
unbekleidet zu thun, und allen, die fich nicht zum Islam 
bekannten, die Ausübung biefer religidfen Handlung 
‚gänzlich unterfagte. Dieß fireng gehaltene Gefeg fieng, 
wie der Nationalfchriftfteller ernfthaft verfichert, in Vers 
bindung mit dem majeftätifchen Pomp, den Ebuͤ⸗Bekir 
bey Vollziehung der Wallfahrt fehen ließ, an, die heid⸗ 
nifchen Araber zu beſtimmen, ihre Jerthuͤmer zu ver⸗ 
laſſen. 


Im folgenden Jahr aber erhielt der Islam einen 
neuen Glanz. Mohammed that wieder, an der Spitze 
von 114000. Pilgrims, von ſeinen Weibern, ſeinem Hofe 
und ganzem Hauſe begleitet, die Wallfahrt. Er war 
alſo der erſte, der zugleich die doppelten Geſchaͤffte eines 
Emir' uͤl⸗ Hadſch und Imam verrichtete. Er lehrte 
auuch die Gebräuche und Gebete, die für diefe Andachts⸗ 
bung beftimmet waren. Am heiligen Abend des Opfer« 
feſtes beſtieg er die — und hielt eine Rede, deren 

Erha⸗ 


*) Das neunte Kapitel des Vergl. Abulf. Ann. 
T. 1. p. 176, * nach Mafı udi, 
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Erhabenhelt alle ruͤhrte. Mach der Lobpreiſung bes 
Ewigen, feiner Einheit, Größe, und ımendlichen Voll⸗ 
fommenbeiten, ermahnte er die Menfchen, die Thorheiten 
ihrer bisherigen Religion auf immer zu verlaffen, in der 
Gnade ihrer Belehrung zu beharren, Gefinnungen der 
Furcht und Liebe gegen einen fo barmherzigen Gott zu 
begen, der fie gewürdigt habe, fie aus den Zinfterniffen 
des Goͤtzendienſtes zu reißen, und in den Schoos des 
Islam, einer himmlifchen Religion, der Religion des 
Adam und der Patriarchen, eines ſeligmachenden Glauͤ⸗ 
bens, der nur den Auserwaͤhlten zu Theil werde, zu fuͤhren. 
Damals beftimnite er auch genau den Tag, an welchem 
jährlich das Feſt der Wallfahrt und der Opfer gefeyert 
werden folle.. Sonſt war es der 1ofe des Monats Zil- 
hidſcheh, welchen nach einer alten Sage fchon Abraham. 
als Urheber der Kaaba und ber Wallfahrt, angeordnet 
babe. Nachher veränderten die beidnifchen Araber den 
Sefttag, der, nach ben Mondrevolutionen berechnet, in 
33. Jahren alle Jahreszeiten durchlief. Sie fegten ihn ' 
unveränderlich auf den Anfang des Fruͤhjahrs, und zwar, 
wie der Gefchichtfchreiber berichtet, um den Pilgrimmen 
die Reiſe weniger beſchwerlich zu machen, und zugleich 
den Transport und Verfauf ihrer Waaren zu erleichtern. 
Woraus man ficht, daß die Wallfahre urfprünglich nur 
eine mit dem Mantel der Neligion bedeckte, politifche 
Einrichtung war, deren Hauptabficht auf den Handel 
gieng. Nach ber neuen Einrichtung ließen die Häupter 
der Stadt allemal zur Zeit jeder Wallfahrt den Pilgrim⸗ 
men den Tag und Mondenmonat der Wallfahrt im fol 
genden Fahre befannt machen. Durch fonderbaren Zus 
fall fiel gerade in dem ıoten 3. der Heg. der Tag auf den 9. März 
ıoten Zilhidfcheh. Mohammed benußte dieß, um dieſen 
Zag für immer feſt zu feßen, nad) Abrahams Geſetze, 
und er fagte von der Kanzel herab: „Meine große 
83 Ä Abſicht 
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Abſicht if, bie urſpruͤngliche Gottesverehrung; und 
alle Gebräuche des Islam zur vorigen — jurdch , 
zufuͤhren. 9 


§. 10. 
Von der Gewiſſenhaftigkeit, mit welcher die Moslemer die 
Pflicht der Wallfahrt vollziehen. 


Die Sage vom Urfprung ber Kaaba, bie — 
Ehrfurcht der heidniſchen Araber gegen ſie, Mohammeds 
Politik, mit welcher er die alten Meinungen heiligte, und 
die Beſuchung des Heiligthums als goͤttlichen Befehl, 
und als einen der vornehmſten Artikel ſeiner Lehre, auf⸗ 
ſtellte, ſeine Andacht dabey, das Beyſpiel ſeiner Schuͤler 
und Nachfolger, machen, daß man es noch als unerlaͤß⸗ 
liche Verpflichtung anfieht, wenigſtens einmal in feinem 
Leben den Tempel zu Mecca zu befuchen. Die erſten 
Khaliphen zu Medina gaben felbft ihren Unterthanen dag 
'erbaulichfie Beyſpiel. Ebuͤ⸗Bekir that im zweyten Jahr 
feines Khaliphats perſönlich die Wallfahrt. Omer und 
Osman erneuerten fie alle Jahre. Der Imam Yaffen, 
Sohn des Aly, that, ungeachtet er zu Kiuͤfe reſidirte, 
wo’ er zum Vortheil Mäswiye’ des I. refignirte, fünf 
und zwanzigmal die Neife nad) Mecca, ſtets zu Fuße, 
und mit Beweifen der feurigften Andacht. Die OMs 
miadifchen Khaliphen zu Damas wurden durch die büt« 
gerlichen Kriege verhindert, in Perfon diefe Pflicht zw 
‚vollziehen. ° Die erften Abaffidifchen Khaliphen, anfangs 
zu Kiuͤfe, nachher zu Baghdad, erfüllten fie fehr genau, 
| —— mit dem Beynamen KReſchid, wallfahrtete alle 

zwey 
*) Ehemals, da nur Araber wallfahrteten, konnte der 


Tag leichter jaͤhrlich verändert werden, als nun« 


— bey zu vermuthender größere: Ausbreitung des 
Selanı. 
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zwey Jahre. Er pflegte abmwechfelnd ein Jahr dieſen 

‚ Nebungen, und das andere dem Zügen. gegen die Feinde: 
der Religion und des Staats zu widmen. In ben Jah⸗ 
sen, wo er felbft in den Krieg gieng, fchickte er an-feiner 
‚Statt dreyhundert Stellvertreter, denen er die Reiſeko⸗ 

ſten nach Mecca gab, und die er nach, der Rückkehr groß, 

muͤthig beſchenkte. Durch folche Beyſpiele mußte der 

Eifer der Mohammedaner von Zeit zu Zeit ſo geſtaͤrkt 
werden, daß fie ſtandhaft alle Gefahren und Schwierig» 
feiten einer fo befchmwerlichen Neife befiegen. Jährlich 

ficht man mehr als 100000. Moslems von jedem Gen 
ſchlecht, Alter und Stand, aus verfchiedenen Gegenden 

Europens, Aſiens, und Afrika's, zur Kaaba wallfahr⸗ 

sen. In’ manchen Jahren ſteigt die Zahl der Pilgrimme 
bis auf 150000. Nach einer Bolfgmeinung Finnen nie 

weniger al$ 70000. feyn, teil dieß die durch himmliſche 
Rathſchluͤſſe beſtimmte Zahl fey; bie, im Fall weniger 
Menſchen walfahrteten, durch Engel auf unfichtbare 
Reife ergänzt werde. Kein Moslem, fo ſchwach auh - 
fein Glaube feyn mag, bedient fich der Difpenfation, 
welche das Gefeß denen zugefteht, diejährlich geſetzmaͤßige 
Hindernäffe Haben: er opfert alles der wefentlichen Pfliche 
feiner Religion auf. In den Fethwas der Muphtys 
Hiefet man, daß, wenn eine Frau fein anderes Hinderniß 
der Walfahrt nad) Mecca bat, als daß es ihr aneinem, 
dem Gefeße angemeffenen, Begleiter fehlt, dergleichen der 
Ehemann und ein naher Verwandter ift, fie dann gehal⸗ 
ten fey, fich zu verheirathen mit einem Mann, der die 
erforderlichen Eigenfchaften befigt, mit ihr dieß göttliche 
Gebot zu vollbringen. Auch muß nach denfelben Serbe 
was eine Frau felbft für die Reifefoften forgen, ohne dag 
fie berechtiget wäre, von dem Manne weiter etwas, als 
den gewoͤhnlichen Unterhalt zu forder. 


84 — Die⸗ 


53 — — 


| Diejenigen, welche gendthigt find, bie Reife von el 

nem Jahr zum andern zu verfchieben, muͤſſen immer in 
ihren Herzen ben Wunfch und bie Hoffnung unterhalten, 
fie noch vor ihrem Tode gu thun. Um ihre Gewiſſen zu 
erleichtern, ſchicken reiche Perfonen, Staatsbeamte, bie, 
welche mit irgend einer Würde bekleidet find, jährlich den 
Armen in Arabien Allmofen, und unterflügen die vom 
Gluͤck wenig beguͤnſtigten Pilgrimme. Dann, wenn fiebie 
Hoffnung verlieren, in Perfon die Wallfahrt zu thun, 
wegen des Alters oder einer tödtlichen Krankheit, oder 
andrer gefebmäßiger Hinderniffe, ermangeln fie nie burch 
einen Stellvertreter ihre Pflicht zu erfüllen. *). Di 
geſchieht gewoͤhnlich bey Weibern, den Großen bed Staats, 
den Prinzen und Prinzeffinnen vom Geblüt, dem Süken 
ſelbſt, dem politifche Gründe nicht verftatten, ſich lange 
aus der Hauptftade zu entfernen, und dieß ift ein vom 
Geſetz angegebenes rechtmäßiges Hinderniß. Aa 


Kein Dthomanifcher Monarch bat bisher bie Neife 
nach Mecca gethan. Osman II. ift der eingige,**) der 
nach feinem unglücklichen Feldzuge gegen die Polen dem 
Entwurf dagu machte. Wahr iftes, die sornehmfte und 
geheime Abficht diefer Neife war, fich nach Cairo zu bes 
geben, und hier eineneue, ganz aus Aegyptern beftehende, 
Miliz anzurichten, mit welcher er die Janitfcharen were 
nichten wollte, Allein diefer verderbliche Entwurf Eoftete 

bem jungen Fürft Thron und Leben; Ströme Bluts 
floffen 


* Und dieß thun mehrere Begüterte, f. Niebuhr. 
©. 366. 


++) Bayezid II. ſetzte zwar nach dem Tobe feines Ba» 
ters Mohamıned II. die. gelobte Wallfahrt fort, aber 
nicht ald Sültan, fondern als Statthalter von 
Amaſia, und nach der Rückfehr übernahm er erſt 
das Eultanat, 
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floſſen in der Hauptſtadt und faſt in allen Provinzen 
des Reichs.“) Won der ganzen Othomaniſchen Familie 
haben nur-eine Sültanin, Tochter Mobammeds I. und 
MWittwe des Mahmud Tfcheleby, Sohns des Groß⸗ 
weſir Ibrahim Paſcha, und der Prinz Dfebem, Bruder 
und Nebenbuhler Bayezids II. dieſe Religionspflicht er⸗ 
fuͤllt. Letzterer reiſete nach Mecca, als fein Bruder ihn 
geſchlagen hatte, und er nach Aegypten geflohen war, 
das damals die Circaſſiſchen Memluks (Mamlufen) bes 
herrſchten. Es iſt der in Europa unter dem Namen 
Zizim befannte Fuͤrſt, im Drient durch fein Ungluͤck, noch 
mehr. durch feine traurigen Abentheuer zu Rhodus, im 
Sranfreich, zu Rom, Neapel u. f. f. berühmt. Wenn 
politifche Gründe die Debomanifchen Monarchen hindern, 
in Perfon die Walfahre zu thun, fo erfüllen fie doch alle 
Jahre das Geſetz durch Subftitution. Der Wolla zu 
Mecca repräfentirt fie als oberſter Priefter, und der Hofe 
beamte Schere’ Eminy genannt, ja ſelbſt der Paſcha 
von Damas, welcher Emir⸗uͤl⸗Hadſch genannt wird, 
fielen fie als Oberherren vor. 


§. 11. 
Von dem Commiſſair, Sürre’-SEminy, ben heiligen 
Kameelen u. ſ. f. 


Da bie Wallfahrt in einem Staat, mo der Negent 
zugleich Oberhaupt der Religion und Inhaber der Schlüfs 
fel zur Kaaba ift, einen mefentlichen Punft der Staat: 
verwaltung ausmacht: ſo haben die Dthomanifchen 
Sültane immer darauf große Aufmerffamfeit und bes 
trächtliche Geldfummen verwandt. Die Unterhaltung 
verfchiedener arabifcher Horden, die nur von der Frey⸗ 
grbigfeit des Suͤltans leben; bie Gorge für die Lande 

85 mn 
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ftraßen von Gonftantinopel bis Mecea, ble Ausbeſſe⸗ 
rungen der Wafferbehälter: und Magazine der Lebens. 
- mittel, von Damas big, zur heiligen Stadt, die jährlich 
vom Suͤrre⸗Eminy zu überbringenden Summen, bie 
Lebensmittel, welche Aegypten und Syrien liefern muß, 
die Aufwendung von .fafl, fämmtlichen Einkünften 
Dfchidda’s und der umliegenden Städte, mdlich die 
Reiſe des Bafıha von Damas, welcher die Pilgrimme 
durch die arabifchen Wüften mit vielen Truppen führe, 
verurſachen dem faiferlichen Schaß jährlich eine flarfe 
-Yusgabe. Die erften Othomaniſchen Fürften theilten 
nach dem Beyſpiel der erften Khaliphen und anderer Fuͤr⸗ 
ften des Orients allemal große Gefchenfe zu Mecca aus. 
Bayezid II. fchickte bey jedem Curbann ⸗Beyram 14000. 
Ducaten bin. Seliml., deraug feinem Haufe zuerft die 
Schluͤſſel zur Kaaba erhielt, verboppelte die Gefchenfe 
feines Vaters und Vorgängers, und beftätigte zugleich 
«die, welche fonft die ägpptifchen Könige den beyden Etädten 
Arabiens machten. Dieſe Gefchenfe wurben anfangs 
mit vieler Feyerlichkeit durch den Emir⸗Muͤsslihh' uͤd⸗ 
dinn uͤbergeben, einen Hofbeanıten, den bie Pforte zum 
1537.€, erftenmal im 3.923. mit dem Titel: Suͤrre⸗ Eminy, da® 
ift, Auffeher des Schatzes, hinſchickte. Begleitet von 
zwey Eadys aus Aegypten theilte diefer Beamte bie 
‚Summen mit vieler Weisheit in Mecca aus. 500. Dis 
caten gab er dem Scherif‘, 6. jedem Gefeßlehrer, 3. jedem 
der angefehenften Bürger der Stadt: ihre Namen ließ er 
in ein Verzeichniß eihfchreiben, das noch zur Regel diene 
bey der jährlichen Austheilung der Gefchenfe. Hierauf 
verſammlete er alle Arme außerhalb der Stadt, und gab 
jedem einen Ducaten, welches noch jährlich gefchicht. 
Darauf verfammleten fich alle Ulemas, Geiftliche und 
Haͤupter der. Stadt, fagten zum Beweis ihrer Danfbars 
feit michrere Kapitel des Curann her, und wuͤnſchten Dem 


Monarchen, als dem neuen Beſchuͤtzer der heiligen Stadt 
Wohl⸗ 
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Wohlergehen. Dieſe Cerimonie veranlaßte den Commiſ⸗ 
ſar des Suͤltan, dreyßig Emirs zu ernennen, welche 
insbeſondere den Auftrag hatten, jaͤhrlich an demſelben 
Ort den Curann ganz herzuleſen, indem fie unter ſich die 
dreyßig Hefte dieſes Buchs theilten. Dieß Gebet mußte 
immer auf den Suͤltan als oberſten Imam ſich beziehen. 
Der Beamte wieß den dreyßig Emirs einen anſehnlichen 
Unterhalt an, und noch beſteht dieſe Stiftung. Es 
folgte darauf eine Zählung der Stadt; man fand nur 
12000. Perfonen jedes Alters und Geſchlechts. Jeder 
erhielt aufs neue einen Ducaten. Die vom Selim I. in : 
beyden Städten‘ Arabiens vertheilten Geſchenke beliefen 
fich zuleßt auf 200000. Ducaten. Außer diefen Ge 
fchenfen in Geld wurden auch Lebensmittel, die man aus 
Aegypten zog, ausgetheilt, nämlich 5000, Erdebs Korn 
und Reiß in Mecca, und 2000. in Mebina.. Der 
Beamte ließ auch die Diener des Tempels, die Häupter 
der Stämme, und die ausgegeichnetften Bürger der Stabt 
mit Eaftans oder Ehrenkleidern bekleiden, fo wie es bie 
alten Khaliphen, insbefondere Mohammed I. gemacht ‚co, 9, 
hatten, der bey feiner Neife nach Arabien, außer bem 776. 
Gold und Eilber, mehr ald 50000, — zu Mecca 
und zu Medina austheilen ließ. 


Die anbächtige Freygebigkeit der folgenden Sil. | 
fane hat diefe Gefchenfe noch fehr vergrößert, und 
fie find ige fehr anfehnlih, und werden aus ben oͤf⸗ 
fentlihen Einnahmen gezogen; es find aber dieß nicht 
bie einzigen, zur jährlichen Unterhaltung der beyden Städte 
beftimmten, Summen. Beyde genießen noch Einkünfte 
von den Wakfs, oder den von Sültaninnen, Cadinang, 
MWefird, reichen Bürgern zur Unterhaltung der Armen 
in Arabien gemachten Stiftungen, beren allgemeine Vers 
waltung unter dem Kislar⸗Aghaſſy, dem Haupt der 
ſchwarzen Verfchnittenen des Serail, fleht, Man ver⸗ 
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traut fie jaͤhrlich einem angeſehenen Beamten an, ber 
auch Shrre';KEminy genannt wird, und fie nach den 
BVerzeichniffen, die man ihm beym Weggang aus Con- 
fantinopel giebt, .. in diefen. Städten vertheilt. Alle 
Jahre werben dieſe Vergeichniffe nicht nur vom Kiſlar⸗ 
Aghaſſy und vom Defterdar⸗Efendy, oder dem Finanz 
miniſter, fondern auch vom Saremeinn ⸗Muͤfettiſchy und 
dem Niſchandſchy⸗Efendy unterfucht. und berichtige. 
Keligion Iund Politif machen, daß bie älteften Beamten 
des Reichs immer die Stelle. eines Shere' „Eminy eifrig 
fuchen. Bisweilen giebt man fie auch in Ungnade ges 
fallenen Perfonen, die aber reich genug find, um bie 
Ausgaben diefer wichtigen Stelle zu tragen. Denn 
der Staat bewilligt ihnen nur 22000, Pidfter Keifekoften, 
und die Neife Eoftet ihnen oft wegen bed Glanzes, mit 
dem fie ihre Gefchäffte vollziehen müffen, 70 bis 30000. 


Die Abreife des Shrre';Eminy von Conſtantinopel 
gefchieht alle Jahre am ı2ten des Mondes Redfcheb, fünf 
Monate vor dem Opferfeſt. Es iſt dich ein religidfer 
Sefttag. Der Sürre's Eminy begiebt fich mit großem 
Gefolge in das Serail, um die Befehle des Sültan, dag 
heilige Rameel, Mahhmil, und den gewoͤhnlichen, fir 
Arabien beftimmten, Schatz zu empfangen. Anfangs 
fett fich der Sültan unter einem großen, mit einem koſt⸗ 
baren Sopha verfehenen, und mitten in einem toeiten bes 
deckten Gange (Corridor), Mermelik- Capoufly genannt, 
auf der Erite des Barem, des von den Damen des 
Serail bewohnten Theild vom Pallaft, aufgefchlages . 
nem Zelt (Pavillon). Gleich darauf werden alle Khatibs 
und Imams der Faiferlichen Moskeen bier eingeführt: 
fie machen einen Halbeirkel vor feiner Hoheit, und knieen 
auf die Ihhrams oder Fleinen Teppiche, welche aufden Tepe - 
pich gelegt find, der den ganzen Fußboden des Pavillon 


bedeckt. Gewoͤhnlich ift an ihrer Spige einer der vierzehn 
| Scheykhs 
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Scheylhs der kaiſerlichen Moskeen, welche dieſe Ehre 


abwechfelnd, alle Jahre, nad) der unter ihnen feſtgeſetz⸗ 


ten Drdnung, genießen. Diefer Scheykh ſtimmt ver⸗ 
ſchiedene Lobgefänge des Propheten an, bie andern Prä- 
laten fingen mit, und man endigt mit Wünfchen für die 
Erhaltung des Großherrn. Nach diefem Gebete erfcheis 
nen die erſten Dfficiers der ſchwarzen Verfehnistenen in 
der Mitte diefes Hofes mit dem prächtig gefchmückten 
Kameel, das eine filberne Kette am Halſe trägt. Dee 

Aiſlar⸗ Aghaſſy berührt die Kette, kuͤßt fie ehrerbietig, 
führt das Kameel einige Augenblicke vor dag Zelt dee 
Suͤltan hin, und giebt ſodann die Kette in die Haͤnde 
des Sürre-Eminy. Dieſer Beamte iſt in dieſer Zeit, 
fo wie der Muͤzdedſchy⸗Baſchy, mit dem Ehrencaftan 
bekleidet worden. Der Kislar erhält zu derfelben Zeit vom 
Teſchrifatdſchy ⸗/ Efendy, dem Großceremonienmeifter, 
einen Zobelpelz, nebſt einem Caftan von Goldſtoff. Hier- 


auf folgt die Auslieferung des Schatzes, mit welchem 


acht Maulthiere beladen ſind; fuͤnf tragen die mit gruͤnem 
Such beſetzten Kaͤſten (caiſſons). Der Defterdar · Efendy 
und der Nifchandfchy» Efendy verſiegeln dann die Vers 
zeichniffe und Borfchriften zur Austheilung diefer Schäße, 
und übergeben fie dem Suͤrre⸗Eminy, in Gegenwart feis 
ner Hoheit. Der Reis SEfendy , der den Großcanzler 
des Reichs vorſtellt, übergiebt nun dem Kiflar -Aghaffy 
den Brief des Suͤltan an den Scherif von Mecca, und 
jener uͤberliefert ihn dem Sürre-Eminy. Sogleich tritt 
dieſer die Abreife an. *) In der rechten Hand, die er 
in die Höhe hält, trägt er den Brief des Gültan in einem 
Beutel von Goldftoff, bis zum zweyten Thor des Palla» 
fies, Orta-Capou; der Kiſlar⸗Aghaſſy begleiter ihn 

big 


*) Auf der 46ſten Tafel des Originals iſt die ganze 
Cerimonie abgebildet. 


— 
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bis nach Khasstaler- Capoufly in dem erften Hof des 
Pallaſtes; eine Ehre, die er nicht diefem Beamten, fon« 
‚Bern dem ihm anvertrauten Kameel ermweifet. Der 
Hare meinn Muͤfettiſchy und alle Prälaten ziehen mit bis 
an den Kai, *) Vezir-Isskelessy. 


Beym Weggehen aus dem Eerail gewaͤhrt dieſer Zug 
in den Straßen von Conſtantinopel den auffallendſten 
Anblick. Er wird eroͤffnet von zwoͤlf Tſchawuſchen, 
denen zwoͤlf Zaims folgen, alle zu Pferde, und in Ceri⸗ 
monienkleidern. Hierauf kommen ſechszig Baltadſchys 
zu Fuß, denen zwey Muͤſdedſchys, nebſt acht Capudſchy⸗ 
Baſchys folgen; der Sürre-Eminy, nebſt feinem Kehaya, 
(Verweſer); endlich das heilige Kameel, nebſt einem 
zweyten, beyde mit ungefaͤhr dreyßig Baltadſchys um⸗ 
geben, und begleitet von den acht Mauleſeln, welche die 
heiligen Schaͤtze tragen. Dahinter ſieht man Spiele und 
Narrenpoſſen, welche die Araber zum Zeichen ihrer Freude 
treiben. Sechs Tamburs eroͤffnen dieſen zweyten Zug, 
der aus drey verſchiedenen Banden Araber beſteht, jede 
von funfsig bis ſechszig Menſchen; fie tragen auf den 
"Schultern einen Buffon, der, mit einem großen Balatts 
cirſtab in den Händen, feine Stärfe und Gefchicklichfeie 
zeigt. Mitten unter diefen drey Haufen fieht man meh— 
rere Mauleſel, die ungeheure, meiſtens fich beivegende, 
und mit Winpeln, die in der Luft fpielen, aufgepußte 

Mafchinen tragen. **) a ee | 

im 

*) Eine aus Bohlen errichtete Befeftigung des Ufers 
am Meer, Brüftung. 


“) Auf der 47ſten Kupfertafel hat der Berfaffer diefen - 
ganzen Zug (Alaihh) des Eürre- Eminy aus dem 
Serail, auf der 48. und ggften dag heilige und das 
zweyte Kameel, auf der soften vier mit dem nach 
Mecca beftimmten Schaß beladene, und fonderbar 
aufgeputzte Mauleſel ll laffen. 
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im Serail, und im’ Sommer zu Beſchiktaſch, einem 
Luſtort, wo der Suͤltan gewoͤhnlich * bis ſechs Mo⸗ 
nate des Jahres zubringt. | 


Der Shrre-®miny und die zwey Muͤſdedſchys 
feßen, nebft den Maulefeln, die den Schag fragen, auf 
eier Galeere über den Kanal, um auf die afiatifche Küfte 
nach Scurary zu fommen. Den Kameelen werden an 
dem Kai noch die Zierrathen abgenommen, von den 
„ Beamten des Kislar » Aghaffp, und diefe an dem⸗ 
ſelben Tag, ohne Scyerlichfeit, in das Serail zurück 
gebracht. Man fehmückt fie fo prächtig, zum Andenfen 
des Kameels, das den Seſſel (Mahhfil) des Propheten 
auf feinen Reiſen und Feldzuͤgen trug. Es war bieß 
eine Art Thron, worauf er ſich ſetzte, um den Unterthas 

nen Recht zu fprechen. Man nimmt fogaran, daß diefe 
Kameele von dem Gefchlecht deffen find, das Mohamnıed 
gerochnlich beftieg._ Aug diefem Grunde nennt man fie 
ohne Unterfchied Mahhfil, (Sig, Seffel,) und Mahh- 
mil, (ein-lafttragendes Thier), Das zweyte Kameel 
fol nur das erſte bey einem ungefähren Zufall erfegen. 
Man führt fie nie nach Mecca, aus Furcht, fie. möchten _ 
den Strapagen einer fo langen Reife unterliegen. Sorg⸗ 
faltig unterhält man fie im Serail, wo ihre Race uns 
vermifcht fich fortpflanzen, und-felbft auf eine wunder. 
volle Art erhalten fol, Zu Mecca nimmt man an ihrer: 
Statt zwey andere, bie, wie man glaubt, auch vondem - 
abftammen, dag ber Prophet ritt. Eines wird in Sy⸗ 
rien vom Pafcha- von Damas aufbewahrt, der es jaͤhr⸗ 
lich mit der Caravane der Pilgrimme nach Mecta, bringt, 
das andere.in Aegypten von einem der Beys des Landes, : 
der auch die Pilgrimme aus diefem Lande nach’Arabien 
führt. Beyde Kameele werden, tie die in der Haupte 
fladt, prächtig gepugt, und auf bie verfchiedehen Bet⸗ 
fationen außerhalb der Stadt gefuͤhrt, wohin fich = 
ib 
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pilgrimme zufammen am vorletzten und 1 fekten Tage vor 
dem Beyramı begeben, vornehmilic, aufden Berg Arafath, 
und dieß zwar zum Gedächtniß des Propheten, ber alles 
mal von Mecca nach Arafath auf einem Kameel ritt, und 
Der zwanzig Kameele, die er prächtig verziert, nebft drey⸗ 
hindert Hausbeamten unter Anführung des Ebuͤ⸗Bekir 
abfchickte, als diefer im yten Fahr der Hedfchra mit dem 
Titel eines Emir⸗uͤl⸗Hadſch die Pilgrimme'nach Mecca 
führte. Uebrigeng reifet der Suͤrre⸗ Eminy. alle Jahre zu 
Lande mit feinem foftbaren Schag und einem glänzenden 
Gefolge von Conftantinopel nad) Damas, welches der. 
Sammelplaß des größten Theils der Pilgrimme des Die 
manifchen Reiche iſt. 
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Som Paſcha zu Damas, und der großen Caravane Pils 
geimme, die aus Syrien nad) Mecca geht. 


Eine unermeßliche Menge Wallfahrer aus allen drey 
Welttheilen machen fich jährlich auf den Weg nach Ara- 
bien. Acht Monate bes Fahre, vor und nach dem Feſt, 
ift in den Mohammedanifchen Ländern alled in Bewegung. 
Große und Reiche machen die Reife mit einer zahlreichen 
Bedienung, und aller Bequemlichkeit, die fie fich vers 
Schaffen Finnen. Gemeine Bürger und nicht fehr Beguͤ—⸗ 
terte than: die Meife in Gefellfchaften von funfjehn bis 
zwanzig Perfonen, der Erfparnig und Sicherheit wegen. 
Gewoͤhnlich uͤberlaſſen fie fich Leuten, Muͤcawim ges 
nannt, die ihnen, für eine gewiffe Summe, Fuhrwerk, 
Zugvieh und Lebensmittel auf der Neife liefern. Ein 
Möcawim übernimmt zwanzig, dreyßig bis vierzig Pers 
fonen, und richtet ſich darnach ein, dieſe befonders in 
den arabifchen Wüften mit allem zu verfehen. Es -find 
meiftens Araber, die dadurch fehr reich geworben find. 
are oder vier Monate vor der Wallfahrt verfündigen: 

\ ) die 


\ 
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Meccaner, die zu ihrem Dienſt angeſtellt find, ihre 
Abreiſe in allen Mohamedaniſchen Staͤdten bey Trom⸗ 
melſchlag und Geſaͤngen, die ſich auf die Wallfahrt be⸗ 
ziehen, indem ſie die Leute ermahnen, ohne Verzug — 
— zu beobachten. 


Alle Pilgrimme aus den Europaͤſchen und Afiatiſchen 
Provinzen des Großherrn gehen gemeiniglic gerade nach 
Damas ; mehrere benugen die Abreife des Suͤrte ⸗ Eminy 
von Conftantinopel; fein Corps vergrößert ſich auf dem 
| Wege bis nach Syrien von Tage zu Tage. An dem 
jur Abreife beftimmten Tage fegt fich der Haufe der zu 
Damas verſammleten Pilgrimme in Bewegung, unter 
der Leitung des Paſcha dieſer Provinz, der den Titel: 
Emir/uͤl⸗ Hadſch führte. Ebuͤ⸗Bekir hat dieſen Titel 
zuerſt gehabt, als er im zweyten Jahre nach der Erobes 
zung von Mecca bie Pilgrimme aus Medina bahin führte. 
Im folgenden zoten 5. der Hebfchra machte Mohammed 
es ſich felbft zur Pflicht, die Stelle eines Emir⸗ uͤlHadſch 
und eines Imam zu uͤbernehmen. Da er kurz nach der 
Ruͤckkehr nach Medina ſtarb, ſo trug Ebuͤ⸗Bekir, der 
erſte Khaliph, im Jahr darauf dem Omer dieſe wichtigen 
Verrichtungen auf. Im ı2ten Jahr unterzog ſich Ebuͤ⸗ 
Bekir ihrer ſelbſt. Omer und Osman, und ale Om⸗ 
miabifche und Abaſſidiſche Khaliphen, die faſt alle Jahre 
ſelbſt zu wallfahrten pflegten, erfüllten mie demfelben 
Eifer die Pflichten. des Imam und des Emir ⸗uͤl⸗Hadſch, 
an der Spige aller Pilgrimme. In Ermangelung: ihrer 

erfon vertrauten fie die Führung der Pilgrimme nur 
Prinzen vom Geblüt ober den erften Perfonen des Staats 
an. Dadurch befam die Würde eines Emir⸗ uͤl⸗Hadſch 
noch mehr Glanz. : Der Pafcha.von Damas, ber feit 
der Unterwerfung Syriens, Aegyptens und ber beyden 
arabifhen Städte dieſe Stelle bekleidet, genießt deswegen 
eine größere Ehre als die übrigen Pafchas des Reiche. 

Vlbom. Reich II Tpeil, 2 Ehe 
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Ehemals bewahrte er auch beſtaͤndig das Sandſcheak 
Scherif, die Fahne des Propheten, auf, unter deren 
Vortragung die Wallfahrer jaͤhrlich von Damas nach 
Meeca zogen. Aber wir haben ſchon geſehen, warum 
unter Murad II. 1595. die Regierung dieſe heilige 
Sahne mußte nach ‚Eonftantinopel bringen laſſen, die 
man nun mit eben fo großem Vertrauen vor den Otho⸗ 
tanifchen Armeen hertraͤgt. Mit vielem Pomp’ zieht 
der Pafcha am Tage der Abreiſe der Caravane aus Damas 
aus, - Man ficht gewoͤhnlich eine große Menge Officiers 
und Soldaten, die Panzerhemden, oder Zigerfelle tragen; 
einige haben Schilde, und Kocher, die mit Silber, Gold, 
und felbft mit Edelfteinen beſetzt find, andere vergoldete 
und verſilberte Lanzen und Pifen, an denen oben fliegende 
Wimpel angebracht find. Die Großen bes Landes, die 
Bürger der Stadt, begleiten den Zug, und alle thun 
gute Wünfche für die glückliche Vollendung dieſer Reli 
gionsäbung. Der Pafcha von Tripoli und bie Muͤteſ⸗ 
felims, oder Statthalter von Ledſchunn (Ledjounn), 
und Adſchelunn, nebft ven Truppen biefer beyben Sande 
ſchakate, zwoͤlf bis funfzehntauſend Menfchen, bie man 
Djerde- Ackéry nennt, vergroͤſſern den Glanz dieſes 
Zuge. Unter dem Schuge biefer Armee geht eigentlich 
das große Heer der zu Damas verfammleten Pilgrimme, 
gegen Angriffe von Räubern, vornehmlich in den Wuͤſten 
von Syrien und Arabien, gefichert. Mehr als einmal 
haben nomadifche Araber, die in den innerften Wuͤſte⸗ 
nenen leben, fich bewaffnet auf das Heer der Pilgrimme 
geworfen, fie geplündert und unbarmherzig ermordet. 
Die Zerftreuung der Caravanen macht gewoͤhnlich ſtaͤr⸗ 
fern Eindruck, alg die Niederlage der Armeen in Krieges 
zeiten. Man murrt laut gegen die Regierung, und dieß 
zieht immer den Untergang des Pafcha von Damas, oft 
fogar des Großweſir nach fih. Beyde muͤſſen alfo aus 
eignem Intereſſe für Die Sicherheit ber Pilgrimme wachen. 
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Die Armee begleitet jaͤhrlich die Pilgrimme bis drey Tas 
gereiſen von Medina: hier vereinigen ſie ſich mit den 
Wallfahrern aus Afrika, die unter Anfuͤhrung eines der 
erſten Aegyptiſchen Beys, der auch ben Titel Emir⸗ uͤl⸗ 
Sadſch fuͤhrt, anlangen. . Sein Auszug aus Cairo 
ſtellt auch bie Geperlichfeit einer Proceffion dar, eben fo - 
prächtig, als der Auszug des Sprifchen Statthalters, . 
Einmal in zwey ober. drey Jahren thun auch die Unter, 
thanen des Kaifers von Marocco, in Gefelfchaft, unter 

der befondern Anführung eines Maroccanifchen Befehle, 
habers, ber, mie die beyden andern, Emir⸗ uͤl ⸗Hadſch 
beißt, die Wallfahrt. Die Mohammedaner aus Perfien, 
Schapon (Japon), Yndien und dem übrigen Orient, 
gehen gewoͤhnlich truppweiſe nach Arabien, und forgen 
felb für ihre Sicherheit und Unterhaltung. Sind fie 
einmal in Arabien angelangt, fo verlaffen fie fich auf die 
Wachſamkeit und Borforge des Scherifen von Mecca, der 
für fie, und insbeſondere für bie see Unten 
thanen des Großherrn verantwortlich iR: | | 
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Born Sqetif zu Decen und dem Paſcha zu Dſchidda. 
Der Scherif von Mecca empfängt jährlich den Hau⸗ 

fen der Pilgrimme an ber Spiße einer Armee von 50000, 
Köpfen, fämmtlich nomadiſchen Arabern‘, die unter feis 
ner Herrſchaft ſtehen. Sie gehen faſt nackt, vornehm⸗ 
li in ber heißeſten Sommerzeit, und find bewaffnet 
mit Flinten, Piftolen, Lanzen, Pifen und Wurffpießen. 
Der Scherif zieht mit ihnen einen Cordon vom Berge 
DfchebelsArafarb bis Dfchebel- Scherif, und beckt 
dadurch die Pilgrimme, während ihrer Andacht auf den 
Standpläßen außerhalb der Stadt, vor und nad) dem. 
Dpferfefte. Dieß Corps muß auch die Polizey in der 

Stadt und Ordnung unter ben Pilgrimmen ſelbſt erhalten. 
| 22 | Der - 
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Der Scherif hat faſt unumſchraͤnkte Gewalt in ganz 
Hidſcheas Gedſchas): es iſt allemal ein Prinz aus dem 
Hauſe der Beno⸗Kitade, das durch Haſſan vom Aly 
abſtammt. Gewoͤhnlich unterſcheiden dieſe Fuͤrſten ſich 
durch die Form ihres Turbans, der ehemals mit großen 
Buͤſcheln beſetzt war, deren Goldfaͤden auf die Schultern 
herabfielen. *) Obgleich die Scherifenwuͤrde erblich iſt, 
ſo entſtehen doch bisweilen durch dem Ehrgeitz der andern 
Pringen aus demfelben Haufe Gtaatöveränderungen: 
Man achtet nicht immer dag Necht der Erſtgeburt, es 
muß oft der Gewalt weichen. Man ſieht aber doch den 
neuen Scherif nicht eher fuͤr den rechtmaͤßigen Herrn an, 
als bis der Othomaniſche Monarch, als oberſter Imam 
- and Inhaber der Schluͤſſel zur Kaaba, ihn foͤrmlich an⸗ 

erkannt hat, Die Politik der Pforte ertheilt gewoͤhnlich 
dem die Belehnung, welchen die Bürger von Mecca wuͤn⸗ 
fhen. Die Belchnung befteht in der Ueberfendung eines 
Manteld von Goldſtoff mit Zobel gefüttert, und eines 
Beftallungs- Diploms, Emareth - Berathy. Ein Mantel 
wird dem Scherif jährlich aufs neue gefchickt , nebft einem 
Brief feiner Hoheit, zum Beweis des Wohlwollens. 
Der Beamte, der den Auftrag hat, dieß zu überbringen, 
Caftann- Aghafly genannt, geht gewoͤhnlich zwey Mo» 
nate vor dem Shrre';Eminy von Conftantinopel weg. 
Der Brief, den Ießterer im Serail am Tage der Abs 
fchiedsaudieng erhält, empfiehlt ausdruͤcklich alle Pils 
grimme ber wachfamen VBorforge des Scherifen. Beyde 
Schreiben gehören zur Etikette, und eben fo antwortet 
‚ber Scherif; der Muͤſdedſchy⸗ Bafchy überbringt feine 
Antwort. Bey der Rüdkehr nach Syrien mit der 
großen Pilgrimscaravane empfängt letzterer noch Depe⸗ 


ſchen 
) Der Verfaſſer hat ihn auf der 5aſten Tafel abbil⸗ 
den laſſen. | | — — 
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| Ehen. — Paſcha zu Damas, und. einen. foͤrmlichen 
Bericht des gewefenen Molla zu Mecca und des Molla 
au Damas, von der gluͤcklichen Ruͤckkunft der Pilgrimme. 
Mit dieſen Urkunden begiebt er ſich eiligft nach Conſtan⸗ 
&inopel, und verbreitet. überall Freude. - Deswegen führe 
er. den. Titel: Muzdediy.- Baschy, dag ift, der Ueber⸗ 
‘ Bringen „guter Nachrichten... Er fucht allemal. vor dem 
Geburtsfeft des. Propheten i in die Stadt zu kommen, meil 
es gewoͤhnlich iſt, daß er. an dieſem Tage Sr. Hoheit den 
Brief des. Scherifen in der Moskee des Sültan s Ahmed, 
mitten unter der Feyerlichkeit giebt 9 Th. J. S. 422. ff.). 
Er ſt mit einem Caftan bekleidet, träge um den Zurban 
ein ſchwarzes muffelines Tuch, und bat eine Seder dar» 
auf.fiecken. *). 

F Ungeachtet der uniumfihränften Herrfchaft, die der 
Scherif in gewiſſer Ruͤckſicht über Hidſcheas ausübt, 
Haben doch die Pafchas von Damas und von Dfchidda 
großen Einfluß auf die arabifchen Horden, die an den 
Grängen ihrer Provinzen wohnen. - Der von Dfchidda 
ift zugleich Muͤte welly, oder Verwalter aller Waffe, 


die zur Unterhaltung des, Tempels zu Mecca und des 


Heiligthums gewidmet find, unter Aufficht des Scherifen 
ſelbſt, der in dieſer Beziehung vom Kiſlar-Aghaſſy in 
der Hauptftadt repräfentive wird. Der Paſcha von 
Dſchidda führt daher, wie ber Statthalter; von Medina, 
den Titel: Scheykh’ul - Harem, und muß fich deswegen 
jährlich zur Zeit der Wallfahrt nach Mecca begeben. 


$. 14. 
Vom Molla zu Mecca, als Stellvertreter des Suͤltans 
bey der oͤffentlichen Andachtsübung der Wallfahrer. 
Die Geſchaͤffte des Imam bey den verſchiedenen An⸗ 
dachtsuͤbungen der ——— haben die groͤßte Wichtigkeit 
8 3 in 
Auf der söften Tafel beym Verfaſſer age. 
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in den Augen des Islamismus. Der Prophet unb die 


erſten Khaliphen verrichteten fie in Perfon. Bey ihrer 


Ermangelung ftanben die Fürften von Mecca dieſen 


Feyerlichkeiten jährlich vor, Big auf bie Zeit, ba’ das 


Land den Othomanen unterwuͤrfig wurde. Die Eiferſucht 
der neuen Oberherren entzog den Scherifen dieſen Vorzug, 
und der Molla von Mecca verrichtet nun die Functionen 
des Imam im Namen des Suͤltan ſeines Herrn. Er 
kuͤndigt alſo itzt die drey Khutbe s an, die auf die Wall⸗ 
fahrt ſich beziehen, er fuͤhrt die Pilgrimme auſſerhalb 
der Stadt an die verſchiedenen, vom Geſetz vorgeſchrie⸗ 
benen, Betpläße ; er verrichtet am heiligen Abend vor deut 
Beyram das Imameth. An der Spitze bes Haufens 
ſagt er die zwey Tagesgebete in Einer canoniſchen Stunde, 
erſt auf dem Berge Arafath, dann zu Muͤſdelife her, 
welches nur an dieſem Tage, und nur an dieſen beyden 
Standorten verſtattet iſt. Zugleich wacht er nebſt allen 
Dienern der Kaaba daruͤber, daß jeder einzelne Pilgrim 
die anbefohlnen Gebräuche beobachtet: alle legen alſo 
den Mantel Ihhram auf einer ber Stationen an, bie 
unter dem Namen Micath angezeigt worden find, und 


gewoͤhnlich Rabik heißen. *) Jede andere Kleidung iſt 


im den Tagen der Wallfahrt unterfagt, nur die Nalinns 
oder Dſchimdſchime (Djimdjiine) ausgenommen ‚"eine 
Art Schuhmerf, das nur die Hade und bie Zehen des 
Fußes bedeckt; beym Eingang in ben Tempel muß man 
fie ablegen: und bey dem zweyten Thor bes Vorhofs, 
welches Bab'us-Selam-Sany heißt, ftehen laffen. 
Mer aus Delicateffe oder Bedürfniß feine Pantoffeln bes 
halten oder andere anlegen, den Kopf bedecken, oder 
Delz unter ben Ihhram füttern laffen will, ber 

muß 


) Yuf der ziſten Tafel hat ber Verfaffer einen Mos 
en mit bem Johram bekleidet, vorftellen 
laſſen 
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muß Diefe) Verlegung des Geſetzes durch eben fo viele 
Opfer buͤßen. Dieſelbe Strafe iſt jedem Mohamed 
ner auferlegt, der in den heiligen drey Monaten nach 
Mecca koͤmmt, ohne den Ibhhram zu tragen.  Diefe bei 
Woallfahrt geheiligten Monate, Eschhut' ul · Hadjh, find 
bie Monate Schewal und Zilcade nebſt den erſten zehn 
Tagen des Zilbidſche, oder die ſiebenzig Tage zwiſchen 
beyden Beyrams/ den einzigen religisſſen Nationalfeſten. 
Weiber find davon diſpenſirt, den Ihhram zu tragen, 
und huͤllen ſich, wie gewoͤhnlich, in ihren Mantel Fer edje, 
und den Schleyer, Yaschınak.. Einige nehmen doch 
einen großen weißen Schleger, ber die Stelle des Ihhram 
vertritt, und fie von den Achfeln bis auf die Füße gang 
bedecft. Der Schleyer, womit fie den Kopf bedecken, 
Sieht fo ab, daß er feinen Theil des Geſichts berührt. *) 
Diefe Schleyer werden, fo wie bie Ihhrams der Manns⸗ 
perfonen, bie zu dem heiligen Gebrauch gebient haben, 
- forgfältig aufbewahrt, während des Lebens, und dienen 
oft nach dem Tode ber Pilgrimme, ihre ER darein 
zu wickeln. 


Weiber, wenn fie — von ihren Männern ober 
Verwandten begleitet find, vermeiden es doch, unter deu 
großen Haufen zu gehen, vornehmlich bey den Umgängen 
um die Kaaba. Die für die Stationen bey der Kaaba 
oder in den umliegenden Gegenden der Stadt vorgefchrier 
benen Gebete, Menassik genannt, lernen die Pilgrimme 
auswendig. Jährlich werden eine große Menge Exem⸗ 
plarien in den verfchiedenen Prodinzen des Reichs ver⸗ 
breitet. Wer fein gutes Gedaͤchtniß, oder nicht Zeit 
bat, pr zu lernen, vornehmlich die Großen, nimmt einen 
24 Mecca⸗ 


. ®) Auf ber safen Tafel des Driginalg ift eine Moham- 
medanerin in ihrer Walfahrtskleidung ober des 
Schleyer abgebildet. 


iss — — 


Meccaner oder einen Delil des Tempels mit ber: ſte mit 
ihnen: in allen: Stationen herſagt. Der Zug ber PIE 
Hrimme von Mecca nach; Mine, von da ‚nach Muͤſoe⸗ 
Kife',: und endlich auf den Berg Arafath, die Stationen; 
Hon denen jede zwey Meilen von der andern entfernt if - 
gefchieht gewoͤhnlich auf Kameelen, Mauleſeln, Eſelin⸗ 
nen, und auf Takhth⸗rewann, einer Art Saͤufte, die 
von Kameelen oder Manlefeln getragen wird. "Nur 
Derfonen vom erſten Range fieht man: gu Pferde; der 
große Haufe geht zu Fuß. . Auf. der erfien Station zu 
Mina bringen bie Pilgrimme die Nacht vom Seen auf ben 
gten Zilhidfche unter Zelten gu; die meiſtens zwiſchen 
den vier Pyramiden, "Mill genannt; :-aufgefchlagen findz 
man glaubt ein ungeheuer großes Lager zu fehen,: das 
‚von Mina big an den Berg Arafath geht. In der Nacht 
ift das Kubbe, eine Art Dom auf ber Spitze des Berges, 
mit vielen Lampen erleuchtet. Bey dem Betftande auf 
Arafath am folgenden Tage, den heiligen Abend vor: benz 
, Seyram iſt wieder der Molla an der Spige der Pilgrimme. 
Zu Pferde, und auf einer Art Terraſſe am Fuß des Ber⸗ 
ges fängt er den Geſang Telbige an, und giebt mit eis 
nem weißen Schnupftuch, das er im der Nechten hält, 
ber Menge dag Zeichen. Sobald die Sonne am Horizont 
verſchwindet, fängt er zuerft an nad) Muͤdelife fidh 
zu begeben. Alle Pilgrimme laufen, um zuerſt inner⸗ 
halb der vier Pyramiden zu fommen. In dem Gebränge 
werden mehrere erfticht oder durch die Kameele jertretem. 
Borzüglich erregt der Fanatismus der zwey Partheyen 
aus Syrien und Aegypten, welche die heiligen Kameele 
ihrer Provinzen fuͤhren, und von denen jede die erſte 
ſeyn will, große Unordnungen, und ungeachtet det 
Wachſamkeit der Polizey und der Gegenwart des Scheri⸗ 
fen und ſeiner Armee, verwandelt ſich die Religions⸗ 
handlung oft in einen blutigen Auftritt. 
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Wenn bie Pilgrimme mitten: in der Macht durch die 
Ebenen von Mdelife ‚schen. heben fie: kleine Steine 
auf, idie ſie am folgenden Tage zu Dſchemre⸗y⸗ Acabe 
werfen. Mannsperſonen wickeln ſie in den Zipfel ihres 
Ihhram, Weiber in den Zipfel ihres Rocks, ohne einen 
Knoten zu machen. Die Opfer dieſes Tages werden um 
die beyden Mahalle⸗ y⸗Mina, dep: sanfehnliche Flecken 
zwiſchen Mina und 2Dfcbebel +» Abp?, uͤllah, ‚herum ange⸗ 
ſtellt. Diefe große Strecke, Landes: wird: vom Blute bee 
ODpferthiere ͤherfchwemmt; meil man das Fleiſch den 
Armen uͤberlaͤßt, ſo kommt eine Menge Araber aus den 
umliegende Gegenden herbey, die ſich die ärgerlich hen 
— —— HERE | 
Endlich werden alle dieſe eben fo ſtrengen als geringe 
fügigen Uebungen mit Feſten und Vergnuͤgungen in. den 
drey Beyramsnaͤchten, die man zu Mina zubringt, und 
während: welcher das Minaret der Medſchid⸗ Haif auf 
ungewöhnliche Art erleuchtet. iſt, beſchloſſen. Der 
Scherif ‚von: Mecca, die Paſchas von. Damas und 
Dſchidda, und der Bey von Aegypten laſſen gewoͤhnlich 
auf ihre Koſten eine Menge Raketen ſteigen. Dieſe Be⸗ 
amten und die vornehmſten Pilgrimme nehmen in dieſen 
Feſten die erſten Haͤuſer in den beyden Mahalle⸗ y⸗Mina 
ein. Die militaͤriſche Muſik laͤßt ſich faſt ununterbrochen 
Tag und Nacht hoͤren; viele Pilgrimme, vornehmlich 
Araber und Aegypter, vergnuͤgen ſich durch alle Arten von 
Spielen und Buffonerien, die man noch nie in einem 


| * von —— geſehen hat. 


$ I 5. 
Vorzug der Stadt Mecca vor Medina. 


Den Ymam Malik ausgenommen, geftehen alle alte 
Geſetzlehrer der Stadt Mecca eine viel größere Heiligkeit 
als der Stadt Medina Bit und zwar, ‚weil fie vom 

| 25 Himmel 


Himmel ini ganz beſondern —— —* wor⸗ 


den ſch, weil der Ewige am Tage der Schoͤpfung dieſem | 


Gebiet den Namen Sarem/ das iſt, ein heiliger, vereh⸗ 
rungswuͤrdiger Ort, gegeben habe, ‚und. endlich, weil 


hier die alte Kaaba, erſt von Engeln; dann bon Man 


und Seth, feinem Sohne, aufgerichtet worden ſey. Lebe 
bieß Härten ſich auch die Patriarchen Abraham und Jemael 


in dieſer Stadt aufgehalten; fie beſitze den ſchwarzen 


Stein und den heiligen Brunnen Zemzem; der Prophet 
fen hier gebohren worden; fie Habe vom Himmel die et 
ſten Hffenibarungen des Islam, und den größten Theil 
des Eurann erhalten, fie fen dev Schauplatz geweſen, wo 
Gott vorzüglich feine Macht durch Wunder. geoffenbatt 
habe, Es iſt auch ine gemeine Meinung bey allen Mos 
bamedanern, daß nie fi) ein Vogel auf das Dach dei 


Heiligthums fetse, die Tauben ausgenommen, welche 


ſeit Einführung des Islam ſich hier vervielfaͤltigt haben; 


Man hat gegen ſie eine Art Ehrfurcht, weil man glaubt, 


fie ſtammen von dem Paar wilder Tauben ab, die ihre 
Eyer an den Eingang der. Höhle Char «Sewrr legten, an 
dem Tage, da der Prophet nebſt Ebuͤ⸗Bekir und deſſen 
Sohn Abd Hab, fich Hier veuftecht Hatte, um den Neo 
eanern zu entgehen. Auch glaubt man, daß jedes wilde 
Thier, fobald es in das Gebiet dieſer Bun tritt, zahm 

wird. 
Verbrecher, die in die Kaaba oder in ihren Tempel 
ſich flüchten, werden geſchont. Es iſt dieß der zingige 
Zufluchtsort im Reiche. Keine Moskee, kein Pallaſt, 
ſelbſt das Serail nicht, ſchuͤtzt einen Strafwuͤrdigen oder 
einen Schuldner, den das Geſetz verfolge. "Den Otho⸗ 
manen ſind die durch das Staatsrecht auf Koſten der 
ſtrengen Geſetze der Gerechtigkeit eingefuͤhrten Freyheiten 
umbefannt, und daher entſteht bisweilen Mißvergnuͤgen 
fuͤr die auswaͤrtigen Geſandten zu Conſtantinopel, wenn 
ſie die in ihre Hotels Gefluͤchteten ſchuͤtzen wollen. | 
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2.85 Endlich ihen vi Geſetzlehrer, hat Metca eine folche 
Heiligkeit, daß die, welche das Gluͤck genießen, bier ze 
wohnen, ſehr tugendhaft leben muͤffen. Daher erlau⸗ 
ben viele Imams den’ Pilgrimmen nicht, ſich in diefer 
Stabt feſt zu ſetzen; fie fürchten, die GSewohnheit, das 
Same, immerſ zu fehen, mochte jenen Heiligen 
J der fie bey der Annäherung an bieſen Heiligen 

chbringen foll, vermindern. Der Khaliph Omer 
unterſagte es ausdruͤcklich; jährfich nahm er, gleich nach 
Der Wallfahrt und den Beyramsfeſten, ſeinen 
vdurchlief die Reihe der Pilgrimme, und ſagte mit Tau 
Stimme: ihr Leute aus Jemen, geht nach Jemen zu⸗ 


rck; ihr Leute aus Syrien, geht. nach Sprien zuruͤck; 
ihr Leuie and Irak, geht nach Irak zuruͤck, um in euren 


Hergen die Ehrfurcht, die ihe dem Haufe Gottes fehuldig 
298, pi erhalten urid zu befeftigen.« Die Cchtvietigkeit, 
in einer fo mittelmäßigen Stadt ſich aufzuhalten, die 
nicht lange eine große Volksmenge ernähren kann, iſt 
ohne Zweifel der politifche Grund jenes Gefeged. Die 
Bilgrimme bleiben gewöhnlich nur 10. oder 15. Tage nach 


dem Feſt. Alle Haben ein gleiches Intereſſe die Stadt 


bald zu verlaffen, um zu ben Ihrigen zu kommen, oder 
auch, um die Anſtalten der Regierung zur Sicherheit der 
Reiſe zu nutzen. Perſonen vom Stande, reiche und in 
einem gewiſſen Alter befindliche Buͤrger, machen es ſich 
doch zur Pflicht, mehrere Monate, und ſelbſt Jahre hin ⸗ 
ter einander theils zu Mecca, theils zu Medina zu ver 
weilen, wechfelsweife die Raaba und das Grab des Pro⸗ 
pheten zu befuchen, und im Gebet und Andachtsübung 
ſtreng zu leben. Diefe Undächtigen heißen — 
das iſt, Nachbarn, weil ſie ihr Leben in der Naͤhe der 
heiligen Plaͤtze zubringen. Mehrere laſſen ſich fuͤr ihr | 
ganzes uͤbriges Leben hier nieder, in der Hoffnung, die 
Gnade zu erwerben, die mit dem Giaͤck, in einem der 
| Gott⸗ 
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begraben zu merden,. verbunden if. 

Die Meinung von der Heiligkeit dieſer beyden EN 
ſchen ‚Städte. macht; daß Nicht-Mohamebaner nie 
dahin kommen dürfen: dag Verbot iſt fireng, und ruͤhrt 
Don den Zeiten des Khaliphen Omer I. her,.. der fogar 


aus Mecca und Medina die Chriſten, Juden, Heiden, und 
alle, welche nicht den Islam angenommen hatten, aus⸗ 


trieb. Nur eine Perſon wurde ihrer Geiſtesvorzuͤge we⸗ 


gen ausgenommen, Ebuͤ⸗ Lulu, ber nachherige Moͤrder 


Omers: da er mehrere Kuͤnſte und Geſchaͤffte trieb, ſo 


wurde ihm eine taͤgliche Kopfſteuer vom vier Talenten aufs 


erlegt. Er fand dieß ungerecht, appellirte an den Khali⸗ 
phen, und da dieſer die Appellation verwarf, weil ihm 
ſeine Geſchaͤfftigkeit großen Gewinn auf Koſten der oͤbri⸗ 


gen Unterthanen verſchaffe, ſo ſchwur er dem Khaliphen 


den Tod, und ermordete ihn im Tempel bey dem Hat 
lichen Geber. a 


| S. 16, 
"Bor dem heifigen Gebiet, Hard -Mekk 


Es erfireckt fich, nach dem Ke atib⸗ Tſche —9 — drey 
Tagereiſen weit auf der Seite von Medina, ſieben 
Meilen nach Jemen und Irak, und zehn Meilen nach 
Dſchidda. Dieſer ganze Umkreis wird, nebſt den 
eingeſchloſſenen Gebirgen fuͤr heilig gehalten. Die 
vornehmſten Gebirge find: Djebel - Eby - Coubeiss; 
Djebel Njezly;  Djebel Abd’ ullafı; Djebel-Sebir; 
Djebel-Scherif; Djebel-Sewr; Diebel- - Menschiy6; 
Diebel. ‚Läla; Djebel. Hafdeme; Djebel-Hinndy u ff. 
Sür den Dſchebel⸗Eby⸗ Eubeiss hat man. vorzüglich 
Ehrfurcht, 1. mweil der ſchwarze Stein von Gott ſelbſt 


dahin gebracht worden iſt; 2. weil hier Adams Koͤrper 


ruht; 3. weil auf der Spitze dieſes Berges Abraham alle 
„Wölfer ber Erde zur Beſuchung ber Kaaba einlud; und 
4. weil 


Bottheit fo vorzůglich geheiligten kande zu ſterben un 
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2 weilianf feinem Gipfel der Prophet das under der 
FZertheilung des Mondes durch ein Zeichen mit ber Hand 
verrichtete.) Das Andenken diefes angeblichen Wun⸗ 
ders gu verewigen, errichteten die Moslems der erſten 
Jahrhunderte ein Denfmal in Form einer Grotte Mahall- 
Schak-ul-Cämer, das ift, Ort der Brechung des 
Mondes, genannt. Viele Wallfahrer: befuchen aus 
Andacht diefe Grotte, Gewöhnlich fißen die Pilgrimme 
am Fuße dieſes Gebirges ab: die Weiber aber verweilen 
bier, und warten auf den Eintritt der Nacht, mo ber 
große Haufe fi) aus dem Tempel verlaufen hat, uns 
darin mit größerer Srepheit die Umgänge, Tawaf, um 

das Heiligthum zu halten... Auf der Seite von Arafath 
igen die bepden berühmten Gebirge, Djebel-Hira und 
Djebel-un- Nour, die ißt eben fo fehr verehrt werden, . 
als Derter, wo Mohammed die erſtin Verſe des Euran 
vom Gabriel: empfieng. Auf ber Spige des letztern 
Derges ficht man ein Bethaus, das die andächtigften 
Pilgeimme nie zu beſuchen verabfäumen. Saft am Fuße 
von Mine fieht man noch eine, zu Abrahams Andenfen 
geftiftete Kapelle, Namaz-Kiah Ibrahim. Nach dem 
mohamebanifhen Sagen hat der Patriarch hier einen 
bimmlifchen Bock anflatt feines Sohns, nicht des Iſaak, 
fondern des Ismael, geopfert. Beym Eingang In die 
Stadt zeigen fich die ſechs Thrbe's, oder Begraͤbniſſe bee 
Scherifen von Mecca. Sie liegen am Ende dee fehr 
großen Begräbnißplaßes der Stadt. Diefen Tuͤrbes 
jur Seite ift das Manfoleum der Ardiöfche‘, ber erften 
Stau des Propheten. Nur Weiber dürfen hinein gehen; 
Männer bleiben am Eingang ftehen, und bezeigen bier - 
ber Afche der Mutter der Mohamedaner ihre Ehrfurcht. 


Yußer 


) Der Mond foll ſchn in zwey Hälften getheilt haben. 
ba vr hierauf: die sa Sure des Koran. 
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Außer dieſen geheiligten Plaͤtzen find noch folgende 
Denkmaͤler in Mecca merkwuͤrdig: 1. ber Pallaſt des 
Scherif, in: welchem ſich ein grün gemalter Keoſchk 
Wavillon) befindet; 2. die Wohnung des Molla, die 
zugleich zum Gerichtshaus, Mahhkeme, dient; fie 
nimmt einen Theil der aͤußern Saͤulengaͤnge des Tempels 
auf der oͤſtlichen Seite ein; 3. das alte Stadthaus, das 
unter Murad II. in eine Moskee, mit einem einzigen 
Minaret verwandelt worden iſt; 4. das Me dreſſe 
(Collegium). Shleymans I. , das in vier große Theile ges 
theilt iſt, für die vier orthodoxen Secten; 5. das Schule " 
haus des Königs von Aegypten, Cairebaib; 6. das 
Hotel des De liler⸗Baſchy, Haupts der Wächter des 
Sempels und der Kaaba; 7. das Haus: des erfien 
Imams: man glaube, es fiehe auf dem Plage, wo 
das vom Propheten bewohnte Haus ftand; 8. das vor» 
nehmfte Bad der Stadt, wo Mohammed fich gewoͤhnlich 
reinigte, daher e8 noch Hamdm-neby (Bab des Pros 
pheten) heißt; 9. der oͤffentliche Marftplag, Scham- 
Tscharschissy , 100 faft der ganze Handel ber Stadt ges 
macht wird u. ſ. f. | 


Die längs den Haͤuſern, welche den Plag, Batn- 
Wady, zwiſchen Safa und Merwe einfchliegen, anges 
fegten Butifen haben theild die Barbierer, theils Die 
Sarrafs, welche Gold« und. Silbergeld gegen Fleine 
Münze wechfeln, theils Kaufleute, welche mit Aloeholz, 
Ambra, Räuchwerf, Gewuͤrzen, Augenfalbe, Farbe 
(inne) zur Färbung der Nägel, mit Tabak, Kofen- 
kraͤnzen u. f. f. handeln, in Beſitz. Uebrigens iſt der 
Boden der Stadt unfruchtbar und duͤrr. Weber inner- 
halb ver Mauern, noch in ber Nachbarfchaft giebt es einen 
öffentlichen oder Privatgarten, ben des Muͤalla⸗Baght⸗ 
febessy ausgenommen, welcher auf dem Lande, weſt⸗ 
waͤrts dem Gebirge Dſche bel / Æy-Cubeiss liegt. 

W | | Diefer 


—— 0,4395 
v. Ort dient ben Einwohnern zum Spaziergange ; 
le. Freytage begiebt ſich, nach bem Sffentlichen Ge⸗ 
der. Scherif; mit dem gangen Hauſe hin, welches jhm 
Vergnügen des Dſchirid, einer Art von Kingrennen, 
je, von der wir anderswo reden. werben. Auch eis 
Kriegeübungen werden. bier ‚bald mit Lanzen und 
en Spießen, bald mis Feuergewehr angeſtellt. 

RR 6. 1% | 

Vom Grab des Propheten zu Medina. 


Medina (Medine), zur Zeit des Propheten umd bee 
en Khaliphen, als Sig der mohamedanifchen Macht 
yerühmet, iſt Heutzutage nur eine mittelmäßige Stadt, 
en Mauern mit Thürmen und Baftionen in gewiſſen 
tfernungen von einander verfehen find. Weil fie die 
he des Stifterg des Islamismus beſitzt, fo führt fie 
ı ehrenvollen Namen Medind-y-Munewere, d. i. 
3 erleuchtete Medina. Das Grab Mohammeds ift 
einem Tuͤrbe, einem fehr einfachen fteinernen Gebäude, 
gefchloffen, das auf dem Platz des Haufes, welches 
ſcheb ehedem bewohnte, errichtet if. Der Islam fiehe 
als die geliebtefte Frau des Propheten, als die tugend⸗ 
ftefte und keuſcheſte aller Weiber, an. Sie ift auch 
durch auggezeichnet, daß man von ihr den größten _ 
‚il der mündlichen Gefege und Vorfchriften bes Geſetz⸗ 
hers erhalten hat. Der gemeinen Sage nach, ſah 
ſche im Traum drey Fahnen in dem Hofe ihres Hauſes 
fgepflanzt, und als fie den Propheten um die Erklaͤ⸗ 
ng des Traums bat, fagte er, die drey Fahnen bedeu⸗ 
ı drey Gräber, ſeines, dag des Ebuͤ⸗Bekir, und da 
3 Omer. Es traf ein, fagt Ahmed» Efendy, denn 
ai wurden ale drey an dem gedachten Orte 
erdigt. 


Das 


/ 
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Das Grabmal Re": “y:#Mütalihätre ,.E 
. Wartet der Reinigkeit, genaunt, ſteht in der Mitte eines 
. prächtigen Tempels*) Der Khaliph Welid L, weichen 


aalle Fuͤrſten ſeines Hauſes an Größe und Pracht uͤber⸗ 


traf, und unter andern ſchoͤnen Gebäuden, bie große 
Moskee zu Damas / Messdjid-Sahhabe‘; errichtete, ſtif⸗ 
tete auch den Tempel ju Medina. Er hat dieſelbe Ges 
ſtalt wie der zu Mecca, und fuͤhrt auch den Namen Mes⸗ 
ſchid / Scherif. Um ihm eine gewiſſe Weite zu geben, 
verlangte Welid, daß alle Häufer ringsumher, felbft 
bag. der Aiſcheh, die damals ſchon einfielen, niederge⸗ 
riſſen werden ſollten. Omer ⸗ ibn⸗Abdꝰ uͤl⸗Aziz, ſein | 
Better, und damals Statthalter von Medina, erfuhe 
bey Ausführung des Befehls den größten Widerftand 
der Bürger. Man fah es für ein goftlofes Unternehmen 
an, vornehmlich als unter dem Haufe der Äiſche Ger 
beine entdeckt wurden, die einige für die Gebeine Mo⸗ 
hammeds, andere für des Khaliphen Omer Gebeine hiel« 
ten. Nur durch die groͤßte Strenge auf einer Seite, 
und wichtige Gefchenfe auf der andern, konnte man bie 
Gemüther beruhigen. Drey Jahre darauf gieng Welid J. 
bey feiner Wallfahrt nach Mecca aus Politik ducch biefe 
Stadt, und befuchte mit dem größten Glanz dag Grab 
bes Propheten. Er ließ damals das Grabmal mit reis 
chem Brofat bedecken, fo mie die Kaaba eine Dede hat; 
man behielt diefen Gebrauch bey, und die Othomani⸗ 
fchen Monarchen beobachten ihn fehr gewiffenhaft. Ein 
rothfeidner Stoff, in welchen Verfe des Curan reich 
"mit Gold gefticht find, Asstar-Scherif, d. i. geheiligte 
Bedeckung, oder Einfaffung genannt, wird dazu ges 
braucht. Er wird zu Conftantinopel unter der Aufficht 
des Rislar⸗ Asbaſſy derfertigt, und zwar ben Rechte nad) 


iR bey 
"> Auf der 53ſten Tafel dat M. ihn abbilden laſſen. 
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bey jeder Thronveraͤnderung, aus Froͤmmigkeit aber alle 
drey oder vier Jahr. Die alte Decke wird, ſo wie die 
der Kaaba, gebraucht, die Begraͤbniſſe der Großherren, 
amd aller Prinzen und Pringeffinnen vom Gebluͤt baut 
w bedecken. 


Alle mohamedaniſche Fuͤrſten, vornehmlich die — 
maniſchen, haben ſich immer durch ihre prächtigen Gt 
ſchenke fuͤr das Grab des Propheten ausgezeichnet. Man 
ſieht daſelbſt noch eine goldne Lampe, beſetzt mit Edel- 
ſteinen, einen Diamant, der 80000. Ducaten werth iſt. 
Das eine Geſchenk rührt von Murad IlIl., das andere 
won Ahmed I her. Alle Khaliphen und Fürften, die 
bey der Walfahrt nach Mecca dieß Grab.befuchten, haben 
28 nicht an Gefchenfen für die Bürger und für die Diener 
des Tempels fehlen laffen. Zugleich gaben fie die erbau—⸗ 
dichften Bemweife ihrer Andacht, wenn fie die Afche des . 
Propheten ehrten. Ben der erften Anficht des Grabmalg, 
fagten fie gemöhnlich die Wortes „Heil und Friede fey 
mit dir, Prophet Gortes!« Ein Jmam vom Stamm 
Aly mußte diefe Gewohnheit heuer bezahlen. Harun 1., 
mit dem Beynamen Reſchid, der beyde Städte jährlich 
befuchte, kam im J. 179. zum Grabe in Begleitung des 795. er 
‚fiebenten Jmam, Muſſa⸗ Keasim, der damals zu Medina 
ſich niedergelaffen hatte. Als der Khaliph. in die Kapelle 
‚gieng, maßte er ſich an, den Propheten als feinen Vet 
ter zu begrüßen: ') Muſſa⸗Keazim mar fo unvorfichtig 
und begrüßte den Propheten als feinen Vater. *).. Beyde 
Benennungen fpielten auf den Grad der Verwandfchaft 
‚ber 


ı) Es’- Selam aleik& ya ressoul’ ullah ve * 


amoudjea - zadem. 


3) Es-Selam’aleike ya ressoul ullah ve ey peder 
buzurkuvarim. 
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der beyden Haͤuſer Aly und Abas mit Mohamed an. 
Harun, den die Verwegenheit des Alidiſchen Fuͤrſten auf⸗ 
‚brachte, konnte feinen Zorn nicht mäßigen; er ſchalt ihn 

entſetzlich; ließ ihn fodann gefangen fegen, und nad) 
Bagdad führen, mo der ungluͤckliche Mann vier Jahre 
darauf im Gefängniß farb. Barun, der fonft mit 
Recht unter die großten Männer feines Hauſes gefeßt 
"wird, hat fich durch diefe Strenge am meiften befchimpft. 
Mehrere |Emirs nennen noch den Propheten, wenn fie 
fein Grab befuchen, ihren Neltervater, ya Djeddim. 


Vierzig ſchwarze Verfchnittene, Mubaffizs genannt, 
haben die beſondere Bewachung des Grabes unter dem 
Befehl des Statthalters von Medina, welcher der erſte 
Aufſeher iſt; dieſer Beamte, auch ein ſchwarzer Ver⸗ 
ſchnittener, führt den Titels Scheykh- ul' harem, b. i. 
Aelteſter, Vorſteher des heiligen Orts. Gewoͤhnlich er 
halten gemwefene Kislar⸗Aghaſſys des Serail biefe wich⸗ 
tige Etele: wenn fie in Ungnade fallen, und nach 
Aegypten verwiefen werden, fo wuͤnſchen fie vorzüglich 
die Statthalterfchaft von Medina, und dag Glüd, ihre 
Tage dem Dienfte des Grabeg ihres Propheten zu wid⸗ 
men. *) Die niedrigen Dienfte bey diefem Grabe ters 
den nur von den vierzig Verfchnittenen beforgt, fie haben 
die Sorge für die Lampen und Zierrathen, fie pugen und 
reinigen das Inwendige der Begräbnißcapelle. Daher 
haben fie den Titel: Ferrafch, d. i. Augfeger; ſie ges 
nießen die größte Achtung, und mehr als 300. andere 
Ferraſchs, welche in der Stadt wohnhaft find, find ihr 
nen mit der Hoffnung der Nachfolge ſubſtituirt. Alle 
aber führen diefen Titel, und tragen einen Mantel von 

| | weißem 
.*). Auf der 55ſten Tafel im Werke bed M. ift ein Bes 


fehlehaber von Medina abgebildet, ſo wie auf der 
57ſten ein Ferraſch, oder Hüter des Grabes. 
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weißem Tuch oder Kamelot. Außer dieſen wuͤrklichen 
Ferraſchs giebt es noch ungefaͤhr 2000., die nur dieſen 
Namen führen, eine Art von Bruͤderſchaft, deren Stel⸗ 
len von den erſten Perſonen des Reichs bis zu den Pas 
ſchas von drey Roßſchweifen begierig geſucht werden. 
Im Anfang dieſes Jahrhunderts war ihre Zahl auf 500. 
feſtgeſetzt; allein da bey jeder erledigten Stelle ſich ſo 
außerordentlich viele Candidaten meldeten, ſo ergriff die 
Regierung unter Muſtapha IIl. die Manfregel, dieſe 
Beſtallungen zur Hälfte, zu einem Viertheil, zum ach—⸗ 
ten Theil, nach Befchaffenheit der Umftände, zu theilen; 
und diefe fo getheilten Aemter, Kyrath genannt, werden - 
durch eben fo viele Diplome, welche man Ferascheth - 
Berathys nennt, angemiefen. Der Rislar- Aghaffı) des 
Strail hat freye Gewalt darüber, und nur nach feinen 
Vorträgen an den Großherrn werden die Beftalungs« 
briefe diefer Beamten ausgefertigt. Sie find in folgen 
den Ausdrücken abgefaßt: »Der hoͤchſte Befehl, welcher 
mit dem Faiferlichen Namenszug des glorwürdigften 
„Monarchen u.f. f. geziert ift, betrifft folgende Sache: 
»da das heilige Grab, ein reiner Garten, gleich den Luft» 
nörtern des Paradiefed, das von Näuchwerf, welches 
g ejum Himmel emporfteigt, duftende Grabmal, des 
„Mohammed Hl, Wiuftapba (des Freundes Gottes, deg 
»Erften der Propheten, der Stüße der Seligen, auf 
„welchem die reinften und reichften Seanungen ruben 
„mögen), der angenehme Aufenthaltsort des Erzengelg 
»Gabriel, und die heilige Wohnung ift; auf welche der 
vAllmaͤchtige immer blickt: fo ift ohne Zweifel das Glück, 
»ſich dem Dienfte eines fo heiligen, fo ehrwuͤrdigen Ortes 
„ju widmen, eine wahre irdifche und geiftliche Glückfes 
nligfeit. Auch Hat der vornehmfte der Beamten, melche 
„meiner erhabenen Perfon ſich nähern, mürdig des Ver 
> s»traueng ber Monarchen und Herren, N. N. der ißige 
»Rislar-Aghaffy des Faiferlichen Haufe, und Oberauffeher - 
| | \ Ma - »der 
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der Güter, Wakfs, die den zwey Städten Arabiens ges 
„widmet find, mir durch ein Memorial, das zu dem 
„Fuͤßen meines hohen Throng niedergelegt ift, vorgeftellt, 
wdaß, da dag Amt eines Kyrath des Ferraſch, welches 
„dern Dienſte des heiligen Grabes in Medina der erleuch⸗ 
„teten, ‚der vornehmften aller Städte der Welt, geheilige 
sift, durch den Tod des N.N. erledigt worden ſey, er es 
„dem N. N. ertheilt habe, melcher mit den Empfindun« 
„gen der feurigften Andacht darum angefucht, um die 
„Wuͤnſche feiner Frömmigkeit und feines Gluͤcks ganz zu 
„vollziehen. Zufolge diefer nach meinem hoͤchſten Willen 
getroffenen Vergebung des Amtes, und der befondern 
„Gnaͤde, welche oben gedachter Kislar » Aghaffy bey mei« 
ner Eaiferlichen Majeftät genießt, habe ich nach meiner 
»Machtvolfommenpheit und oberherrlichen Gewalt, die 
„Ausfertigung des gegenwärtigen Berath, des erhab⸗ 
„nen Diplome, anbefohlen, kraft deffen gedachter N. N. 
„dem verfiorbenen N.N. in dem Amte eines Kyrath des 
„Fe raſcheth, das er beſaß, nachfolgen, und, von Dies 
„ſem Tage an, zur Ausübung diefes Amtes kommen fol, 
„nebſt dem Mechte, nach Gefallen einen Stellvertreter, 
„Eaimmecam, zu ernennen und anzuftelen, um an feie 
„rer Statt und in feinem Namen mit der erforderlichen 
„Bekleidung und mit der Befcheidenheit, Demuth, Ans 
„dacht, und Ehrfurcht, welche die Heiligkeit de8 DOrt8 
„fordert, alle zu dem edlen und erhabenen Dienfte bey 
‚oden heiligen Grab, melches die geheiligte Schwelle aller 
»geiftlichen Fürbitte bey dem Thron ded Ewigen ift, ges 
„hoͤrigen Pflichten zu erfüllen. Gegeben in der wohl⸗ 
vbewahrten Stadt Eonftantinopel u. ſ. f.“ 


Diefe Diplome find auf Seidenpapier, mit großen 
goldnen und farbigten Buchftaben gefchrieben. Der Na⸗ 
menszug des Suͤltans fteht darauf, deffen goldne Ders 
sierung eine lange, Fünftlich gezeichnete Pyramide vorſtellt. 
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Da alle Titular⸗ Ferraſchs angeſehene Perfonen find, 
bie enttveder am Hof oder in den Provinzen angeſtellt 
find, fo ernennen fie gewöhnlich einen der wuͤrklichen 
Serrafche zu Medina zu ihrem Stelvertreter, dem fie 
alsdann ihre Vollmacht, nebft einer authentifchen Copit 
ihres. Diplome, ausfertigen. Kraft diefer Urfunden 
Hereichtet der Subftitut die Gefchäffte feines Amts bey 
dem heiligen Grab, ſowohl in feinem, als in dem Namen 
berer, welche ihm die Vollmacht ertheilt haben, welche 
alfo nad) der Meinung, die man davon hegt, an bem 
bamit verbundenen Werdienften Antheil nehmen. Die 
Vollmachtsurkunde wird allemal mit reichlichen Geſchen⸗ 
fen in Geld oder Gütern begleitet, und diefe jährlich, 
. nad) Belieben des Titular » Ferrafch erneuerten Gefchenfe 
find für die würflichen Zerrafche zu Medina fehr wichtig. 
Sie erhalten überdieß nocd) von beynahe allen Moslems, 
welche das Grab befuchen, Gefchenfe. Zwar lege bie 
Religion feine Verpflichtung dazu auf; doch ermeifen die 
Pilgrimme, welche von Mecca zurücfommen, und vor—⸗ 
nehmlich die, welche den Weg über Medina nehmen, ber 
Aſche ihres Propheten ihre fromme Ehrerbietung.*) 


M 3 Außer 


*) Bon der Stadt Medinet en⸗Nebbi und dem Grabe 
Mohamed f. auch Niebuhr Befchr. Arab. ©. 371. ff. 
Er erinnert, daß Mohameds Grab von feinen An- 
hängern doch nicht fo häufig befucht werde. Er 
behauptet, daß man außen an dem Gebäude ein 
foftbares Tuch mit. Gold brodirten Inſchriften auf 
‚einem gruͤnen Grund fehe, welches zu Damask vers 
fertige, und alle fieben Jahre, ingleichen wenn ein , 

neuer Suͤltan zur Regierung koͤmmt, verändert 
werde. Auch hat er auf der 22ften Tafel dag Ge- 

baͤude nach der Zeichnung eined Arabers abbilden 
lafjen, fehr verfchieden von ber Abbildung bey M. 
wo man feine Kreuze auf den Minarets fieht. 
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Außer den beyden Staͤdten Arabiens, welche alle 
Moslems ehren und beſuchen, verehrt der Islamismus 
auch die Stadt Terufalem, *) wegen des alten Tempels 
dafelbft, Sahhrarh’ ullah genannt, des Grabe Ehriffi, 
und der Gräber der Patriarchen. Einige der alten Kha⸗ 
liphen, und felbft Othomaniſche Sültane haben dieſer 
Stadt die deutlichften Beweiſe ihrer Ehrfurcht gegeben. 
Shleyman I. ließ ihren Tempel mit einem prächtigen 
Dom fehmücken, der nachher auf Befehl und Koſten 
Ahmed I. mit großer Pracht wieder hergeſtellt worden iſt. 
Der Islam hat auch eine befondere Achtung gegen bie 
Eafpifchen Pforten, welche die Orientaler Derbend + EaP 
afly, Demir-Capu, oder Bab’ tl; Ebwab**) nennen. 
Diefe Ehrfurcht gründen fich auf die Meinung, daß von 
des Engels Gabriel eigner Hand diefe berühmte Mauer, 
Sedd: Iskender, deren Urfprung in das hoͤchſte Alter 
thum fällt, herrühre. Eine eben fo gewöhnliche Sage 
ift: daß der Prophet ſtets in den ehrfurchtsuollften Aug» 
drücken von diefer Gegend gefprochen, und kurz vor feis 
nem Tode die Eroberung derfelben feinen Feldherren und 
Schülern anenpfohlen habe. Einige irrgläubige Secten 
unter den Schiyten fehen diefe Gegenden, als vom Him⸗ 
mel ganz befonderg gefegnet, an; fie verordnen Wallfahre 
ten dahin, und was nod) erftaunlicher ift, fie fegen ihre 
Heiligkeit über die der Städte Arabiend. 


$. 18. 


2) Schon Dmer hatte bey der Eroberung und erſten 
Beſuchung der Stadt J. Chr. 637. ſich ſehr andaͤch⸗ 
tig betragen. ae 


”) Nach Herbelot I. 490. Bab el abuab; nach der 
Zradition, die er anführt, ift Alexander der Große 
Urheber. Berg. IV, 06 a | 
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Fe u‘ $. 1 8. 
Von der Achtung, welche die Pilgrimme in dem Ueberreſt 
| ihres Lebens genießen. 


® 

Jeder Moslen, ber fich zur Wallfahrt entfchließt, 
nennt fich Hallal bis auf den Augenbli, wo er den 
Ihhram auf einem der erfien Betdrter in der Nähe von 
Mecca anlegt. Sobald er diefen Mantel trägt, heißt er 
Meubhrim, und nachher Aadfchy (Hadjy), oder El⸗ 
Badſch, welches einen Pilgrim bedeutet. Nach Vol 
giehung aller zu diefer Neligionshandlung gehoͤrigen Ges, 
Bräuche wird der Name Hadſchy, welcher allen zugeftans 
. ben wird, die das Glück gehabt haben, das Heiligthum 
zu beſuchen, ein Beyname-für die Pilgrimme jedes Stane 
des und Ranges, in dem ganzen übrigen Leben. Mit 
Diefem Vorzug, der eine gewiſſe Sffentliche Achtung ger 
währt, ift noch das verbunden, daß man ſich nach dem 
Geſetz und dem Beyfpiel des Propheten den Bart wachen 
läßt. Alle geivefene Pilgeimme (Hadſchys) tragen da- 
her aus Andacht den Bart, und machen fich dieß zur 
Pflicht, während daß die übrige Nation ſich ohne Bes 
denken ihre Härte abnehmen läßt. Die Großen und bie 
Bürger verfdjiedener Elaffen, welche fie wachſen laſſen, fol» 
gen hierin mehr ihrem Geſchmack und dem Anftand, dem 
ihr Rang erfordert, als den Verordnungen des Geſetzes, 
ie man in dem moralifchen Theile fehen wird. 


* 
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leſer Theil enthaͤlt, wie in der Einleitung angezeigt 

worden ift, alle auf die Speiſe, Kleidung, Arbeit 
und firtlichen Tugenden fich beziehende Vorfchriften ; jene 
" Hier vornehmften Stuͤcke machen den — der vier fol⸗ 
genden Bücher aus. 


I. Bud. Won der — 


Dieß Buch iſt in fuͤnf Kapitel getheilt: das 
erſte handelt von der Speiſe uͤberhaupt; das zweyte 
von reinen oder unreinen Nahrungsmitteln; das 
dritte von der Art, wie die Thiere geſetzmaͤßig zu 
ſchlachten ſind; das vierte von der Jagd, und das 
fuͤnfte von verbotenen Getraͤnken. 


LKapitel. Don der Speiſe überhaupt, Ekl. 


Die Speife ift ein natürliches Beduͤrfniß, das 
der Menfch befriedigen muß, aber mit Mäßigkeie 
und Nuͤchternheit. 


C. Es. giebt vier verfchiedene Grabe des Genuffes 
der Nahrung; der erfte ift, wenn man fie aus ‘Bes 
durfniß zu fich nimme, das ift, wenn man Lebensmit⸗ 
tel genieiit, um fein Dafeyn zu erhalten, und dazu iſt 
jever Sterbliche von Gott verpflichtet; der zweyte, ber 
feiner Natur nad) lobenswuͤrdig iſt, hat zum Zweck bie 
Erwerbung oder Vermehrung der natürlichen Kräfte, 
damit man feine religiöfen und bürgerlichen Pflichten 
defto beſſer erfüllen koͤnne; der dritte iſt der der Saͤtti⸗ 
gung, an fich gleichgültig, und weder lobenswürdig 
noch tadelhaft; der vierte ift, wenn man mehr genieße 
als zum Sartwerden nöthig ift, etwas fehr verdamme 
liches an dem Menfchen, da es eine Unmäßigfeit, eine 
‚Ausfchweifung ift, welche der Geſundheit und dem 

Bermögen gleich fehr — 
Man 
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Man muß hierben ſich hüten, auf irgend eine 
Seite zu. weit zu gehen; man darf weder durch dem; 
Genuß zu vieler Lebensmittel ſuͤndigen, noch durch 
zu große Enthaltſamkeit. Im letztern Fall, wenn 
der Menſch die Strenge feines Lebens fo weit treibt, 
daß er aus Mangel birlänglicher Nahrung ftirbt, 
fo macht er fich des Selbſtmords ſchuldig, welches 
ein entfetzliches Berbrechen in den Augen des Schoͤ⸗ 
pfers iſt. In Ermangelung jeder andern Speiſe 
kann der Glaͤubige ſogar eher unreine Nahrungs⸗ 
mittel ſich zu genießen erlauben, als daß er fuͤr 
Hunger umkommen follte. *) Uebrigens kann er 
fich des Gebrauchs der Arzneymittel, in Ruͤckſicht 
auf Die Ungeroißheit ihrer Wirkung, enthalten. 


C. Es ift aber doch der Klugheit gemäß, die der 
Geſundheit nothwendigen Heilmittel zu gebrauchen, mit 
Ausnahme derer, welche für unrein gehalten werden, | 
zufolge ver Worte des Propheten: „Fuͤrwahr, Gott 
bat das Uebel und dag Gegenmittel auf die Erde kom⸗ 
men Jaffen, indem er Heilmittel, die gegen jedes Uebel 
helfen, gefchaffen hat; bedienet euch vor ‚ ober 
nicht derer, welche unrein und verboten find,“ ") 


Maͤßigkeit ift eine, dem Menfchen nothwendige, 
Tugend. Sr muß die Verſchwendung bey feiner 
Tafel vermeiden, und die Menge der Gerichte das 
bon verbamnen;. alles, bis .auf das Brod, muß 
mit geroiffem Maas, aufgetragen werden. Diefe 

M 5 Speife, 


*) Dieß ift verftattet im Cor. Sur. 2. (&: 27. Bonf. 
Ueberf.) und Eur. 5. (6. 101.) Sur. 6. (S. 138). 


1) Inne allah’ i enzel- edꝰ dâ v’ed-deva ve djeale li 
Kull’ i dä deva fetedou ve illa teday’ ul mou- 
harrem, 
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Speiſe, melche das erfte Beduͤrfniß ausmacht, muß 
man als ein Geſchenk des Himmels achten, 

C. Und zwar nad) dem Ausfpruc) des Propheten: 


Achtet das Brod, als ein gefegnetes Gefchenf, als ein 
Zeichen des Weberfluffes des Himmels und der Erde.«*) 


Man darf fich des Brods nicht bedienen, um 
die Finger damit zu trocknen, die Meffer zu pußen, 
das Salzfaß darauf zu ftellen; dieß wuͤrde Mangel 
der Achtung gegen ein fo koſtbares Geſchenk verra- 
then. Wenn das Brod vor aller andern Speiſe 
herum gegeben ft, fo muß man Anfangs etwas da⸗ 
von often, zum Zeichen der Dankbarkeit gegen den 
Ewigen, und aufmerkfam feyn, daß man Fein 
Stuͤck, Feinen Brofamen fallen läßt. Man darf 
fich auch nicht zur Tafel fegen, ohne das Geber 
Bessmele' ’) zu fprechen, und nicht davon wegge⸗ 
hen, ohne das Hamdalla hergeſagt zu haben. 
Theils vor , theils nach der Mahlzeit muß man ſich 
auch die Hände waſchen. 

C. Die Züngften müffen zuerft diefe Pflicht erfül« 
fen, ehe man ſich zu Tifche fege, und die Aelteſten, 
wenn man davon auffteht. 


I. Kapitel, Von reinen oder unreinen 
Speifen. 


Jeder Naubvogel, jedes fleifchfreflende, jedes 
Friechende Thier wird für unrein gehalten. Die 
! | chlange, 


2) Ekrem’ ul Khoubz fe ennch’ u men berekeath’ 
us-semawath v’el arz. 
B’ issm’ illah’ ir-rahman’ ir-rahhim, im Namen 
des gnädigften und barmherzigften Gottes. 
) Elhamd’ ul’ illah’ ir- rebb’ ul-äleminn, Danf fey 
Gott, dem Oberherrn der Welt. 
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Schlange, der Scorpion ; der Marder, der Nabe, 
die Elſter u.f.f. dürfen Gläubigen niemals zum Uns 
terhalte dienen. Eſel, Maulefel und Pferde gehoͤ⸗ 
ven gleichfalls zu den unreinen Thieren, 

E. Der Prophet ſagt es ausdrücklich in einem bey 
der Schlacht zu Khalber befanne gemachten Gefeg. 
Das Pferd ift unrein, weil man es für ein tödtliches 
Werkzeug zum Gebrauch) der Krieger anfieht. | 

A. Diejmameinns find andrer Meinung. Sie bes 
haupten, der Prophet habe bey jener Schlacht nur bie 
Mauleſel und Efel für unrein erkläre. | 


Die Schildfröte, der Elephant, vornehmlich 
aber das Schwein, find auch unreine Thiere , von 
denen der Gläubige nie fich nähren darf, Eben fo 
verhält es fich mit der Milch des Zugviehes und der 
Efelinnen. Man darf auch nie Das Fleiſch oder die 
Milch irgendleines Thieres, Djellale, welches unreine 
Nahrung zu fich genommen hat, genießen, es muͤßte 
denn einige Tage eingefperet, und dadurch zu feiner 
natürlichen Reinigkeit wieder gelangt feyn. 

C. Diefe Thiere find: das Kameel, das Kind, 
das Schaaf, das Huhn uffe Das Kameel muß 
dreyßig Tage eirfgefperrt werden, das Nind zwanzig, 
das Schaaf zehn, die Henne drey Tageu.f.f. Mur 
nach dieſem Stand der Reinigung darf man fie 
fhladhen. | 

Jedes Waſſerthier iſt unrein, nur die Fifche 
ausgenommen: doch Eönnen fie felbft unrein werden, 
wenn man fie zur Zeit des Fifchfangsauf dem Ruͤcken 
liegend findet. Uebrigens darf man von den Thies 
ven, deren Genuß dem Gläubigen verftattet iſt, nie 
die Geburtstheile, oder das Blut, oder die Nieren, 
oder die Eingeweide überhaupt, eſſen, weil fie für 
unreine Dinge geachtet werden. 
| | | | HC 
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m. Rapitel. Von der geſetzmaͤßigen Art, die 
Thiere zu ſchlachten, Zebaikh. 

Um ein Thier nach der Vorſchrift des Geſetzes 
au fehlachten und es zur Speiſung des Gläubigen 
gefchickt zu machen, wird erfordert: 1. daß es voͤl⸗ 
lig getödtet, das ift, fein Hals mit allen Blutadern 
durchfchnitten ſey; 2. daß vie Schlachtung durch 
die Hand entweder eines Moslem, oder eines Kitaby 
¶ Chriſten oder Juden), es mag nun ein zinsbarer Un⸗ 
terthan, oder ein auswärtiger feyn, verrichtet werde, 
und 3. daß, wenn mandas Meffer an den Hals des 
Thieres legt, der Name Gottes, aber nie der 
Dame eines Propheten, eines Heiligen, felbft nicht 
nach dem Namen Gottes, ausgefprochen werde, 

E. Eine Frau, ein Minderjähriger, ein Unbe- 
ſchnittener, ein Schwachfinniger, ein Stummer, dieſe 
fönnen, fie mögen nun Moslemer oder Kitabys feyn, 
auch ein Thier fehlachten, vorausgefegt, daß fie es mie 
Kenntniß und den übrigen Erforderniffern thun; nie . 
aber ift es einem Abtrünnigen oder Heiden, es mag 
nun ein Seueranbeter, Medjenussy, oder ein Gößen« 
diener, Wessny, feyn, verftattet: das durch fie ges 
ſchlachtete Thier wird für unrein gehalten. Was dag 
damit zu verbindende Gebet anlange, fo iſt die Er— 
wähnung des Namens Gottes, Zikr Khaliss, Hin 
‚ reichend. | Zu 

Hat man mit gutem Bedacht den Namen Gots 
tes meagelaffen, fo macht dieß Vergehen das ges 

fchlachtete Thier unrein. | | 

C. Anders ift es, wenn man aus Wergeffenheit - 
ihn weggelaffen hat; da es ein immer geltender Grund» 
faß ift, daß alles, was unfreywillig gefchiehe, in den 
Augen der. Religion entſchuldigt werden kann. 


Wenn 
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Wenn man den Gegenftand, aber nicht dag 
Werkzeug des Schlachtens, verändert, fo wird dag 


Schlachten auch illegal. y 
C. Das ift, wenn man bereits, im Namen Gokt—⸗ 
tes, gefagt, das Mefler in der Hand, und das Thier 
vor fid) hat, und man nun ein anderes ſchlachten will. 


Wenn man aber nidyt ein anderes Schlachethier, fon» - 


dern din anderes Schlachtmeſſer nimmt, fo wird dem 
ungeachtet das Schlachten für gefegmäßig angefehen, 
weil der Name Gottes nicht über das Meſſer, fondern 
über das Thier ausgefprochen wird. Anders verordnet 
das Gefeg über die Gegenftände der Jagd; dern, weil 
der Jaͤger den Namen Gottes über den Pfeil und nich 
über das Wildpree ausfpriche, fo wird, wenn er, ein 


anderes Wilbpret erlegte, als worauf er zielte, die 


Erlegung bdeffelben niche für ‚gefegmäßig angeſehen. 
Hat er aber den Namen Gottes über den Schuß ſo⸗ 
wohl, als uͤber das Wildpret ausgeſprochen, und er 
nimmt einen andern Pfeil, und erſchießt das Wild, 
ſo wird dieß fuͤr unrein geachtet. . 
Jedes Werkzeug, e8 mag nun aus Stahl, 
oder einem feharfen Stein, einem Zahn, Rohr, 
Klaue u. ſ. f. gemacht feyn, Tann, wenn es fcharf 
genug ift, die Haut und die Pulsader zu zerfchneis 
den, zu der Operation gebraucht werden, welche 
zum Verbluten erfordert wird. Man kann das 
Thier ohne nterfchied, an jedem Theile des Halſes, 
wo man will, ftechen, nur die Kameele ausgenoms 
men, wo der Schnitt ftets am untern Theile ges 
macht werden muß, und die Dchfen und Schaafe, 
wo es am obern Theile des Halfes gefcehehen muß. 
Doch hat man daraufzufehen, daß man dem Thiere 
fo wenig Schmerzen, als möglich, macht. 


C.Da 
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| C. Daher mußman auch geſchwind dabey zu Werke 


gehen, das Mefler gleich bereit und gewetzt haben, das 
Thier an den Ort angreifen, wo es getoͤdtet werben ſoll, 
es nicht gebunden und gefeſſelt ſchleifen, das Meſſer 


unter dem Hals anſetzen, den Kopf nicht ganz vom 


Koͤrper trennen, und dem Thier nicht, wenn es noch 
warm iſt, die Haut abziehen. 


Wilde Thiere, Wahhschy, welche zahm 0% 


macht worden find, muͤſſen eben fo behandelt wer- 
den; ein Hausthier , Moussteeniss, aber, welches 


wild geworden. ift, muß mie ein n Wildpre erlegt 


werden. Weberhaupt darf Fein Thier, an deſſen 


Reben man zweifelt, Das aber im Augenblick, wo eß 


getödtet wird, dadurch, daß es Blut vergießt, noch 
ein zeichen fi feines Lebens giebt, für unrein gehalten 
‚werden. Im Uebrigen dürfen dieſe Vorſchriften 
keinen Einfluß auf d die Meinigkeit der Jungen haben, 
mit denen das Thier trächtig ift. 
A. Die Imameinns nehmen die fon gebildeten Juns 
gen aug. *) | 
Es ift endlich nicht nöthig, die Fifche zu ſchlach⸗ 
ten, um fie zur Speife der Gläubigen zu gebrauchen; 
von allem Geflügel aber find bloß die Heuſchrecken 


nicht der Nothwendigkeit dieſer Operation unter⸗ 


worfen. — 
IV. Kapitel, Von der Jagd, Said. 


Die Jagd ift dem Gläubigen nur in fo fern vers 
ftatter, als fie mit Pfeilen, oder mit Eiſen beſchla⸗ 
genen Wurfſpieſen, oder lieber mit dazu abgerichte⸗ 


u ten Thieren, —— - Muällime geſchieht. 


C. Der⸗ 


2) Vergl. Kor. Sur, 6. ©. 136. d. beutſch ueberf. 


* 
* 


——— 191 


C. Dergleichen ſind: Hunde, Leoparde, Falken, 
Sperber uff. Kunſterfahrne Leute muͤſſen entfcheis 
den, wie dieſe Jagdthiere geſetzmaͤßig abzurichten ſind. 
Die Probe fuͤr die Thiere, welche mit den Zaͤhnen das 
Wild packen, Zi-nab, wie Hunde, Tiger, Loͤwen, iſt, 
wenn ſie die Speiſe bis dreymal nicht beruͤhren; fuͤr die 
aber, welche mit den Klauen fangen, Zi- mikhleb, 
wenn fie auf die Stimme des Jaͤgers leicht hören. 


Alle Jagd ift verftattet, wenn fie aus den drey 
Gründen angeftellt wird, um entweder dem Mens 
ſchen Speife zu verfchaffen, oder wenn das Fell des 
Thieres nutzbar ift, oder man fich der wilden und ges 

fährlichen Thiere entledigen muß, Sie ift unerfaubt, 
wenn fie nicht außerhalb der Stadt, im Felde, 
Walde, Forſt gefchieht, fie mag nun durch einen 
Moslem oder einen Kitaby gefchehen, und wenn dag 
Wild nicht durch feine Wunden und Blut beweiſet, 
daß es gefchoffen, ift. | Zu 

E. Die Jagd der Heiden, felbft mit ihren Zagde 

thieren, ift ganz gegen das Gefeß, und ihr Wildpree - 
darf niemals von Gläubigen gegefjen werden, 
- Der Zäger muß, im Namen Gottes, fagen, 
ehe er fchießt, den Wurfſpieß wirft, die Hunde, 
Falken u. ſ. f. los laßt. Unterläßter diefen Gebrauch 
nicht aus Dergeffenheit, fondern mit gutem Bedacht, / 
ſo wird feine Jagd für unrein gehalten: Eben fo 
verhält esfich, wenn das Thier nicht auf den Schuß 
fällt, oder nicht in dem Augenblick getödter wird, 
vorausgefegt, daß eg noch ein Zeichen deg Lebens 
von fich giebt. Daher muß. das einmal angefchofs 
fene und. verwundete Stück ohne Unterlaß verfolge 
werden. Die Ueberrefte eines Wildprets, das ein 
Stoßvogel, ein Zalfe, Sperber u. ſ. f. berührt und 
verzehrt hat, werden für rein gehalten, aber - 
| | | x 


292 — — 


‚fo die Ueberbleibſel eines Thiers, welches ein vier⸗ 
fuͤßiges Jagdthier, ein Hund, Leopard.u.f.f. ange⸗ 
freſſen hat. Iſt das Wildpret durch den Pfeil in 
‚given oder drey Stuͤcke zerriſſen, fo kann eg nicht 
‚mehr in.allen feinen Theilen für rein angefehen wer⸗ 
den, fondern wenn durch den Pfeil ein Stücf, wie 
Der Flügel, die Keule, oder der Kopf abgeriffen 
und meggenommen ift, fo muß diefer vom ‚Körper 
. ‚getrennte Theil für unrein gehalten werden. Das 
erſtickte oder erwuͤrgte Stück iſt entfchieden unrein. 
Sol die Unreinigkeit des Thiers verſchwinden, fo 
‚muß e8 eine Wunde erhalten und Blut vergoffen 
haben. . Wenn derfelbe Hund oder derſelbe Pfeil 
"mehr als ein Thier zugleich erlegt, ſo werden fie alle 
‚für rein gehalten. _ Etwas anders ift eg, wenn das 
Wildpret mehr als eine Wunde hat, weil man 

Dann in Anfehung feiner Todesart, und der Be 
fchaffenheit des Fägers ungewiß if. 


C. Nach diefem Grundfag muß man das vermun« 
dete Thier, welches fid) rettet und den Augen des Jaͤ⸗ 
gers entzieht, auch für unrein halten, follte aud) ver 
Zufall es wieder in feine Hände bringen, ingleichen 
das Thier, das, wenn es ſchon verwundet ift, ſich ins 
Waſſer kürze, und ertrinft, oder auf die Epige einer 
Lanze, eines NBurffpiefes, eines Rohrs fallt, oder an 
eine Mauer, an ein Dach anrennt, ehe es zur Erbe 

niederfälle, | 
Ein durch Schläge mit dem flachen Schwerd 
oder Mefler, durch vie Schwere eines Wurfſpieſes, 
durch einen Steinwurf, oder ein Blasinftrument ges 
toͤdtetes Thieg, wird gleichfalls für unrein gehalten, 
weil man eg für erfchlagen und nicht fuͤr verwundet 
anſieht. Giebt es aber in diefem Zuftande nod) 
einige Zeichen des Lebens und man Fann ihm noch 
den 
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den Hals abfehneiden, ſo wird fein Fleiſch für rein 
gehalten. “ | i 


Endlich muß jedes Thier, das ein Jaͤger toͤdtlich 
verwundet und ein anderer vollends erlegt hat, für 
unrein gehalten werden, und der zweyte Jaͤger iſt 
gehalten, dem erſtern den Werth davon zu erſtatten. 
2 es aber nur leicht verwundet gemefen, fo wird eg 

ir rein gehalten, Und gehört von rechtswegen dem 
zweyten Jäger, weil er es wirklich getödter hat. Aber. 
dieß gilt nicht von der Jagd, die zwey Hunde, welche 
zwey  verfchiedenen Perſonen gehoͤren, zuſammen 
machen. In dieſem Fall muß das angegriffene,, 
verwundete, von dem einen zur Erde'niedergemors 
fene und dann vom andern getödtete Thier,, dem 

errn des erftern gehören. _ Wenn aber der zweyte 
Di erft nach dem erftern ift Iosgelaffen worden, 
dann wird das Wildpret für unrein angefehen, und. | 
der Herr des zweyten Hundes muß dem andern den. 
Werth des Stücks bezahlen. — | 


V. Rapitel, Von verbotenen Betränfen, 
Eee Eschribe, — | 
Wein, und überhaupt alle Getränke, welche 
trunfen machen koͤnnen, find dem Gläubigen ganze 
lich unterfagt. ") Dieß Verbot ruͤhrt von Gott her, 
wie verſchiedene Stellen des heiligen Curann be— 
weiſen. | 
C. Die Neigung einiger Schuͤler des Propheten 
zum Veintrinfen gab zu diefem Verbot Gelegenheir. 
Einmal wandte fid) der himmliſche Gefandte, von dem 
Eifer des Omer, melden die Trunkenheit einiger - 
Schuͤler taͤglich ärgerte, angetrieben, an den Emwigen, 
| um 
1) Kul!’ u musskir* unn ‚haram’ unn. 
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um den himmliſchen Willen hierüber zu erfahren? er 
empfieng vom Himmel folgenden Ayeth (Spruch): 
„Wenn man dich iiber ven Wein und über das Spiel 
befragt, fo antworte, daß beydes er Sünden find, . 

ungeachtet der Vortheile, welche das Publifum davon 
"zieht; aber diefe Vortheile find nichts in Vergleichung 
mie der Suͤnde.“) Diefer Ausfpruch brachte. nur 
einige Schuler zur Pflicht zuri. Da alle übrigen 
fortfuhren, im Trunke auszufchmweifen, fo wandte fich 
Omer an den Himmel, und bat ihn, er möchte feinen. 
Willen auf eine deutlicher und beftimmeere Art offen» 
baren, Wenige Tage darnach erhielt der Prophet den 
zweyten Ayeth: „Verrichtet das Gebet Namaz nicht, . 
wenn ihr trunfen ſeyd.“ *) Da aber biefer neue. Be⸗ 
fehl fo wenig Würfung that, wie der erfte, bey denen, 
die den Wein am leidenfchaftlichften liebten, fo wandte 
Omer ſich wieder an Gott mit dringenden Bitten, une 
ter Seufjern und Thränen, . und damals fprad) der 
Himmel den ſchrecklichen Aheth aus: „O ihr Glaͤubi⸗ 
gen, wiſſet, fürwahr, der Wein, das Spiel, die 
Bildfäulen,, find ein Greuel, und ein Werf der Kunfte 
griffe. des Satans: enthaltet euch davon zu eurem 
DBeften, zu eurem Heil, In — durch den 
Wein und das Spiel will der Geiſt der Finſterniß Haß 
und Feindſchaft unter euch ſtiſten. Dadurch kehrt er 
euch von Gott, vom Gebet, vom Nachdenken 
ab. Laſſet doc) davon abla) - - Der enefcheidende 
| Ton 


1) Die Stelle it in der ten Sure (S. 35. der Ueberſ.) 
Ich führe daher aud) die von dem Verf. bemerften 
arabiſchen Worte nicht an. 

2) Sn Sure 4. (©. 80.) mo der Ueberf. bemerft, da⸗ 

— habe Mohamed den Wein noch nicht verboten 

gehabt. 


3) In Sure 5. (S. 114. Boyſ. Ueberſ.) 
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Don dieſes Ausſpruchs ließ gar feinen Ziveifel über die 
Natur des Weins übrig, und er war von dieler Zeit 
an in die Klafle unreinee Dinge gefegt, fein Schuler 
wagte: es, ihm mehr. zu. gebrauchen. Der Prophet 
hoͤrte aber nicht. auf, gegen den Wein und jedes ftarfe 
Getränke zy eifen, „Wer Wein trinft, ſagte er, ein 
mal, ift ganz dem gleich, der die Gögenbilder vers 
ehrt«) »Der Wein, ſagte er ein andermal, ift die 
Muster der Greuel.« ) — »In dem Augenbiic, 
wo der Menſch ein Glas mit dieſem Getraͤnk in die 

Jand nimmt, trifft ihn der Fluch von allen 
des Himmels und der Erde, °) | 


- Der Moslem muß einen ſolchen Abſchen gegen 
ie Wein und jedes. beraufchende Getränke ‚Haben, 
daß er nieht einmal einen Tropfen Davon, lew- 
Catratenn, genießen; oder fich deſſelben als eines 
Heimittels innerlich oder äußerlich: weder für ich, 
noch für feine Kinder, oder feine Tihiere zu bedienen 
vermag Der Gläubige Darf es.eben fo wenig zum 
Gegenſtand des Handels oder des Erwerbs machen. 


C. Diefer von Gott und von feinem Propheten 
| Verminfhre Tranf, hat, wie das Schwein, oder ein 
verrecktes Thier feinen Werth in ben Augen bes Is⸗ 
lamismus. 


Man darf ſich nicht einmal irgend eines irrdenen 
Gefähes bedienen ‚ in weichem Wein oder jedes ans 
dere, auf gleiche Art verbotene Getränfe aufbewahrt 
marde iſt, es mußte denn — Gefaͤß ſehr wit ſeyn, 

und 


) Scharibꝰ ul — ke abid’ ul- Wessenn, 


5) EI -khamr ü ü umm’ ul-khabaiss, 


6) Iza vazi” ur.roudjeoul cadh’ enn men khamr ala 
- Jedihh’i lanetihi melaiketih’is- semewath v’elarz, 
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und eben deswegen nicht haben dieſe Fluͤſſigkeit ein⸗ 
faugen koͤnnen. Doch muß es bis zehnmal gefcheucht 
werden. Uebrigens muß der Glaͤubige ſich ſogar 
bis auf die Hefen des Weins enthalten, und keinen 
Gebrauch davon ‚machen, auch nicht re fo Do 
Bart damit zu reiben. re 
sy Ir ID 


Bemerkungen.” — . 


gIn wie weit dieſe Geſetze von den Othomanun Saft 
iberden, was für Gewohnheiten und Gebräuche tmiirflich 
bey. ihnen herrfchend find, ſoll num ‚angezeigt werden, 
Man wird den Einfluß jener Geſetze auf die Sitten der 
Othomanen, und.ihren Confraft mit: den europuͤſchen 
Sitten bemerken. Vielleicht Finnen manche Nachrichten 
auf den erften Blick einigen Lefern zu Eleinfügig ſchrinen; 
der philofophifche Lefer wird anders. darüber urteilen 
Er weiß, daß überall die Werbinding der befondern 
Shatfachen zur Kennenig der allgemeinen Grundfäßefühtt, 
und der Hiftorifer macht Durch diefe Methode die ſicherſte 


- Würdigung des Characters und ber Sitten der Natio⸗ 


nen ‚möglich. | — 
$. Ip: . ; 
Bon der Speife uͤberhaupt. 


Die einfache und mäßige Lebensart, welche fich unter 
den Mohamedanern ohne guoße Veränderung von Jahr⸗ 


hundert zu Sahrhundert erhalten hat, verdanken fie ihren 


Kirchengefeßen. , Da diefe die Neinigfeit amd Unreinige 
feit der-zobengmittel genau beftimmen; ſo iſt jeder. Moha⸗ 
medaner fehr vorfichtig in der Wahl deffen, was er ge⸗ 
nießt. Eben fo .forgfältig benbachtet er die durch das 
Geſetz vorgeſchriebenen Sormalitäten und bie Art zujagen 
und zu fehlachten. Won alem Schlachrfleifch iſt es faſt 
nur das Schöpfen» und Lammfleifch, wovon diefe Volker 

DR fi 
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Ah ernähren. Rindfleiſch kommt felten auf den Tiſch. 
Gefluͤgel ift fehr gemein; felbft in den Häufern der min⸗ 
der Beguͤterten. Die Dthomanen haben Widerwillen 
gegen das Kameelfleifch und noch mehr gegen das Pferdes 
fleiſch: fie nähren fich nie davon. Araber hingegen 
{hägen das Sleifch der Kameele, und Tataren dag Fleiſch 
der Pferde. Obgleich. der Islam dieß letztere verbietet, 
ſo hat es doch den Tataren immer zum Unterhalt gedient. 
Ihre von den abgöttifchen Vorfahren geerbte Lebensart 
macht es ihnen zum Beduͤrfniß. Sie ſind arni, fie fen: 
nen weder den Ackerbau noch den Handel, der Krieg iſt 
‚Ahnen Gewohnheit geworden; daher find Pferde unter 
Ihnen fehr gemein, und ihr vorgüglichfter Reichthum. 
Uebrigens fennt Jedermann die aͤußerſte Mäßigfeit diefer 
Bölfer, und. bie Art, wie fie das Fleiſch des Pferdeg, 
das an allen ihren Arbeiten und Unternehmungen Theil 
nimmt, zurichten. *) Wenn die Mohamedaner wenig 
Wildpret effen, fo gefchieht e8 nicht aus. Abneigung ge⸗ 
gen dieß Fleiſch, fondern aus Furcht, ein unreinesThier, 
dag gegen den Sinn des Geſetzes getödtet ſeyn koͤnnte, 
zu eſſen. Uebrigens haben viele ven Grundfag, nie ein 
Thier zu mishandeln. Daher unter den Fürften und 
Großen fo wenig als unter den gemeinen Bürgern ein 
Hang zur Jagd bemerft wird. Auch liefet man in ben 
Rationalgefchichtfchreibern, daß die veligisfeften Perfonen 
immer mitten unter diefem Vergnügen Gewiſſenszweifel 
verſpuͤrten, und ſich verpflichtet-fühlten, ſo viel an Al 
mofen zu geben, als das erlegte-Wildpret werth war. 
Doc muß man die Othomanen ber erſten Jahrhunderte 
ausnehmen. Sie hatten noch mehr Hang zur Jagd, 
als irgend ein anderes morgenländifches Wolf. Unter 
ben alten Sülsane, bie nichts als Krieg athmeten, ergaben 
MI ſich 

) Man vergl. de la Mottraye Reifen it bie Worgenl. 
S. 163. 178: Sauveboeuf Reifen,‘ I. * 230. 
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ſich mehrere ftarf der Jagd; es wär fel6ft ihr gewoͤhnlich· 
ſtes Vergnügen, und die glänzendite Pracht begleitete fie 
dabey. Oft erſtreckten fich ihre Jagden von der Haupt 
ſtadt bis Adrianppel. Selbſt in. Kriegszeiten, und wenn 
fie in Perfon die Armeen anführten, -befriedigten fie dieſe 
Meigung,. Allein feit Selim H., dem erften Großheren, 
ber ſich allen Ausſchweifungen des weibifchen Lebens im 
Serail ergab, verſchwand der Geſchmack an der. Jagd 

im Dehomanifchen Haufe, und unmerflich auch bey den 
Großen des. Hofes: und den übrigen Theil der Nation. 
Die Jagdbeamten, die im Anfang der Monarchie ange 
fielt wurden, find zwar noch nicht abgeändert, uͤben abet 
boch aͤußerſt felten.ihr Amt aus. Obgleich das Land in 
allen Gegenden fehr viel und verſchiedenes Wildpret hat, 
fo fiedt man doch faſt nur gemeine Leute auf die Jagd 
. geben, entweder aus Geſchmack, oder weil fie damit 
handeln, und ihren Unterhalt dadurch finden. . 
Auf einen Erlaubnißfchein des EüfbofehplCouschdjy) 
Bafchy,. des Rieutenants des Boſtandſchy Bafchy, eine 
der erften Beamten des Serail;: der zugleich Oberforſt⸗ 
meifter iſt, kann man in der ganzen Gegend von Cons 
ſtantinopel jagen. Die Griechen im Lande jagen mit 

‚eben der Freyheit wie die Mohamedaner: denfelben Vor⸗ 
theil genießen die anſaͤßigen Europäer in der Hauptſtadt 
und in andern Handelsſtaͤdten der Levante. Eine unan⸗ 
genehme Erfahrung hat ſie jedoch belehrt, daß ſie ſich 
weder allein, noch in zu entfernten Gegenden auf die 
Jagd wagen dürfen, um ſich nicht den Launen der Forſt⸗ 
bedienten (Boſtandſchys) auszuſetzen, welche fich oft den 
Epaß machen, ihnen das Wildpret and dis Slinten 
- abzunehmen, 

Die Othomanen haben eben fo wenig Seſchmee an den 
Fiſchen als am Wildpret. Wenige eſſen davon, und 
nichts, was zum Geſchlecht der Schalthiere gehoͤrt, wie 
Seekrebſe, Krebfe, Auſtern, Schildkroten uff. klommt 

jemals 
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jemals auf ihre Tafeln. Gegen zahmes und wildes 
Schweinefleiſch haben alle Mohamedaner ben ftärkften 
Abſcheu, da der Curann es fireng verbietet. Nie wird . 
Speck zur Zurichtung irgend eines Gerichts bey ihnen - 
genommen. Cie verbrauchen jährlich fehr viel grünes 
Gemuͤße, Hülfenfrüchte, Gebackenes, Milchfpeife, Zus 
ckerwerk, und Früchte, die in allen Ländern bes More 
:genlandes vortrefflich find. Ihre Küche iſt fehr gut ber 
ſtellt: fie haben viele fehr gefunde und appetitliche 
Schuͤſſeln. Von den Gängen, den Zwifchenfpeifen, felbft 
dem Gebratenen, welches gewöhnlich Lamm⸗ oder 
Schoͤpſenfleiſch ift, genießen fie nur Fleine abgefchnittene 
Stücde, und brauchen nie Meffer und Gabel. Das- 
Geflügel, das man an den Bratfpieß ſteckt, wird fe 
- weich, daß man das Fleifch leicht mit den Fingern ‘abs 
machen kann, Uebrigens liebt die Nation vorzüglich 
‚alle Arsen gehacktes und mit grünen Sachen, wie Sel- 
Serie, Kohl, Kürbiffen, Spinat, Zwiebeln, Gurken, 
Quitten, Weinblättern 2c. vermifchtes Fleiſhh. Died 
nenne man Dolma. Das Gebacdne, Beurek, wird 
auch fehr geliebt. Man macht es von Fleifh, Huͤlſen⸗ 
gervächfen, Srüchten, und Eingemachten, in befrächtli- 
cher Größe. Es hat in Anfehung feiner Leichtigkeit und 
des Wohlgeſchmacks viele Achnlichkeit mit dem Blätter. 
gebackenen, das in Europa gemacht wird. Die Köche, 
welches meiftens-Araber find, verftehen die Zubereitung 
vortrefflih. Es iſt eigentlich nur ein Gericht auf dem 
Tafeln der Mahomedaner, welches dem Geſchmack ber 
Europäer widerſteht; dag find die Raguts, zu welchen 
Del oder Butter genommen twirb, weil dieſe beyden Dinge 
im Lande etwas vernachläßige werden. Die Zubereitung . 
der Schäffeln ift übrigens fehr einfach ; die Mohamedaner 
bedienen fich nicht fehr der Gewuͤrze: Zimmer, Würze 
nelfen,- Müuscatennuß, Senf, ftarfe Bruͤhen, find von 
ihren Tafeln verbannt. Geſellſchaftliche Diahlzeiten find 
| N4 ihnen 
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ihnen unbefannt. Faſt in allen Haͤuſern, vornehmlich 
den großen, ſpeiſen die Männer abgeſondert son. ben 
Weibern: täglich halten fie zwey Mahlzeiten, die Mit 
tagsmahlzeit zwiſchen so. und 11. Uhr Vormittags, and 
die Abendmahlseit eine halbe Stunde vor Sonnenunter- 
gang. Der Haugvater ift faft täglich allein. Selten 
effen feine Kinder mit ipm, ihr Rang und Stanb mag 
auch ſeyn, twelcher er will. Die ift die Folge des tiefen 
Reſpects gegen die eltern, in welchen man fie erzieht; 
und in vielen Häufern bedieneg fie den Vater, Großvater, 
Dheim u. f. f. bey Tifche. Die gewoͤhnlichſten Tiſchge⸗ 
noffen find die Verwandten, bie genaueften Sreunde, bie 
Elienten eines Mannes, Die Kinder effen zuſammen. 
Die Frau ißt in ihrem Barem allein, . und wenn fie Toͤch⸗ 
ser hat, fo fpeißen dieſe mit ihr. Beſteht dag Harem 
aus mehrern Weibern, fo führt jede ihren befondern 
Tiſch, indem in der haͤuslichen Einrichtung alles unter 
ihnen gänzlich getrennt ift, um Eiferfucht zu verhuͤten. 
Selten leben zwey Weiber zufammen. Befinden fich im 
demfelben Haufe Mutter, Schweftern, Muhmen, Rich» 
ten, fo fpeifen fie auch abgefondert, fie müßten denn 
aufs genaueſte unter einander vereinigt feyn. _ Die Sklas 
‚senmädgen im Harem, welche die Hausfrauen bedienen, 
eſſen an einer oder mehrern Tafeln, nach Beichaffenheit 
ihrer Zahl, zufammen. Die andern Haugbedienten thun 
daffelbe, aber allemal in dem Hauptgebäude, Selamlık 
. genannt, melches zur befondern Wohnung des Hause 
herrn und aller Manngperfonen im Haufe. dient. Die 
Tafeln find überhaupt nur auf vier, fünf, hoͤchſtens ſechs 
Derfonen eingerichtet. Man fann fie nit den europdis 
chen nicht vergleichen, denn in feinem Mohamedaniſchen 
Hauſe giebt es ein Speifegimmer, und zur Speifeftunde 
laͤßt fich jeder in dein Zimmer, oder vielmehr inder Stube, 
auftragen, wo er fih aufhält. In der ſchoͤnen Jahres⸗ 
zeit lagen die meiften ra das Eſſen in bie N 
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läge des Haufes, ſelbſt in die Keoſchks oder Garten 
haͤuſer bringen. Dieß kann um ſo leichter geſchehen, da 
ihr Tiſch keine große Zubereitung erfordert. Zur Tiſch⸗ 
zeit tragen die Bedienten auf dem Kopfe die Schüffeln, 
auf eine Art von Schaale, tabla, gefegt, herbey, und . 
ſetzen fie an der Thüre der Stube, wo gerabe an dem Tage 
gegeſſen wird, nieder. Jeder Gang enthält acht, zehn big 
zwoͤlf Schüffeln.") Die Tafeln, an denen man fpeißt, 
‚Find Fein, kund, und von wohl verzinntem Kupfer. Man 
‚nennt. fie Siny; fie werden auf eine Art von Schemel 
geſetzt, der ihnen ſtatt der Füße dient, und darunter. 
wird, ein weißes oder vielfärbiged Tuch gelegt, welches 
zur größten Reinlichfeit auch über den Fußboden vor dem 
Sopha mit ausgebreitet wird. Ein oder zwey Freunde 
ſetzen ſich nebſt dem Herrn hin auf die Kniee, oder vich, 
mehr den einen Fuß unter die Tafel geſtreckt: die übris 
‚gen feßen fich rund herum auf Küffen, melche ſtatt der 
Seſſel dienen. .. Sind die Tifchgenoffen zahlreich, fo rich“ 
tet man noch eine zweyte Tafel zu, und, wenn es ndthig 
iſt, eine dritte, längs dem Sopha. *) 


Bey diefen Mahlzeiten herrſcht die größte Einfachheit ji 
man ficht fein Tifchtuch, Feine Teller, Gabeln, Meffer. 
Mehrere Stuͤcke Brod von zweyerley oder dreyerley 
verfchiedenen Arten, *) find auf den Tiſch gelegt; ein 

N 5 ein. 
1) Auf der 85ſten Rupfertafel hat der Verf. einen Be⸗ 
dienten abbilden laſſen, der auf dem Kopfe eine flache 

Schgale, tabla, mit mehrern Schuͤſſeln trägt. 

2) Auf der 43ſten Tafel iſt das Gaſtmahl, das ber 
SGroßhweſier den übrigen Staatsminiftern giebt, und. 
auf der 83ſten das Zimmer einer Mohamedanifchen 

Dame vorgeftellt, wo mau auch ein paar Grauen 

zimmer fpeifen fieht. 

*) Ueber die Art das Brod zu baden, befonderg unter 

— — ſ. Niebuht ir en von Arabien. 
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einfaches Salzfaß, hoͤljerne ober kupferne Loͤffel, fünf 
oder ſechs kleine Schuͤſſeln mit Sallat, Oliven, Einge 
machtem, Heinen Gurken, Sellerie oder andern Gewaͤch ⸗ 
ſen, die man in Eſſig gelegt hat, und die deswegen 
tourschy genannt werben, ſtehen auf den Tiſch. Die 
übrigen Gerichte werden auf einmal aufgeträgen, - und 
‘mitten auf die Tafel gefeßt. Ein Bedienter giebt dem 
Herrn und den Tifchgenoffen eine an beyden Enden bro- 
Dirte Serviette. Man wirft fie auf der einen Seite über 
die rechte Schulter, und bedeckt auf der andern fich damit 
den Schoos und die Beine. Zugleich wird noch ein gewoͤhn⸗ 
liches Handtuch zur Abwiſchung der Finger gegeben. 
Da man die erſten Finger ſtatt der Gabel braucht, ſo 
muß man ſich dieſes Handtuchs alle Augenblicke bedienen. 
Sobald das Eſſen aufgetragen iſt, langt jeder in die 
Schuͤſſel, und der Hausherr macht allemal den Anfang. 
Man wird ſchnell bedient, die Gerichte kommen mit 
großer Geſchwindigkeit; bisweilen hat man kaum Zeit, 
drey oder vier Biſſen zu nehmen. In großen Haͤuſern 
beſteht das Mahl aus 25. bis 30. Schuͤſſeln. Suppe 
wird zuerſt aufgetragen, und das Pilau zuletzt. Dieß 
iſt eine Art von Nationalſpeiſe aus Reis, ) der in Fleiſch⸗ 
bruͤhe gekocht wird, und wozu bisweilen Lammfleiſch, 
Schoͤpſenfleiſch, oder eine Henne gethan wird. Zu bie 
fen beyden Schüffeln allein giebt man Löffel. Nach dem 
Pilau werden verfchiedene Arten Käfe gegeben, in fehr 
Heine Stuͤckgen geſchnitten und auf Fleine Teller gelegt, 
die rund um-ein großes Gefäß mit Khoſch' ab ſtehen: 
dieß iſt der gewoͤhnliche NWachtifch bey den Mohameda⸗ 
nern; nie effen fie am Ende einer Mahlzeit Früchte. Im 
‚Sommer find Meinbdeere, Zeigen, Melonen und Surfen, 
meiſtens mit Eſſig und Knoblauch zu einem Sallat 
zuge⸗ 

— Ber? Niebuhr Befchreibung von Brabten. S. 54. 
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bngebichket, die einzigen Fruͤchte, bie auf die Tafel kon 
‚men :' aber fie werben auf kleinen Sellern mit der Suppe . 
gegeben, fie find etwas Außerweſentliches, und jeder ißt 
während det Mahlzeit nach Gefallen davon. Alle andere 
Fruͤchte werden zum Srühftück und zum Vefperbrod aufs 
behalten. Das Khoſch' ab, mit welchem alle Mahl 
geiten fich ſchließen, ift eine Art füßes Getränke, das aus 
Piſtazien, getrockneten Weintrauben, Birnen, Aepfeln, 
Pflaumen, Kirfchen, Apricofen oder andern Früchten 
gemacht wird, die in Zucker gefotten find, und mit vie⸗ 
lem Waſſer vermifcht; in reichen Häufern thut man noch 
bisweilen Roſenwaſſer, Eederdi, Drangeblüthenwaffer, 
Mufensefjenz dazu. Man giebt dann elfenbeinerne Löffel 
dazu, die zit nichts anders dienen, und jeder nimmt fich 
einige Löffel Khoſch' ab. Es iſt faſt der einzige Trank, 
' Wenige Perſonen fordern während dem Effen zu trinken, 
vornehmlich Winter, und man giebt ihnen dann reis 
ned Waffer in erpftallenen Gefäßen. Im Sommerwirft 
man Eis hinein, um eg frifcher zu haben. - Manche lafe 
fen noch einige Tropfen Roſenwaſſer oder Cederoͤl hinzu 
hun; Bey den Europäern bringt der, welcher trinkt, 
dem andern die Gefundheit zu; bey den Dthomanen hin» _ 
gegen, wenn einer bey Tifche oder außer der Mahlzeit 
getrunken hat, wuͤnſcht ihm die ganze Geſellſchaft Gutes, 
indem man die rechte Hand an den Buſen oder an den - 
Kopf legt, und dazu die Worte fpricht: afıyerhler ola, 
odbder lieber ab’ u hayath-ola,- d. i, es gehe ihrien ſehr 
wohl! Vornehmlich herrfchs diefer Gebrauch unter Der 
ſonen von Diftinction. 


Man fängt die Mahlzeit an und endigt fie mit einem 
furgen, von der Religion vorgefchriebenen Gebet. . Nie 
fegt man fich zu Tifche, ohne fich die Hände zu wafchen, 
und nie geht man davon, ohne fich den Bart und dem 
Lurheiart mi: Sefenfhsum au reinigen, Ride map 
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ber Melnlichteit wegen, ſondern auch aus Gehorſam gegen 


das Geſetz heobachten dieß alle. Daher geben die Haus⸗ 
bedienten vor, und nach dem Eſſen bem Herrn und ben 


Tiſchgenoſſen Waſſer zum Waſchen. Einer reicht: eine 


ſchoͤne Serviette, peschkir, mit welcher man ſich die 
Knie bedeckt; ein anderer Hält in der linken Hand ein 
Becken von Silber, oder von verzinntem Kupfer, leyenn, 
amd gießt mit der rechten Hand Waffer hinein aus einer 
Gießkanne von gleichem Metall, ibrik; ein dritter ſteht 
zur Seite mit einem ringsherum brodirten Handtuch, bag 
er. gleich. nach dem Wafchen giebt. . Eben fo geht. ed bey 
den übrigen Gäften, die. längs bem Sopha finen, und 
zuhig mit der ernfihafteften Miene abwarten, bis bie 
Reihe an fie kommt, Wenn vor dem Effen die Kinder 
oder die jüngften Perfonen ber Gefeltfchaft ſtch zuerſt die 
Hände mafchen, fo gefchicht ed aus Achtung. gegen bie 
Alten, welche fie nicht dürfen warten laſſen, wenn «8 
zu Tifche geht. . Beym Weggehen vom Effen praͤfentirt 
man eine Pfeife und den Caffee, und fo endigen fich alle 
Mahlzeiten des Mittags und bes Abends. Diefe. Ge 
Bräuche werben von den Bürgern ber keßtern Klaſſen eben 


j fo wie von den Vornehmſten des Hofes beobachtet, - in 


dein Selamlit von den Mannsperfonen fo gut, wie im 


Barem von ben Srauenjimmern. Große Mittags» und 


* 
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Abendmahlzeiten find unter ihnen nicht gebräuchlich, 
außer in den Nächten des Ramazann, mo Verwandte 
mit ihren genaueften Sreunden zuſammen effen, und. ber 
Großweſir die verfchiedenen Beamten bes Staats präch 
tig bewirchet. Sonſt giebt es weder im Serail, noch am 
Hofe, noch in Privathaͤuſern Gaftmähler, . außer bey 
Hochzeiten oder bey der Befchneidung ber Kinder. Doch 
bergißt man die Regeln des Wohlftandes und der Gafts. 
frepheit nicht. Sie bitten ihre: Landsleute, wenn fie 
um die Zeit des Eſſens zu ihnen fommen, oft gu Tifche; 
hei Chriſten, ober Perſonen von eines andern Religion, 

thun 


— Bag: 
chun fie dieß nicht. Die Öffentlichen Sitten, and 'dier 


Religionsvorurthelle — |. * greygebig⸗ 
len ein. Zar j 

a "großen Häufern —8 bas Abendeſſen ſtets aus 
ben fo vielen Schuͤſſeln, wie das Mittagsmahl, und 
viele Buͤrger nehmen um Sonnenaufgang ein ſehr aue 
ſehnliches Fruͤhſtuͤck ein. Gewoͤhnlich aber genießt man 


fruͤh eine Suppe, etwas Kaͤſe und Brod, und endlich 
eine Taſſe Caffee mit einer Pfeife. Das Geſetz unterfiheis 
bet drep Arten von Mahlzeiten, die am Zage ck uk _ 


ghida, zu irgend einer Stunde des Tages von Sonnene 
aufgang bis zu ihrem Untergange; die, melche von Som’ 
nenuntergang big Mitternacht eingenommen wird, ekl’ 
u Ischa, und die, welche bon dhitternacht bis Morgens 
gehalten wird; ekl’us sahliöur. Diefe Eintheilung. 
besicht fih auf das canoniſche Faſten des Ramajann, 
und jedeg freywillige Faſten. 


Die Mohamedaner eſſen überhaupt — Brod, 


haben aber eine ganz beſondere Ehrfurcht gegen dieß erſte 
Nahrungsmittel. Nie reden ſie anders, als ehrerbietig 
davon, da es das koſtbarſte Geſchenk des Himmels ſey. 
Sehen ſie ein Stuͤckgen auf der Erde, im Hauſe oder auf der | 
Gaſſe liegen , fo. heben fie e8 auf, bringen e8 zum Munde, 
ſtecken es dann in die Taſche, oder legen es bey Seite, 


damit es nicht zertreten wird. Selbſt die groͤßten Herren 


thun es. Viele Perſonen ſetzen ſich nicht zu Tiſche, ohne 


das vor ihnen liegende Stuͤck Brod zu kuͤſſen. Ungeach⸗ 


tet ſie nun das Brod ſo ſehr ehren, und vortreffliches 
Getraide haben, ſo wird doch das Brod bey ihnen ſchlecht 


gemacht; fie kneten es nicht gut; es iſt weder weiß genug, ; 
noch hinlaͤnglich ausgebacken; das Mehl iſt nicht reche 


durchgefichbt. Die Bäcker erlauben fi) auch noch, Mehl 
bon Gerfte, Mais (tuͤrkliſchem Kom), und bisweilen 
floft yon Bohnen, Kichererbfen und andern Huͤlſenfruͤch⸗ 

sen 





ten beyzumiſchen. Dieſe Berfälfchung muß den Fehlern 
der Polizey und der: Beſtechlichkeit der Beamten, welcht 
Die Aufſicht über die Lebensmittel führen, zugeſchrieben 
werden. - Das runde und flache Brod, pide ober fodola 
genannt, wird am meiften geſchaͤtzt; das Andere, welches 
Somun heißt, ein Wort, dag unftreitig aus dem grie⸗ 
chiſchen pfomos , pfomy, verderbt ift, iſt nicht fo-flach,. 
aber ſchwarz, und aͤußerſt ſchwer. Die erſtere Urt iſt 
für die Herren, die zweyte für die Bedienten und gemei⸗ 
nen Leute. In vielen Haͤuſern wird zwey · ‚oben dreymal 
die Woche, das noͤthige Brod für die Familie gebacken, 
und die Kammerfrauen oder Sclaviunen haben dag Ge 
ſchaͤfft; dieß Brod ift viel beſſer als das Baͤckerbrod. 
Sim Serail iſt das Brod vor zuͤglich gut: man macht es 
im Pallaſt ſelbſt; daher heißt es khass - ekmen (£önie, 
gliches Brod), und der Ofen, wo es gebacken wird, heißt 
 klıass - fourounn (£öniglicher Backofen):) bie Boſtand⸗ 
ſchys des Serail bedienen dieſe Baͤckerey. Taͤglich liefert 
fie das noͤthige Brod auf den Tiſch des Großherrn, der 
Frauen des Serail, und der vornehmſten Beamten des 
Serail. Der Großweſir, die Miniſter und einige der 
erſten Perſonen des Reichs haben auch dag Recht, ſich 
das Brod hier holen zu laſſen, aber gegen Bezahlung. 
Die Buͤrger, denen dieſe Bequemlichkeit abgeht, und die 
mit dem gewoͤhnlichen Baͤckerbrod, vornehmlich zum 
Fruͤhſtuͤck, nicht zufrieden find, nehmen meiſtens ihre 
Zuflucht zu den Paftetenbäckrn, welche Buttergebackenes, 
Sorten, Simith, gueuwrek, tscheurek , khalca, beu- 
sek u.f.f. machen, wozu fehr feines Mehl genommen 
wird. ° Auch wird zum Zwieback der Seeleute fehr gutes 
Mehl genommen; allein ob er gleich beffer ift, als das 
| u gewoͤhn⸗ 
3) Der Ausdruck khass, edel, wird hier genommen 
für Böniglich oder kaiſerlch. 
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gewöhnliche Brod; fo kann er doch. nicht mie dem Brode 
der fremden Bäder, diein den europdifchen Duartieren zu 
Eonſtantinopel und in andern Städten. der Levante woh⸗ 
nen ,. berglichen werden.“ Dieſe liefern daher, nicht nur 
den Fremden und. ihren. Schiffen das noͤthige Brod und 
Zwieback, fondern fie verkaufen auch noch. ſehr viel au 
"bie Einwohner ‚die: in-demfelben Quartier mphnen, und 
find niemals denſelben Polizeyperordnungen tie; die eine 
beimifchen Baͤcker unterworfen. - Die Regierung beſtimmt 
den Preiß des Brods und. der, Lebensmittel, diepon.allen 
Auflagen in Conſtantinopel und den meiften übrigen 
Städten des Reichs befreyt ſind. Man ſorgt immer 
dafuͤr, daß Brod, Fleiſch, Oel, Bier, und alle aͤußerſt 
nothwendige Artikel ſehr wohlfeil find; zu Conſtantinopel 
liegt dieſe Sorge dem Iſtambol⸗Cadiſſy, dem orbentli⸗ 
chen Richter der Hauptſtadt, ‚ob: einer feiner Stellver⸗ 
treter, Meuhhtessib oder Ayak · Naiby , geht woͤchent⸗ 
lich zwey⸗ oder dreymal in der Stadt herum, um zu ſehen, 
ob der beſtimmte Preiß der Lebensmittel gehalten wird, 
das Brod gehoͤriges Gewicht und Güte. hat, das Ges 
wicht des Zleifches und anderer Artifel-richtig iſt. Ge⸗ 
woͤhnlich hält er diefe Vifitation mit gewiſſem Glanz. 
Er allein zu Pferde Bat vier Janitfcharen im der großen 
uniform vor fich hergehen, mehrere Heine Beamte hinter 
ſich, unter denen auch die Sffentlichen Henker find, welche 
das falaca tragen. Die ift ein Inſtrument, womit 
man die Baftonnade auf die Fußſohlen giebt. Die, welche 
man auf Untreue ertappt, werden fogleich auf der Gaſſe, 
und allemal vor ihrer Bude oder ihrem Magazin mitdiefer 
Strafe gegüchtigt. Die Mollas von Eyuͤb, von Galatha 
und von Scusary üben jeder in feinem Diſtrict diefe Pos 
lizey bald in Perſon, bald durch ihre Nalbs aus: daſſelbe 
geſchieht in allen Staͤdten des Reichs durch die gewoͤhn⸗ 
lichen Richter. Die Umgaͤnge, die der Suͤltan incognito 
in den derſchiedenen Gesenden der Hauptßadt haͤlt, haben 
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faſt immer dieſe Wachſamkeit zus Abſicht. Noch öfter 
geht der Großweſir in derſelben Abſicht herum. Er: hat 
das größte Intereſſe dabey, ben Zuſtand der Lebensmit⸗ 
tel ſelbſt zu ſehen, und uͤber die Perfonen zu wachen, : bie 
die Aufſicht daruͤber führen. "Seine :perfönliche Sicher⸗ 
heit hänge davon ab. Denn als Stellvertreter des 
Großherrn iſt er ſowohl dem Kaifer ald dem Volke vers 
antwortlich, deſſen Unzufriedenheit und Geſchrey bey der: 
Theurung, oder bey einem oͤffentlichen Unfall ſtets gegen 
ihn und feine Verwaltung ausbricht. Er reitet allcmal 
Herffeibet ;' mit einigen Unterbedienten zu Fuß, die, wie 
er , verkleidet or ihm hergehen, oder ihm folgen. :: Seine 
Unterfuchung ift fehr ſtreng/ er laͤßt die Verbrecher gleich 
feſt nehmen, und beſtrafen, indem er die naͤchſten Sol⸗ 
daten der Leibwache zur Execution gebraucht. Nach! eie 
ner alten Gewohnheit muß er zweymal des Jahres, einige 
Tage nach den beyden Beyramsfeſten diefe Viſitativnen 
Öffenclich und mie gewiffem Glanz, unter Begleitung: des 
Meuhbtessib, aller Etaatsminifter und mehrerer. von 
feinen Hausbeamten, halten. Dieſe Zeyerlichkeit heiße 
Eol. Wenig aufgeklärte Menfchen könnten dieß Ges 
fchäfft unter der Würde des erften Minifters finden; allein 
es geht das Wohl und die Ruhe des Publikums an, und 
fieht mit den. Grundgefeßen des Reichs in Verbindung. 
Es iſt überhaupt nichtd, was zu den Bedürfniffen und 
den Bequemlichkeiten des Lebens gehört, in den Staaten . 
des Großherrn fehr theuer. Man kann den Aufwand 
auf Epeife, Wohnung, Kohn der Bedienten, und Unters 
halt einer Familie felbft in der Hauptfladt, wo doch alled 
höher im Preiße ift, gar nicht mie dem Aufwand in ans 
dern großen Städten Europa's vergleichen. Bor uns 
gefähr 40. Jahren waren dort die Lebensmittel in fehr 
niedrigen Preißen. Im Anfang der Regierung Mah⸗ 
mud I. und unter dem Großwefir He kim⸗Oglu⸗Aly⸗ 
Paſch koſtete ein Brod- von 100. Drachmen Gewicht 
nur 
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für einen Asper, die Oka Ochſenfleiſch 4. Paras, *) 
Schoͤpſenfleiſch 6. Paras u: f. f! Allein Luxus, groͤßere 
Bevolkerung der Hauptſtadt, ſchlechterer Gehalt der 
Muͤnze, haben auf den Preiß der Nothwendigkeiten des 
Lebens einen merklichen Einfluß gehabt, fü daß ſeit eini. 
gen Fahren ein Brod von 100. Drachmen drey Afper, 
Rindfleiſch 8. Paras, Schöpfenfleifch 16. Paras und 
bisweilen 20. die. Dfa koſtet. Und doch koſtet auch in 
ber igigen Lage eine gute Haushaltung zu Conſtantinopel, 
mit 8. bis 10. Bedienten jährlich nicht mehr als sehn bie 
grosif.taufend Piafter, melches etwa 22 bis 25000, Livr. 
Tourn. — * 6000.2hlr.)., 
| §. 2 
Von füßen Getränfen und Zuckerwerk. 
. Die Mohamedaner find im Trinken eben fo mäßig, 
wie im Effenz Waffer ift der einzige Tranf des größten 
Theil der Leute. Die Großen trinken gewöhnlich ein 
füßes Getränfe, Scherberb **) genannt. - Für dag 
Volk wird es fehr einfach bereitet, für reiche Häufer aus 
vielen Dingen zufanımengefeßt.. Das Hauptingredieng 
bey der erfiern Arc iſt Honig oder raffinierter Zucker: die 
zweyte Art ift eine Mifchung aus dem Saft von Limonen 
“oder Pomeranzen, Eitronen, Geber, Beilchen, Nofen, 
Safran, Linden, Hagedorn u. ſ. f. Die Großen haben 
befondere Diener, die bloß mit der jährlichen Verferti⸗ 
gung der verfchiedenen Arten Scherbeth befchäfftige find, 
die man in porzellänenen oder erpftallenen Gefäßen auf 
bewahrt, und wovon zwey Loͤffel mit einem Glas Waſſer 
ver⸗ 
= Ein Para ift der 40ſte Theil eines Piafters oder 
Guldens, alfo etwa 5. Pf. und drey (kleine) Afper gehen 
- aufeinen Para. Luͤdecke 1. ©. 337. Groß Be Afper gehen 
60 auf einen Thaler. Eine Okkxift25 Pfund, Lid. 
-  nder 3 Pf. 2. Loth franz. Gew. nach Pryſſonel. 
**) Auch findet man den Namen Sorbet. 
Othom. Reich II Theil, 8 
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vermiſcht, den Mohamedanern den lieblichſten Trunk ge⸗ 
waͤhren. Mehrere erhoͤhen den Geſchmack dieſes Getraͤn⸗ 
kes noch durch Muſcus, Ambra, Aloeeſſenz, und andere 
hinzugethane gewuͤrzhafte Sachen. Man trinkt des 
Tages oft davon, vornehmlich im Sommer, bisweilen 
auch während ber Mahlzeit, insbeſondere nach dem Back⸗ 
werf. Außer diefem Scherberb macht man noch mehr 
son Zucker, flüffiges Eingemachtes, -Gelees, Compots 
von allen Arten von Blunten, Srüchten, : Wurzeln: und 
Vegetabilien; dieß nennt man retschel oder tatly, 
Aegypten, Arabien und Indien verfchaffen diefen Laͤn⸗ 
dern dergleichen in Zucker gefottene Sachen von ganz be⸗ 
fonderer Art; wie das Huͤmass, dag Timur⸗Hindy u. ſ. f. 
Jaͤhrlich wird in allen Provinzen des Reichs, Vorzüglich 
in der Hauptftadt, eine große Menge davon verfauff. 
Das Eerail giebt fehr viel dafür aus. In diefem Pal 
laſt ift ein fehr großes Zimmer, das bloß zur Bereitung 
biefer Zuckerfachen dient, vornehmlich der Kofenconferve s 
man nennt e8 auch Gul-khane (Roſenzimmer). Jaͤhr⸗ 
lich geht ein Beamter des Sültan, welcher Scherbethdjy 
heißt, nad) Aegypten, um hier alles einzufaufen, was 
nur der Dften Seltenes und Koftbare® in diefer Art ers 
zeugt. Die Sorge, welche die Nation auf diefe Gegen⸗ 
fände wendet, kann mit der Sorge der Europäer für 
ihren Wein’ verglichen werden: jene Getränfe machen 
oft fogar eine größere Ausgabe, wenn man auf den Aufs 
' gang in allen Claffen der Bürger fieht. Bey den Mos—⸗ 
lems braucht man, wie bey den Chriften, das Scherbeth, 
dag Zucerwerf und den Caffee für die Familie fowohl, 

als für die Perfonen, deren Befuch man annimmt. Mar 

fieht daher in allen mohamedanifchen Städten viele Bus 

tifen von Verfertigern des Eingemachten, Schekerdiy, 

und der Limonade, Scherbeihdjy, mo man eine unges 

heure Menge von Zucferfachen und füffen Getränfen vers . 

fauft. Das gemeine Volk gebraucht auch, im Winter 

. vor⸗ 





vornehmlich, das Salep, ein Weintranbenartiged Ges 
wäche , das man in Honig. und Waffer fieden läßt, ins 
gleichen das Boza, eine Art von gegohenem Nirfe. *) 


de 3. 

Dom Bein. 
In dem Commentar zum Geſetz find die wahren Urs 
Sachen angegeben, warum ‚der arabifche Gefeßgeber den 
Sebrauch des Weins, und jedes beraufchenden Getränfg 
unterfagt hat. Alle eifrige Mohamedaner verwerfen ihn 
noch mit Abfchen. Das Geſetz ift fo ftreng, daß der ‘ 
Mufty Bebboſcheh Abd’ Allah Efendy in feinen Fethwas 
erklärt, wenn man einem Schaaf, einer Kuh, oder eis 
nem andern Thier, irgeyd einer Krankheit wegen Wein 
gebe, man mehrere Tage müffe verfließen laffen, che man 
fie fchlachte, meil das Zleifch zur Speife für Mohameda- 
‚ner gebraucht werden koͤnnte. Auch fagt er, daß, wenn 
ein Gläubiger mit Wohlgefallen auf eine Zlafche oder ein 
cryſtallenes Gefäß voll Wein blicke, er eine ſchwere 
Sünde begehe. Diefer Strenge ungeachtet fagt doch ie 
Geſchichte aller Jahrhunderte,“*) dag Mohamedaner aus 
allen Ständen, mehr oder weniger Öffentlich, dieſes Haupt⸗ 
verbot des Propheten überereten haben... Die Geſchicht⸗ 
Schreiber führen fogar ausgezeichnete Perfonen an, die 
fid) dem Weintrinfen ergaben. - Daher eifern fie auch 
gegen dieß Lafter, das Hornehmlich an den Großen und 
KVFuͤrſten fo verdammlich fep, als welche mehr wie andere 
berpflichtet wären, dem Volke ein Beyſpiel von Mäfıge 
feit und Gehorſam gegen den Curann zu geben. Nach 
* O 2 Ahmed⸗ 


*) Von dem Boza, (oder Buſa, wie er es nennt,) fü 
Niebuhr Befchr. von Arab. S. 56. Das Salep ift 

Orchis ferapias, feraphifche Stendelwur;. 

**) Auch andere Reifende haben bemerff, daß die Mo— 
hamedaner in diefem Punkt nicht zu gewiſſenhaft find. 
f. Riebuhr ©. 56. Pococke L ©. 58. | 
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Ahmed; Rfendy haben mehrere alte Khaliphen Wein 
getrunken, aber der erſte, der es oͤffentlich, in Gegen⸗ 
wart feiner Hofbeamten that, war. Mohamed I. mit 


"€, dem Bepnamen Mehhdy. Sein Beyfpiel hatte die frau« 


rigften Folgen für die Sitten der Nation, und einige feis 
ner Nachfolger ahmten ihm mit noch gröfferer Ausſchwei⸗ 
* fung nach, vorzüglich Menfur I. und Abd' uͤllah VII. 
der letzte Abaffidifche Khaliph zu Baghdad, ber unter 
dem Schwerd des berüchtigten Helakeou (Hulagu-Chan), 
der Geißel des Orients, ſtarb. _ Der Gefchichtfchreiber 
Sa» ed ⸗ dinn Efendy erwähnt auch BayesidI. als den 
erfien Sültan aus dem Dthomanifchen Haufe, der fich 
dem Hange zum Wein überließ. Alles Unglück feiner 
Regierung und feiner Kinder feßt er auf. diefe Rechnung. 
Diefer beredte Muphty ſchildert alle Uebel, welche durch 
die Ausſchweifungen eines Monarchen erzeugt werden, 
aufs ſchrecklichſte. „Gemacht, ſagt er, der Vater ſeines 
Volks zu ſeyn, wird er ihr Tyrann, und pflanzt das 
Laſter in die Herzen ſeiner Unterthanen, anſtatt ſie durch 
fein Beyſpiel zur Tugend zu ermuntern.« Er bezieht 
darauf den merkwuͤrdigen Sittenſpruch: „Die Religion 
des Volks iſt ſtets die Religion des Regenten.« ) Noch 
ſetzt er in perſiſchen Verſen hinzu: „daß das Lafter allen 
Glanz der Wiſſenſchaft, Gelehrſamkeit, Wuͤrde und ſelbſt 
ber Macht vertilge, und nur Bitterkeit und Unfälle ers 
jeuge.“ Indem er endlich dag Schicffal der Zürften bes 
klagt, die fich dem Wein, oder andern eben fo ſchaͤndli⸗ 
chen Raftern ergeben, ermahnt er ihre Minifter und Guͤnſt⸗ 
linge mit den ftärfften Gründen ber Religion und des 
Staatsintereffe, jede Gelegenheit zu benügen, um ihren 
‚Herren die Augen zu oͤffnen, und fie von ihren Verirrun⸗ 
gen zurück zu führen. Man liefet bey ihm eine merkwuͤr⸗ 
dige Anccdote aus dem Leben Bayezid I. Gr befah 
| | einmal 
ı) En nass’ u äla dina mulukih’ im, 
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einmal bie Arbeiten an: der Moskee feines Namens, bie 708 
er zu Bruffa erbauete, Emir Seyyid, fein Schtwieger« 3 
fohn, ein Gefeßverfländiger, ein fehr gelehreer und tus 
gendhafter Mann, begleitete ihn.  Bayesid fragte ihn, 
tie ihm das Gebäude gefiele? Diefer antwortete: „Recht 
wohl! nichts kommt der Schönheit, Größe, Feftigfeit, 
Pracht dieſes Gebäudes bey, nur etwas fehlt zu feiner 
Bollfommenheit; dann wird es einen ganz andern Werth: 
in den Augen Ew. Hoheit haben.“ Was denn? fagte der 
Suͤltan mit feiner gerochnlichen Lebhaftigfeit. Den 
Efendy verfegte im fcherzhaften Ton: »mir fcheinen an 
den vier Ecken der Moskee vier ſchoͤne Gaſthaͤuſer zu fehe 
Ion: ſie würden die Schönheit des Gebäudes erheben, 
und Em. Hoheit verindgen, fich mit ihren Zifchfreunden 
oft dahin zu verfügen,“  ayezid, der getroffen. wurde, 
ließ feinem. Schwiegerfohn fühlen, tie weit er fih ver- 
gäße. »Du verlegeft, fagte gr, nicht nur die Achtung 
gegen deinen Herrn, fondern auch gegen bie Religion, 
indem bu im Haufe Gottes, an dem zur Verehrung des 
Ewigen gemeiheten Ort, dieß zu fagen wagft. — „Nein, 
antwortete Emir⸗Seyyid, mit dem Zutrauen das ſein 
Eifer ihm einfloͤßte, mein Vorſchlag iſt nicht ſo aͤrgerlich, 
als er zu ſeyn ſcheint; denn, wenn der Menſch es ſich 
erlaubt, ſich ſelbſt zu erniedrigen, ſein Herz zu beflecken, 
das Werk des Himmels, das Werk, das aus den Haͤn— 
den des Schoͤpfers gekommen, aus feiner Grade und 
feiner, Liebe bereitet ift, der wahre Mittelpunft ber Got- 
tesverehrung, der Gott mohlgefälligfte Altar, der wahre 
Dpfertifch der Heiligkeit, geiftlichen Betrachtung, und 
der erhabenften Seheimniffe unfrer heiligen Religion, nad) 
den Worten. des Propheten: das Herz Des Gläubigen 
ift das Haus Bottes") ; wenn. der Menfch, fage ich, fich 
fein Gewiſſen macht, fein Herz durch den Wein und 
WE: 93 - buch 
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durch andre Unthaten zu beflecken, warum will er ſich denn 
bedenken, Weinhaͤuſer in den Ecken einer Moskee anzu⸗ 
legen, die doch nur das Werk von Menſchen, ein aus 
Stein, Leim und Mörtel errichtetes materielles Gebaͤude 
iſt?. Bayezid kam darüber aus der Faſſung, fein Zorn 
wurde entwaffnet, und die Liebe zur Religion und Tugend 
in ihm wieder erweckt. Er gelobte, keinen Wein mehr 
zu trinken, enthielt ſich deſſen auch einige Zeit, und, 
wenn er nachher ſeiner Schwaͤche unterlag, ſo uͤberließ 
er ſich doch nicht ſolchen Ausſchweifungen, welche den 
Anfang feiner Regierung entehrt hatten. 


Bayezid Il hatte eben fo vielen Hang zum Mein. 

Bey allen Zelten, die er den Großen feines Hofes gab, 

ermunterte er fie zum Trinken, und gieng mit feinen 

Benfpiel vor, Aber gegen dag Ende feines Lebens bef= 

ferte er fih, und führte nun ein fo firenges und bußfer⸗ 

. tiges Leben, daß man ihm bey feinem Tode den Beynamen 

Wely, oder beilig, gab. Unter Süleymanl. hatte 

bie Liebe zum Wein fchon ſolche Fortfchritte bey ber Nas 

tion gemacht, daß Diefer tugendhafte Sürft, einer dee 

berühmteften Regenten feines Hauſes, ale Strenge das 

gegen gebrauchen, und das Weintrinfen durch ein hefe 

96:. 9. tiges Edict verbieten mußte. Er ließ felbft alle Schiffe, 

1555.C. die mie Wein beladen in den erften Tagen nach Befannts 

machung biefer Verordnung zu Eonftantinopel anlangten, 

verbrennen. Er befahl fogar, daß man ben Uebertre⸗ 

tern des Befehls des Curann gefcehmolzenes Bley in den 

Hals gießen fole. Während feiner Regierung wurde 
auch über feine Verordnung gehalten. 


Selim Il. aber, fein Sohn und Nachfolger, zeigte 
von früher Jugend an einen entfchiedenen Hang zum 
Mein, zur Woluft uud Zerfireuung. Die Nationale 
fhriftfieer vergleichen fein von Sclaven, Sängern, Mus 
ffanten ze. angefuͤlltes Sail mit dem Hof ber alten 

Könige 
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Koͤnige von Perſien, vornehmlich dem Hofe von. Dſchem 
and Dſchemſchid, welche für die wolluͤſtigſten und aus⸗ 
ſchweifendſten Zürften des Morgenlandes gehalten werden. 
Beym Leben des Waters, und da er noch Statthalter 
von Kütahine in Aſien war, fragte er einmal bey Tifche 
den: Dfebelal» ey, feinen vertrauseften Guͤnſtling, was 
das Volk von ihm und von feinen Brüdern denfe? Dfche- 
lal⸗Bey, dem ber Wein in den Kopf gefliegen war, fagte 
mit trocknem Ton, ber Hof, die Soldaten, und bie Bürger 
beteten fänmtlich alle feine Brüder an, an ihn aber denke 
niemand wegen feines mweibifchen und. wolluͤſtigen Lebens. 


„Meine Brüder, antwortete Selim mit Gelächter, ſetzen 


ihr Vertrauen auf den Beyftand ber Unterthanen, ich 
aber feße dag meinige auf den Schuß des Allmächtigen, 
und auf meine Unterwürfigfeit gegen die unwiderruflichen 
Ratbfchlüffe des Himmels. . ch denfe nur auf das ger 
genmwärtige Vergnügen, . die Zufunft beunruhigt mich 
nicht." Zugleich leerte er einen Becher aus, den er in 
der Hand hielt. Einige Wochen nach feiner Thronbe⸗ 
fleigung ſtellte er Hffentliche Wergnägungen an; mitten 
unter ihnen mwiberrief er dad Edict feines Vaters gegen 


den Wein. Man erfiaunte darüber im ganzen Reiche, 


und es erfchienen viele Epigrammen. Schmeicheley res 
gierte die Feder der Liebhaber des Weins, bittere Eritif 


die Geber firenger Mohamedaner. Selim fehweiftefo au, 


daß man ihn Messth, das iſt, den Zrunfenbold, nannte 
Der Gebrauch des Weins wurde allgemein herrſchend; 
die Geſetzlehrer und Religionsdiener machten fich fo we⸗ 
nig, als andere Perfonen, ein Bedenken, ihn öffentlich zu 
trinken. Baſſan⸗Beyzade, einer der Reichsgeſchicht⸗ 
fchreiber, führe eine fonderbare Anecbote an. Bey 


— 


feiner Geſchichte der Eroberung von Cypern, das man 


den Venetianern abnahm, erzählt er, der General Lala 
Muſtapha Paſcha habe," nach der Einnahme von ?7 
— der Hauptſtadt des Koͤnigreichs, außer 

D4 andırn 
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andern obrigkeitlichen Perſonen einen Muphty und einen 
Cady daſelbſt angeſtellt: Ekmel Efendy und Beamy 
Efendy erhielten dieſe Stellen. Anfangs wohnten ſie 
in zwey großen Haͤuſern, welches Weinhaͤuſer geweſen 
waren, und wo ſich noch Faͤſſer mit Wein und Brant⸗ 
wein befanden, die ber Paſcha ihnen überließ. Die uns. 
würdigen Diener:der Religion, ſagt der Gefchichtfchreis 
- ber, maren fo. verblendet, daß fie die durch den Curaun 
verbotene Getränk öffentlich zu ihrem Vortheil verkau⸗ 
fen ließen, Täglich giengen Moglemer und Chriften in 
Menge. dahin, um zu kaufen. Oft fagte man ‘laut: 
»Wo werden mir. nun heute unfern Wein hernehmen? 
vom Muphty oder vom Eaby?«  Diefe Schande des 
Islamismus, die noch durch das ausſchweifende Trinfen: 
beyder obriafeitlicher Perfonen vergrößert wurde, befan« 
gen die freyeſten und — Dichter —— — 
Regierung. 


+ -Mobamed III. noch tugendhafter als fein Großvater, 
eenenerte im Sy. 1004. (Chr. 1796.)  Süleyman’s I. 
Verbot des Weins durch ein fürchterliches Edict. 
Abmed I. gieng noch weiter. Im J. 1022, (1615. Chr.) 
ließ er in Conſtantinopel und den uͤbrigen Staͤdten des 
Reichs alle Weinhaͤuſer niederreißen, und allen Faͤſſern, 
worin Wein und ſtarke Getraͤnke aufbehalten worden, 
den Boden ausſtoßen. Selbſt den Scherab⸗Eminy, 
den Beamten, der die Abgaben vom Weinhandel einnahm, 
dankte er ab. Muſtapha I und Osman Il. hielten auf 
Biefe firengen Einrichtungen nicht fehr; aber Murad IV, 
verſetzte dem täglich zunehmenden. Lafter des Weintrinfeng 
ben letzten Stoß. Er erneuerte 1043. (1633. Ehr.) die 
Geſetze dagegen, verbot fogar den Eaffee, die Pfeife und 
‚dag Opium, ließ alle Caffeebäufer, und die unter der 
Megierung feines Vorgängers errichteten, Weinhäufer 
— ſetzte die nn feines: Verbots 
Todes⸗ 
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Todesſtrafe, und wirklich Foftete e8 vielen wiberſpenſtigen 

- Mohamedanern das Leben. Tag und Nachs durchlief: 
er felbft, verkleidet, die Vorftädte ber Hauprftadt, und. - 
lieferte alle Trunfene, die er, fand, felbft folche, deren 

Achern noch nach Wein roch, den.Gerichten aus. . In 
Derfon begab. er. fich nach Bruffa, zu ſehen, ob -feine 
Befehle in den Provinzen gehoͤrig befolgt würden. Als. 
er eines Tages einen Betrunfenen an den Ufern. des 
Boſphorus hin wanken ſah, ſo ſchoß er in der Heftigkeit 
einen Pfeil gegen ihn ab, und ſtuͤrzte ihn ins Meer. Alle 
Nachfolger Murads IV. haben ſeine Verordnungen, je⸗ 
doch nur in Anſehung des Weins, beobachtet; keiner 
hat ſich, wenigſtens nach dem Zeugniß der Geſchichte und 
der oͤffentlichen Meinung, erlaubt, zu trinken. Doch ſieht 
man in allen Staͤnden der Nation Leute, die das Geſetz 
uͤbertreten, aber ſie thun es, zumal wenn es Leute von 
gewiſſem Range ſind, mit großer Vorſicht; nur beym 
Abendeſſen trinken ſie Wein, um den Geruch des Weins 
und die Gefahr der Uebertretung des Geſetzes in ihrem 
Bette zu begraben. Man vertraut ſich in dieſer Sache 
nur dem zuverlaͤßigſten Bedienten an; er bringt ſeinem 
Herrn die Flaſchen, die er fuͤr Flaſchen Trank, den er 
vom Apotheker geholt habe, ausgiebt; ihm allein giebt 
er bey der Tafel davon, und zwar in kupfernen oder ſil⸗ 
bernen Gefaͤßen, damit die Kinder und Uebrigen von der 
Familie nicht die Farbe davon erkennen. Uiger den vers 
fchiedenen Staatsbeamten giebt: e8 wenige Weintrinfer.. 
Religion und Furcht, ihrem Glück zu fehaden, Hält fie zus 
ruͤck. Noch feltner ift dieß Lafter unter den Ulemas, den 
Dienern des Geſetzes und der Religion. Aber die Der⸗ 
wiſche, die fich Doch dem Moͤnchsleben geweihet Haben, fin® 


mehr als jemand dazu geneigt; eben fo auch die Soldas . " 


ten, bie Seeleute, und ein: Theil der Bürgerfchaft und 

des gemeinen Volks. Dieſe trinfen, auch mit weniger 

Vorſcht, immer unvermiſchten Wein, und oft außer 
O 5 der 
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den Mahlzeit, gewoͤhnlich vor dem Abendeffen, biswei⸗ 
len beym Veſperbrod: ſie eſſen alles, was zum Trinken 
reitzt, Kaͤſe, Oliven, eingeſalzenen Rogen der Meeraſche, 
Kaviar, Sardellen, und andere Salzfiſche. In dieſen 
Zwiſchenmahlzeiten, die man meze nennt, uͤberlaſſen 
ſie ſich dem Rauſch, und ſelbſt die, welche nicht voͤllig 
trunken werden wollen, verlaſſen das Glas nicht eher, 
als bie der Wein ziemlich in den Kopf geſtiegen iſt. Die 
fer Zuftand heißt bey ihnen Keif, welches unfrer Auftig- 

Feit entfpricht. Niemand wagt es, felbft Wein zu ver⸗ 
fertigen. Sie befigen Weinberge, bauen fie. an, ver⸗ 
faufen aber die Trauben, und die Ehriften machen allen: 
Mein. hr Handel damie ift fehr berrächtlih., Die - 
Meine von den Inſeln des Archipels, vornehmlich von 

Enpern, Candia, Tenedos, Seopoly, Samos u. f. f. 
geben einen anfehnlichen Ertrag, und werden groößten- 
theils in den übrigen Europa verehrt. Die einheimie 

fehen Griechen verfaufen fie dffentlich im Ganzen und im 
Einzelnen, gegen eine mäßige Abgabe an die Regierung. 
Diefe von Ahmed I. abgefchaffte Abgabehat Muſtapha I. 
im erften Jahr feiner Regierung wieder eingeführt; und 

gewoͤhnlich hat der Boſtandſchy⸗Baſchy des Serail, der 
auch alle Gefälle von der Fifcherey und vom Kalkhandel 
verwaltet, die Dbereinnahme davon. Alle Jahre ver⸗ 
pachtet er biefe Gefälle an drey verfchiedene Abaffetys _ 
des Serail, welche die Titel: Sche rab⸗Eminy, Balik: 
Eminy, und Kiredſch⸗Eminy führen. 


Ehemals hatten alle Chriften der Hauptſtadt bie 
Freyheit, fich ihren noͤthigen Hauswein felbft zu machen. 
Ein alter Gebrauch gab dem Patriarch der Armenier dag 
Recht, jährlicd) vom Großweſir die ausdrückliche Erlaub⸗ 


niß dazu zu erbitten, und ber Ferman, den er erhielt, 


gieng zugleich alle. nicht- moslemifche Unterthanen an. 
Die Erlaubniß koſtete allemal eine gewiffe Geldfumme an 
> | ben 
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ben Sanitfcharenaga,. als erften Poligeplieutenant. 
Allein da unter Mabmud I. einmal. der hohe Preiß der 
Trauben, welchen man der großen Menge Wein, den 
die Ehriften machten, zufchrieb, Misvergnuͤgen bey dem 
Volk erregte, fo verbot dieſer Sultan durch ein Khatt'y⸗ 
Scerif e8 jedem Chriften, fernerhin Wein für fich ſelbſt 
zu machen, ‚fo daß feit diefer Zeit einige der vornehmften: 

Ehriften nur heimlich und durch. Beftechung- ber: Polizey⸗ 
bedienten noch diefen Vortheil genießen. - Die, welche: 
damit handeln, find auf keine Weife eingefchränft; ‚doch: 
wird gewöhnlich der Wein außerhalb ver Städte gemacht, 
weil man da weniger Koften und Abgaben hat. Sin dem: 
Weinhäufern und Schenfen, welche nur den Ehriften zu⸗ 
gehören, und in ihren Duartieren allein errichtet find, wird: 
ber meifte Wein verthan. Hier uͤberlaͤßt fich der Moslem 
von der niedrigern Glaffe feinem Hange, aber nicht im⸗ 
mer. ungeftraft. Die Polizey, die nie gegen einen Chris 
fen hart verfährt, er müßte denn trunfen auf der Straße. 
kiegend gefunden werben, hat. das Necht, jeden: Mohas 
medaner, deſſen Athem nad Wein riecht, gefangen zu 
nehmen. Im Criminalgeſetzbuch wird man die Strafen: 
fennen lernen, welche Moslemer, die verbotene Getraͤnke 
genießen , leiden müffen. -Diefe Gefege: werden im gan⸗ 
gen. Reich mit größerer ober geringerer Strenge gehand⸗ 
babe, je nachdem.die Religiofität oder det Character der 
Polizey beamten mehr oder weniger feit iſt. Mohameda⸗ 
ner, die, aus Nerachtung ber Religion und des Geſetzes 
Mein trinfen, machen fih noch weniger Bebenfen, 
Aquavit zu teinfen, welches falt das einzige, in der 
ganzen Levante befannte, ſtarke Getränke if.  GSonft 
fennen fie weder Bier, noch Cyder, noch Puntſch u. ſ. fa 


Das Opium erſetzt ihnen u in Enropa fo 
Getränfe. 


} 
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Boom Opinm. 


Ale Mohamedaner lieben das Opium ſo ſchr m wie die 
alten Araber, ungeachtet ihre Lehrer verſchiedner Mei⸗ 
nung daruͤber ſind, ob der Gebrauch dieſer Lattwerge 
nach den Geſetzen des Islam erlaubt ſey oder nicht. 
Seit Jahrhunderten ſtreitet man daruͤber, ſo wie auch 
über den Theriak, Ambra, Cochenille, Leinoͤl u. ſ. f. 
woruͤber die alten Imams ſich nicht erklaͤrt haben. Un⸗ 
ter den Regierungen der erſten Othomaniſchen Kaiſer 
waren die Geſetzverſtaͤndigen eben ſo wenig einig uͤber dieſe 
Dinge; doch behauptete die Mehrheit immer, daß das 
Opium durchs Geſetz verboten ſeyn muͤſſe, und daß man 
die uͤbrigen Sachen brauchen koͤnne, ohne zu ſuͤndigen. 
Demungeachtet hat die Nation ſich des der Geſundheit ſo 
ſchaͤdlichen Opiums ausſchweifend zu bedienen nie auf⸗ 
gehoͤrt. Man ſchreibt ihm die Kraft zu, wolluͤſtige Em⸗ 
pfindungen zu erwecken, und den Geiſt durch reitzende 
Bilder zu bezaubern. Empiriker, von denen das Land 
voll iſt, haben es zuerſt in Anſehen gebracht, indem ſie 
ſeine Kraft, Schlaf zu verſchaffen und ſchwache Magen 
zu ſtaͤrken, ruͤhmten. Vor Murad IV. hatte fein Suͤl⸗ 
tan das Herz gehabt, ſich fuͤr oder gegen das Opium zu 
erklaͤren. Er aber, da er erfuhr, daß eine ſtarke Gabe 
Opium berauſche, verbot es ſogleich, und war dabey 
eben ſo unbiegſam, als in Anſehung des Weins, der 
Liquoͤrs, des Caffees und Tabaks. Unter andern Opfern 
ſeiner ſtrengen Verfolgung fuͤhrt der Geſchichtſchreiber 
Nalma den Emir Tfchefe'by, den erſten Leibarzt, ar. 
Man weiß, daß Murad W. bey feinem berüchtigten Feld⸗ 
zug gegen Baghdad, das Blut aller: Unterthanen in den 
Provinzen, durch die er 509, fließen ließ, indem er die 

Dfficiers, die ihre Pflicht nicht thaten, und die Bürger, 
er J Befehlen entgegen handelten, am Leben ſtrafte. 
| Im 
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Im 3.1048. (1638. Chr.) ‚hatte er fein Lager in Syrien 
auf der Ebene Meridſch⸗Dabik aufgefchlagen, die durch 
den Sieg Selims I. über Cannſu Ghaury (den Sültan 
von Aegypten) merkwuͤrdig iſt, ald Neid. und Cabale eis 
nen erften. Arzt, als einen Uebertreter feiner Geſetze, bey 
ibm anklagten, weil er beftändig Tabak und Opium ges 
brauche: Bey den Vorwürfen, die Murad dem Arzt 
mit donnernder Stinme machte, betheuerte Emir⸗ 
Tſche leby feine Unſchuld, und ſuchte den Monarch zur 
uͤberreden, daß er ſeit langer Zeit kein Opium und keinen 
Tabak gebraucht habe. Der Silibdar Paſcha (Schwerdt⸗ 
Aräger) war einer feiner Feinde; entſchloſſen, den Arzt 
zu ſtuͤrzen, fand er Mittel, einen von’ ſeinen Bedienten 
durch Beſtechung zu gewinnen, und erfuhr, daß der 
Emir Tſche leby ſtets Opium bey ſich führe, in einer 
dazu gemachten Taſche in den Beinkleidern, und daß er 
ſtets, wenn er lange im Zelt des Suͤltan geſeſſen habe, 
unter dem Vorwand, ſich zu waſchen, herausgehe, und 
etwas Opium nehme. Einmal, als die Armee ſich bey 
Nizeb gelagert, und Murad mit feinen Feldherren und 
Miniſtern gearbeitet hatte, verlangte er, wie gewoͤhnlich, 
daß feine Günftlinge, und wer fonft Zutritt hatte, fom« 
men follten. Darunter waren auch der Silihdar Paſcha 
und der erfte Leibarzt. Mitten unter ber Unterredung 
erhob Emir Tfebeleby fih, und gieng aus dem Zelk. 
Ach! ſagte der Silihdar Paſcha, über. den Mann, der 
wieder fein Opium nimmt !« Der Monarch antwortete z 


„Willſt du denn nicht aufhoͤren, den Mann zu verfolgen 


und anzuſchwaͤrzen ?« „Das fey fern, fagte der. Pafcha, 
‚daß ich Jemand bey ihnen, erhabner Monarch), fälfchlich 
anflagen folte! Emir Tſche le by führt die Beweiſe mei⸗ 


ner Behauptung bey fich.“ Murad ließ den Arzt zurück 


kommen, vifitiete mit lächelnder Miene feine Tafchen, 
und fand wuͤrklich ein groß Stuͤck Opium in einer gold⸗ 
nen Doſe. »Was iſt bad, ſagte er ernſthaft, fuͤr 

£ Arzney? 


P< 
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Arzney da Der Emir Tſchele by/ der leichenblaß Jene 
den war, antwortete mit zitternder Stimme, es ſey ein 
sfehr einfaches Opiat, wozu nur wenig Opium komme, 
Wenn das iſt, ſagte Murad, fo kannſt du es ganz neh 
men.“ Emir Tſche leby machte ein Stück ab, und da 
ihn der Suͤltan noͤthigte, auch das uͤbrige zu nehmen, ſo 
warf er fich ihm zu Süßen; und bat um Gnade, indem 
er vorftellte, daß die. Gabe: zu ſtark fey, "und fich in Gift 
werwandeln wuͤrde. Was macht das aus, Efendy? 
ſagte Murad zu ihm; ein fo geſchickter Arzt, wie du, 
wird wohl ein Gegengift zu finden wiſſen.« Er drang 
noch ſtaͤrker darauf, daß er den Ueberreſt sur ſich nehmen 
ſolle. De ungluͤckliche Emit Tſche le by unterwarf ſich 
dem Befehl: Murad machte ſich noch das Vergnuͤgen, 
ihn zu noͤthigen, drey Parthien Schach hinter einander 
“su fpielen ; wodurch fein Geift und Körper vollends niw 
«dergebrückt wurde, Emir Tſchele by überließ ſich, ald 
«er in fein Zele zuruͤck gekommen war, ganz dem Gefühlder 
‘Schande und des Verdruſſes; er ſchlug ale Hilfe aus, 
trank in der Verzweiflung ein groß Glas eiskaltes Waſ⸗ 
-fer aus, und fagfe, auf.die in Gegenwart feiner Feinde 
-erlittene Behandlung müffe der Tod folgen. Auch ſtarb 
er noch deffelben Tages. „Dieſer einzige Zug, urtheilt 
MNMalima ſehr richtig, ift hinreichend, ung über ben Che 
‚racter Murads zu belehren, und zu zeigen, wie weit 
ſchwarzer Neid. und Su under Hofleuten gehen 
kann.“ 


Nach Murads Tode nahm der Gebrauch des Opiums 
wieder ftärfer als jemals. überhand bey allen Claſſen dit 
Nation, fogar die Sultans nicht ausgenommen. Die 
verfchiedenen Arten Opiat, die man feit einiger Zeit macht, 
Berdſch oder Madſchunn genannt, wuͤrken mehr oder 
weniger ‚heftig, nach: Befchaffenheig der Ingredienjin 

und Stärfe der Temperamente. Das gewohnliche 
: | . Hd 
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Madſchunn iſt ein Bemifch -von Opium, Mohn, -Ylor, / / 
und verfehiedenen Spezereyen. Reiche Perfonen thun 
noch Ambra, Cochenille, Muſcus und andere Foftbare 
Eſſenzen hinzu. Das, welches für. den Suͤltan und die 
Großen des Reichs beftimme iſt, wird mehr verfeinert 
In Pulver verwandelte edle Perlen, Rubine, Smaragde 
und Korallen werden dazu gebraucht. Diefe OfMate neunt 
man Djewahir- Madjouny, das ift, fofibarg Latwerge, 
oder vielmehr. Epecificum aus Edelſteinen; das kleine 
Maaß kommt 300 bis 400. Piafter, (ungefähr 1000. 
Livres) zu ſtehen. Man: kann fich Faum vorftellen, 
welche ungeheure Menge von dieſen verfchiedenen Mad⸗ 
febunns in dem Reiche verbraucht wird: Die, welche 
das Weintrinfen, entweder ihrer Gefundheit wegen, oder 
weil fie twieder Gewiſſenszweifel empfunde, und andächti« 
ger geworden find, gelaffen haben, entfchädigen fich ge 
meiniglich hinlänglich durch das Opium, wovon bie ein-- 
fahfte Art, zum Gebrauch, des gemeinen Bolfs, in Form 
der Pillen, habb, zubereitet: iſt. Man trägt. fie in 
Heinen Schachteln bey fi), und. nimmt mehrmals des 
Tags eine oder zwey, bald mit einem halben Glas Wafı 
fer, bald mit einer Taffe Eaffee. : Einige Berfonen wer⸗ 
den fo daran gerochnt, daß fie Stuͤcken von der Stärke 
‚eines Daums drey, wohl gar viermal des Tags zu fich 

nehmen finnen. Doch die, welche diefe Madſchunns 
an leidenfchaftlichften lieben, find immer das Ziel der bit⸗ 
teten Epigramme und Satiren; : man giebt ihnen ge 

‚meiniglich den Epignamen "leryaky, um Menfchen 
anzuzeigen, die. durch den ausſchweifenden Gebrauch des 
Opiums ſinnlos geworden ſind. 


In die Claſſe dieſer Latwergen gehoͤrt auch noch das 
Tennſukb, wozu keine Art von Opium koͤmmt: es iſt aus 
Muſcus, Aloe, Ambra, feinen Perlen, Roſenwaſſer, 
bisweilen auch Roſeneſſenz zuſammengeſekt: man giebt 

ihm 
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Ihm mit Formen verſchiedene Geſtalten, doch find fie al 
lemal platt, die beyden Oberflächen eben, und. gemöhtts 
lich iſt das Wort Masch’allah darauf gedruckt. Geht 
viele Mohamedaner , vorzüglich Frauenzimmer, fragen 
beſtaͤndig dieß Tennſukh bey fich, wegen desangenehmen 
Geruchs, den es giebt; mehrere genießen ſogar, aus 
uͤberfeinek Wolluſt, kleine Stuͤcken davon zu einer Taſſe 
Caffee. Der herrſchende Geſchmack der Nation. für dieſt 
Dinge; macht ſehr viele Buͤrger, die damit handeln, 
reich. Man nennt ſie Madjounndjy. Mehrere unter 
ihnen. verſorgen insbeſondere das Serail und die Haͤuſer 
der Großen... Die Aerzte und Wundaͤrzte find, einem 
alten. Gebraud zufolge, jährlic um die Zeit der 
Srühlingsnachtgleiche gehalten, allen Herren, deren 
Mertrauen fie genießen, Tennfutb und Madſchunn von 
Herfehtedenen Compofitionen, das fie felbft gemacht, ober 
unter ihren Augen haben verfertigen laffen, zu ſchicken. 
Dafür erhalten fie die Foftbarften Gegengefchenfe. Der 
erfte Arzt, Hekim-Baschy, . und der erfte Wundarjf, 
Djerrah-Baschy , des Serail, ziehen den meiften Vor 
theil davon. Da fie allein dag Necht haben, zu gleicher 
Zeit nicht nur dem Großherrn, fondern auch den Prinzen 
vom Geblüt, den Sultaninnen, den Damen Sr. Hoheit, 
den Miniftern, den Ulemag, und den vornehmſten Herren 
des Hofes, ihre Ehrerbietung zu bezeigen, fo erhalten it 
von jedem die reichften Geſchenke an Bijouterien, Zeugen, 
oder Ducaten. Noch heutzutage ift der Gebrauch diefer 
‚verfchiedenen Lattwergen fo herrſchend, ivie der di 
Gaffee, des Tabaks, und der Wohlgeroͤche. 


5 


#) unter den Arabern fand Rip den Gebrauch de 
Opiums nicht. | 
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J— Vom Caffee. 
Der Geſchichtſchreiber Ahmed⸗Efendy *) ſchreibt 
die Entdeckung des Caffees einem Derwiſch aus dem Dre 


den der SchafilytenXSchazilys) zu Mocca (Mofha) in 


Arabien, im J. der 9. 656. (1258. Chr.) zu. _ Diefer 
Einfiedler , der aus feinem Klofter verbannt, und auf 
dad Gebuͤrge Kiouhh-Ewsab vermiefen war, vom 
Hunger fehr geplagt wurde, und fich aller Lebensmittel 
beraubt fah, fiel eines Tages darauf, die Körner einer 
Staude, womit die umliegenden Gegenden bedeckt waren, 
im Waffer fieden zu laſſen: cr hatte drey Tage von dieſem 
Trank gelebt, als zween ſeiner Freunde, die ſein Scic 
fal rührte, ihnin der Einſamkeit auffuchten, und allen 
Veyſtand der Menſchlichkeit leiſteten. Beyde wurden von 
der Kraͤtze geplagt. Begierig, den Trank kennen zu ler⸗ 
nen, dem der Derwiſch fein Leben dankte, koſteten fie ihn, 
fanden den Geruch und Geſchmack deſſelben angenehm, 
führen fort, ihn in den acht Tagen, die fie bey ihrem 
Freunde zubrachten,. zu genießen, und da fie fih von 
ihrer Krankheit befreyet fahen, fo jchrieben fie die Urfache 
davon diefem heilfamen Tranfe zu. Die Sache wurde 
bald in Mocca befannt. Die Bürger ließen diefe Körner, 
die unter. dem Namen cahhwe befannt find, auffuchen, 
und bedienten fich ihrer mit dem Eifer, welchen die Neu— 
heit der Entdeckung, und die den Koͤrnern zugeſchriebe— 
nen Kräfte einflößten. Der Fürft von Mocca rief für 
dann den, Derwifch zurück, der feitdem unter dem Namen 
Scheykh Omer berühmt war, überhäufte ihn mit Wohl. 
thaten, und ließ ihm für fih am are des Gebirges 
ein 
*) Eine ganz andere Erzählung: von bem Schech Schaͤ⸗ 
deli, als Erfinder des Caffees, hat ——— Reiſe⸗ 
beſchreib. J. S. 439. f. 
Othom. Reich II Theil, P 
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ein Kloſter erbauen, das, wie man verſichert, noch 
vorhanden if. Dieß iſt die Meinung der Moslemer 
uͤber den Urſprung des Getraͤnkes, das alle Morgenläns 
der ſo ſehr lieben. | 


ie Araber bedienten Tange allein fich des Caffeeb 
Erſt ein Jahrhundert ſpaͤter wurde er in die benachbarten 
Staaten, Aegypten, Syrien, Perſien, und Indien ein 
gefuͤhrt. Unter der Regierung Süleymans I. kam e 


erſt nach EConſtantinopel. In dem Petſchewy lieſet man, 
daß im J. 952. (Chr. 1555.) zwey Syrer, Hukm und 


Schemss, der eine aus Aleppo, der andere aus Damas 
gebuͤrtig, nach Eonftantinopel gekommen find, und zwey 


große Caffeehaͤuſer in det Vorſtadt Tabor uͤl ? Cal aa 


errichtet haben. Die Reize des neuen Tranks jogen an 
fangs eine große Menge Beys, Herren, angefchene 
Beamte bis auf die Muͤderriss, Ladys und andere 6% 
ſetzverſtaͤndige hin. _ Die Caffeehaͤuſer wurden für ſie 
Hrte, wo fie ganze Stunden zubrachten, theild um 
Dame oder Schach zu fpielen, theils um fich nuͤtzlich zu 
unterhalten, wie die Gefchichte fagt , nicht nur mit den 
Zagesbegebenheiten, fondern auch mit. den Künften, Bifs 
fenfchaften, und der ſchoͤnen Litteratur. Der Zufluß 
wurde endlich ſo groß, daß die Diener der Religion, die 
Scheikhs, die Imams, die Muͤezzinns, alle die ſtrengen 
Praͤlaten, ſagt Petſchewy, die mehr aus Heucheley als 
aus Andacht ſtets erklaͤrte Feinde auch der unſchuldigſten 
Vergnuͤgungen ſi find, ſich daran aͤrgerten, und gegen dieß 
Getränk und die Zufammenfünfte, die fie verbreche— 
rifch nannten, ſtark eiferten. Ihr Geſchrey machte feld 
die Ulemas aufinerffam. Der Mufty Eb' us Suwd 
Efendy erklärte fich nicht forwohl aus Ueberzeugung als 
aus Echmäche gegen dag neue Getränfe, worüber doc) 
der Curann und das Gefeß nichts entfchied. Er gab ein. 
a wodurch gr jedes Nahrungsmittel, das im 

Feuer 
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Fener verzehrt und in Kohle verwandelt wuͤrde, für vers 


boten erflärte. ‘) Diefe Verordnung, welche die ganze 
Nation in Erftaunen fette, ‚wurde von den aufgeflärtes 
ften-Gefeßverftändigen beſtritten. Nach langen Zaͤnke⸗ 
reyen ſiegte endlich ihre Meinung, und der Ausſpruch 
des Mufty, dem die Beſtaͤtigung des Monarchen fehlte, 
machte feinen großen Eindruck auf das Bublicum. Man 
ſah bald mehr als funfzigCaffeehäufer zu Conftantinopel; 
unfer den folgenden ‚Regierungen ‚von. Selim II. und 
Murad III. zählte man über fechshundert. Allein diefe 
Caffeehaͤuſer, ſagt Haſſan :Beyzade’, welche die Habs 


fucht einiger Herren des. Hofes in Schutze nahm, waren. 


nur: Derter der Ausſchweifung und übel berüchtige. 
Daher: Murad III. fie verdammte, undfogar den Genuß 
des Caffees verbot. Damals lebte der alte Streit über 
die Natur dieſes Getraͤnks unter den Ulemas wieder auf: 
und es wurde nach rechtlicher. Unterſuchung einſtimmig 
entſchieden, Daß: der Caffee dem Geiſt des Islamismus 
nicht entgegen ſey, und daß. die Erklaͤrung des Mufty 
Eb' us⸗Suud Efendy gar nicht darauf angewandt wer⸗ 
den. könne, weil man die Körner nur roſten laſſe, nicht fie 
in Kohle verwandle. Nach diefer Denkart gab der dama⸗ 
lige Mufty Boftann ⸗ Jade Mohamed Efendy eine neue 
Verordnung, die zwar im Grunde mit der-alten uͤberein— 
ſtimmte, nur die Art der Anwendung beſtritt, und da— 
durch eine dem erſtern Fethwa entgegengeſetzte Wirkung 
hervorbrachte. Kraft der neuen Entſcheidung widerrief 
Murad IH. feyerlich das Edict, wodurch er.den Ges 
brauch des Caffees unterſagt hatte, und er wurde ſeit— 
dem allgemein im Reich. Die Caffeebuden wurden wie⸗ 
der aufgebaut, und bald giengen wieder dieſelben ·Unord⸗ 
— nd, wie unter dem lafterhaften Selim IT, 


#2 ‘A Diefe 


I) Her nessneki fedju wertebessine vara haram 
sirfäir,. 
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Diefe Caffeehaͤuſer waren die Sammelplaͤtze des Volfs 
und der aufruͤhreriſchſten Soldaten, vorzuͤglich nach dem 
- Untergang des ungluͤcklichen Osman II.; daher Murad IV. 
fie niederreißen ließ, und den Caffee, Tabaf, und Opium 
eben ſo ſtreng verbot, wie den Wein und die ſtarken Ge⸗ 
traͤnke. Unter Ibrahim 1. find die Caffeehaͤuſer ohne 
Miderfpruch von Seiten der Regierung wieder errichtet 
worden, und itzt ift feine Stadt, Städtgen oder Flecken 
in der ganzen Monarchie, der nicht feine Caffeehäufer 
hätte. Selbſt auf den offentlichen Spaßiergängen und 
längs der großen Straßen ſieht ınan fie. . Gewoͤhnlich 
find fie in Form der Kroſchks erbauet,. und haben faſt 
immer die angiehendfte Lage. Auf dem Lande find fie 
von großen Baͤumen oder Weinhecken befchatset, und aus⸗ 
wärts ftchen breite Bänfe, welche die Stelle der Sophas 
vertreten. . Immer ſind ſie voll, zu: jeder. Zeit ded Tags. 
in den Städten bringen müßige Leute ganze Stunden 
hier zu, rauchen Tabak, fpielen Dame oder Schach, und 
unterhalten ſich mit den. Zeitnenigfeiten. Hier zeigen 
NRomanzendichter und Poffenfpieler ihre Kunft, vornehm⸗ 
lich in Winter, indem fie Fabeln und Hiftdrchen mit der - 
Annehmlichfeit und Kraft des Ausdrucks, welche der 
Landesſprache eigen iſt, erzaͤhlen. Gewoͤhnlich find es 
Liebesgeſchichten oder Heldenthaten, welche ſie durch Verſe, 
Spruͤchwoͤrter, Sittenſpruͤche, die aus den beruͤhmteſten 
Schriftſtellern des Morgenlandes genommen ſind, ver⸗ 
ſchoͤnern. Dieſe Verſammlungen ſi nd für diefe Voͤlker, 
was an andern Drten die Clubs, die Nenelaghs, bie 
Vaux-Halls, die Pantheong u. ſ. f. Gewoͤhnlich ſieht 
man nur gemeine Buͤrger da, ſelten einen angeſehenen 
Herrn. Jene gehen nur in die Caffeehaͤuſer, welche 
auferbalb der Stadt liegen, oder an den Heerſtraßen, 
wenn fie reifen, und zwar um einige Augenblicke auszu⸗ 
ruben oder Eaffee zu nehmen. "Man kann den Hang der 
Morgenländer zu dieſem Getraͤnke nicht beſchreiben. 


In 
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In allen Ständen trinken Männer, Weiber und Kinder 


- ohne Unterfchied, das ganze Jahr hindurch, nicht nur 


— 


beym Fruͤhſtuͤck, nach dem Mittags» und Abendeſſen, | 


fondern auch zu jeder Zeit bed Tages Caffee. Wohin 
man geht, was für einen Befuch man macht, bey Großen, 
unter den Bürgern, bey Mohamedanern, Chriften, in 
den Häufern, Gefchäftsftuben, Gewoͤlbern, Buden, in 
der Stadt und auf. dem Lande, präfentirt man gleich 
anfangs Caffee. Dauert denBefuch lange, fo giebtman 
noc) eine zweyte, eine dritte Taſſe zu verfchiedenen 
Malen. Zwar find die Taffen Hein; man braucht drey 
big vier, um eine folche zu füllen, wie die_Europder fie 
haben. Man reicht fie allemal auf Untertaffen, oder 
vielmehr auf andern Zaffen, damit man fich die Finger 
nicht verbrenne. Dieſe Untertaffen heißen Zarf; fie find 
gemeiniglich von Kupfer, Silber oder vergoldet. Bey 
den Großen find fie von. Gold und oft mit Ebdelfteinen 
befegt. Ich will hier nicht von dem guten oder ſchlech⸗ 
sen Eigenfchaften des Gaffees reden, nicht unterfuchen, 
ob er der Gefundheit fehädkich ift oder nicht, ob er die 
Kraft hat den Schlaf zu vertreiben, die Verdauung zu 
befördern, die Speife niederzufchlagen, bie Säure zu 
unterdrücken; -ob er eine corrofivifche Kraft hat, dicken 
und fchleimigten Perfonen nüßlicher ift ald magern und 
gallihten u. f. f. Diefe Unterfuchung gehört für Kunſt⸗ 
verfiändige: nad) ber Erfahrung einer Nation, die den 


unmdäßigften Gebrauch davon macht, zu urtheilen, fann _ 


man den Eaffee ſchwerlich für einen Feind des Menfchen 
halten. *) Nur den Eaffee von Mocca. fhägt man in 
dem Lande. Seine Zubereitung ift fehr einfach. Wenn 

£ P3 man 


| ®) Hierbey muß doch auf das Clima, die übrige Lebens⸗ 
art, und die Qualität des — einige — cht 
genommen werden. 
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man ihn gedoͤrrt hat, ſo wird dr: in einem hoͤlzernen, 
marmornen.oder bronzenen Moͤrſer gefioßen, und zum 
feinften: Pulver gemacht. " Fünf. oder ſechs Eleine Loͤffel 
voll werden in eine fupferne verzinnte Gaffeefanne gethan, 
fobald. das Wäffer fiedet, und man zieht die Kanne gleich 
vom Feuer zurück, wenn fich die Blafe erhebt, big der 
Echaum vom Waffer abforbirt und die Oberfläche wieder: 
gleich wird. Den gebrannten und geftoßenen Eaffee de» 
. wahre man allemal in ledernen Säcen oder Schachteln 
auf, die man hermetifch zumacht, damit er nicht ver⸗ 
dünfte. Se frifcher er. ift, deſto angenehmer: ift er; in 
großen Häufern wird er täglichgebrannt. Es giebreine 
große Menge Buden, wo nur frifcher Eaffee verfauft wird, 
Zu Conftantinopel und in allen großen Städten des 
Reichs giebt es noch einen öffentlichen Platz, ein großes 
Magazin, mo man nur Caffee brennt und ſtoͤßt: der von 
Mocca iſt ſtets von dem von den Inſeln abgeſondert. 
Sehr viele Bürger bringen ihre Caffeebohnen dahin, und 
laſſen fie hier für wenige Pfennige brennen und zerſtoßen. 
Die Auffeher diefer Anftalt, welche tahhmiss heißen, wo⸗ 
von ohne Zweifel das franzöfifche Wort tamis (ein Haar⸗ 
ſieb) abgeleitet ift, erlauben fich nicht die mindefte Un« 
treue weder in Anfehung des Gewichts noch der Güte 
des ihnen überbrachten Caffees. Die Mohamedaner 
‚nehmen nie Mildy oder Sahne, noch weniger Zucker dazu. 
Sie lieben e8 nicht, : ben natürlichen Gefchmack diefes 
Getränfes zu ändern. Doch laffen fie, wie wir oben 
sefehen Haben, gewöhnlich ihren Freunden vor- dem 
Kaffee, den .man während des Tages giebt, trocne, 
oder flüßige Confituren anbieten; allein bey dem Gaffee 
gleich nach Tifche finder dieß nicht Statt. Perfonen vor 
zärtlicher Gefundheit nehmen früh ein Glas Waffer nach 
ein paar Löffeln Eingemachtem oder Compot, und hierauf 
den Eaffee. Die, welche frarfer fruͤhſtuͤcken, trinfen zulegt eine 
Zaffe Eaffee, welchen man allemal fehr heiß nimmt , und 
tropfens 
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wopfenweiß —8 Too man — hin⸗ Vfeife 
en raucht. 

© 6 . 28 rung 5 


Bom Ta wu | 
Der Tabat ift in Europa erſt feit. der Gntbrefung d von 
America befannt. Im J. 1695. unter Ahmed I. führs- 
sen ihn die Haudelsleute erſt in Conftantinopel ein, Es 
gab aufangs, wie bey dem Caffee, große -Streitigfeiten 


unter den Gefeßverftändigen; noch itzt fiehen viele an, gu 


entſcheiden: ob der. Gebrauch deffelben ‚mit den. Grunds 
fägen des Islam uͤbereinkoͤmmt, oder nicht. Diefe Uns 
einigfeit, und die häufigen Feuersbruͤnſte zu Conſtantino⸗ 
pel, unter Murad IV., welche man der Unvorfichtigfeit 
derer zufchrieb, welche in Gaffeehäufern, Buden und 
Magazinen rauchten, beftimmten den Sültan, ihn zu vers 
bieten, und die mit äußerfier Strenge zu verfolgen, welche 
fich denfelben Faum abgewoͤhnen konnten. Die Pfeife, 
die mit dem Gaffee verboten worden ‚war, wurde auch 
mit ihm wieder hergeftellt; der Gebrauch von beyden 
breitete ſich unter allen Ständen der Nation aus, fo daß 
es ist nur wenige ſtrenge Andaͤchtler, beſonders unter 
den Neligionsdienern giebt, welche fich ein Gewiſſen 
machen zu rauchen. Alle Sültane, welche das gefegliche 
Verbot des Weins achteten, haben ſich auch vom Tabak 
enthalten. Keiner der letztern Suͤltane, Ahmed III., 
Mahmud J., Osman IL, Muſtapha III., Abd öl 
Bamid J., Selim III. hat dem Volfe in diefen beyden 


Stuͤcken ein Aergerniß gegeben, wenigſtens nach dem | 


Zeugniß ihrer Hausbeamten, Mehrere Muftys haben 
ſich e8 auch nicht erlaubt zu rauchen „.- menigfteng nicht 
öffentlich „. ungeachtet der. Meinung einiger; unted ihnen, 
und namentlich des berühmten. Abd' uͤllah Efendy, der 
den Tabak fuͤr etwas, DA Geſetze „4 —B 
— Fethwas erllaͤͤtt. 
p 4 Man 
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Man kann alſo fagen, daB, mit Ausnahme weniger 
Derfonen, der Tabak unter ven Othomanen allgemein ges 
- braucht wird, felbft bis zur Ausfchmweifung. Won Ju⸗ 

gend auf daran gewoͤhnt, raucht mancher Moslem, ſechs, 
zehn, auch zwanzig Pfeifen den Tag. Sie halten eben 
fo fehr auf die Schönheit der Pfeifen, als die Güte des 
Tabaks. - Die Pfeifenröhre find gemeiniglich von Jas⸗ 
iin» Roſen⸗ Hafelnuß » Kirſchbaumholz u.f.f. mit Sil⸗ 
ber oder Gold befchlagen, und endigen fich immer mit 
Stücken von weißen oder gelbem Bernftein, oder fünftlich 
gearbeiteten Korallen. Die Pfeifen der Weiber vom 
Stande find mit Edelfteinen beſetzt. Einige unter den 
Großen haben auch perfifche Pfeifen, die man narguile 
nennt. Das gemeine Volk hat fehr einfache, mehr oder 
weniger lange, Pfeifen. Allein folche thoͤnerne Pfeifen, 
wie die Seeleute und die meiſten europaͤiſchen Nationen 
brauchen, ſieht man nie. Der Pfeifenkopf, lulé ges 
nannt, iſt von feiner, beſonders zubereiteter, Erde: einige 
ſind gar — | 


Allen Herfonen, melche achi in ihren Haͤuſern einfin⸗ 
den, laſſen ſie aus Hoͤflichkeit eine Pfeife anbieten; man 
ſieht daher in den Vorzimmern, ſelbſt in den Saͤlen der 
Großen, 20. 30. 40. ſolche lange Pfeifen in den Ein⸗ 
ſchnitten der dazu gemachten Breter ſenkrecht aufgeſtellt. 
Man ſitzt der Laͤnge herunter auf dem Sopha, welcher 
im Zimmer ſteht, und jeder hat ſeine Pfeife auf dem Tep⸗ 
pich oder der Matte liegen, womit der Fußboden bedeckt 
iſt. Doch wird der Kopf auf eine kleine runde Schaale 
von Kupfer oder Zinn gelegt, damit die Aſche darauf 
fält. In Heinen Stuben durchfreugen fich bie pfeifen 
fo, daß. man fehr aufmerffam feyn muß, um nicht einen 
Stoß an die Zaͤhne zu befommen. Wenn nur zwey 
Menfchen in: einem Zimmer rauchen, "vornehmlich im 
BBinser, fo fin man fon i in einem dicken Nebel. Kleider, 

Haus 
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Hausgeraͤthe, alles, mas im Haufe ift, riecht nach 
Tabak. Mehrere find fo an das Rauchen getochnt, daß - 
fie nie aus dem Haufe gehen, ohne ihre Pfeife und Tabak 
behy ſich zu führen. Den Tabak thun fie in-einen Sad 
non Atlas oder-feidenem Zeug, und die Pfeife befinder fich, 

in zwey ober drey Stücke zerlegt, die man- mit filbernen 
Schrauben wieder zufammen macht, in einem Futteral 
von Tuch, das man am Gürtel unter dem Kleide frägt. 
Sm Sommer geht man nie auf den Öffentlichen Plaͤtzen, 
oder um die Stadt, oder auf dem Lande fpazieren, ohne 
diefe angenehmen Dinge, die zu wahren Beduͤrfniſſen 
geworden find, bey fi) zu haben. Die Herren Jaffen 
die Pfeife durch ihre Bedienten tragen. - Der Moslem 
feßt fich unter einen Baum, oder auf den Rafen, zündet 
feine Pfeife an, nimmt eine Taſſe Caffee,. fpricht ehr⸗ 
furchtsvoll den Namen Gotteß aus, umnterwirft. fein 
Schickfal den Rathfchlüffen des Himmels, und hält fich 
in diefem Augenblick für den gluͤcklichſten Sterblichen. 
Selbſt bey dem Schreiben Iegen die Mohamedaner bie- 
Pfeife nicht ab. Ihre Art zu fehreiben verftattet dieß; 
benn fie arbeiten auf dem Sopha fißend, den Korper 
halten fie gerade, den Rücken lehnen fie an das Küffen, 
und das Papier liegt auf. feiner Pappe, die fie in der: 
linfen Hand halten. Die vornehmften und die niedrig: 
fien Perfonen machen es ſo. Doc) in den Gefchäfte« 
’ ftuben find es nur die erften Beamten, welche rauchen; 
die übrigen, vornehmlich die jungen Perfonen, enthalten 

fich deffen aus Achtung. Ein Eubaltern raucht nie in 
Gegenwart feines Chefs oder eines hoͤhern Beamten. 
Kinder beobazhten denfelben Anftand in Anfehung ihrer. 
Väter, Großväter, Oheimsn.f.f. Niemand raucht 
‚anders, als wenn er für fich allein, oder unter feines 
gleichen if. Aug dem Angeführten läßt fich fchließen, 
wie viel Tabak jährlich im ganzen Reiche verbraucht wird. 
Mehrere Gegenden liefern ihn, aber der von Jenidfcheb 

a »5 in 
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in Morea, und von Attakia in Aſien, wird am meiften 
geſchaͤtzt. Uebrigens iſt es bey dieſer Nation gar nicht 
gewoͤhnlich, den Tabak zu kauen, und die, welche ihn 
rauchen, pflegen auch nicht auszuwerfen. Einige ziehen 
den Rauch ein, andere laſſen ihn durch den Mund oder 
die Naſenloͤcher herausgehen. Ueberhaupt erlaubt ſich 
niemand auf den Fußboden, noch weniger auf den Tep⸗ 
pich eines Zimmers zu ſpucken. Im Nothfall bedient man 
ſich der Schnupftuͤcher, oder lieber der kleinen Gefaͤße 
von Porzellain oder Fayence, die auf einen Tiſch oder in 
die Winkel des Sopha ‚gefegt werben. 


Seit einigen Fahren zeigen die Othomanen auch über- 
dieß noch}Neigung zu den Schnupftabal. Faſt alle 
Großen nehmen ihn, und ihr Beyſpiel findet unmerfli» 
chen Eingang bey den übrigen Bürgern. ' Diefer Napee 
ift auch von ihrem Gewaͤchs, und oft. berfelbe, den fie 
rauchen. - Man achtet den ausländifchen Tabaf nicht, 
außer den von Eorfu, welcher ist cinen beträchtlichen 
Sandelsartifel für die Venetianer ausmacht. 


G.. 7. 
Dom KRaudwerk 

| Morgenländer, vorzüglich Araber, haben ſtets das 
Näuchtverf, wohlriechende Dele, Gewürze, fehr gefchägt, 
Bon ihnen haben die Dthomanen diefen Geſchmach anges 
nommen.  Aloeholz, Ambra, NRofenwaffer, Ecdermafe 
fer, Drangeblüthenwafler, Roſenoͤl, Muſcus u. ſ. f. find 
bey den Mohamedanern ſehr beliebt. Weiber pflegen 
auch Maſtix zu kauen, einen harzigen Saft, den der 
Maftirbaum auf den Inſeln des Archipels, vornehmlich 
zu Chio, gicht, wo er eines der wichtigſten Producte ift. 
Dieſes fehr trockne Harz, von blaßgelber Farbe, deſſen 
Koͤrner oder Thraͤnen die Groͤße einer kleinen Erbſe haben, 


vereinigt mit einem angenehmen Geruch einen ſehr gewuͤrz⸗ 
haften 
sn ee 4 
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haften Geſchmack. Man glaubt, daß es das Zahnfleiſch 
befeſtige, Zahnweh und einen uͤblen Magen heile, ſelbſt 
das Naſenbluten ſtille; Aerzte nehmen es auch zu Salben, 
Pflaſtern und andern Compoſitionen. Unter dem Zahn 
iſt es wie weißes Wachs. Das Maſtixkauen erregt den 

Speichel, und wird eine Art Zeitvertreib und Spiel fuͤr 
die Frauenzimmer. Faſt alle nehmen es jeden Augenblick, 
ſte arbeiten, gehen aus, ſpatzieren, ſprechen, mit dem 
Maſtix im Munde. Auch ſehr angenehmes Raͤuchwerk 
wird davon gemacht. 


Dieß Raͤuchwerk, vornehmlich das von Aloeholz, 
hat fo viel Anziehendes für die Othomanen, daß die meis 


fien dag Innere der Taffen, gleich ehe der Caffee hinein 


gegoffen wird, durchraͤuchern. Auch in den Pfeifen» 
kopf thun fie es, um dem Tabak einen angenehmern Ges 
ruch zu geben. In vornehmen Häufern unterläßt man 
nie, allen Sreunden, beym Weggehen Räuchwerf und 
Roſenwaſſer zu präfentiven. 


Was in Anfehung diefer Gewohnheiten bey Perfonen 
vom gemeinen Range bloßer Wohlftand ift, das ift bey 
"andern den Gefegen ber firengften Etifette unterworfen. 
ihre Pagen oder Rammerdiener, Itsch Aghassys, müf 
fen allen, bie fich zu einer gewiffen Stunde des Tags oder 
der Nacht im Vorzimmer ihres Herrn cinfinden, die ges 
twöhnliche Ehre erzeigen. ; Einer bringt die Pfeife; gleich 
darauf bedeckt der andere die Kniee mit einer feidnen, rund 
herum mit Gold oder Eilber geftichten Serviette; ein 
dritter bietet trockne oder fluͤßige Confituren, ein vierter 
eineZaffe Eaffee, an. Der Cabwedfchy. (Eaffeefoch) des 
Haufes bringt ihn allemal ih einer kleinen Caffeefanne, 
die auf einem einfachen Brete mit einem ſchoͤnen Tuch 
mit goldnen oder filbernen Franzen, nebft mehrern 
Zaffen ſteht. Er bleibt am Ende des Zimmers, wo die 
andern ea den Caffee in fo viele Taffen gießen, als 
' örmde Ä 
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Fremde da find. Beym Ende des Befuchs fteht wieder 


ein Stfch-Aghaffy da, hält in einer Hand eine Räucher 


pfanne, boukhourdann, von Silber oder vergoldet 
Gompofition, aus welcher der Dampf von Aloe auffeigt, 
und in der andern ein Gefäß mit großer Rohre, woraus 
Kofenwaffer fließt, dag der Fremde in einem weißen 
Schnupftuch aufnimmt. Traͤgt er einen Bart, fo ts 
hebt er ihn gewoͤhnlich mit der Hand, um ihn dur, 
räuchern und mit Nofenwaffee anfeuchten zu lafın. 
Unter Damen vom Stande werden faft diefelben Gebräu 
che beobachtet, aber unter den übrigen Claſſen nur bey 
außerordentlichen Gelegenheiten. Die Pfeife, der Cafft, 
und dag Zuckerwerk ift allgemein das, wodurch man feinen 
Freunden Ehre erzeigt. Bey den Großen beugen die 
Pagen allemal das eine Knie auf die Erde, wenn fie be 
dienen, ſowohl aus Ehrfurcht, als zur. Bequemlicfeit 
der Herren, bie auf dem Sopha liegen. *) 


*) Auf der 58. Taf. beym Verf. ift ein Kammerdiener 
abgebildet, der die lange Pfeife trägt, auf der 59. 
einer der Gonfifüren bringe, die in einer Art von 
Taſſe oder fleinen Gefäß find, dag auf einem Teller 
ſteht, in der einen Hand hält er einen Loͤffel; auf 
ber 6o. einer, der den Eaffee auf den länglichten Vrete 

trägt, das ganze iſt mit einem Tuch mit Franjen 
bedeckt; auf der 61. ein Page mit Alveräuchwerf 
und Nofenmwaffer; die Rauchpfanne ein verfchlofe 

nes Gefäß auf Füßen, läßt den Rauch zu fleinen 
Deffnungen heraus ; auf der 62. dag Zimmer cined 
Herrn vom Hofe, und insbefondere des Reiss⸗Efendy, 
des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten. 
Dan fiehe Hier mehrere Perfonen rauchend ſitzen, und 
ihre Kammerbdiener. Auch giebt dieß Kupfer eine 
Idee von der innern Architectur. und den Mobilien 


ber Drbomanen. 
— 
, 
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1. Bud. Von der Kleidung, Lubbs: 
Nik Buch ift in zwey Kapitel geteilt, das erſte 

handelt von der Kleidung überhaupt, das zweyte 
von dem, was in Alnfehung des Gebrauchs der Kleis 
der, des Hausgeräthes und anderer Mobilien ers 
laubt oder unerlaubt ift. 


I. Rapitel. Don der Kleidung überhaupt. 


Die Bekleidung ift allen Gläubigen beyderley 
Gefehlechts von Gott anbefohlen: fie hat zwey we⸗ 
ſentliche Zwecke: 1. Die Nacktheit des Mannes 
und des Weibes, vornehmlich an den untern Theis 
len, zu bedecfen; 2. gegen die Hitze des ——— 
und die Kaͤlte des Winters zu ſchuͤtzen. 


C Nach dieſen Grundſaͤtzen darf man ben der Klei⸗ 
dung ſich weder zu viele Pracht, noch zu große Ein⸗ 
fachheit erlauben, jene nicht, weil ſie zum Luxus fuͤhrt 
und Stolz einfloͤßt ‚ dieſe nicht, weil fie Verachtung 
erweckt, und einer niedrigen Behandlung ausſetzt. 
Man muß beyde Eytreme vermeiden, und ſich in der 
gehoͤrigen Mittelſtraße halten, nach dem allgemeinen 
Satz: „In allen Dingen muß man das Mittel ſu— 
chen.« ) Uebrigens ift der Pug dem Moslem nicht 
verboten, wenn er nur nicht überrrieben ift; man’ ehrt 
dadurch fetbft die Vorfehung und ihre Gefchenfe, nach 
dem Ausfpruch des Propheten: „Fuͤrwahr! Gore liebe 
den, welcher die Beweife feiner Wohlthaͤtigkeit öffent 
lid) zeige.« *)_ Doch darf man nur des Freyfags, und 
an den Beyramsfeften, fo wie bey den öffentlichen 
Verſammlungen, ?) ſich putzen. Die praͤchtigſte 

u -Kleie 
1) Khair’ ul-oumour’y ewsatouhbha. 
3) Inne allah’ u you- hibbe enn yeriesser minetihh’i. 


» Djum’ &, ve Idelun, ve djewuny- nass. 
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Kleidung des Propheten koſtete hoͤchſtens 4000. Talent, 
und er trug fie nur an den Beyrams feften, Nie darf 
der Gläubige fich falfcher Hearebetieren, eine Schwoaͤche, 
die den Weibern nur zu gewoͤhnlich iſt, welche dadurch 
ihr eignes Haar aufputzen und verſchoͤnern wollen. 
Ueberhaupt iſt jeder Putz, der nur auf Eitelkeit geht, 
in den Augen der Religion ſtrafbar. 





Von allen Farben ſind die weiße und die ſchwatte 
die lobenswuͤrdigſten und den Moslemern am anſtͤn⸗ 
digſten. 


C. Die weiße, kraſt des Auoſoruchs des Dre 
ten: » Weiße Farbe ift die gluͤcklichſte won allei;«') 
und die ſchwarze, weil der himmliſche Gefandte, am 
Tage der Eroberung Meccas, feinen Einzug in die 
Stadt in ſchwarzer Kleidung und ſchwarzem ihen 


hielt. 


Roth und gelb ſind verbotene Farben. De 
Tuͤrban muß die Form haben wie der des Proyhe⸗ 
ten, daß einerder beyden Zipfel des Neſſeltuchs hin⸗ 
> einige Singer lang zwiſchen den Schultern herab 
hängt. 


C. Es ift aud) erftattet, ihn noch länger his auf 


‘die Mitte des Körpers und fo, daß er die Erde berührt, 


wenn man fißt, herabhaͤngen zu. laſſen. Auch muß 
man den Prophet darin nachahmen, daß man nicht 
fchnell und auf einmal den Türban aufmacht, ſondern 
man muß allmählig das —* encwicen ſo oft man 
u wieder anlegen will. 


V Ba⸗ 


1) Khait" unn. seyabikum’ :ul- beiz, 
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I. Rapitel. Von allem, was bey dem Ge⸗ 
brauch der Kleidungsſtuͤcke, des Sausgeraͤthes 
und andrer Mobilien erlaubr oder 
ee # unerlaubt iſt. 


Seidne Zeuge ſind zwar den Weibsperſonen 
erlaubt, Mannsperſonen aber unterſagt. 


€. Dieß gründet jich auf die Worte des Propheten: = 


„Traget nicht ein feidenes Kleid; denn, gewiß, wer 
ſich damit in diefer Welt bekleidet, wird ſich in der 
Ewigkeit nicht damit bekleiden.« ") Omer ſagte, ein 
ſeidnes Kleid ſey die Tracht verworfner und zum Hoͤllen⸗ 
feuer verdammter Seelen. Vier Finger breit Seide 
an einem Zeug, iſt alles was Maͤnner * * — 
dung ſich erlauben duͤrfen. 


Doch darf man ſich derſelben zu * Kiffen der 


Sophas und der Polfter an den Betten bedienen. 


Zeuge oder Stoffe, wo der Aufzug von Seide, der 
Einſchlag von Flachs oder. Baumwete iſt/ 
gleichfalls verſtattet. 
C. Nur. Soldaten bien zu — foiche 
Zeuge tragen, ‚deren Einfchlag ſeiden ift, weil fie dichter 
find und fefter, und Saͤbelhiebe beſſer aushalten, , 
A. Die Imameinns erlauben: den Streitenden ſogar 
ganz ſeidne Zeuge, weil ſie noch beſſer gegen die Hiebe 
des Feindes ſichern, und es nicht leicht iſt, ſich mitten 
im Lager oder auf den militaͤriſchen ———— ee 
gu verſchaffen. 


Der Gläubige darf nie ein Gefaͤß, eine Sit 


kel, ein Geraͤthsſtuͤck, was es auch für eins ſey, von 
Gold oder von Silber gebrauchen. 
C. Dieß 


9 * —— el· harir fe enneh’u Iybsehh’u f’id. 
duny a lem yelbessehh’u f' il akhireth, 
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C. Dieß Verbot gruͤndet ſich auf die ſchrecklichen 
Worte des Propheten: „Fuͤrwahr, das Feuet der 
Hölle wird, wie das Bruͤllen des Kameels, im Bauche 
deſſen praſſeln, der auf goldnen oder ſilbernen Gefäßen 


ißt oder trinkt.«“) Dieſe edlen Metalle duͤrfen nur 





zum Einband der Buͤcher des Curann gebroucht werden. 
Dann ſind dieſe Zierrathen Beweiſe der —— und 
EEE gegen das göttliche Wort. 


Gefäße, melche Moslemer, männlichen und 
weiblichen Geſchlechts gebrauchen Fönnen, find 
von Eryftall, von Glas, Zinn, und Marmor. 


A. Der Imam Schafiy verbietet diefe ſaͤmmtlich, da 
fie eben. ſo gut Gegenſtaͤnde des Lurus und der Eitelkeit 
find. - Er erlaubt nur ann oder. irdene « Geräth 


ſchaften. 


Dieſe Gefaͤße, und alles, was * delinmd ft, 
die Speife der Menfehen aufgubehalten, fönnen 
doch mit Silberbefchlagen feyn, nur den Teil aus/ 
genommen, welcher die Lippen berüßt, — 


C. Dieß Geſetz iſt nach der Meinung bes Imam 
Azam Ebuͤ⸗ Hanife angeordnet worden. Anfangs 
beſtritten es alle Ulemas ſeiner Zeit; der Khaliph 
Ebuͤ⸗Dſchafer Dewaniky (Abod' uͤllah I.) ver 
ſammlete ſie eines Tages, und nachdem dieſe Lehrer 
in feiner ‚Gegenwart die Sache unterfucht, “und die 
Grundfäge entwickele hatten, worauf ihr Widerſpruch 
fich gründete, fo fragten fie ven Imam Azam, wor 
' auf denn feine Meinung beruhe. Dieſer Sehrer an 
wortete ihnen weiter nichts als, er wuͤnſche recht ſeht 

I 
2) Inn’ ellezy verel ve yeschreb en’ ezzehheb v’el 


fazza innema youdjerdjer fi batrihh’ i var dje 
bennem. 
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zumiffen, ob fie wohl einem Menfchen, der einen fils 
bernen Ring am Finger trage, erlauben würden, mit 
der flachen Hand Wafler zu fchöpfen und zu £rinfen, 
Niemand wußte ihm etwas darauf zu erwiedern, und 
ber Khaliph, ganz bezaubert, gab der Weisheit diefes 
—. Rechtsgelehrten lauten Beyfall. 


Auch kann man ſich eines Seſſels bedienen, bey 


defen Verzierung Gold oder Silber gebraucht ift, 
wenn: 68 fich nur nicht an dem Theil befindet, worauf 
man ſitzt. 

A. Der Imam ehr Juſſuph verwirft alle goldne 
und ſilberne Zierrathen gaͤnzlich. 


Mannsperſonen duͤrfen nie ooldnen oder ſilber⸗ 
nen Schmuck tragen. 


C. Ausgenommen die Siegelringe, die. Gürtel» 
fhnallen, die Degengefäße, welche zwar nicht von 
Gold, aber von Silber ſeyn koͤnnen.) Der Propher ſelbſt 
hat nur ein flbernes Perfchaft gehabt, das er von Meaz, 
‚einem feiner liebſten Schüler, zum: Gefchenf erhielt, 
und worauf in drey Zeilen die Worte geftochen waren: 
Mohammed Ressoul’ ullab (Mohammed der Gefandte 
Gottes). Dieſer Siegelring, den er bis zu feinem Tode 
am Finger trug, erbte auf Eb' ů⸗Bekir, Omer und 
‚Osman fort: legterer hatte das Unglück, ihn in einen 
Brunnen fallen zu laſſen, eine traurige Vorbedeutung 
alles Ungluͤcks feines Khaliphats. Gold darf nur 
zur Verzierung des obern Theils des Rings gebrauche 
werden, und auch da nicht über ein Medical (Mithcal, 
u; Unze) am Gewicht, 


Chen fo wenig dürfen fie Petſchaftsringe von, 


Oh , Bronze oder Eifen führen. 


— 1) Khatem ve — ‚ ve hiliyet- us- seif. 
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C. Als der Prophet am Finger eines Menfhen 
einen Siegelring von Bronze fah, fo fagte er ihm, 
man bemerfe an ihm einen Geruch der Abgoͤtterey. 
Du einem andern, der einen eifernen Siegelving trug, 
-fagte er, man fehe an ihm das Sinnbild der im Hölle 
fchen Feuer brennenden Seelen.” Und als er zu. ändrer 
Zeit einem Menſchen begegnete, der einen goldnen Ring 
‚trug, fo wies er ihn zurück und kehrte ihm den Ruͤcken. 


Jaſpis und Achat find die einzigen Steine, die 
in Verfchaftsringe gefegt werden duͤrfen. Alle 
Stuͤcken Zeug können am Ende mit Gold» oder 
Gilberfäden, Kitabe, befest feyn. Auch darf 
man einen verlornen Zahn durch einen filbernen,- 
aber nie durch einen goldnen, erfegen. 

A. Die Jmameinne geftatten dazu beyde Arten von 
Metall ohne Unterfchied. 


Enndrlich ift jeder Goldftoff den Mannsperfos 
nen, felbft noch minderjährigen Kindern, als ein 
ze des Luxus und der Eitelkeit vers 
oten. 


C. Der Strenge nach, ift es nur erlaube, ihn zu 
Meublen, Vorhaͤngen, Tapeten u. f. fe zu nehmen, 
bloß in der Abfiche, fich gegen Wind und Kälte zu 
fhügen, nie aus Prachtliebe und um fich zu zeigen. 


Demerkungen. 


Die Weisheit diefer Anordnungen, welche ben kuxus 
verbannen, und eine anftändige Einfachheit in ber Klei⸗ 
dung und dem Hausrath anempfehlen, zu zeigen, ſcheint 
ung unnuͤtz. Faſt alle Gefeßgeber haben folche Vor⸗ 
fchriften der Moralphilofophie aufgenommen. Allein 
die in der Kindheit eines Staats für arme und nicht fehr 
thaͤtige Bürger gemachten Gefege verlieren bald ihre Kraft, 

un ns . wenn 
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wenn Wohlſtand und Reichthum den fo natuͤrlichen Ges 
ſchmack an der Pracht erwecken, und den Hang, ſich zu 
zeigen, beguͤnſtigen. Hierin find die Mohamedaner nicht 
weiſer geweſen, als andere Voͤlker; wenn Einige noch 
heutzutage mehr Maͤßigung beweiſen, ſo iſt dieß kein 
Verdienſt in den Augen des Geſetzes; es geſchieht, um nicht 
die Augen einer habſuͤchtigen Regierung auf ihr Vermͤ 
gen zu ziehen. Nur während des Lebens des Geſetzgebers 
und der beyden erſten Khaliphen behauptete die mogle, 
miſche Moral in dieſem Punkt ihre Herrſchaft. 


6. 1. 


Simplicitaͤt Mohameds und der erſten Moslemer. 


Mohamed, der einen Theil feiner Aufwandsgeſetze 
im Curann gab, forgte dafür, durch feine Predigten 
folche Grundfäge einzuführen, und durch. fein Beyſpiel 
gu unterſtuͤtzen. Alle Gefchichtfchreiber veden von feinem 
einfachen Aeußern und dem Geifte der Demuth, der 
die glängendfien Handlungen feines Lebens. noch mehe 
erhob. Auf dem Gipfel ber Groͤße legte er fich die Pflicht 
auf, faft alle feine Kleider felbft zu machen und auszus 
beffeen. Als er ſtarb, war die Kleiderfämmer des Ua 
berwinders von Arabien nicht anfehnlicher, als die des 
legten Schülers. Ebuͤ Bekir ahmte ihm in der Vermei⸗ 
dung aller Pracht nach. Omer war noch ſtrenger. 
Dieſer Khaliph naͤhrte ſich nur von Gerſtenbrod, Plans 
jen und Huͤlſenfruͤchten, und zeigte ſich ſtets mit der 
Demuth, die er in der Schule des Propheten gelernt 
hatte. Immer ſah man ihn in alten und oft in geflickten 
Kleidern: Als er zur Eroberung Syriens auszog, J. 15. 
(Chr. 636.) war feine Kleidung in fo fchlechten Zuftand, 
daf einer feiner Hofleute ihm vorftellte, die Einfachheit 
ſeines Aeußern entfpreche der Würde ſeines Characters 
nicht, und daß, da er ſich auswaͤrtigen Voͤlkern als 

Q2 Herr 
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Herr eines großen Reichs zeigen müffe, er feine Würde 
durch Außerlichen Glanz unterfiügen ſolle. Omer ants 
wortete im ernfthaften Ton: „Der Islam, mit dem 
wir beglückt find, giebt die ſchoͤnſte Bekleidung, die präche 
tigſte Zierde, den glaͤnzendſten Schmuck fuͤr alle, welche 
das Gluͤck haben, die Lehre unſers heiligen Propheten 
zu befolgen.« ‚Welcher Contraſt zwiſchen dieſen Grund⸗ 
ſaͤtzen und denen Osmans J. ſeines Nachfolgers. Dieſer 
Khaliph Hat zuerſt in feinem Pallaſt die Pracht Aſtatiſcher 
Hoͤfe eingeführt, _ Diefe Abmeichungen.von den Bors 
fehriften des Curann und die befcheidene Simplicität fei 
ner Vorfahren zogen ihm, mie fehon erinnert worden, den 
Tadel feiner Feinde. zu, erregten Mißvergnügen bey den 
Unterthanen, und waren großentheild Urfachen der uns 
glücklichen Vorfälle feiner Regierung. Doch mehrere 
Nachfolger umter den Ommiaden und den :. Abaffidert 
machten es fich zur Pflicht, in die Fußſtapfen der zwey 
erften Khaliphen zu treten. Omer II. war der erſte, der 
eine folche Sittenverbefferung unternahm. Bey feiner 
Thronbeſteigung ließ ex alleg verfaufen, was die Pracht« 
liebe feiner Vorgänger in dem Pallaft zufammengehäuft 
hatte, und den Gewinn davon legte er in ben Schag 
ber Nation: feine Tafel fehränfte er auf zwey Gerichte 
ein, und in feiner Garderobe hatte er nie mehr als zwey 
Hemden, zwey Kleider. Die Sefligkeit, mit welcher er 
an bdiefen Neformen hieng, denen er auch die Prinzen 
vom Gebluͤte unterwarf, mißfiel fo fehr, daß man gegen 
fein Leben ſich verfchwor ; er ftarb an Gift. Won allen 
Dthomanifchen Monarchen hatte Bayezid II. allein den 
Muth, jene großen Mufter moslemifcher Strenge zu 
. befolgen. Die Pracht feiner Vorfahren war doch gar. 
niche der Pracht feiner Nachfolger von Süleyman I. an, 
ber darin gang augfchweifte, ähnlich. Bald theilte fich 
‚ ber Fehler der Fuͤrſten auch ihren Unterthanen mit, und 
die meiften Aufwandsgefege des Curann blieben unter 
Ä | ben 
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din Othomaniſchen Oberherren, tie unter den alten. 
. ohne Kraft. : — 


g 2. 


Gewoͤhnliche. ——— 


Die Anhaͤnger Mohameds haben immer ein langes 
Kleid getragen, wie die alten Araber, und faſt alle mor« 
genländifche Völker. Dieſe Kleidung haben auch die 
Drhomanın. Man darf doch nicht glauben; daß fie 
ganz einförmig unser den Bürgern des Reiche ſey. Form 
and Schnitt find in der Hauptſtadt und den Provinzen 
verſchieden, und dieß ift nicht immer Folge der Mode 
oder des Geſchmacks, fondern der Einrichtungen der Pos 
lizey, welche durchaus die nerfchiedenen Elaffen ber Nas 
tion zu unterfcheiden fucht. Der Türban, womit man. 
dad Haupt bedeckt, giebt dieſe Unterfchiede, vornehmlich 
unfer den Staatsbeamten, nod) genauer an. In allen 
Sahrhunderten des Mohamedismus hat fich das Coftume 
ſowohl in Anfehung der Soldaten, als der Großen und 
der Dberherren felbft, geändert. Mohamed unterfchieb 
fih nur durch den Tuͤrban von den übrigen Bürgern. 
Einen Zipfel des Tuch, aus dem er gemacht war, ließ 
er auf die Stirne, den andern auf die Schultern fallen, 
und zwar, wie er fagte, nachdem Beyſpiel der Engel. 
Die erften Khaliphen und alle alte Imams befolgten die— 
fen Gebrauch; ein Theil der Araber befolgt ihn noch; 
die übrigen begmägen fich damit, bloß einen Zipfel des 
Neſſeltuchs auf die Schultern fliegen zu kaffen. *) Die 

23 Otho⸗ 


9 „Die Araber tragen ro. big 15, Müten über einan⸗ 
der, wovon zwar einige nur von Leinwand, andere 
aber von dickem Laken (Faͤs) oder mit Baumwolle 
ausgenehet ſind. Die oberſte iſt bisweilen koſtbar 
mit Gold brodirt. Um die Muͤtzen windet der Aras 
ber noch ein un feines Neſſeltuch, Saſch. ar 
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Othomanen trugen in den erften Zeiten. ber Mönarchie 
nur Silgmügen, kulahh: auf diefe Art bedeckten die vera 
ſchnedenen rurfmennifchen und tatarifchen Voͤlker um fie 
herum gemohnlich das Haupt. © Eine folche Muͤtze trus 
gen die Soldaten wie die Bürger, beybe ohne Unterfchieb 
von gelber, rother ober fchmarzer Farbe. Nach den 
Nationalfchrifttelern war die Müge Osmans I. fehr oft 
von rothem Tuch, tadjh-khorasany, dergleichen bie 
Zagataifchen Tatarn (Mogolen, Tarars-tschaghatais), 
gemeiniglich trugen. Seine unmittelbaren Nachfolger 
wählten den Tuͤrhan, destar-youssouphy, auch bourma- 
dulbend genannt, wie man ihn auf ihren Begräbniffen 
zu Bruſſa vorgeſtellt ſieht. 


Suͤleyman ⸗ Pafche, Sohn Orkhann's J., trug zuerſt 
die Muͤtze uskiuf, und zwar auf folgende Veranlaſſung. 
. Diefer Fürft hatte einmal den Molla Huͤnnkear Dfebelals 
50 :dinn Rumy (aus Rum), Haupt des Drden 'der 
Meulewyten zu Conya (Iconium) um Segen für feine 
Waffen gegen das griechifche Kaiſerthum angefprochen. 
Der Geiftliche feßte ihm eine von feinen Mügen auf, fagte 
verfchiedene Stellen des Curann ber, und verficherte ihn, 
- ber Sieg werde feine Tritte begleiten. Süleyman Paſcha 
ließ fogleich die Muͤtze mit Silber ficken, und befahl, daß 
bie Türbans für ihn und die Dfficiere feiner Armee faft 
diefe Sorm haben ſollten. Dieß Niskiäf wurde bald die 
Gtaatsmüse für alle Große des Hofs und die Suͤltans 
ſelbſt. Die Müße der legtern war reich in Gold brodirt, 
vertrat bie Stelle eines Diadems, hieß tadjh Sultany, 
Faiferliche Krone. Erſt unter Mobamed I. legte der 

2 Hof 


ſes hat an beyden Enden ſchoͤne feidene und wohl gar 

: ‚goldene Franzen, die man zwiſchen den Schultern 

auf den Rücken herab hängen laßt.“ Niebuhr Be: 
ſchr. von Arabien. ©. 62. f. - | 
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Hof dieß Nistihf ab. Itzt tragen es noch die Staabes 
officiere ber Janitſcharen bey Öffentlichen —— 
obgleich etwas weniges verſchieden. 


Mobamed IL, der als Liebhaber der Wiſſenſchaften 
und Beſchuͤtzer der Gelehrten, vornehmlich der Geſetz⸗ 
kundigen, bekannt iſt, nahm das Geurf an, das iſt, den 
Tuͤrban der Ulemas, den er in der Mitte des Neſſeltuchs 
vier Finger breit in Gold ſticken ließ. Bayezid il. trug 
juerft da8 inudjeweze, und von feiner Zeit an haben die 
hohen: Befehlshaber der Truppen dieſen Tuͤrban von ro» 
them Sammer, mit Kleidern von Goldftoff oder reichem 
Stoff, getragen. Selim I. führte die Art, den Tuͤrban 
zu winben, ein, bie von ihm Selimy heißt. Suͤleyman J. 
bat zwar mehrere Arten von Türbans erfunden, aber 
doch immer fich vorzüglich an das Muͤdſcheweſeh gehalten: - 
er trug es gewoͤhnlich ganz mit Neffeltuch beſetzt, das 
bald weiß bald rorh war. Seine Nachfolger, big auf 
Mabmud I. bedienten fich noch bisweilen dieſes Kopfs 
pußes, ben noch heut zu Tage bie Minifter und alle 
große Beamten des Reichs an Eeremonientagen anlegen. 
Muſtapha II. zeichnete fich durch einen Türben von 
feiner Erfindung aus, melcher in Anfehung feines Um⸗ 
fangs dem der Ulemas glich: oben darauf ſtack eine ſehr 
lange weiſſe Feder, und ein Brillantenſchmuck: doch frug 
er ihn nur an Tagen, wo er fich Öffentlich zeigte. Sein 
gewoͤhnlicher Kopfpuß war, wie der der Iegtern Sültane 
feines Haufes, der Türban, den man Paschalycawouk 
nennt, und welcher ganz fo gemacht ift, wie -ber, den 
faft alle Beamte des Serail und Hofes tragen. 


Unter Orkhann I. fing man an; Soldaten und 
Bürger durch die Kleidung zu unterfcheiden. Jener 
große Zürft, dem der Staat feine erften bürgerlichen: 
und. Staatseinrichtungen verdankt, und ben bie weiſen 
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Rathſchlaͤge feines Bruders Ala⸗ed⸗dinn Paſcha Teiles 
ten, gab im J. 729. (1329. Chr.) allen Soldaten eine 
Art von Uniform, und ließ ſie allein weiße Muͤtzen tra⸗ 
gen: dieſe Farbe zog er, wie der Geſchichtſchreiber Sad 
edsdinn Efendy fagt, allen andern vor, meil fie ein 
_ Sinnbild des Gluͤcks ſey, und das fünftige Wohl der 
wachſenden Monarchie vorbedeute. Bayeſid I. führte, 
auf Vorftelung des berühmten Generals Timur »Tafch« 
Bey, neue Unterfcheidungszeichen unter den Truppen 
ein, bie nach Verhaͤltniß des vergrößerten Reiche ſchon 
beträchtlich gemorden waren, Der weiße Kulahh murde 
daher nur den Soldaten der Hauptftadt und den Haus⸗ 
beamten des Sültan vorbehalten, die rothen Mügen 
aber, welche man beurk nennt, den Prövinzialtruppen, 
der Lehnsmiliz, den Bedienten der Minifter, Generale 
“und großen Beamten. - Die mit weiffem Neffeleuch bes 
fegten Tuͤrbans waren unter diefen erften Regierungen 
wenig befannt; unter Mohamed Il. wurde der Gebrauch 
davon faft allgemein. Von bdiefer Zeit an wurden nur. 
den Janitſcharen weiße Beurfs verftattet. Die Officer 
and Soldaten hatten diefe Müßen in Gold und Silber 
brodirt. Es war eine Nachahmung der großen reich 
mit Gold geftickten Müsen, uskiuf, welche die hohen 
Staabsofficiere feit Orkhann I. trugen. Die andern 
Soldaten des Reichs behielten ihre rothen Beurks bis 
auf Süleyman J., deffen Regierung durch feine Unter 
nehmungen eben ſowohl als Durch den unmäßigen Luxus, 
der fich bey der Nation verbreitete, merkwürdig gewor⸗ 
den if. Damals fieng man allgemein an, weiße Zürbang 
zu tragen,. und bie alte Mode der Kuͤlahhs blieb bloß 
unter den nicdern Beamten des Serail, twie den Baltad⸗ 
ſchys, Shlüfly » Baltadfchys, ben Aſchdſchys u. ſ. f. 
Süleyman I. befchäftigte fich ganz befonders damit, alle 
Stände durch die Tuͤrbans und verfchiebene Kleidung 
ausjuzeichnen. Er machte «8 fich zur Ehre, die altın 
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Khaliphen nachzuahmen, bie bey dem auſcheinenden Be⸗ 
ſtreben, den Luxus ihrer Unterthanen durch Aufwands⸗ 
geſetze zu unterdruͤcken, nicht nur unter Mohamedanern 
und Nicht «- Mohamebanern, ſondern auch unter. ven 
einzelnen Perſonen ber verfchiedenen Claſſen der 
berrfchenden Nation Unterfcheidungszeichen. feftfeß- 
gen. Die unendliche Verſchiedenheit der damals 
von den Großen des Hofs und den Buͤrgern ange⸗ 
nommenen Tuͤrbans veranlaßte die Errichtung vieler 
Gewoͤlber, wo man nur Tuͤrbans verfertigte und beſetzte. 
Man war ſchon ſehr von den beſtimmten Formen abge⸗ 
wichen unter Selim II. und im Anfang der Regierung 
Murads I. Diefer Fürft machte 991. (1583. Chr.) neue 
Verordnungen für ale Stände des Staats und alle Bol: 
fer ſeiner Herrſchaft. Seitdem find nur fehr geringe. 
Veränderungen mit dem Türban gewiffer Hofbeamten 
vorgegangen: das Coſtume Überhaupt hat ſich ohne Ab» 
änderung erhalten, fo daß es igt nicht fowohl Gewohn⸗ 
heit, als firengfte Pflicht ift, das Kleid und den Tuͤrban 
zu fragen, welcher dem Stande und Range eines Jeden 
zukoͤmmt. Weil dieß zur Hofetifette gehört, fo foll in 
den folgenden Gefeßbüchern von den verfchiedenen Trach- 
ten, wodurch nicht nur die Hof- und SerailsBeamte, 
fondern auch die verfchiedenen Elaffen regulärer Miliz im 
Reiche fich auszeichnen, gehandelt werden. . Set wollen 
wir nur von der gewöhnlichen Tracht der Othomanen, 
die auch fehr merfliche Verfchiedenheiten in jeder Stadt 
und jeder Provinz, in Anfehung der Kleidung und der 
Bedeckung des Kopfs hat, reden. 

Die Bürger von Conftantinopel und in den Euro- 
päifchen Provinzen nehmen zu ihren Türbang gewöhnlich 
nur weißes Nefjeltuch. Araber, Aegypter, Sprer, und 
die Bewohner einiger aftatifchen Diſtricte, gebrauchen 
dazu vielfärbige oder einfärbige Leinwand, Die Bewoh⸗ 
ner ber Seeraͤuberſtaaten geben einem ſeidenen, mit Gold⸗ 


D5 fäden 





faͤden geſchmuͤckten, Stoff den Vorzug. Die Tatarn, 


vornehmlich die in Taurika (Crimm) haben ſtets Muͤtzen 
von gruͤnem Tuch, mit Fellen von Aſtracan verbraͤmt, 
getragen. In einigen Landſchaften des Reichs tragen 
die Mohamedaner eine Muͤtze von Tuch, mit Cattun de 
feßt,, ohne Neffeltuh. *) In Anfehung der Nicht» mo. 


bamedanifchen Unterthanen findet eine merfliche Verſchie⸗ | 


denheit zwiſchen ihrer und der mohamedanifchen Tracht 
und Kopfputz Statt. Sie müffen fämmtlich eine große 
Muͤtze bon ſchwarzem Schaafleder, Calpack, tragen, 
oder den Kopf mit Leinivand von dunfler Farbe bedecken, 


Diefe letztere Kopfbedeckung ift allgemein in Aegypten, 
Sprien, und den meiften Aftatifchen Provinzen. Die 


griechifchen Bewohner der Inſeln des Archipels fragen 
gemeiniglich eine Muͤtze von rother oder weißer MWolk. 
Kein Moslem erlaube fih, irgend eine feiner Nation 
freinde Tracht anzunehmen; außer der Idee von Schande, 
die man damit verfnüpfe, iſt es noch ein religisfer 


- Grundfaß; der fie abhält. Ein Kleid, vornehmlich eine 


ben den Mohamedanern nicht gebräuchliche Müße, wird 
als ein Zeichen des Abfalls betrachte. Diefe Mes 


nung gründen fich fogar auf die Fethwas verfehiedene 


Muphtys. Diefe Fethwas erklären ausdruͤcklich, daß 


ein Moslem, der ſich mit einer perfifchen oder jeder an- 


dern Müße bedecke, die feine Nation nicht trägt, ſich 
des Unglaubens fihuldig mache, und daß er deswegen 
fein Glaubensbekenntniß, und fogar die Ceremonie feiner 


Heirath, Tedjhdid imann ve-nikiahh, erneuern 


muͤſſe. 


*) Auf ı2. Tafeln von 63 — 74. hat der Berfaffer eb 


nen Othoman mit feinem Bart, einen jungen Otho⸗ 
man, einen Araber, Tatar, Barbaresfen, Ar 
gypter, Syrer, Moslem von Bruffa, von Cara 
manien, von Yidinn, aus Bosnien, und Albanien 
abbilden laffen. " | 4 
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muͤſſe. Der Hut kann alfo ben diefen Leuten, vorzuͤg⸗ 
lich in Gegenden, wo man felten Europäer fieht, nicht 
fehr empfehlen. Vor Alterd, wenn man bey Empdruns 
gen einen Großen, Minifter oder einen der Ulemag dem 
Volke als einen Verräther- des Vaterlandes und der Re⸗ 
ligion verhaßt machen wollte, hiengen die Nebellen einen 
Hut an die Thüre feines Haufes. 


Außer dem Tuͤrban und dem Neſſeltuch find die 
Moslemer noch durch die Farbe ihrer Schuhe. von andern 
Unterthanen des Reichs unterfchieden; alle tragen Schuhe 
von gelbem Saffian, nur die Ulemas, welche die dunfels 
blaue Farbe angenommen haben, und gewiſſe Claſſen 
von Soldaten ausgenommen, welche rothe Stiefeln tra» 
‚gen. Alles, was nicht mohamebdanifch ift, trägt ſchwarze 
Schuhe. Wenn auch Europäer, felbft die Chriften des 

Landes, die im Dienfte auswärtiger Mächte ftehen, unter 
ben Vorrechten, deren fie genießen, das haben, baf fie 
nach Gefallen mohamedanifihe Tracht anlegen, fogar 
gelbe Schuhe tragen, dürfen, fo erlauben fie fich doch den 
Zürban nicht, weil dieß das unterfcheidende Zeichen der 
berrfchenden Nation if. Sie fragen eine befondere 
Muͤtze von Zobelfelen, ähnlich der Mühe des Dollmet« 
ſchers der Pforte und der Fürften der Wallachey und 
Moͤldau, welches allemal griechifche Unterthanen find. ') 
Nur auf den Reiſen können morgenlandifch gefleidete 
Europäer e8 wagen, den Türban zu tragen. Es iſt dieß 
ein Vorzug, den der Staat den Dollmetfchern auswaͤrti⸗ 
ger Voͤlker ausdrücklich zugefteht. In ihren Beſraths wird 
e8 ausdrücklich erwähnt, und zwar, heißt ed, zu ihrer 
Eicherheif, wenn fie durch gefährliche Gegenden reifen. 
Doch bedienen fie fich dieſer Erlaubniß felten, aus Furcht, 
fich andern Gefahren auszuſetzen. Denn, würden fie 

erkannt, 

1) Im on. Schahuc wird davon geredet 
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| ‚erkannt, fo würde ihr Tuͤrban gemeinen Leuten zum An⸗ 
ſtoß gereichen, und fie wuͤrden vielleicht alle Gewaltthaͤ⸗ 
—tigkeit der Schwaͤrmerey erdulden, che fie ihre Rechte 
beweiſen koͤnnten. Sie tragen daher lieber eine tatariſche 
Muͤtze, die, ob ſie gleich von gruͤnem Tuch iſt, doch den 
| Steh und die der Nation viel, weniger bes . 
leidigt. — 


Außet ben überhaupt den verſchiedenen Bewohnern 
des Landes, und dem Range eines jeden Einzelnen vor⸗ 
behaltenen Trachten, ſieht man noch ſehr viele andere, 
wodurch insbeſondere die Bürger jeder Provinz, jeder 
Stadt und jeder Sinfel des weißen Meers ſich auszeich⸗ 
nen. Diefe in den Othomaniſchen Staaten, vornehms 
kich in den Seeftädten, und noch mehr in ber Hauptftadt 
ſo auffallende Berfchiedenheit, gewährt einen fehr lachen⸗ 
den und mahlerifchen Anblick. Go verfchieben aber auch 
Stand und Kleid eines Moslem feyn mögen, fo iſt er 
doch ſtets durch feinen Kopfpuß von andern Pk un⸗ 
terſchieden. Weder im Hofe, noch in Gegenwart des 
Suͤltans, ſelbſt in der Moskee nicht, entbloͤßt man den 
Kopf. Sie halten es für unſchicklich, die Muͤtze abzu⸗ 
nehmen, um jemand zu grüßen; fie verlangen es auch 
von Fremden nicht: Fein Europäer zieht den Hut vor 
einem Mobamedaner. In allen oͤffentlichen Audienzen, 
beym Großmefir und beym Sültan felbft, erfcheinen. die 
Ambaffadeurg, fo wie alle Dfficiers ihres Gefolges, ‚mit 
bedecktem Haupte. 


Alle Mohamedaner uͤberhaupt laſſen fh den Kopf 
rafiren, dem fie erft mit einer rothen Calotte, Fess, und 
dann mit dem Türban bedecken. Die alten Araber tru⸗ 
gen ihre Haare, wie die Nationalgefchichtfchreiber bezeu⸗ 
gen. Sie reden fogar von dem Haar Mohameds, wel⸗ 
ches fehr kurz war, und ihm faum über die Ohren gieng. 
In ihrer Schilderung von Abas, ſeinem Oheim, dem 

ſchoͤnſten 
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ſchoͤnſten Mann ſeiner Zeit, ſagen ſie, er habe praͤchtige 
Haare, und immer zwey lange Flechten auf beyde Schul⸗ 
tern herabhaͤngend gehabt. Unter Osman I: wurde es 
gewoͤhnlich, die Haare abzuſchneiden, und bald ſo allge⸗ 
mein unter allen Moslemifchen Völkern, daß man itzt 
nur no) einige. Drben der. Dermwifche ihr Haar tragen 
ſieht. Diefe laffen e8 aber nicht fliegen, fondern. haben 
a8 gewoͤhnlich in zwey Zoͤpfe getheilt, welche fie hinten 
unter den Türban ftecken.*) Für jeden andern Moslem 
würde es die Außerfte Sonderbarfeit ſeyn, wenn er ſich 
das Haar wachſen ließ. Ein allgemeines Vorurtheil 
haͤlt es fuͤr ſchimpflich, weil der Mann dadurch auf ge⸗ 
wiſſe Art dem Weibe ähnlich werde, welchem allein ‚diefe 
Zierde der. Natur verftattet fey. Selbſt Kindern, in- ber 
Wiege. rafirt man das Haupf. Um aber doch das An⸗ 
benfen des alten Gebrauchs unter den Arabern, ‚und def 
fen, was der Prophet und feine Schüler thaten, zu era 
halten, laͤßt man auf dem Wirbel des Kopfs, nach Art 
der-Schinefer, einen Bufc Haare fichen, den. man zu⸗ 
fammenfuäpft, und unter dem Türban verbirgt. - - Da 
niemand’ fich felbft rafirt, fo fann man denfen, was für 
eine Menge Barbiers in allen Städten des Reichs ift. 
Sie führen das Scheermeffer mit erftaunender Leichtigkeit. 
Einige, die ſich in fehr anftändig unterhaltenen Barbier⸗ 
ftuben befinden, nehmen hier. die Bürger aus den nie» 
dern Glaffen adf, und geben ihnen einfehr feines und reis 
nes Tuch, eine Art Serviette ober Schnupftuch, das 
oft rund herum nad) der Landesart brodirt if. Andere . 

— gehen 
*) In manchen Gegenden von Yemen laſſen doch die 
Araber, felbft die Schech8, die Haare lang wach⸗ 
fen, und tragen ftatt der Mügen ein Schnupftuch, 
in welches alle Haare rücfwärts auf dem Nacken 
— eingebunden find. Niebuhr Beſchr. von Arab. 

. 84. 
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sehen neh; oder dreymal die Woche zu vornehnien Per⸗ 
ſonen im die Haͤuſer. *) Es giebt wenige große Herren, 
die bey ſich zum Dienſt ihres Hauſes Barbiers unter⸗ 
hielten. Der Knebelbart und die Laͤnge des Barts ent⸗ 
ſchaͤdigt dieſe Voͤlker fuͤr den Verluſt ihres Hau rd. 
Alle Moslemer tragen einen Knebelbart; niche ſo allge⸗ 
mein iſt der lange Bart. Die, welche die Wallfahrt 
nach Mecca gethan haben, werden, wie oben erinnert 
iſt, dadurch verpflichtet, ihn wachſen zu laſſen. Wenn 
die Miniſter, die Großen, die Ulemas den Bart tragen, 

ſo geſchieht es weniger aus Religionsgrundſaͤtzen, als 
wegen / eines alten Gebrauchs, dem dag Vorurttheil der 
Nation den Character einer Wuͤrde zuſchreibt. Diejeni⸗ 
gen vom Volke, welche fFreymillig den Bart tragen, fol⸗ 
gen dabey nur ihren andächtigen Empfindungen; um fich 
nach dem Beyſpiel des Propheten und dem Gefeß zu 
richten. Doch ift es nicht allen erlaubt, dieſe Gewohn⸗ 
heit zu Befolgen; bloßen Unterbeamten und Commis, 
den Hausbedienten der Großen, und einigen Claſſen 
der Officiere der Soldaten, iſt es verboten; eben ſo allen 
Kammerdienern des Suͤltan und allen Beamten ſeines 
Hauſes, nur den Boſtandſchy⸗Baſchy ausgenommen. 
Selbft ven Prinzen vom Geblüte erlauben die Geſetze des 
Serail nicht, ihrem Willen oder Geſchmack hierin zu folgen. 

Der Batt eines neuen Suͤltan ſchreibt fich erft vom Tage: 
feiner Thronbefteigung ber: Selim & iſt der einzige 

aus feinem Haufe, und fogar von allen Monarchen der 
verschiedenen Mohamebartifchen Dynaftien, der fich nie 
ben Bart machfen ließ: das ganze Reich ſtaunte aber 
auch, und man machte unzähliche Satire darüber. 





Man 


*) nf der göften Tafel m ein öffentlicher Barbier ab» 
9 ildet. 


⸗ 


— 
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WMan liebt überhaupt einen langen Bart,: man be 
ſchneidet ihm nur, um ihm eine ovale Geftalt zu geben, 
Alle Morgen bringt man einige Minuten mit dem Bart 
zu; man durchraͤuchert ihn mit Aloeholz und befprenge 
ihn mit Roſenwaſſer. Jeder traͤgt einen Kamm bey ſich, 
der hey den Großen von Gold oder Silber iſt; man ge⸗ 
braucht ihn mehrmals des Tages. Wer graue Haare 
hat, bedient ſich eines bleyernen Kamms. Andere laß 
ſen ſich den Bart und den Knebelbart ſchwarz faͤrben, wie 
es die Weiber in gewiſſen Jahren mit ihrem Haupthaar 
machen. Nach Ahmed⸗Efendy mar Abo kl Mottalib, 
Großvater des Propheten ,. der. erfte Araber, der fich den 

| Bart färben ließ; diefer Gebrauch wurde unmerklich bey 

. ber Nation eingeführt, und von den Dthomanen gleich« 
falls angenommen. Ale dieſe Völker haben. für den 
| art. ganz vorzügliche Achtung, er ihn einmal hat 
achfei, Iaffen, darf ihn. nicht wieder ablegen, der Grund 
Pr „welcher er wolle, Dieß wuͤrde in den Augen der 
—0 und der Geſellſchaft ſehr berwerflich fepn..*) 
Man hält es auch für die ſchrecklichſte Beleidigung, wenn 
man Jemanden den Bart ausreißt, oder. abfchneiber, 
Die heftigen Ausdrücke der Nationalgefchichtfchreiber, 
on fie ſolche Begebenheiten erzählen, beweiſen, tie 

| errſchend dieſe Meinung bey den Mohamedanern iſt. 
Mit Unwillen ſprechen fie von Timur, der ſich es zum 
Vergnuͤgen machte, allen Mohamedaniſchen Geſetzlehrern 
und Geiſtlichen, die ihm in die Haͤnde fielen, den Bart 
abſcheeren zu laſſen. Eben ſo eifern ſie gegen den Khaliph 
Memur I. der im J. 530. (1136. Chr.) als er durch eine 
Verordnung der Ulemas zu Baghdad abgefeßt war, auf 
- feinem Rüdzug nach Perfien, aus — alle Gefeßlehrer, 
* die 
2) An manchen Orten wird der, — ſich den Bart 


hat abſcheeren era ſogar koͤrperlich — 
ſ. Niebuhr, S. 69. 
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die ihm begegneten, fo mishanbelte. Die Verehrung 
des Barts wird auch. mit- einem: religidfen Grunde vers 
bunden, daß: man nämlich den Mohamed nachahmen 
will, der, wie er felbft fagte, den Bart nachdem Bey» 
fpiel der alten Propheten und. erfien Monarchen‘ des 
Orients trug, und ſtets denen eine befondere Achtung bes 
wies, die ihn machfen ließen. Die -Gefchichte fagt, er 
babe im fiebenten Jahre der Hedfchra zwey Abgeordneten 
aus Yemen bie Audienz verſagt, meil fie ohne Bart wa⸗ 
ven. Ebuͤ⸗Bekir und Ömer mußten alles -antvenden, 
zu wermoͤgen, daß er ſie vor ſich ließ. 


Da die ſteuerbaren unterthanen des Reichs ſich mehr 
oder weniger nach den Gebräuchen der herrſchenden Na- 
‚tion richten müffen, fo laffen fich faſt alle den Kopf ſchee⸗ 
ten, nur die griechifchen Prieſter und die Inſelbewohner 
des Archipels ausgenommen, die ihre Haare ganz behal⸗ 
ten. Die meiſten Thracier, Albanier und Griechen von 
Morea laſſen nur den Vordertheil des Kopfs raſiren, 
and hinten die Haare wachſen; allein alle ohne Unter 
fehied tragen Knebelbaͤrte. Sehr viele Griechen und 
nicht» mohamebanifche Unterthanen laffen auch ihren 
Bart wachfen, einige ihres Standes wegen, tie bie 
Geiftlichen, andere aus Frömmigkeit, wie die Chriften, 
die die Wallfahrt nach Sjerufalem gethan haben, und 
andere des Anftands wegen, mie die, welche Öffentliche 
Aemter befleiden, oder im Dienft der Herren des Hofes 
find. Alle achten ihren Bart, mie die Mohamedaner, 
und fehen e8 für die groͤbſte Beleidigung an, wenn man 
ihn nur im geringften verlegt. 


$. 3. 
Von dem Pu 


Man darf nicht glauben, daß die Geſetze fuͤr ein⸗ 
fache Kleidung von den Othomanen gewiſſenhafter 
beobach⸗ 
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Beobachtet werden, als von den Mohamedanern ber er 
ften Jahrhunderte. Wenn man die Ulemas und einige 
Andaͤchtige unter den Laien ausnimmt, fo bedienen ſich 
alle reiche: Familien feidener Kleider und der Foftbarften 
Stoffe. Die Indiſchen werden am meiften gefucht. 
Sie find im Preiße und in der Güte unendlich verfchieden. 
Dan hat einfärbige, geftreifte, mit Blumen von aller 
Art, in Seide, Gold oder Silber. Die beyden Ießtern 
Arten Stoff werden doch nur von Frauenzimmern getra⸗ 
gen.  Manngperfonen tragen nie Gold oder Silber auf 
den Kleidern, mit Ausnahme der Kammerdiener der erften 
Herren, und einiger Hofbeamten an Gerimonientagen. 
Unter den Sndifchen Zeugen find befonders die Schals 
merfiwürdig, die von Außerft feiner Wolle gemacht wer 
den, einen hohen Preiß haben, länglich vierecfigt, und 
rund herum mit eben fo feinen mollenen Fäden, aber 
von anderer Farbe, brodire find. Die größten Schals, 
bie gewöhnlich 12. Fuß lang, und 4. Fuß breit find, 
fönnen in den Kaften eines Rings geſteckt werden; fie 
Bienen den Mannsperfonen, fo mie den Frauenzimmern 
jur. Begürtung, - in jeder Jahreszeit. Im Winter bes 
decken fich Manngperfonen zu Pferde und zu Fuß den 
Kopf danıit, um ihn gegen üble Witterung zu verwah⸗ 
ren: Regenſchirme find nicht gebräuchlich, und ber 
Magen bedienen fich nur Weibsperfonen. Diefe gebraus 
chen auch die Schals von Indien, un den Kopf und 
die Schultern gegen die Kälte zu fihüßen. Sie machen 
auch Winterfleider daraus. Damen- von gewiſſem 
Stande ziehen fie dem Foftbarften Neffeltuch und den am 
eichften geſtickten Stoffen vor. Das Volk trägt ges 
meine und im Lande gearbeitete Schals. In dem Pelze 
werk beſteht der größte Luxus beyder Gefchlechter. Unter 
ben fechg erften Sültanen trug der Hof und die Nation 
gewöhnlich nur Kleider von Tuch, und einfache wattirte 
Stoffe. Nach der Eroberung Tonkatısinopti6 durch 
Orhom. Beich Il Theil. Rt Me 
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Mohamed IT. ift der Gebrauch des Pelzwerks im Neiche 
eingeführt worden... Itzt iſt er allgemein; kein Kuͤnſtler, 
kein Soldat, kein Landmann iſt, der nicht im Winter 
einen Pelz von Lamm⸗ oder Schaaffell, Katze, Eiche 
horn, u. ſ. f. trüge; mehrere haben Pelze von rothem 
Fuchs, oder Hafen, welches dag gewöhnliche Pelzwerk 
der gemeinen Bürger if, deffen Preiß nach der Farbe, Bes 
fchaffenheit und Länge der Haare, verfchieden ift. , Her⸗ 
melin, gemeinen Marder, weißen Fuchs, weißes oder 
ſchwarzes Grauiverf, *) vornehmlich Zobel tragen bie 
seichften Perfonen. Auch die Minifter, Herren des 
Hofes, und vornchmften Staatsbeamten tragen e8 zw 
Gallafleidern. In der fpäten Jahreszeit legt man Hermelin 
an, drey Wochen fpäter Graumerf, dann während. des 
Winters Zobel, im Fruͤhjahr wieder Graumerf, und einige 
Tage nachher Hermelin; im Sommer träge man einen lan» 
gen No, Feredje, von Kameiot, auf Art des Mohrs 
gearbeitet, aus Angora.**) Es ift nicht Sache der Mode, 
fondern Pflicht der Etikette, viermal des Jahrs diefe 
verfihiedenen Kleidungsarten an und abzulegen. Die 
Tage werden jährlich nad) dem Willen des Großherrn 
beftimme. Selbſt an dem: Tage, wo man den Pelz ab» 
legt, und dieß gefchichst gewoͤhnlich Freytags, wenn 
man in die Moskee geht, begiebs fich ein Beamter des 
Serail feyerlich zum Großmefir, ihn davon. zu benach⸗ 
richtigen, und: fogleich legt der ganze Hof: diefelbe Klei⸗ 
dung an. Echwarzer Fuchs, das fofibarfte von allem: 
. ift Sr; Hoheit vorbehalten. "Kein Großer: 
des 

*) Seiurus, eing Art von Eichhoͤrnchen. Blumenbachs 
Naturgeſchichte, S. 69:f. Ueber dieß und das 
übrige Pelzwerk vergl. man. Peyſſonel Verfaſſ. des 


Handels auf dem ſchwarzen Meer. ©. 161. fi 
ıiyı.ff. Camelot moire d’Angora. 


**) f. davon Peyſſonel Verfaſſ. des Handels auf den 
ſchwarjen mRice. ©. 111. 5. 
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bes Reichs darf es, vornehmlich ffenelich, ragen, 
Sisweilen beſchenkt der Monarch den Großweſir damit, 
und dann darf dieſer erſte Miniſter an Feſttagen ſich da⸗ 
mit bekleiden. Wenn der Suͤltan dieſe Ehre einem 
Paſcha oder einem Herrn des Hofes zugeſteht, fo iſt dieß 
ſtets ein Zeichen der groͤßten Gunſt oder Belohnung eines 
ausgezeichneten Dienſtes. Luchs gehoͤrt nicht zu dem ge⸗ 
wohnlich getragenen Pelzwerk. Nur die Officiere vom 
Dberftab- der Zanitfcharen. tragen ihn bey öffentlichen 
Seperlichfeiten. Weiber bedienen fih alles Pelzwerks⸗ 
ohne Unterfchied, jede nach Maasgabe ihres Geſchmacks 
und ihres Vermögens. Hermelin, Graumerf und Zobel 
find bey ihnen am meiften gebraͤuchlich. Alle ihre Wins 
terkleider find mit doppelten Pelzftreif vorn beſetzt, wie 
die Pelze der Mannsperfünen. Der Unterfaum biefer 
Kieider, und die Tafchen find gleichfalls beſetzt. Zobel 
iſt am fofibarften, Der fehlechtefte Foftet 12 big 1500 Livr. 
Diele Damen und Herren haben fie zu einem Preiß von 

s bis 6000. Livr. Die fchönften foften 10, 15, 20600, 
kivr. (23 big 5000, Thlr.); und «8 iſt nichts feltenes, 
In der. Kleiderfammern großer Herren 8., 10. big 12. fols 
cher Pelze zu finden. Im harten Winter tragen alle 
Große.und Keiche zwey Pelze, manche ſogar drey, ent 
weder zur Pracht, oder der Gefundheit wegen. Die 
Häufer find in diefen Gegenden leicht gebauet, faft alle 
Zimmer find durcd mehrere Fenfterdffnungen durchbros 
chen, die Nation kennt den Gebrauch der Kamine und 
Kohlenpfannen nicht, und mehrere Perfonen arbeit:t zu 
Haufe ohne Feuer; Pelzwerk dient alfo zugleich zum 
Beduͤrfniß und zum Luxus. Es laͤßt fich hieraus abe 
nehmen, wie viel Pelz im ganzen Neiche verbraucht wird. 
Man zieht es faft allein ans Rußland. deffen Handel 
mit dieſem Artikel unermeßlich iſt. Jaͤhrlich gehen un⸗ 
geheure Summen dafuͤr ſowohl, als fuͤr die Indiſchen 
Zuoe/ das in Europa gearbeitete Tuch, und dag Neſſel—⸗ 
Na ind 
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tuch, dag man sum Kopfputz braucht, aus dem Lande. 
Der übrige Pu, vornehmlich der Dmangerpan, iſ 
nicht ſehr koſtbar. | | 


Mohamedaner bedienen ſich nur filßerner ‚Uhren; 
diejenigen Großen, melche goldne' befigen , führen fie nit 
bey fich, um niemanden durch oͤffentliche Webertretung 
| * Geſetzes anſtoͤßig zu werden. Andaͤchtige haben 
nur Uhren von Pintſchbeck. Einige junge Herren 
ausgenommen, welche Ringe mit Edelſteinen tra 
gen, ſieht man an dem Finger jedes Bürgers einen fin 
peln fitbernen Giegelring ; auf dem Kaften, der entwedet 
von demfelben Metall, oder von Carneol ift, ſteht ihe 
Name eingegraben. Einige fügen noch nad, Gefallen 
ein paar Worte aus dem Curan, oder einen ftommen 
Gedanfen, oder die Worte, Diener des Herrn, hirzu. 
Die Großen, die Ulemag, und alle andaͤchtige Perfonen, 
tragen dieſe Ringe nicht einmal am Finger, fondern im 
Bufen, in einer Eleinen eftentafche, wo fie auch ihre 
Uhren haben. Bey dieſen Voͤlkern, die feine Idee von 
Mappen haben, vertreten die Ringe die Stelle der Zar 
milienwappen, und dienen zugleich jur Signatur und 
Beftegelung jeder Schrift. Kein Billet iſt gültig, 
wenn der. der es angftelle, nicht fein Siegel beydruͤckt, 
wenn er eg auch mit eigner Hand geſchrieben und unter 
zeichnet hätte. Dieß Gefeg ſollte urfprüngfich die Buͤr⸗ 
ger. gegen falſche Unterſchriften fichern, die vermuth⸗ 
lich dep einer Nation, unter welcher die Schreibkunſt 
ehemals nicht allgemein mar, und so jeder fich an die 

öffentlichen Echreiber wandte, die fogar den N 
men ber - Perfonen, die an einander fchrieben, ju 
unterzeichnen berechtigte waren, Häufig vorkamen. 
Das Siegel, welches oft nur den Namen enthält, 
wird alfo zur Geite der Unterfchrift, oder Hinten 
anf das Schreiben aufgedruͤckt. Dieſer Gebrauch iſt fo 
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herrſchend, daß Minifter, obrigfeitliche Perfonen, bie Chefs 
der Kammern, nie fich davon frey machen können, felbft 
nicht in Anfehung ber Stuͤcke, die. aus ihrem Departe 
ment fommen; ein Beamter, der den Namen Muhhur- 
dar führt, fteht dem Herrn zur Seite, und in feiner 
Gegenwart fiegelt er mit feinem Petſchaft. 


Das erfte Petſchaft des Propheten war von Gold, 
in Borm eines Stein. im Ringe; aber er legte es, ben 
Gefchichtfehreibeen zufolge, im erften Jahre feines Apo⸗ 
ſtelamtes ab, verbot den Gebrauch dieſes koſtbaren Me⸗ 
talls, und ließ. fich ein eifernes Petſchaft mit ſilberner 
Einfoffung machen... Die. Worte: Keſſoul' ullah 
(Gefandte Gottes), Maren eingegraben. Einige Zeit 
barauf verwarf er auch dag Eifen, und bediente fich, wie 
ſchon im Torte gefagt worden ift, eines filkernen Siegel⸗ 
ringes, den er von Meaz, feinem Schüler, ‘zum Ge⸗ 
ſchenk erhalten hatte. Er erbte auf feine drey Nachfol⸗ 
ger fort; fie trugen ihm am Finger, als das koftbarfie 
Unterpfand des Khaliphats, und dag erhabenfte Symbol 
m Macht und priefterlichen Gewalt. Wiünwiye'L, 
ber erſte Khaliph ven der Familie der Ommiaden, trug 
ſtets einen ſilbernen Siegelring, mit der Umfchriftz 
Kull’'u amel’ un sewab (jede Handlung hat ihr Vers 
bienft, das ift, Führt ihre Belohnung oder Strafe mit 
fih). Die meiften Nachfolger und Prinzen feines Hau⸗ 
ſes nahmen diefen Sinnfpruch an. bo” dl Melit I. 
ſetzte dafuͤr die Worte: Ament' u b' illahh' y Moukh- 
lissenn (ich glaube an Gott aufrichtig). Abo Allah 
Seffab, der erſte Abaffidifche Khaliph gebrauchte das 
Diſtichon: Abd” uͤllah, ber Diener Gottes, feßt fein 
ganzes Vertrauen auf ihn, ‚mit gerader und aufrichtiger 
Gele. Alle andere Khaliphen, und faft alle moslemi⸗ 
ſche Sürften Haben gleichfalls immer nur filberne Siegel⸗ 
| me am Finger getragen ;. einige ließen ihren Namenszug 
—— R3 | darauf 
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-barauf eher. ‚Andere fügten noch: einen Vers des Ei. 
rann, einen Sittenſpruch, einen philoſophiſchen Gedenk⸗ 
ſpruch bey. Das goldne Perfchaft der Othomaniſchen 


Saͤltane iſt faſt das einzige goldne im Reiche; ſie tragen 
es auch nicht am. Finger, ſondern im Buſen. Die 
Gravuͤre auf dem: Gold, ſelbſt, etwas groͤßer als ein 
Zwoͤlfſousſtuͤck Viergroſchenſtuͤck) iſt nur der Namens⸗ 
zug Sr; Hoheit. Man lieſet hier ſeinen und ſeines Da, 
ters Namen "Er braucht es,“ wie jeder Buͤrger, zut 
Sianatur und zur Verſiegelung. Ein zweytes, vollig 
gleiches Petſchaft, iſt in den Haͤnden des Großweſit; in 
Europa nenne man dieß Reichsſiegel. Wenn der Groß⸗ 
herr dag in einem kleinen Beutel von Goldſtoff beſind⸗ 
fiche Siegel dein einhaͤndigt, Den’ er zur erſten Staals⸗ 
würde erheben will, ſo iſt dieß eine Art von Belehrung 
mit feiner Gewalt. Dieß Siegel,  Muhhur. houna: 
yonnn .(erhabeneg, faiferliche® Siegel), iſt zugleich 
Unterpfand des Zutrauens des Heren und der unum⸗ 
fchränften Gewalt, die der erſte Minifter als fein Ertlk 
vertreter ausuͤbt. Der Großweſir traͤgt es ehrfurdite 
voll ben ſich, und gebraucht es nur zur Verſiegelung der 


Aufſaͤtze, die er an den Suͤltan richtet. Außer dieſen 


gewoͤhnlichen und beſondern Ringen, Siegelringen und 
Petſchaften, giebt es noch Staatsſiegel bey dem Groß⸗ 
weſir, dem Agha der Janitſcharen u. ſ f. von melden 
In dem politiſchen Geſetzbuch gehandelt werden foll 


Die Dthomanen haben nur Dofen : von Silber, 
Schildkroͤte, oder Pappe; wenige Bürger gebrauchen 
goldene Buͤchſen. : Aber. viele haben Kleine, meift plattt, 
und fogar mit Edeliteinen. befeßte goldene Buͤchsgen, iR 
denen fie ihr Aloeholz, und ihre Kuͤgelchen Opium: auf 
bewahren. Die Nation macht es ſich meniger zum Öt 
wiſſen, Gold und Edelfteine an den. Dolchen, Khauntı 
woher, oder an den PR, Bitsehak, die man . 

Guͤrte 
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Guͤrtel traͤgt, zu haben. Die bes Volkes find fehr einfach, 
die der wohlhabenden Bürger von Silber, die der reichen 
Perfonen, vornehmlich der Hofbeamten, von Gold und 
‚ mit Diamanten beſetzt. Diefe Waffen koͤnnen mit den Des 
gen der Europäer auf gewiſſe Art verglichen werden. Die 
Großen tragen fie allemal am Gürtel ‘auf der rechten 
Seite; Unterbeamte und Bürger auf der ‚rechten oder 


linfen Seite ohne Unterfchied. _ Der Dolch, der noch. 


ausgezeichneter ift, ald dag Meffer, wird gewöhnlich von 
ben Weſirs, Paſchas, den Generalen und Dfficieren ge 
tragen ; das Meffer von den Miniftern, den Eivilperfos 
nen, und Henmten des Serail. Einige der erftern frar 
gen bisweilen beydes, das Khanntſcher auf der rechten, 
das Bitſchak auf der linfen Seite des Gürteld. Die 
Suͤltaninnen, die Cadinns des Serail, und die Weiber 
der Großen tragen auch, fie die Manngperfonen, ein 
Meſſer, oder einen Eleinen Doldy, mit Brillanten befeßt. 
Gelbſt die Fuͤrſtinnen der Wallachey und Moldau thun eg. 
Soldaten, Matrofen und gemeine Leute tragen allein 
große Saͤbel. Einige ſtecken noch ein paar Piftolen in 
ben Gürtel, zwar nicht zu Conftantinopel, wo bag 
Waffentragen ſtreng verboten  ift, aber in gewiſſen 
Provinzen des Neichd, vornehmlich den Geeplägen. 
Fichte ift gemeiner, als mit Silber befchlagene Piftolen 


und Säbel von jeder Gefalt und Größe. Doc trägt - 


mar fie nur auf der Reife oder im Krieg, und dann find 
bie der Paſchas, der Beys, und der großen Feldherren 
meiſt mit Gold und Edelfteinen gegiert. 


Wenn ſich Manngperfonen unter den Moglemern 
von. den Vorfchriften des Geſetzes über die. Zeuge und: 
Metalle zu ihrer Kleidung und zum Schmuck entfernen, 
fo fann man Leicht urtheilen, welche Freyheit füch die 
Weiber nehmen, in Anfehung deren das Gefeg viel nach» 
ſichtiger iſt. Ale tragen, Ohrgehenfe, Armbaͤnder, 


N 4 Hals⸗ | 
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Halsbaͤnder, Leibguͤrtel von Gold oder Silber, fo mäßlg 
auch ihr Vermoͤgen ſeyn mag. Unter den hoͤhern Staͤn⸗ 
den iſt dieſer Schmuck von guten Perlen, Diamanten 
und allen Arten von Edelſteinen. Der Luxus iſt unter 
den Weibern fo übertrieben, daß manche fünf bis ſechs 
_ Ringe zugleich tragen. Alle Finger, ſelbſt der Daumen 
find damit beſteckt. Ihr hoher Kopfpuß, der ſtets aus 
einfachem ober brodirtem, oder mit verfchiebenen Farben . 
gemahltem Neſſeltuch beſteht, ift gewoͤhnlich mit Blumen, 
Diamanten, Rubinen und Smaragden, beſetzt; mancht 
fragen auch, nach Art der Suͤltane, Reiherfedern. 
Diefe Sergbousfbs, wie man. fie nennt, - haben bit 
Geftalt eines Straufes. Der Stiel ift mit foftbaren 
Steinen befeßt. Men trägt das Frauenzimmer nicht ſo 
allgemein; die, melche goldne oder mit Diamanten be⸗ 
feste Uhren haben, tragen fie auf der linken Seite des 
Buſens, in einer kleinen Taſche, die nur bie Kette fehen 
läßt. Weiber vom Mittelſtande tragen am Halfe lange 
goldne Ketten, die bis auf den halben: Leib herabgehen; 
manche find aus ſechszig bis achtzig neuen Zechinen, oder 
vielmehr Münzen verfchiedener Größe und verfchiedener 
Seftalten zufammengefeßt. Auf einigen ftehen Stellen 
des Cuxann, dahenmennt man diefe Ayetlu-altaunn; 
und andere, meift;in der. Geſtalt einer Birne, die des⸗ 
wegen auch Armoudy heißen, haben nur das Wort 
Masch’allah, einen Ausruf zum Lobe Gottes; zur Aufe 
ſchrift. Noch tragen Weiber vom Stande in ihren Hoͤn⸗ 
den einen langen Nofenfrang, deſſen Kugeln gemeiniglich 
aus Jaſpis, Agath, weiſſem Bernftein, oder Fünftlich 
gearbeiteten Corallen gemacht ſind. Manche haben gute 
Perlen mit unter, und Kugeln mit Goldfaͤden. Weiber 
und "Männer bedienen ſich ihrer zum Vergnuͤgen und 
Spiel; man kann fie mit den Fächern der Europärrin- 
nen vergleichen. Mahomedanerinnen bedienen ſich auch 
ber Fächer, aber-nuf im SORRRR, ‚ und im — ihrer 
Haufe, 
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Haͤuſer, ſelten oͤffentlich. Sie ſind rund, und aus 
Pfauenfedern oder Pergamen gemacht, mit Goldblumen 
beſtreut; der Griff iſt von Elfenbein oder Ebenholz. 
Die der Mannsperſonen ſind einfacher. Nie ſieht man 
ein Rohr, einen Stock in ihren Händen anders, als 
außerhalb der Städte und wenn fie lange Keifen thun. 
Wenn Perſonen von gewiſſem Rang oder hoͤhern Jahren 
bisweilen einen Faͤcher halten, ſo geſchieht es gewoͤhnlich, 
fich gegen die Sonnenſtrahlen zu ſchuͤtzen, da man Son⸗ 
nenſchirme nicht kennt. Mannsperſonen laſſen ſich durch 
einen Bedienten, Weiber durch eine Sklavin faͤcheln, 
wenn fie ruhen oder bey Tiſche ſind. Auch bedient mar 
ſich des Sineklik‘, das ift eines Fliegenwedels, um dieſe 
Inſecten zu verſcheuchen. Es iſt eine Art langer Wedel 
von ſehr duͤnnen Weidenſtengeln, den man ohne Unter 
laß vor ſich bewegen läßt. Die Großen thun dieß alle⸗ 
mal, wenn fie ſchreiben ober oͤffentlich in ihrem Zimmer 

ſpeiſen. Selbſt für den Suͤltan und deſſen erſten Minis 
ſter iſt dieß zur Etikette geworden. Nie ſpeißt der 
Monarch, ohne daß einer ſeiner erſten Kammerdiener 
hinter ihm ſtuͤnde, mit einem koſtbaren Sineklik in der 
Hand; und ſo oft der Großweſir in ſeinem Pallaſt Divan 
Rathsberſammlung) hält, fo wedelt gleichfalls ein Be⸗ 
amter ihm mit dem Sineklik uͤber den Kopf. 


Die Moden, welche den Geiſt der Europaͤerinnen fo 
graufam beherrfchen, beunruhigen dag fchöne Geſchlecht 
im Orient nichts hier ift faft immer derſelbe Kopfpug, 


derſelbe Schnitt der Kleider, dieſelbe Art Zeuge. Man 


ficht aber auch weder zu Conftantinopel, noch in einer 
andern Stadt des Reichs Mobehändlerinnen, deren 
Vortheil ed wäre, durch ſtets abtwechfelnde Erfindungen 
je Eitelkeit zu nähren.. Die Eleganz und dag Grazidfe 
Im Puß der Europderinnen, fucht man bey den Mohames 
danssinnen vergeblich. — werden ſie durch das 

R5 Edle 
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Edle ber Tracht, und den Reis der einfacher Natur hin 
länglich entſchaͤdigt. Schöne: Geftalten, ſchwarze und 
lebhafte Augen» Frifche und rothe Farbe ,' edles und mas 
jeftätifches Benehmen , zeichnet die Damen diefer Länder 
aus. Ohne Schnürbrüfte, Blankfcheibe, Corſets a 
zu fennen, haben: fie doch immer eine feine Taille und 
ſehr intereffante Stellung. .- Nie bedienen ‚fie fich der 
Mittel, wodurch man vergeblich dag, was die Zeit ver⸗ 
nichtet hat, wiederherzuſtellen, oder die Unordnungen 
der Leidenſchaften zu verbergen ſucht. Mohamedanerin⸗ 
nen kennen keine Schminke, legen nicht Roth auf; doch 
färben: fie die Hälfte ihrer Nägel mit einer Art roͤthlicher 
Sarbe, hinna, und im gemeinen:Leben kina genannt. *) 
Diefer Gebrauch fchreibe ſich aus dem heidnifchen Arabien 
her, und iſt ſehr gemein. Auch pflegen fie die Augen 
braunen, und noch mehr die Augenlieder mit Collyrium 
bey ihnen Surmé genannt, zu ſaͤrben, welches ang 
Gallapfel und Antimonium gemacht wird. Unter den 
Arabern und Afrikanern haben auch viele Mannsperſo 
nen. dieſen Gebrauch ‚angenommen, einige wegen des 
Wahns, daß dieſe Augenſalbe die Augen, vorzüglich it 
heißen Laͤndern erhalte, andere um. dem Prophet und 
feinen Schülern‘ nachjuahınen. Selten träge ein 
Mohamedanerin falfche Haare, da fie durch das Geſetz 
verboten find; falfche Locken, Toupets, Puder, Pom 
made, und was ſonſt zur Toilette der Europderinnen ſo 
weſentlich als läftig ift, Eennen fie nicht; fie tragen dad 
Haar, wie die Natur es ihnen giebt. Die Haare ſind einfach 
gefiochten und fallen auf ihre Schultern herab, ober wer⸗ 
den zierlich in die Hohe gesogen und um den Tuͤrban von 
| Neſſel⸗ 


*) Sie *— von den getrockneten und zu Pulver ge⸗ 
riebenen Blättern einer Staube gemacht. Belon 
Keifen, in, Paulus Samml. der merkw. Reifen i in den 
Orient. lL. 243. 
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Neſſeltuch, der ihr Kopfzeug ausmacht, herum gerollt. 
Einige haben bis auf 50., 60., ſogar xo. Flechten; die mit 
Blumen oder Geſchmeide aller Art beſetzt ſind. Die Vor⸗ 
derhaare bedecken einen Theil der Stirne und die Seiten 
des Geſichts. Die ausgeſuchteſte Mode fordert, daf 
die. ganze Stirne. bedeckt ift, und. die Haare oberhalb der 
Angenbraunen einen doppelten balben Mond machen, 
ben eine Spitze, ‚die bis auf.den Anfang der Nafe reicht, 
vereinigt. : Dieſe Mode ift unter Frauenzimmern vom 
- Stand: ſehr gemein, welche noch durch die Korm ihres 
Kopfputzes, deran den Seiten fehr dick, oben fehr Hoch Hi, 
und fich mit einem Hüfchel von Seide, oder Goldfäden, 
oder edlen; Perlen fpigig endigt, fich auszeichnen. *) ‘Die 
Weiber der niebern Claſſen tragen fein fo hohes Kopfzeug, 
auch iſt die Stirne freyer. Eben fo tragen ſich auch die 
Sclavinnen, die übrigeng, wenn fie ihren Dienſt verrich- 
ten, und vor ihren Herren erfcheimen, fo wenig als bie 
Tſchokadars und · alle Bebiente großer Haͤuſer, mit Pelz 
verbraͤmte Kleider anlegen. Alle Frauenzimmer tragen, wie 
die Mannsperſonen, unter ihrem Kopfzeug eine Calotte 
von rothem Such ; einige von weißem Tuch. Sie werden 
in den drey Canton der Barbarey, und feit einiger Zeit zu 
Orleans in Fraukreich verfertigt. Den Bufen bedeckt 
keine Srauensperfon, ‚vornehmlich im Sommer, mit et 
was anderm als mit ihrem Hemde; es iſt gewoͤhnlich 
von feiner duͤnner Leinwand, bouroundjeonk, geht big 
auf.die Ferſen, und die Ermel bedecken die Nerme ganz; 
Ä 2 ’ aber 


N Auf der 75. Taf. hat ber Verfaffer eine Mohame: 
danerin im Winterfleide, auf der 76. eine in Fruͤh⸗ 
jahrgfleidung, nnd auf der 77. eine im Sommer— 

kleide abbilden laffen, mit allen befchriebenen Arten 
des Kopfpußes. Aufder 78. Taf. aber iſt eine Scla- 
Pe in ihrer nicht fehr verfchiedenen Tracht vorge⸗ 
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aber alle tragen Unterhofen und Beinkleider, *) die ſo 
lang find, wie bie der Manngperfonen, und unten am 
Beine zufammen gefchnärt werden. Die der Mannd 
perfonen find allemal von Camelot oder: rothem Tuch; 
- Soldaten, Seeleute, einige Derwiſche und Buͤrger der 
untern Glaffen, fragen ſie von ungeheurer Größe, aus 
blauem oder weißem Tuch, oft aus Leinwand, gemacht. 
Weiber bedienen fich aller Arten Zeuge dazu; undobglih 
dieſe Beinfleider auf den erften Blick wegen ihrer Weite 
lächerlich fcheinen, fo paſſen fie doch nicht übel zu dee 
übrigen Kleidung. Frauenzimmer, bie ſchoͤne Waden 


- Haben, können fie freylich nicht vortheilhaft zeigen. 


Kaum ficht man ihre Strümpfe, die von feinem Cattun 
‚ find, und big an die Mitte des Beins gehen. Eine Art 
: Schub, terlik, von gelbem Saffian bedeckt ihren Fuß; 
darüber tragen fie breite Pantoffeln, Paipufchs, etwas 
zierlicher gearbeitet als bie der Manngperfonen. Damen 
vom Stande und Sültaninnen Haben fie mit Gold und 
Silber gefticht, feleft mit guten Perlen befeht. Von 
Abfaͤtzen, Schuhen, Schnallen, Roſetten haben ft 
feine Kenntniß; mehrere führen, wenn fie in den Gärten 
fpaßieren. gehen wollen, Ueberſchuhe oder hohe Sandalen 
bey fich, die mit Gold gefticht, und mit Perkmutter ein 
gelegt find. Sogar bey Sachen zum gemeinen Gebraud 
wird die Broderie verſchwendet. Neffeltuchene Schnupf 
tücher, Handtücher, Tafeltücher, alles bie auf die 
Schleifen oder Bänder ihrer Unterhoſen und Beinkleider, 
felbft bey MannEperfonen von gewiſſem Rang ift mit 
Gold und Silber geftickt; viele Frauenzimmer tragen auch 
feine mit Seide. geftichte Hemden. 


Moha⸗ 


-®) Calegons und hauts-de chafle, welche ber Brrf. 
zu unterfcheiden ſcheint. 
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"  Mohamedanerinnen fehen mehr auf die Koſtbarkeit, 
als die. Schenheit der Kleidungen;z Eitelkeit fiegt bey 
ihnen über den Wunfch zu gefallen. Immer in Geſell⸗ 
ſchaft mit Perfonen ihres Gefchlechtd, kaum mannbar 
einem Mann übergeben, den, fie mehr als ihren Herrn, 
denn als ihren Gatten betrachten, andere Mannsperſo⸗ 
nen nur durch ihre Gitter und Jalouſien fehend, verdammte 
zur firengften Einfamfeit,. können. fie kaum eine Vorftels . 
lung von dem haben, was man Eofetterie nennt: Dieſe 
Kunſt fcheint ihnen gänzlich "fremd zu ſeyn. Selten. 
gehen Srauenzimmer aus; erfcheinen fie oͤffentlich, fo tra⸗ 
gen fie einen langen Oberrock, Seredfcheb genannt, der 
im Sommer von Angorifhem Camelot, im Winter von. 
Such ift, und eine Art breiten Kragen zum Deberfchlagen, 
yaca, hat, der über die Schultern geht, und gewoͤhn⸗ 
li) von grünem, rothem oder blauem Atlas if. Zwey 
Schleyer bededten dag Geficht. Der erfte geht von dee 
Mitte der Nafe bis auf den: Gürtel, und bedeckt den 
ganzen Bufen. Der zweyte bedeckt den Kopf bis auf die 
Augentieder ;. alles ift fo eingerichtet, daß man kaum bie 
Augen ſieht. Sie tragen auch eine Art weiter Stiefeln, 
tschedik, von gelbem Saffian, die bis auf die Mitte 
des Deines gehen, und barüber bie Baipufchen 
(paipouschs). Es giebt Provinzen in. Aflen, wo der 
Schleyer, der den Kopf bedeckt, bis auf die Mitte dee 
Körpers, und ſelbſt bis auf die Kniee Herabgeht. In 
Aegypten und Syrien ift der Schleyer ſchwarz, bedeckt 
den ganzen Korper, und bat nur andem Theil, welcher 
vor dem Geficht iſt, zwey Deffnungen für die Augen, 
gleich einer Maske. *) Ehriftliche Weiber des Landes, 

vor⸗ 


*). Auf der 79. Tafel hat der Verf. verſchleyerte Mo: 
bamedanerinnen mit dem doppelten Schleyer, und 
auf der goften eine verfchleyerte Aegyptierin abbil« 
den laſſen. Bey ber Iegtern ſieht man nicht zwey 
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vornehmlich Griechinnen, die in ihtem hauslichen Leben 
eine Freyheit wie Europaͤerinnen genießen, nehmen bis⸗ 
weilen de Moden der leßtern an, fie bedienen fih auch ros 
‚ Eher und weißer Schminfe, Doch wagen fie es nicht, dffente 
lich anders gekleidet zu erſcheinen, ale die Moslemerinnen 
Eie müffen nicht nur den Schleyer der Schamhaftigkeit 
tragen, den ſchon die Griechen und Roͤmer fo hoch ach» 
teten, fondern auch dunfelfarbige Oberkleider (feredje) 
und ſchwarze Schuhe. Ueberhaupt erſcheinen Weiber, 
- von welcher Nation fie auch ſeyn moͤgen, ſtets mit dem 
größten äußerlichen Anftand fowohl in der Kleidung als 
dem Betragen. Ob ſie gleich verſchleyert find, fo hüten 
fie fich doch einen hohen Kopfputz zu tragen, und irgend 
etwas Geſuchtes oder Elegantes in ihrer Kleidungésart 
gewahr werden zu laſſen. Die Polizey ift hierin ſehr 
fireng. Sie läßt ihre Verbote von Zeit zu Zeit in allen 
Quartieren der Stadt ausrufen, Weiber, die ſo unvor⸗ 
ſichtig find, fich von dieſen Geſetzen zu entferneit, ters» 
den Öffentlich inſultirt. Oft fah man zu Eonftantinopel 
Beamte von der Wache fie mitten auf der Straße aus 
ſchelten, oder gar ihnen den großen Kragen vom Dbers 
rock abreißen, wenn er breiter als gewoͤhnlich, oder von— 
einer zu geſuchten Form if. ine ſolche Strenge ſcheint 
nicht auſſerordentlich fuͤr ein Volk, das gewohnt iſt, ſich | 
in allem nach, dem Willen des Oberherrn zu richten, und 
foo. die Regierung über alles wacht, was die guten Sits 
ten angeht. Noch firenger ift man in Anfehung der 
Manns⸗ 
verſchiedene Oeffnungen fuͤr die Augen, ſondern einen 
breiten Einſchnitt, der zugleich fuͤr beyde dient. Das 
Feredſcheh hat die Geſtalt eines weiten San | 
oder Mantels mit großen Fragen. Vom Serie 
vergl. Lüdefe I. 179. > Man fehe auch di 


Niebuhr Neifebefhr. J. Taf. 23. vorare 
trachten. * 
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Mannsperſonen, vorzäglic) nicht mohamebanifcher Uns 
terthauen. Sie muͤſſen ſich an die einfachfte Kleidung, 
die am: wenigſten geſuchten Formen derſelben und die 
dunkelſten Farben halten. Die Polizey iſt hierin ſehr 
wachſam, ‚ganz beſonders bey jeder neuen Regierung 
Kaum hat ein Suͤltan den Thron beſtiegen, ſo giebt er die 
ſtrengſten Befehle zur Befolgung der alten Verordnungen. 
Sogar mit dem Tode beſtraft er Die geringſte Verletzung der⸗ 
ſelben. Dieß iſt nicht Beweis eines ſtrengen und unmenſch⸗ 
lichen Charakters, ſondern rührt von einer Politif her, 
welche die Grundfäge der Regierung ſelbſt keiten. Ein Pos 
nard) hält es für feinen Vortheil, in den erfien Tagen feie 
her Herrfchaft, deutliche Beweiſe feines Eifers für die 
Beſchuͤtzung alles deffen, was bie Erhaltung der öffentlichen 
Ordnung angeht, und ſeiner unerbittlichen Strenge ge⸗ 
gen alle, welche ſich nur den geringſten Ungehorſam ge⸗ 
gen ſeine Befehle erlauben, zu geben. Es iſt aͤußerſt 
wichtig fuͤr ihn, die knechtiſche Furcht, und blinde Uns 
terwerfung bey allen zu erhalten, bie vielleicht dag cin» 
ji: Huͤlfsmittel jeder deſpotiſchen Negierung iſt. Die 
Verordnungen, welche die aͤltern Kleidungs» und Aufs 
wandsgeſetze erneuern, gehen zwar alle Buͤrger beyderley 
Geſchlechts ohne Unterſchied an; doch werden fie allemal 
durch verſchiedene Gründe mit Besichung auf die verfchier 
denen Claſſen beſtimmt. Die, welche die Mohamedaner 
angehen, haben zum Zweck, den Anſtand unter ihnen zu 
erhalten, unmaͤßigen Luxus zu verbannen, den Unter 
ſchied der Stände zu beftimmen: bey den Verordnungen 
für die übrigen Unterthanen des Reichs liegen religidfe 
und politifche Marimen zum Grunde. Man will. den 
Abftand der Herrfchenden Nation von den zinsbaren Une 
terthanen, die den Islam nicht bekennen, im gefele 
fhaftlichen Leben bezeichnen. _ In Anfehung der Weiber 
gehen diefe Verordnungen nur auf Erhaltung guter df- 
fentlicher- Sitten. In der Hauptſtadt beobachtet man 
dieſe 
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dieſe Geſetze ſtreng; in den Provinzen haͤngt ihre Befol⸗ 
gung von der mehr oder weniger feſten Denkungsart der 
Statthalter, Richter und vornehmſten Beamten ab. 
Auch hierin genießen die Inſeln des Archipels einer ſehr 
großen Freyheit, meil fie meiſtens von Griechen bewohnt 
werden. Hier erheben fih die Weiber, die hartnaͤckig 
an benalten Landesgebräuchen hängen, über jeden Zwang; 
fie erfcheinen fogar Öffentlich ohne Schleyer. 


Europderinnen, die in den verfchiedenen Provinzen . 
bes Reichs wohnen, find noch weniger eingefchränft, 
vornehmlich wenn fie fich nicht aus den -ihnen angewie« 
fenen Duartieren entfernen: - ihre Kleidung ift aus ver» 
fchiedenen Trachten zufammengefegt : «ine dem Auge ans 
genehme Mannigfaltigfeit; einige legen den Oberrock, 
Feredſcheb, an, aber nicht den Schleyer, und fie bea 
decken den Kopf mit einem Indiſchen Schal (Zuche). 
Zu Smyrna und Salonidi, wo die europäifchen Quar⸗ 
tiere von Mohamedanern wenig befucht werben, tragen 
fie nur einen neffeltuchenen Schleyer mit einer vier Sin» 
ger breiten Stickerey von Gold oder Silber. *) Wenn 
fie aber in den moslemifchen Vorftädten fich wollen fehen 
laſſen, fo müffen fie die Landesfitte beobachten. Als 
Ausländerinnen dürfen fie fi wie Mohamedanerinnen 
fleiden, in Anfehung des Schnitts und der Farbe ihrer 
Kleidungen ; nur bie grüne Sarbe ift ihnen unterfagt. 


S. 4 


*) Auf der 8ı. Tafel bat der Berfaffer eine Europaͤe⸗ 
rin mit bem Schal, der unter dein Kinn hingezogen 
ift, fo daß das Geficht frey ift, und dem Serebihsh; 
auf der 82. eine andere mit einem Mahhram be= 
deckt, wo das Geficht ganz freyift, vorſtellen Laffen. 
Der Mahram (Mahranıan) ift ein mit goldnen Fä- 
den verbraͤmtes Neſſeltuch. ſ. Luͤdele L 190. 


— — J 273 


6. 4. 


Farben. 


Wenn das Geſetz die weiße und ſchwarze Farbe, alg 
die ſchicklichſten für Mohamedaner, empfiehlt, fo ges 
fhicht es aus Achtung gegen den Propheten, der fie allen 
andern vorzog. Seine Fahnen, ſagt Ahmed.» Efendy der 
Sefchichtfchreiber , waren weiß oder ſchwarz, fo, wie auch 
feine ‚meiften Kleider. Beym erften feperlichen Einzug zu 


Medina war er weiß gefleider, und beym Einzug in. 


Mecca, nad) Eroberung der Stadt, gieng er ſchwarz. 
Sn. den erften Fahren der Hedſchra trug er am haͤufigſten 
weiße Kleider, und zwar, tie er fagte, zur Ehre der 
Legionen Engel, die ihm fo gekleidet erfchienen und in der 
Schlacht zu Bedr⸗Geuzma (Heg. J. 2.) beyſtanden. Bigr 


weilen trug er auch gruͤne Kleider, ſogar rothe, vornemlich 


des Freytags und an den Beyramsfeſten; nach ſeinem 
Tode aber trugen nie ſeine Schuͤler dieſe Farbe, und dieß 
war fuͤr die Mohamedaniſchen Rechtsgelehrten vermuth⸗ 
lich der Grund, ſie (die rothe Farbe) wie die gelbe zu 


verwerfen, und die weiße und ſchwarze vorzuͤglich zu em 


pfehlen. Die drey erſten Khaliphen giengen weiß, ſchwarz 
uud gruͤn gekleidet. Aly nahm die degtere Farbe an, vor, 
nemlich zu dem Muſſelin ſeines Tuͤrbans: er zog ſie allen 
andern Farben -vor, weil ſie eine der Lieblingsfarben des 
Propheten war, und ihn an die beruͤhmte Schlacht ‚bey 
Khanndak (Heg. J. 5.) erinnerte, wo er, grün gekleidet, den 
Amr⸗ibn⸗Abdud im Zweykampfe zu Boden warf, und ing 
Ungefichte zweyer Armeen tödtete: er glaubte, daß, wenn 
er dieſe Farbe nie verließ, ſie ihm immer eine glückliche 
Vorbedeutung gewaͤhren wuͤrde. Mit dieſem auf den 


Geiſt des Khaliphen fo wuͤrkſamen Vorurtheil vereinigte 


ſich noch das ſeiner Nation: alle glaubten, daß bey dem Ge⸗ 
fecht zu Wedann und noch in fieben ‚andern Gefechten die 
Maffen, des Propheten durch Engel unterſtuͤtzt worden 

Orhom. Reich ICh, © find, 
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ſind, deren Tuͤrban gruͤn geweſen ſey, ſo wie der Tuͤrban 
des himmliſchen Geſandten, der dem Schuͤler Abd'uͤllah 
ibn Feld Abderiye erfchienen war, um ihm das Mittel 
"anzuzeigen, die fünf Ezanns des Tages (Gebetsausrufe) 
anzufündigens die grüne Farbe war alfo die Farbe des 
Aly. Muawiye 1. wählte bey feiner Befignehmung vom 
Khaliphat die weiße, welches die Farbe feines Hofs 
und aller folgenden Ommiadifchen Khaliphen war. Nur 
 Shleyman I. mit dem Beynamen Miftahlı-ul-Khair, 
trug feinem Geſchmack zufolge ſtets grüne Kleider und 
Tuͤrbans. Die Abaffiden nahmen die ſchwarze; Ibra⸗ 
bim ⸗ ibn⸗Mohammed, der erfte dieſes Hauſes, der die 
- Dmmiaden bekriegte, ließ feinen Soldaten zwey ſchwarze 
Sahnen vortragen, und nun hielten Abd'uͤllab I. und 
feine Nachfolger fich am diefe Farbe. In den Unruhen, 
welche das Khaliphat mehrere Jahrhunderte hindurch ger 
zütteten, wählten alle Häupter einer Parthey, und Beſitz⸗ 
nehmer der Provinzen fich nur weiße Fahnen, im Gegen» . 
ſatz der ſchwarzen Farbe der Abaffiden, während daß bie 
Mrinzen des Haufes Aly und ihre Anhänger fich immer an 
die grüne Farbe hielten. Nach dem Verfall des Abaffid. 
Hauſes, vornehmlich als ihre Macht zu Baghdad vers 
nichtet wurde, fah man das Schwarze als eine allen , 
Mohamedanern unglücliche Farbe an. Daher hat ber 
Othomaniſche Hof, der ehemals beym Tode ber Ober» 
herren in ſchwarzen Kleidern trauerte, unter Ibrabim L 
diefem Gebrauche entfagt, der ſich chnehin nicht lange 
wuͤrde gegen das Mohamebdanifche Vorurtheil, "den Chris 
fien in feiner Sache nachzuahmen, erhalten haben. Itzt 
ſind fie fo gegen das Schwarze abgeneigt, daß weder 
Männer noch Weiber es, ohne getadelt zu werden, tra⸗ 
gen. Einige Dermwifche, vornemlich vom ‚Drben der 
Cadrys tragen, zur Nachahmung des Propheten, ſchwarze 
Tuͤrbans. Weiß und grün find die ausgezeichnetften are 
ben bey, der Ration. Die Suͤltans felbft geben ihnen 


T“ 


den Vorzug, und tragen fie vornemlich bey großen Geyer 
lichkeiten. Murad I. und Mobammed III. Fleideten ſich 
faft immer weiß. Die Hauptfahnen der Abtheilungen 
der Miliz des Reiche find grün oder weiß; einige einfaͤr⸗ 
big, andere vielfärbig oder mit Gold brodirt. Bald find 
Verſe des Eutann, bald das Schmwerd des Aly, dag bie 
Moslemer fo fehr ehren und, Z’äl-fecae nennen, hinein 
geſtickt. Weißer Atlas iſt das Galakleid des Großweſit, 
und von weißem Tuch das bed Muphty, die beyde als 
Stellvertreter ded Großherrn, ber eine im MWeltlichen, 
ber andreimGeiftlichen, augefehen werden. Grüner Atla® 
wird zum Staatskleid der Paſchas von drey Roßſchweifen, 
als Stellvertreter nes Monarchen in den ihnen anvertraus 
ten Provinzen, und grünes Tuch. zum Geremonienffeib 
- ber Ulemas, als Diener der Gerechtigkeit, des Gefeges 
und. der Religion im Namen des Suͤltans, als oberſten 
Imams, genommen. Uebrigens iſt der grüne Tuͤrban 
ausfchließungsmweife allen Emird, die vom Aly abftams 


imen, vorbehalten. Dadurch unterfcheidet man fievon 


der übrigen Nation, wie man weiter unten im Artikel vom 
Vakib⸗ uͤl⸗Eſchraf, ihrem: Anführer, ſehen wird. Kein 
Mohamedaner wagt es, wenn er nicht Emir ift, grünes 
Meffeltuch zum Türban zu nehmen; aber alle, Männee 
und Weiber, dürfen ohne Unterfchieb grüne Kleider tra⸗ 
gen; denn feit dem Ende des alten Khaliphats in ben 
Haͤuſern Aly und Abas ift diefe Farbe unterfcheidendeg 
Merfmal, nicht nur der Othomanen, fondern aller Mo⸗ | 
hamedaniſchen Bälfer geworden. Man findet fie daher 

als die gemeinften in allen Ständen. : Nach der grünen 
werden alle andre Farben, fogar die rothe und gelbe nicht 
ausgenommen, die dag Gefeß verbietet, zu Kleidern und 
zu Hausgeräshe gebraucht, ſelbſt von den religidfeften 
Perſonen. 
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F. 5 


Mobiliarſtücke. 


Mohamedaner, die ſich in Kleidung, Putz und Sara 
ben ohne Bedenken von den Vorfchriften des Geſetzes ente 
fernen, beobachten fie nicht gemwiffenhafter in Anfehung 
des Hausraths und andrer beweglicher Güter. - Gold 
und Silber werden ſehr häufig dazu verbraucht. Nur 
in Anfehung des Tifchgeräthes werden die Verbote bee 
folgt: felten bedient man fich der Gabeln und Mefferz 
ihre Löffel find allemal von Holz, Zinn, oder Elfenbein, 
Die reichften Häufer haben. fein filbernes Tiſchgefaͤß; ihre 
Schuͤſſeln find von verzinntem Kupfer, Erde, Faience ober 
Porzellain. Einige Große haben nur vergoldetes Kupfer⸗ 
geſchirr. Es wäre für die Suͤltans wichtig, diefe Aufs 
wandsgeſetze zu achten; aber fie find ihnen nicht immer 
treu gewefen. Prachtliebe leitete fie, mie die Nation; fie 
verſtatteten fich den Gebrauch filbernen Tafelzeugs. Mo⸗ 
bamme» I. gab das erite Beyfpiel, dag feine Nachfolger 
bis auf Bayezid II. nicht nadyguahmen wagten. Diefen 
gab dem Anfuchen der erften Perfonen des Hofes nahe 
und ließ koſtbares Tafelzeug von Gold und Silber machen ; 
um aber den Gebrauch davon zu rechtfertigen, ließ ee 
anfangs eine große Menge Armen drey Tage hinter einan⸗ 
der im Innern feines Palafted darauf fpeifen. Suͤley⸗ 
man J. noch weniger bedenklich, ließ ſehr viele Gefäße 
und Geräthfchaften aus beyden Metallen machen. . Eines 

Tages, als er den Geſandten von Perfien Sffentliche Au⸗ 
dienz gab, ließ er fie das gewöhnliche Mittaggmahl img 
Saal des Divan auf goldnem Service einnehmen, zum 
großen Erftaunen eines Theil des Publikums, und zur 
Aergerniß des. andern. Seit dem Tod jenes Fürften iſt 
biefe Pracht im Serail ganz verſchwunden. Man ber 
dient fich des Porzellaͤns; und noch jeßt gebraucht man 
* — Cerimonienmahlzeiten nur gruͤnes chineſiſches 


Por⸗ 


-Gorzellän. Mit Annahme des flachen Tiſchgeraͤthe 
macht man fich weder im. Palaft noch in großen Häufern 
ein Bedenken, viele Geräthfchaften zu anderm Gebrauch, 
53: Handbecken, Vaſen, Schenfteller, Flaͤſchgen, Näus 
herpfannen, und, was noch erfaunlicher iſt, Caffee⸗ 
loͤffel zu den flüffigen- Eonfitüren, von Silber, Gold; 
und fogar edlen Steinen zu haben..  Diefe: Pracht zeigt 
ih auch im dem übrigen Hausgeraͤthe, ohne doc) dem 
Glanze in den Häufern der’ — Großen gleich zu 
Fetten. 


Das erſte ven 2 allen Hansgeräshe bey Mohaneda⸗ 
nern ift ‚der Sopha, mit welchem alle Zimmer verſehen 
ſind. Er vertritt die Stelle der Canapees, Armfühlg 
Seſſel, Faulbetten, die man im Orient nicht kennt. In 
vielen großen Haͤuſern, ſelbſt zu Conſtantinopel, finder 
man kaum einen Stuhl. Ueberall findet man Sophas 
rxings herum im Zimmer, ‚fo daß man uͤberall bequem 
figen fann, Man ſitzt mit kreuzweis untergeſchlagenen 
Fuͤſſen, ) eine Stellung, welche nur Hang zur Weich⸗ 
Achleit und bie größte Abneigung. gegen das thaͤtige Echen 
einfloͤßen kann. Dieſe Sophas ſind, vornemlich in den 
Zimmern der Damen, von Tuch, geriſſenem Sam 
oder. andern eben fo koſtbaren Zeugen. Es iſt dieß, 
gu ſagen, ‚das einzige Geraͤth im Zimmer. Commoden Pfei⸗ 
Jercommoden, Eckſchraͤnke, Kronleuchter, Kaminleuchter, 
Cryſtalleuchter (luſtres), Taͤfelwerk, Zapeten, Gt⸗ 
maͤlde, aufgeputzte Ruhebetten u. ſ. f. keint man in Mo⸗ 
hamedaniſchen Städten kaum dem Namen nach. Nur 
in ben Harems der groͤßten Herren ſieht man hohe Leuch⸗ 
ser von Silber oder Compoſition. Die übrige Nation 
| — große keuchter von Meſſing oder verzinntem 

— S3 0 Kupfer 
Dr Verol. Luͤdeke J. 181. 350. der es Sſoffet ſchreibt, 


und gleichfalls bemerkt, daß die Mod. ‚wenig Mo⸗ 
Naar fonft haben. 
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Kupfer, die man bed Nachts auf Fleine runde Tifche fe) 
welche mitten im Zimmer ftehen. Wollen einige Große 
ſich von der gemeinen Gewohnheit entfernen, und euros 
päifche Geräthfchaften von Werth und: Geſchmack haben, 
ſo forgen fie Außerft dafür, es nicht befannt werden zu 
Taffen, weil das Volk fehr eifrig’ alle Pracht vernsänfche, 
vornemlich wenn fie fich den ausländifchen Gehräuchen 
nähert, ; oder bie Pe und Moden der. — 
der ſucht. 


Ueberhaupt haben die Saͤle und vornehmſten Zimmer 
eines Haufes nur eine weiße marmorirte Wand mit dop⸗ 
Selten Senfteröffnungen über einander ; guoberft, nicht weit 
Bon ber Decke, find hohe Fenſter, (wie die Kirchenfenfter) 
mit verfchiedenen Farben: oder Gypsmahlereyen. Det 
dere Theil der Wand, noch über diefen Fenſtern, ift ger 
woͤhnlich mit Mahlerey auf naffem Kalk geziert, welche 
Landfchaften, Bäume, Dörfer, Pavillons, m. 
Springbrunnen, Blumen und Früchte darſtellen. 

Rieht man etwas, was die Mythologie angeht, denn bon 
Mohamedaner kennen weder Herden, noch Halbgetter des 
Alterthums/ und ihr Gefeß “verbietet Bilder von Men⸗ 
ſchen und Thieren. Die einzigen Schildereyen in den 
Haͤuſern und Kramlaͤden ſind viereckigte Stuͤcke mit dem 
Namens zuge (töughra) jedes regierenden Suͤltans, bald 
in rothen, bald in goldnen Charafteren. Bey einigen 
Seeofficiers finder man auch Zeichnungen von Galeeren 
und Schiffen; bey einigen Soldaten die Fahnen ihrer Re⸗ 
gimenter oder Compagnien. Die Decke, welche von Holz 
iſt wie das übrige Gebäude, iſt gleichfalls mit verſchiede⸗ 
nen Farben gemalt, am gewoͤhnlichſten mit weißer, gruͤ⸗ 
ner und blauer. Der Fußboden des ganzen Hauſes iſt 
im Sommer mit ägyptifchen Matten, *)- im Winter mit 


Aus Rohr gemacht. f. Lüdeke I. 3ar. 
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Teppichen, die im Lande ſelbſt, zu Smyrna, Salo⸗ 
nichizc. gearbeitet werden, belegt; die perſiſchen werder 
ihrer Feinheit und ſchoͤnen Muſter wegen am meiſten ges 


auch hat man nur tragbare Spiegel mit vergolbeter Eine 
faffung , bie von Venedig fommen. Die Fenſtervorhaͤnge 
find allemal von Indianiſchem Kattun oder fehr gewoͤhn⸗ 
licher Leinwand. In den Harems der Großen iſt mei⸗ 
ſtens mehr Pracht der Moͤblen und der Verzierungen.: 
Juden meiften folchen reichen Haͤuſern find einige Zime 
mer mit Täfelmerf von. Nußbaum, Dlivenbaum, oder - 
Wänden, die mit Perlmutter, Elfenbein, chineſiſchem 
oder japanifchem Porzelän eingelegt find... Vornemlich 
ſieht man folche Zierrathen in den Haͤuſern der Suͤlta⸗ 
ninnen in der Stadt und bey den Prinzeffinnen oder Eas 
dinns im Serail. | 


Es iſt fchon bemerkt worden, daß der Gebrauch. 
der Defen den Mohamedanern unbefanne iſt, nur in einie 
gen Haͤuſern der Großen ficht man Kamine von beſonde⸗ 
zer Einrichtung ; der Heerd ift drey oder vier Stufen er⸗ 
hoͤhet; die beyden Säufen gehen ungefähr drey Zuß im, 
bie Stube hervor; ein Nauchfang erhebt ſich big zur 
Höhe von 6 biß-7 Fuß, nad) außen zu fehr bauchigt, um 
dem auch einen defto freyern Gang zu verfchaffen. *) 
Ein kuͤnſtlich in Stucco gearbeitetes oder gemaltes Deffin 
ziert den obern Theil der Wand bis an bie Dede... Ein ' 
‚großer fupferner Afch mit glühenden Kohlen, der mitten 
in das Zimmer gefeßt wird, dient am gerodhnlichften: zur 
Erwärmung, wie bey den alten Gricchen und Roniern. - 

| | S4 . Wei⸗ 

*) Auf der (oben ſchon angeführten) 62 Taf., welche 
das Zimmer eines Minifterd der Pforte darſtellt, ſieht 
man nicht nur die Sophas in dem. Zimmer herum, . 
und die boppelten Zenfter, auch die Wandfchilderänen, 
fondern auch in der einen Ecke das Kamin... 
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Weiber haben ihr tanndoor, ein Wert, welches aus 
tennour din Wärmer, verderbt iſt. ) Es iſt eine 
Ars viereckigter Tafel; unter welche man ein Feuerbecken 
feht. Man legt uͤber die Tafel ein oder zwey große Decken, 
wodurch eine angenehme und heilſame Waͤrme unterhalten 
wird. Das Tandur ſteht in einer Ecke des Sopha, und 
die darum ſitzenden Weiber nehmen die Zipfel der Decke 
auf ihre Kniee und erwaͤrmen ſich dadurch auf eine ſehr be⸗ 


queme Art. Wenn Europaͤerinnen dieſen Gebrauch kenn- 


ten, ſie wuͤrden ihn wohl annehmen und finden, daß die 
gemaͤßigte Waͤrme des Tandur gefünder und weniger ges: 
ſaͤhrlich iſt, als das ſtarke Kaminfeuer. Mohamedane⸗ 
rinnen eſſen, arbeiten, nehmen Beſuche an und halten 
ihre Winterjufammenfünfte dabey. Faſt in allen Haͤu⸗ 
fern’ find: die Tandurs Gegeuſtaͤnde der Pracht. Die 
Decken ſind von Atlas, Gold» oder Silberſtoff, ober reich 
brodirten Zeugen. Selbſt bey den anfäßigen, — 
wird bas Tandur gebraucht. I. 


Die alte Simplictät — Sitten — man 
noch in der Art,/ mie die Mohamedaner ſich ſchlafen legen. 
Sie bennen weder gewoͤhnliche noch Prachtbetten. Wei⸗ 
ber und Männer ſchlafen auf dem Sopha. Sin: allen 

— Pr groe — in welchen 
6man 


* Ein nicht großer, gegen brey Fuß hoher Duadrat- 

fi ch, welcher unten mit einen Boden verfehen ift, 

| niit man ein Kohffener darauf ſetzen koͤnne. Er 

iſt mit Tapeten bedeckt, welche diejenigen, die daran 

ſitzen und die Fuͤße gegen den — geſtreckt haben, 

| Un an die Bruft herauf zu ziehen pflegen.“ Luͤdeke 
B 47- . 

) Auf der 83. Taf. hat der V. das Zimmer einer 
Möh. Dame auch mit doppelten Kenftern, den obern 
wit die halbrunden Kirchfenfter geftaltet, nebft dem 

=. ur und einem — —— mitten im Zimmer 
vorbei — er Ä 
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man des Tages uͤber die Matragen, Tücher, Deden; 
Kopfkuͤſſen sc. aufbewahrt. Abends macht man das Bette 
entweder auf dem Sopha oder auf einem, etwa einen Zuß 
doch erhabenen Plab; in der Kammer. -- Die Matragen 
find: mit Wolle oder Baumwolle, nie mit: Pferdehaaren 
ders Febern geſtopft. Die Tücher. find gemeiniglich von 
Cattun und die Decken ſtets don mehr oder minder koſt⸗ 
baren Zeugen‘, in feinem: Cattun durchnaͤhet (piqudes en 
eorton fin): ’ Daher pflege man gewoͤhnlich über jede 
noch ein weißes Tuch anzuheften / das man ein⸗ oder zwey⸗ 
mal die Woche wechſelt. Statt der Nachtmuͤtzen tragen 
Mannsperfonen in allen Jahreszeiten gut wattirte Tuͤr⸗ 
bans Grauenzimmer ein / hehes Kopfzeug von mehrern 
‚Städten Neſſeltuch. Alle legen ſich in einer Weſte und 
Anterhoſen nieder. Dieſer allgemeine Gebrauch wird 
vornemlich in den Städten, die den Feuersbruͤnſten ſehr 
ausgeſetzt ſind, genau beobachtet. Auch Kranke haben 
ihr Bette auf dem Sopha. In großen Familien wird, 
wenn die Frau vom Hauſe ſchwanger iſt, einige Wochen 
vor ber Niederkunft, vornemlich der erſten, ihr Zimmer 
mit Damaft, Atlas, oder anderm foftbaren Stoff aus⸗ 
gefchlagen And ein Bette von demfelbeit Stoffe darin. auf: 
. gerichtet. Hier Hält fie ihre Wochen und nimmt die 
Befuche ihrer Verwandtinnen und genaueften Freundin 
nen an. Am vierzigſten Tage nimmt man, wenn ſie wie⸗ 
derhergeſtellet iſt, die ganze Verzierung weg bis zu einer 

neuen Schwangerſchaft. 
Nur im kaiſerlichen Pallaſte ficht man Paradebetten 
und Zimmer mit Damaſt oder andern reihen Stoffen ta⸗ 
pejirt. Dem Monarchen, den Prinzen von: Geblüte, 
den Gültaninen und Eadinns des Harems Sr. Hoheit 
ift diefe Auszeichnung vorbehalten. "Sobald eine Cadinn 
(Bemahlinn des Großheren) ſchwanger iſt, läßt der Suͤl⸗ 
tan, einem alten Gebrauch zufolge, ihr Wochenzimmer 
neu — — mit Tapeten, einem Bette, einem So⸗ 
n 65 pda 
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pha von Atlas, worein Perlen; Rubine und Smaragbe 
geſtickt ſind. Uebrigens darf man nicht glauben, daß 
jene Simplicitaͤt, welche das Hausgeraͤthe des groͤßten 
Theils der Nation auf das bloß Nothwendige einſchraͤnkt, 
von der urſpruͤnglichen Rohheit der Othomanen herruͤhrt; 
fie haͤngt mit ihrer Lebensart, ihren Vorurtheilen, der 
Beſtaͤndigkeit in den Gewohnheiten, der Unbekanntſchaft 
mit fremden Nationen, ber Eingezogenheit jeder Familie, 
zufammen. Man fann noch phyſiſche und politiſche 
liebel hinzuſetzen, wie Feuersbruͤnſte, Erdbeben, Eine 
ziehungen der Güter der Großen und reichften Privatper- 
fonen. Einerſeits befiimme.fie die Furcht, ihr, Vermoͤgen 
bey ſolchen Unfällen nicht zu wagen, bazu, nur Häufer 
von Holzzu erbauen, und. wenigfoftbares Hansgeräche zu 
haben ; andererfeitg verhindert fie die Nothwendigkeit, ihre 
Güter nicht dem gierigen, Schatz des Kaiſers — 
te. zu laſſen, ſich in Pracht zu zeigen. 


66. 
Kutſchen und Pferde. 


In der Moldau und Wallachey allein, wo man die 
griechiſche Religion bekennt, bedient man ſich der Wagen. 
Beyde Fuͤrſtenthuͤmer, die auf den Graͤnzen von Polen 
und den oͤſtreichiſchen Staaten liegen, ſind auf einen ganz 
andern Fuß geſetzt, als die uͤbrigen Provinzen. Die 
Statthalterſchaft von beyden wird Griechen uͤbertragen; 
die Sitten der Griechen nähern ſich den europaͤiſchen uns 
endlich mehr als den afiatifchen ; es iſt daher nicht zu ver⸗ 
wundern, daß die Walachen und Moldauer ihre alten 
Gebräuche beybehalten, und die griechifchen Familien fie 
angenommen haben, telche aus Politik des Divan den 
alten Woimoden diefer ſchoͤnen Länder gefolgt find. In 
dem übrigen Neiche gebrauchen nur Weiber Wagen. »Die 
Kutſche, fagen — und Soldaten, iſt ein Beweis 

der 
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ver Pracht und Weichlichkeit; nur Weibern und weibi⸗ 
ſchen Nationen koͤnnen ſie zukommen; fuͤr Maͤnner ge⸗ 
hoͤrt das Pferd.« Selbſt der Monarch zeigt ſich in allen 
Zahresjeiten zu Pferdes drey oder vier Wagen, bie 
man im Serail unterhaͤlt, erſcheinen bey keiner Gelegen ⸗ 
heit, ſelbſt nicht bey großen Cerimonien. Muſtapha iII. 
bediente ſich ihrer nur zweymal, und Abd' uͤl⸗ Hamid J. 
einmal, und noch dazu nicht in der Stadt, ſondern in 
der umliegenden Gegend. Bon allen Großen des Reichs 
ſind die Ulemas vom erſten Range, wie der Muphty und 
bie Caʒi⸗ askers (Oberrichter) die einzigen, welche das 
Recht Haben zu fahren. Der Wagen des Muphty iſt mit 
grünem Tuch bedeckt, und die der Cazi⸗askers mit ro⸗ 
them.’ Diefe Wagen, cotschy *) genannt, werden im 
- ande gemacht; fie haben feine Schwanenhaͤlſe; **) die 
SHauptarbeit ſowohl als. die Zierrathen find fehr einfach ; 
es ift nicht einmal ein Fußtritt daran, fondern eine fleine 
keiter vom drey big vier Stufen, welche hinten am Wagen 
befeftige bleiht. Nie fpannt man mehr als zwey Pferde 
davor, deren Gefchirr auch fehr fimpel ift. Eben fo mes 
nig koſtbar ift das Aeußere der Kotfchys der Damen. In⸗ 
wendig find fie mit Nußbaum eingelegt, und mit Ibbrams 
von goldnen Borten und Franzen auggefchlagen, die Pols 
fer find von Sammet, Damaft oder Atlas mit Broderie; 
| eini⸗ 
*) Dieß iſt das Wort kotsi (Kutſche) ungarifchen Urs 
ſprungs, von einem Dorfe, wo zuerſt ſolche Fuhr⸗ 
werke gemacht worden ſind. S. Beckmann Beytr. 
3. Geſch. d. Erf. I. B. 3. St.n. 3. und Coreides 
Abh im Ungriſchen Mag. J. B. 1. St. n. 2. II.B. 
4.8.2.30. 2... 3 
e*) elles n’ont point de reflort. Dieß giebt die Fi⸗ 
gur auf der 84. T. wo ber Öffentliche Spagierplag 
vorgeftelle if. Sie find von den europ. auch in der 
Form dadurch unterfcjieden, daß fie mehr breit find 
als lang, die Fenfter mit den Auffchlägen eines aus⸗ 
machen, oben find fie mehr rund und mit Tuch bedeckt. 
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einige: haben ſogar Spiegel mit vergoldeten Gittern an 
den Schlägen. Die Kutſchen der Suͤltaninnen find die 
einzigen, welche von vier Pferden gezogen werden, und 
auswendig mit Scharlachtuch bedeckt find. Uebrigens 
haben nur. die Prinzeffinnen und erfien Damen der Ro 
‚tion eigne Kutfchen; andre haben bloß Miethwagen, und 
die. Gelegenheit, fie zu gebrauchen, koͤmmt nicht oft, da fi 
fein. ſo freyes Leben genießen, : wie Europderinnen. Nie 
bedient fich ein Beanıter oder Mann von Bedeutung dies 
fer Kotſchys. Wenn Schwäche des. Alters oder ein Zu 
fall: ihn noͤthigt, fich hineinzuſetzen, ſo laͤßt er die Gitter 
herunter, um nicht geſehen zu werden. Sogar auf Re⸗ 
fen gebraucht man dieſe Kutſchen nicht. Alle Reifen wer⸗ 
den zu Pferde gethan, und ein Paſcha, ein Bey, ein an⸗ 
derer Beamter wuͤrde es für ſchimpflich Halten, wenn er 
fahren follte, er muͤßte denn krank ſeyn. 


Bey weiten Reiſen gebrauchen Frauenjgimmer, die 
uͤbrigens ſelten reiſen und faſt nie aus ihrer Geburtöftadt 
fommen, als um einmal nad) Mecca zu mallfahren, 
noch eine andere Art Fuhrwerk, dag nicht fo fehr ftökt, 
als die Kurfchen. Es find Sänften, die von zwey Pfer⸗ 
den oder Maulefeln getragen werden. Sie haben ihren 
Urfprung aus Perfien und beißen takhth-rewann, ein 
perfifches Wort, welches einen wandelnden Seffel bu 
deutet. *) 


Sin Arabien befolgen Weiber von gemeinem Stande 
noch ißt den alten Gebrauch der Nätion, auf Kameelen 
zu reiſen: fie befteigen fieaber nicht, wie die Mannsper⸗ 
fonen, fonderit figen darauf ineiner Art von Wiege (oder 
a hewdedjh; mit re man das un auf beyden 

Sei⸗ 


H Arch dieſe fi — man auf der 84. Taf. Sie ſ nd nicht 
laͤnglich wie unſere Saͤnften, ſondern ſehr breite Kaͤ 
ſten, an denen die Stangen nicht in der Ritter ſon⸗ 
dern unten ſich befinden, 
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- Geiten belaſtet. In ein ſolches Fuhrwerk ſetzte ſich 
Aſcheh, die liebſte Frau Mohameds, gewoͤhnlich, die 
ihn faſt auf allen Feldzuͤgen begleitete. Bey dem Feld⸗ 
zuge von Dewme im 5. Jahr der Hedſchra hatte ſie aus 
dem Heudedſch ſteigen muͤſſen, um ſich in einen benach⸗ 
barten Wald zu entfernen. Der Geiſt der Bosheit, ſagt 
Ahmed» Efendy, taſtete ſogleich ihre Ehre an, und der 
Prophet wurde dadurch bewogen, ſich bey ſeiner Ruͤckkehr 
nach Medina von ihr zu trennen; erſt einige Tage darauf 
nahm er fie, nach einer himmliſchen Verſicherung *) 
von ihrer Unſchuld, wie derſelbe Schriftſteller ernſthaft 
erzaͤhlt, wieder an. Sonderbar iſt es, daß eine ſolche 
Begebenheit einen der wichtigſten Streitpunkte zwiſchen 
Sunniten und Schiyten ausmacht. Letztere haben die 
Aifebeb immer als eine Entehrte angeſehen, und noch 
trennen ſich auch wegen dieſes Artikels die Perſer von den 
uͤbrigen Mohamedanern. | 


In den benachbarten Gegenden der Städte, in den 
Flecken und Landgütern bedienen fich die Weiber auch eir 
ner andern Art Fuhrwerk, das Araba **) heißt. Der 
Bau iſt fehr einfach. Rings herum geht ein Geländer 
son Holj, das oben mit einem Teppich oder einem blofe 
fen Ihhram bedeckt iſt: es wird von Büffeln gezogen, 
Gewoͤhnlich können vier, ſechs, big acht Perfonen in einem 
folchen Fuhrwerk figen; es ift lang genug, um im Noth⸗ 
fall zum Bette zu dienen. Faſt in allen liegt eine Art 
Matraze mit Tuch bedeckt, worauf man mit unterges 
fehlagenen Fuͤßen, nach morgenländifcher Art, figt. Der 

= Ders 


9) Das 24. Capitel des Coran. Der Feldzug wurde 
gegen die Moftalafiten unternommen und Ajefcha war 

im Berdacht des Umgangs mist Safwar. Abulfed. 

Ann. T. 1. p. 120. Adler. | | 


**) Nach Lübefe I. ©. 56. find es Rollwagen mit 3 
Rädern, aber bey unferm Verf. haben fie vier Räder, 
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Verfaſſer hat auf der 34 Tafel. diefe verſchiedenen Fuhr⸗ 
werke abbilden laffen. Dieß Kupfer ſtellt das Keagbid⸗ 
Bbane', welches die Enropäer ſuͤßes Waſſer nennen, vor, 
einen ber angenehmften Spagiergänge ben Eonftantinopef, 
weſtwaͤrts von der Seite der Admiralitätsgebäube. His 
gel, Ebnen, kleine Pavillons mit vergoldeten Dächern, 
leichte Brücken über einen nicht fehr tiefen Fluß, der fich 
in den Bosporus ergießt, ſchwimmende Barken, alle® 
vereinigt fich, den mahlerifchften und auffallendften Anblick 
zu gewähren. Sonſt war hier eine Papiermanufaftur, 
Daher der Name Khaghid⸗Khane. In dieſer großen 
Ebene üben fich die jungen Artilleriſten mit Kanonene 
fchiegen oder Bombenwerfen. Die Wiefen diefer Ebne 
ftehen unter der Aufficht des Oberſtallmeiſters Sr. Hoheit, 
und bier führt man jährlich die Pferde des Serail und 
einiger Herren des Hofs ind Grüne. In der ſchoͤnen 
Jahreszeit kommen bisweilen Bürger von allen Ständen, 
und beyden Gefchlechtern bieher, um zu fpaßieren; die 
Frauenzimmer aber find allemal’verfchlepert, und von den 
Mannsperfonen abgefondert. 

Weber in Conftantinopel, noch ineiner andern Stade 
der europäifchen Türfen fiebt man eme Mohamedanerinn 
zu Pferde, in Afien aber ift es fehr gebräuchlich, insbes 
fondere unter den Weibern der unterften Tlaffen; einige 
feßen fich queer auf die Pferde, andere wie die Manns⸗ 
perſonen; man fieht aber immer nur dieAugen von ihnen, 
ein ungeheurer Schleper bedecft ihren Kopf und ganzen 
Körper. Mohamedaner haben den Grundfaß, nichts 
anzunehmen, was dem andern Gefchlecht eigen ift; fie 
halten fich an die Pferde. umd zeigen dabey große Pracht. 
Kein Unterbeamter, fein etwas wohlhabender Bürger iſt, 
ber nicht eined oder zwey hätte. In großen Häufern fin» 
bet man Ställe mit.20, 30, bis 40 Pferden, immer eines 
ſchoͤner als das andere. , Mancher Wefir oder Paſcha 
bat 300. Auch auf das Geſchirr wenden Othomanen 
ee | fehr 


fehe viel. Die Schabrafen find getsähnlich von fchds 


niem Stoff, ober koſtbar geſtickt: fie gehen bis auf die 


Erde herab, Die Zügel, Bruftriemen und Steigbuͤgel find 
faſt immer mit Gilberplatten belegt, bey großen Herren 
mit vergoldeten oder maſſiv goldnen. Die hohen Offi⸗ 
ciers haben noch jan ber rechten Seite des Sattels einen 
Streitfolben topouz, und zur linken einen Säbel, ghad- 
dar, mit Gold oder Silber befchlagen. Mehrere Pa- 
ſchas haben fle mit Edelfteinen beſetzt. Bey diefem Pferdege 
geſchirr zeige fich die Eitelfeit der Nation am auffallend» 
fen. Othomanen wiſſen nichts von dem, was man in 
Europa im Neglige oder im Frack gehen heißt; denn ſie er⸗ 
feinen ſtets oͤffentlich fo gefleider, wie ihr Stand und 
Rang fordert; der geringfte Beamte iſt, wenn er zu Dferde 
feige, um nur 10 Schritte vom Haufe zu gehen, ſtets 
von einem oder zwey Bedienten begleitet, die zur Seite 
gehen. Vornehmere haben’vier bis ſechs, und die Grofe 
fen 12, 15, 20, nach ihrem Range. Die Minifter und 
großen Hofbeamten gehen nie vom Haufe, ohne von de . 
nem Handpferde begleitet zu feyn. Alle diefe Auszeich⸗ 
nungen. gehen nur die herrfchende Nation an. Nichtmo⸗ 
hamedaniſche Unterchanen därfen nicht reiten, nur bie 
Aerzte und folche, welche Sffensliche Bedienungen haben, 
ausgenommen; fie mäffen auch im Neußerlichen fich mo» 
deſt Halten und vom Pferde abfteigen, fobald fie obrigfeit- 
lichen Perfonen oder großen Hofbeamten begegnen. Un⸗ 
terlaͤßt man dieß, fo ift man in Gefahr, den Augenblick 
von dem, der fich beleidigt glaubt, beftraft zu werben. 
Im Anfang der Regierung Muftapha II. begegnete ein 
Grieche dem Capudan Paſcha, Ienkte fein Pferd bepfeite 
und hielt am Eingange der nächften Straße, ohne abzu⸗ 
fleigen. Der Großadmiral befahl ihm näher zu fommen, 
und gab ihm felbft mehrere Schläge mit feiner Streitfolbe. 
Das Betragen des Capudan Pafche, das um fo viel ta⸗ 
delnswuͤrdiger war, da er durch. eine folche me 
u = tiigkeit 
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tigkeit feine Wuͤrde und die Regierung zugleich Beleibiate, 
wurde laut gemißbilligt, feine Feinde benutzten es gegen 
ihn, und wenige Tage darauf wurde er abgeſetzt und at an 
bie Grängen des Reiche berkoiefen. | 


Mohamedaner halten gewöhnlich viele Vediente in 
großen Haͤuſern ſind ſie in zwey Claſſen getheilt: Itſch⸗ 
Aghaſſys, eine Art Kammerdiener, die bloß den innern 

Dienſt des Hauſes verſehen, und Tſchocadars, Laufdie— 
ner, welche den Dienſt außer dem Hauſe beſorgen und 
dem Herrn bey ſeinen Beſuchen oder Gaͤngen nachtreten. 
Unter den erſtern ſind allemal vier Beamte, die unter dem 
Namen Guedikly begriffen werden, welcher angeigt, daß 
fie befondere Gefchäffte haben. Diefe find: 1. der Kha⸗ 
fine’ dar (Khazinedar) dem alle untergeben find, und der be⸗ 
fpnder die Kleiderfammer, das Eilberwerfund die koſthat⸗ 
ſten Moͤblen des Hauſes unter ſich hat; 2. der Tuͤtuͤndſchy 
welcher die Pfeifen und Tabak beſorgt; 3. der Cahwed⸗ 
ſchy, welcher den Caffee zubereitet, den man täglich in 
fo großer Menge verbraucht; 4. der Rilerdſchy, unter 
deffen Aufjicht alles ſteht, was Speifefammer und die Vor⸗ 
raͤthe des Hauſes anbetrifft. Die Lakaien ftehen gewoͤhn⸗ 
lich unter dem älteften, der’ deswegen Basck- Tschoca- 
dar heißt. Der Großmwefir und die Paſchas der Pros 
Dingen, : deren Häufer aus mehrern Beamten und Do 
meftifen von verfchiedenen Namen beftehen, find alle dem 
Silihdar „Agbe, ihrem Schmerbträger , untergeben. 
Der Kebaya, oder Stellverkreter.diefer Herren in allen bir 
gerlichen und politifchen Angelegenheiten übt auch eine 
Art von Auffiche über das ganze Haug aus. In den 
„seems ber Großen haben die Eclavinnen auch ihren 
befondern Dienft mit denfelben Titeln, tie bie Iſſch⸗ 
Asbaſſys bey den Herren. 


Durchgaͤngig iſt es gebräuchlich, die Bediemeni in ef, 
Wohnung und Kleidung frey zu halten, und der gewoͤhm 
SE FFIE liche 
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ade Lohn iſt monatlich eine Zechine, welches jaͤhrlich un ⸗ 


‚gefähr 72 Liv. Tourn. (18 Thl.) ausmacht. Aber ſie haben 


außerdem noch beträchtliche Einkünfte, vornemlich in 
großen Käufern. Sie beftehen in den Gefchenfen, welche 


. bahschisch oder cahhwe parassy heißen, und dag find, 


was ‚bey den Stalienern die buona mancia, dag Trink. 
geld bey Zranzofen (und Deutfchen) ꝛc. Nirgends im 
der Welt iſt diefer Misbrauch fo läftig, für die Großen 
felöft, und die, .melche ſie oft fehen müffen. Man kann 
zu feinem Minifter, Richter oder Herrn in fein Haug 
oder fein Gefchäfftszimmer fommen, ohne beym Weg» 
gehen den Itſch⸗Aghaſſys, den Tſchocadars und den 
Thuͤtſtehern etwas zu geben. Erhaͤlt man einen Brief, 
eine Nachricht, fie fey angenehm oder unangenehm, fo. 
muß man ein Trinfgeld geben. Je vornehmer man ift, 


dber je anfehnlicher die Perfon iſt, die man beſuchen will, 


befto frengebiger muß man bey diefen Bahſchiſchs fepn. 


Fuͤr die Beute eines Großweſtrs, eines Staatsminiſters ac. 


7 


muͤſſen alſo dieſe Accidenzien ſehr betraͤchtlich ſeyn. Nir« 
gends tragen die Bedienten Livree. Die Itſch⸗Aghaſſys 


werden durch ihre Tracht, wie durch ihren Dienſt, von den 
aͤbrigen unterſchieden. Sie tragen alle Arten ſeidne Zeuge, 
ſelbſt Indiſche Schals. Die Kammerdiener der Weſirs, 
Paſchas und Großen tragen ſtets Gold » oder Süberfioff. 
Die Tſchocadars haben im Winter Tuchröcke, im Som⸗ 
mer leinwandne oder camelottene, von was für Farbe fie 
wollen; aber die Form des Türbang darf nie verſchieden 
ſeyn. Die Bedienten aller Hofbeamten tragen den ges 
woͤhnlichen Tuͤrban paschaly cawouk. Bediente der 
Kriegsbeamten haben eine Müse, wo die Falten des 
Neſſeltuchs verfchieden fallen; bie Bedienten aller Beam⸗ 
ten des Serail tragen eine große Muͤtze von rothem Tuch, 
wie die der Boſtandſchys iſt. Zwey von den Lakaien, 
die ihrem Herrn nachtreten, muͤſſen einer den zuſammen⸗ 
gelegten Mantel (den er auf der — liegen hat), 

Othom. Reich II, Theil. | —* der 
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der andere den Indiſchen Schal, den er im Hufen fin 
bat, tragen.*) Im Fall es regnet, bebecft ber Hert 
ſeinen Kopf mit dem Schal, und huͤllt ſich in den Man⸗ 
tel ein. Alle Perſonen von gewiſſem Range tragen nut 
ſcharlachne Mäntel von einem Foftbaren Venetianiſchen 

Tuch, das fie faya nennen. = Manche laffen auch Capuͤ⸗ 
chons, baschlik, davon machen, die fie über den Kopf 
ziehen, um fich noch beffer gegen Regen und Schnee zu 
ſchuͤtzen. Alle Tſchocadars tragen Stiefeln von gelber, 
rother oder ſchwarzer Farbe, nach dem Stand des Bean⸗ 
ten, in deſſen Dienſte fie find. 


Zu dem Luxus der Equipagen gehoͤrt auch nech ie 
> der Barfen, mit welchen man auf dem Canal ju 
onftantinopel fährt; diefe Calks, mie fie heißen, haben 
Bier big fieben Paar Ruder: meift find fie vergoldet, und 
nur die Großen. dürfen fie auswendig weiß anſtreichen 
laſſen. Man fist auf Teppichen oder Ihhrams, den 
‚Rücken an Polfter von Tuch gelehnt. Der Anftand vers 
ſtattet niemanden in dieſen Barken verdeckt zu ſeyn, ſo⸗ 
gar nicht ſich der Regen ⸗ und Sonnenſchirme zu bedienen, 
Nach dem Monarchen und dem kaiſerlichen Hauſe iſt der 
Großweſir der einzige, deſſen Barke zwoͤlf Paar Ruder 
haben, und mit einem kleinen Himmel von gruͤnem Tuch 
verdeckt ſeyn darf, Die oͤffentlichen Caiks, deren man 
tauſende an bepden Ufern des Bosporus längs ben Kais 
fiebt, haben zwey oder drey Paar Ruder, find faſt alk 
eben fo gebaut, fehr Teiche, ſchnell im Fahren, bisweilen 
mit aufgefpanittem Segel, aber auch dem Umwerfen fehr 
ausgeſetzt. Jaͤhrlich kommen, vornemlich im Winter, 
ſehr viele Buͤrger in dem Waſſer dieſes ſehr ſtuͤrmiſchen 
Canals um. *F Von den Barken der Großen und ihren 
| Equipagen wird im ——— a gehandelt werden. 
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. Buch. Don der Arbeit und Geo 
werbe, Kessb. 


Die Erwerbsarbeit ift dem Menfchen | vorge⸗ 
ſchrieben, als ein Mittel ſich den Lebensunterhalt zu 


erwerben und ſich ſeine Beduͤrfniſſe zu verſchaffen. 


Kein Sterblicher iſt davon ausgenommen. Die 
Propheten ſelbſt haben dieſe Pflicht, jeder in einer 
verſchiedenen Art, ausgeuͤbt. er 


C. Adam, unfer Stammvater, war ein. Ackers⸗ 


mann, Noah ein Zimmermann, Abraham ein feine 


weber. David machte Panzerhemden, Salomo 
Dattelförbe, Zacharias trieb auch das Zimmerhand« 
werf, und Ebuͤ⸗Bekir, der erfte Khaliph, das ei- 
nes, Seinwebers. Ürmer- bearbeitete Leder; Osman 
trieb Handel mit $ebensmitteln; endlich Aly, der Ver: 
ter und Schwiegerfohn des Propheten, war felbft in 


der Jugend bey einem Herrn im Dienft, um fein Brod 


zu erwerben, Diefe dem Menfchengefchlechte aufgelegre 
Pflicht gründee fich übrigens aufden heiligen Ausfpruch : 
»mein Diener, bervege deine Hand, und Reichthum die 
Fuͤlle wird vom Himmelberabfommen,«") Doch hat das 
Gewerbe oder die Geſchicklichkeit, ſich die noͤthigen Dinge 
zum Unterhalt zu verſchaffen, mehrere Beſchaͤftigungen 
fuͤrden Menſchen, von welchen immer eine beſſer iſt als 
die andere. Sie machen vier allgemeine Klaſſen aus, nach 
ihrem Range in Ruͤckſicht auf die Religion, vaͤmlich: 


1, Das Kriegshandwerk, ein Stand, ber die Vertheie 
bigung und Fortpflanzung des Glaubens zum Zweck hat; 
2. Der Handel, eine vom Propheten gefchägte und 
geliebte Beſchaͤftigung, — ſagt: »ein aufrichtiger 
T2 | und 


'3) Yaabdy hurrek yedek ennzel aleyk’ er’ rizk.. 
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und gerechter Handelsmann iſt unter den Seelen, — 
durch Froͤmmigkeit am hoͤchſten erhaben find;« ") 


3. Der Ackerbau, welchen gleichfalls die Worte des 
Propheten ausgezeichnet und aufgemuntert hoben: 
»Der Ackerbauer wird von feinem Gott belohnt;«”) 


und 4, die verfchiebnen Künfte und KHandthierune 
gen, die nur eine Klaffe ausmachen, und. weldye dem 
Menfchen, vornemlich dem Dürftigen, durch die hele 
ligen Worte empfohlen werden: »Arbeit, * Steh, 
fichern den Menfchen gegen Armurd,« °) 


Ä Jedermann iſt verbunden, durch Arbeit eh daß 
Vothdurftige fiir ſich ſelbſt, zur Unterhaltung ſeiner 
Familie, und zur Enteichtung feiner religioͤſen und 
bürgerlichen Abgaben zu erwerben, Es ift ferner 
gut , wenn er fich mehr. als dieß erwirbt, um ſich in 
den Stand zu fegen, Arme zu unterſtuͤtzen, und ſei— 
nen Berwandten und Angehörigen, die in Dürb 
tigkeit fehmachten, beyzuſtehen. 

C. Diefe Handlungen der Menſchlichkeit werden 
von dem Propheten in folgenden Worten empfohlen: 
„Das Volf ift die Samilie Gottes auf Erven, und der 
 geliebtefte Gläubige in feinen Augen ift der, welcher 
diefer Familie am nüglichften ift,« *) 


Es ift endlich verſtattet, feinen Gewinn and fein 
Vermoͤgen zu vermehren, um ein Reben, das man 
ſchon ſehr gut und bequem fuͤhrt, noch angenehmer 
im Aeußerlichen zu machen, & O4 


) Er tadjir us- — ma’ el- xiram ul perereln 
a) Ez-zerä youtadjer rebbihli’y. 
5) El-hirfeth enann-min’ el-fake. 


4) En’nass’ u Iyal’ allah’ uf'il-arz veahubbuh' um 
Aern. enfaähum li iyalihꝰ Y | | 
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C. Doc muͤſſen dieſer Gewinn, dieſe Güter aller 
mal auf eine redliche und rechtſchaffene Art gewon⸗ 
nen werden, wenn ihr Genuß erlaubt und dem Ewi— 
gen angenehm ſeyn ſoll; daher der Prophet ſich ſo dar⸗ 
über ausdruͤckt: „wer Die Guͤter der Erde rechtmäßig 


fuc)e, der wird fi) Gott nähern mit lieblihem und . 


glaͤnzendem Angeſicht, wie der Mond in feinem fauf.« ") 
Ob nun gleich der Gläubige die Freyheit hat, im Ueber: 
Fuß und Wohlftand zu leben, nad) jenem andern Aus—⸗ 
ſpruch: »ich bin gefande auf dem Wege der Wohlhaben« 
beit und des reichlihen Ausfommens, und nicht auf 
dem Wege der Noth und des ftrengen $ebens :« *) fo iſt 

es doch viel lobenswuͤrdiger, fich in dieſem geben auf das 
bloß Nothwendige einzufchränfen, und die übrigen Giüs 
fer zu frommen und verdienftlihen Werfen anzus 
enden. 


Nichts if haſſenswuͤrdiger, als die durch unedle 
und unerlaubte Wege zufammengehäuften Schäße, 
und die Anwendung der Guter auf Gegenftände der 
Pracht, des Glanzes und der Woluft, wenn auch 
diefe Suter rechtmäßig erworben feyn follten. 

+ & Man höre die Drohung des Propheten gegen 
lafterhafte und boͤſe Reiche: » Wer die Guter der Erde 
mit eitlem und mollüftigemGeifte zufammenhäuft, der 
‚wird Gott bey feiner Anfunfe zornig und als einen 
Rächer finden.« ?) | 

Der Beguͤterte, welcher feinen Unterhaft in der 


Furt des Herrn gewinnt, muß die enigegengefegee | 
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I) Men talab ed dunya’halal’ enn mustafeann lakiy’. 


ullahı vedjh’ u kel- camer leylet’ ul-bedr. 


2) Bäffe b’il hanifeth’ is- sehlileth’ ussemhath velem 


bässe b’ir rehlr baniyeth - is - säbeth. | 
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Abwege vermeiden, er muß fich in der gehörigen 
Mitte zwiſchen Verſchwendung und ſchmutziger 
Sparſamkeit) in Anſehung ſeiner ſelbſt oder ſeiner 
Familie halten. Fehlen einem Menſchen die Mittel 
des Unterhalts gaͤnzlich, ſo muß er lieber andere 
anſprechen, als ſich der Gefahr .. Dungers 
zu fterben, 


E. Doch darf man nur in der äußerften Bedraͤng⸗ 
niß dieß niederfchlagende Mittel ergreifen. Eben fo 
dachte der himmliſche Apoftel, wenn er fagte: »Das 
Betten muß die legte Zuflucht des Menfchen feyn.« *) 
Wenn man in diefen Zuftand gefommen ift, fo darf 
man ihn niche für ſchimpflich und entehrend halten, da 
felbft mehrere Propheten in dem Fall gewefen find, fich 

den Unterhalt erbetteln zu müffen. Das Haupf der 
Heiligen Perfonen, Mohammed felbft, fah er fich nicht 
einmal genöthigt, feine Zuflucht vn Tiſche eines feiner 
Schüler zu nehmen? 


Bemerkungen. 


Die itzigen Sitten der Mohamedaner ſind nur das 
Reſultat dieſer Grundſaͤtze, deren Zweck iſt, die Arbeits 
ſamkeit aufzumuntern, den Menſchen geſchaͤftig und 
wohlthaͤtig zu machen, ihm Liebe zur Tugend, Geſchmack 
am Mittelſtand, Abſcheu gegen Laſter, Luxus und Miss 
brauch der Reichthuͤmer einzufloͤßen, alle Beſchaͤftigun— 
gen des buͤrgerlichen Lebens und beſonders das Kriegs⸗ 
handwerk zu veredlen. 

3. 


$.1. Sol⸗ 
ı) Bila issraf’ inn vela taktir’ ion, | 
3) Es-soual akhirkessb’ ul-äbd. 
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Soldaten ſtand. 


Nur ein ſolcher Geſetzgeber, wie Mohammedwar, 
Krieger und Staatsmann zugleich, konnte den noch bar⸗ 
bariſchen Voͤlkern, jene verwuͤſtende Kunſt, welche die 
Vernunft mißbilligt, als die edelſte aller Beſchaͤftigungen 
darſtellen. Ihm war es aber wichtig, jenes verderbliche 
Vorurtheil zum Religionsgrundſatz zu erheben, um bey 
ſeinen Anhaͤngern den kriegeriſchen Geſchmack und Geiſt 
ſtets zu unterhalten, und den Islam dadurch deſto fchnel« 
Ver zu verbreiten. Militärifhe Regierung ift auch) die 
Grundverfaffung aller mohamedanifchen Staaten gewor⸗ 
den. Jeder Bürger ift Soldat, ſtets bereit die Waffen 
zu ergreifen und unter des Propheten Sahne zu marfchi« 
sen. Die ganze Nation muß als eine große Armee bes 
frachtet werden, deren Befehlshaber der Oberherr iſt. 
Faſt alle alte Khaliphen machten es fich zur Pflicht, in 
Perſon an der Spige ihrer Armeen augzuzichen. Die 
sehn erften Sultans des Dsmanifchen Hauſes folgten dies 
ſem Beyfpiel. SelimIl., der fich davon entfernte, uͤber⸗ 
trat bie Gefege des Curann, und opferte alle Pflichten 
feinem wolluͤſtigen Hange auf. Seitdem haben ale Mo⸗ 
narchen, bie fich nicht dem meichlichen Leben des Serail 
entreißen Fonnten, das Commando ihrem Stellvertreter, 
dem Großweſir, übertragen. *) m militärifchen Geſetz⸗ 
buch wird alles vorfommen, was die Truppen und den 
Krieg angeht. Hier wollen wir nur bemerfen, daß, 
wenn dieſer Haupttheil ber oͤffentlichen Staatsverwaltung 
übel eingerichtet ift, man nicht erfiaunen darf, daß es in 
den andern Zweigen ber Regierung auch Fehler und Unvoll⸗ 

T4 font 

2) Die nenere europ. Kriegsfunft, der die Dfhomanen 

fo fehr nachftehen, macht e8 auch für ihre Oberher« 
ren zu gefährlich. 
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kommenheiten giebt. Die Geſetze, welche den Zuſtand 


und das Vermögen der Bürger, den Ackerbau, Handel, 
Künfte und Fleiß betreffen, ‚haben bey den Othomanen 


noch nicht fich dem Grad der Vollfommenheit genähert, 


in bem fie bey ben Europäern gekommen find, 


2 §. 2. 
Handel. 


Der Handel in den Staaten des Großherrn wuͤrde, 
ſo groß er auch iſt, doch noch viel ausgebreiteter ſeyn, 
wenn der Mohamedaner beſſer unterrichtet waͤre, dad 
Miniſterium den Ackerbau und die Kuͤnſte aufmunterte, 
Und die Unterthanen alle Vortheile der großen Länder, 
des fruchtbaren Bodens, der reichen und verſchiedenen 
Produkte und einer fo großen Menge Seeplaͤtze, die ihre 


Lage zu bequemen Stapelpläßen des Mörgenlandes und 


Abendlandes macht, genießen ließ. Alle Unterthanen 
des Reichs ohne Unterſchied treiben den innern Handel mit 
den Probuften der Natur oder der Künfte, die aus einem 
Rande in das andere gebracht werden. Große Carava⸗ 
nen gehen oft durch das ganze Neich, und. viele Schift 


vedecken die Meere und fchiffbaren Fluͤſſe. Alles iſt ſehr 


einfach in ihren Handelsunternehmungen. Die Kauf⸗ 


eute machen kurze Verzeichniſſe von dem, was fie Faufen 


‚oder verfaufen, bezahlen mit Waaren oder mit Geld, und 
find genau genug in Erfüllung ihrer. Verpflichtungen. 
Der Keichfte, deffen Handel am beträchtlichften ift, hat 
doch nur ein Kaufmannsbuch und hoͤchſtens zwey Hauf⸗ 
diener. Von Wechſelbriefen haben fie nur einen une 
vollkommnen Begriff, und Aſſecuranzen Eennen fie gar 


nicht. Im Nahmen. Gottes fangen fie ihre Unterneh⸗ 


mungen an: gelingen. fie; oder -mißglückenifte, fo fegnet 
man die Vorfehung, und untermirft. fih ohne Murten 
feinem Schickſal. Diefe aus der Lehre vom der Vorhet⸗ 
beſtimmung fließende Gefinnung hat fich unmerklich auch 
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der Gemuͤther der chriſtlichen Unterthanen bemaͤchtigt, zu· 
folge einer Aehnlichkeit der Sitten und Meinungen, die 
in der Länge zwiſchen verſchiednen Voltern und Perſonen 
eines Reichs entſteht. | 
Der große Handel ift ganz in den Händen der herr 
ſchenden Nation; ihr Reichthum und ihre ausſchließenden 
| Vorrechte in Anſehung der Abgaben bringen dieß fo mit 
fih. Da man den: Handel gar nicht für unanftändig 
hält, fo machen. die Großen aller Stände ohne Bedenken , 
ihre Speculationen ; wenn einige aus Delicateffe oder Uns 
wiſſenheit fie vermerfen, fo vertrauen fie doch ihre Capi⸗ 
talien einfichtsdollen Factoren oder Verwaltern an, denen 
fie einen Theil des Gewinns abgeben. Mehrere Hans 
delszweige find audy in den Händen der nichtmohameda- 
nifchen Unterthanen. Griechen, Armenier, Juden u. ſ. f. 
haben die Freyheit, fiezu betreiben. Die Griechen, welche ı 
vornemlich auf den Inſeln, den Kuͤſten und in den Erw 
ſtaͤttch leben, widmen fich deswegen mehr, als die übrigen ', 
Bürger, der Schiffareh und Fiſcherey. Die Armenier- 
machen — Handels ſpeculationen auf dem feſten Lande. 
Sie ſind es, die mit den Mohamedanern vermiſcht, die 
reichen Caravanen ausmachen, welche man jaͤhrlich Aſien 
durchreiſen fieht, um. die Produkte der vier Welttheile zu 
verbreiten. Die Menge von Bagage, Thieren, Solda⸗ 
ten, Waffen bey einer folchen Caravane ſtellt eine Gewohn⸗ 
heit des hoͤchſten Alterthums dar, und beweiſet zugleich 
die Nothwendigkeit, ſich nie von feinen Gütern zu tren⸗ 
net, fondern fie immer unter guter Bedeckung bey fich zu 
Führen. Diefe Vorſicht ift um fo nöthiger, da man in. 
Gegenden, wo die Sicherheit der Heerſtraßen noch unter 
den Mängeln der Polizey leidet, beftändig den Angrife 
fen dee Räuber ausgeſetzt if. Juden machen vorzügs 
Uch die Mäckler. Sie find die Faktoren von beynahe als 
len Handelsleuren im Reiche. Verkauf, Kauf, Tauſch, 
‚Sahlungen, ale Aanbelsgefgäft gehen durch fie. Sie 
5 en 
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verwalten "auch als Unterbediente faft alle. Finanzkam⸗ 
mern, fo wie die Güter der meiften Großen. | 
Börfen giebt es in feinem Plag des Reichs. Hier iſt 

von feinen Finiglichen Effecten, sffentlichen Anleihen, 
Agiotiren, Abzug (escompte) die Rede. Der Wechſel⸗ 
cours in einigen Staͤdten bezieht ſich nur auf die europaͤi⸗ 
ſchen Angelegenheiten. Aller Handel uͤberhaupt geſchieht 
in den Waarenlaͤgern der Kaufleute, oder in den Beze⸗ 
ſtenns (Bezesstenns), den Tſcharſchys, den Khanns und 
den Kearbann⸗ſeraihs.“) Die Beézeſtenns find große 
Gebäude, in welchen die Eoftbarften Handeleartifel in Zu 
welen, Kleinoden, Gold, Silber und reichen Stoffen 
aufbehalten ‚werden. Die Bewachung und Auffiche der= 
felben iſt zwey Ke hayas anvertraut, die die Regierung ers 
nennt. Sie find für- die geringfte Unordnung, die hier 
vorfaͤllt, für die kleinſte nächtliche Entwendung verant- 
wortlich. Es ift bier alles ſo gefichere, felbft gegen 
Heuersbrünfte, daß fogar Obrigfeiten dag Ber der 
Minderſaͤhrigen und Wayſen hier gewoͤhnlich niedfflegen. 
Auch Bürger, die bey einer Meife, ihre Bricftafche und 
Koftbarfeiten in Sicherheit bringen wollen, bedienen fich 
dieſes Orts. Die Tſcharſchys find ein unermeßlicher 
Sammelplatz von Butiken, wo man verſchiedene Ges 
werbe treibt, und wo faſt alle Beduͤrfniſſe der Nahrung, 
Kleidung und des Hausgeraͤths zu haben ſind. Die 
Khanns ſind oͤffentliche Haͤuſer, welche den Banquiers 
und großen Kaufleuten vorbehalten ſind; jeder nimmt 
hier ein oder zwey Zimmer ein, wo ſie arbeiten und ihre 
Geſchaͤfte treiben. Gewoͤhnlich bringen Mannsperſonen 
hier die Nacht zu. Kein Frauenzimmer hat die Freyheit 
herein zu kommen, ſelbſt am Tage nicht, es muͤßte fie 
denn 






*) Auch werden die großen Handelsplaͤtze in den Städ- 
ten Bazars genannt. Franklin Reiſen nach Perſien, 
Forſters Mag. LGS. — Luͤdeke J. S. 69. Il, S. 22. 
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denn der Aufſeher des Khanns oder fein Stellvertreter 
hereinführen, aber. einer von beyden muß auch Zeuge bee 
Unterhaltung ſeyn. Der erftere heißt Khanndjy, der 
zweyte Oda - Raschy, zu Conftantinopel zählt man un« 
gefähr 40 folche Khanns: die beträchtlichften find Walide⸗ 
Khany, Weſir⸗Khany, Jeny⸗Khany, Tſchokhadſchi⸗ 
ler⸗Khany u. ſ.f. Die Kearbann ⸗ſeraibs find Arten 
Hallen, in welche ſich gewoͤhnlich die Caravanen, die Rei⸗ 
ſenden und die Kaufleute mit ihren Guͤtern begeben. 

Alle dieſe Gebaͤude, die meiſtens von Marmor auf⸗ 
gefuͤhrt ſind, dienen zu Niederlagen aller roher oder ver⸗ 
arbeiteter innlaͤndiſcher oder auslaͤndiſcher Produkte. In 
mehrern Städten werben jährlich anfehnliche Meſſen ge 
halten, wo große Handelsleute die Waaren aus ber er« 
ſten Hand Faufen, und dadurch fich einen beträchtlichen 
Gewinn verfchaffen. Ä 

Der auswärtige Handel ift faft ganz in den Händen 
ber Ausländer. Es würde unndthig ſeyn, hier von den 
europäifchen Comtoirs zu Conftantinopelund den in vor» 
nehmſten Handelsplägen der Levante zu reden. Man 
kennt den Umfang des Handels jeder Nation, vornem⸗ 
lic) der Sranzofen, Engländer, Holländer, Venetianer. 
Alle bezahlen mäßigere Abgaben als die Eingebohrnen 
felöft, wie wir im politifchen Geſetzbuch beym Artifel von 
den Finanzen fehen werben. Wenn ber Dtbomanifche 
Kaufmann nicht auf Handeldunternehmungen außerhalb 
bes Reichs denft, die grüne Flagge nicht in den Hafen 
des mittelländifchen Meeres und des Dceang weht, Feine 
Handelshäufer zu Marfeile, Cadix, London, Amſter⸗ 
dam, errichtet find, fo muß man dieß nur den Volksvor⸗ 
urtheilen und. den falfchen Folgerungen aus dem Geſetz 
zufchreiben. Freylich erlaubt dieß feinem Mohamedaner, 
fi) in nichtmohamedanifchen Ländern niederzulaffen, ‚aber 
es fpricht nur von befländiger Wohnung, nicht von einſt—⸗ 
weiligem Aufenthalt. Wenn alfo ein Moslem gr 
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Jahre Hinter einander in chriftlichen Ländern bliebe, mie 
der Abficht, in fein Vaterland zurückzugehen, fo wuͤrde er 
nicht gegen das Gefeß fündigen, und wenn er auch im 
Auslande fterben follte. Wollten die Gefebverftändigen 
und die Großen gemeinfchaftlich an der Ausrottung fo 
verderblicher Borurtheile arbeiten, fo würde man bald in 
der Monarchie fi) Grundfäge bilden fehen, die ohne 
Verlegung der Gefege einer gefunden Politif und dem 
Staatsintereffe zuträglich ſeyn würden. Noch haͤlt ein ans 
derer Grund den Mohamedaner zurück; er fürchtet, feine 
Freyheit und feine Güter laufen unter fremden Voͤlkern 
Gefahr, wo er das Voͤlkerrecht nicht fo fireng befolgt 
glaube, und niemand von feiner Nation in öffentlichem 
Charafter finder, der ihn fo wuͤrkſam befchüßen koͤnnte, 
wie Ausländer in den Staaten des Großherrn beſchuͤtzt 
werden. Daher entfchließen fih nur wenige Mohameda⸗ 
. ner, des Handels wegen aus den Städten des Reichs zu 
gehen, und einige Zeit felbft in den Städten, die von der 
Gränze nicht weit entfernt find, zu verweilen, J 
Bon den nichtmohamedaniſchen Unterthanen, beſon⸗ 
ders den Griechen, ſind viele, welche Haͤuſer zu Venedig, 
Livorno, Petersburg, Amſterdamec. errichten; mit ihren 
Correſpondenten in den vornehmften / Dthomanifchen 
Städten unterhalten fie immer eine Handelsverbindung, 
und befolgen übrigens die Methode der Europäer im 
Handel. Würden diefe Handelshäufer von der Regie 
rung unterftüßt, fo koͤnnten fie fehr viel zur Vergroͤße⸗ 
rung der Staatseinfünfte beytragen, indem fie den Lan⸗ 
besproduften einen groͤßern Werth und Vertrieb verfchaff« 
fin; allein man duldet fie faum. Das Baterland verlafs 
fen wird als Verlegung des Geſetzes angefehen, und jeder Un⸗ 
terthan, der da reifet oder fich in einem chriftlichenStaate 
niederfäßt, wird geivohnlich als Ueberläufer betrachtet, 
under feßt oft feine Verwandten und Correfpondenten im 
Reiche üblen Behandlungen aus. Solche Vorurtheile 

| — heme 


issue! sog 


hemmen nicht nur den Fortgang des auswaͤrtigen Han⸗ 
dels zum Vortheil der Bürger, ſondern auch die Fort⸗ 
ſchritte des Seeweſens und der Schiffarth. ) 


— u a 


die Zahl der Schiffe bey den Othomanen if dem um— 
fang ihrer Seeſtaaten nicht angemeſſen. Schiffsbaukunſt 
und Schiffarth haben noch keine großen Fortſchritte ge⸗ 
macht. Faſt alle ihre Fahrzeuge ſind ohne gehoͤriges 
Verhaͤltniß hoch, das Tauwerk iſt mangelhaft, und das 
Holz nicht genug ausgetrocknet, che es gebraucht wird; 
Die zum Fahren. an den Ufern und in dem Yrchipelaguß 
beftimmten Fahrzeuge, welche meiftens. von Griechen bes 
mannt und geführt werden, find Kleine Schiffermit einem 
Maſt, den man volik nennt; fie haben lange Seegel⸗ 
fangen, große Sergel und das it 2. ns 
fehr erhaben. 


| Die Griechen, die ehemals in der — ſich fs \ 
fehr hervorthaten, find noch itzt nebft den Bewohnern der 
drey barbarifchen Staaten in Afrika, viel gefchickterbarin, 
als die Othomanen. Doc) haben auch dieſe fehr gut gem 
fchriebene Abhandlungen über die Schiffsfunft. Mehrere 
Eültang ‚wie Suͤleyman I. haben vorzügliche Sorge dar» 
auf gewandt, die Nation hat doch nicht ausgezeichnete 
Fortſchritte gemacht: erſt nach der unglücklichen Schlacht 
bey Tſchesme unter Muſtapha II. hat fie die Wichtige 
feit diefer Kunft einfehen gelernt. Eeit jener Zeit befchäf- 
tigt fich die Regierung, durch den unermübeten Eifer des 
Großadmirals, Shaʒy Baſſan Paſcha unterfhüßt, ernſt⸗ 
| licher 
*) gu diefem Abſchn. kann man D. C. W. J. Gattererg 


Abh. von dem Handelsrange der Osmaniſchen Tuͤr⸗ 
fen nüßlich verglichen. Ä 
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Ticher als jemals mit allem, was dag &eeivefen angeht! 
Außer der 1773. zu Conftarttinopel errichteten Schule der 
Mathematif, Muhendiss+Khand genannt, hat der 
Großweſir Hamid Ahalil Paſcha 1784. eine zweyte anlegen 
laſſen, welche noch mehr alle Kenntniſſe umfaßt, die ſich 
auf die Schiffarth beziehen. Geſchickte Lehrer, meiſtens 
Auslaͤnder, beſorgten den Unterricht, und dirigirten ſelbſt 
den Bau einiger Kriegsſchiffe in den Zimmerplaͤtzen ber 
Hauptſtadt. Das Beſtreben, das Seekriegsweſen zu ver⸗ 
vollkommnen, muß nothwendig auch auf ihre Handelsma⸗ 
rine Einfluß haben. | 
Der ißige Zuftand biefer Marine iſt gar nicht bluͤhend. 

Viele Offitiers und Matrofen verſtehen die erften Anfangs» 
gründe der Schiffskunſt nicht. Einige Reiss oder Schiffe 
tapitaing fennen den Gebrauch des Compaſſes nicht, und 
bedienen fich Feiner Seekarten: bie Lehre von dem vorher« 
beftimmten Schickfal dient ihnen zum Piloten mitten unter 
- Stürmen und Wellen; fheitern ſie an einer Küfte oder 
Inſel, fo fchreiben fie es nicht ſowohl ihrer Unmiffenheit, 
als: den unveränderlichen Rathſchluͤſſen des Himmels zu. 
Dieß Vorurtheil macht, daß fie in jeder Jahreszeit viele 
Schiffe verlieren, vornemlid) auf dem ſchwarzen Meere, 
wo ihre Schiffarth beträchtlicher iſt, weil fie. den Unter 
thanen bes Reichs augfchließungsmeife vorbehalten gewe⸗ 
fen. if. Daß die beyden Kaiferhöfe die freye Schiffarth 


auf dem ſchwarzen Meere durch den Thracifchln Bospo⸗ 


sus erhalten haben, ift befannt ; was man biefen beyden 
verbündeten und mächtigen Nachbarn hat zugeftehen müß 
fen, das hat die Pforte doch noch nicht, weder durch 
Sreundfchaft noch durch Intereſſe oder, Politik. bewogen, 
andern Handelsnationen geftatten wollen, deren Schiffe 
ing weiße Meer, an alle Küften und auf alle Inſeln gehen. 
Auswärtige Fahrzeuge, vornemlich franzsfifche und ra⸗ 
Hufanifche haben auch noch den Vortheil, daß fie die Kür 
ſtenfahrten von einer Ievantifchen Stadt jur andern thun. 

Kluge 
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Kluge Mbohamedaner ziehen hie tieren und Schiffer 
bieſer Nationen den ihrigen dor. Die Regierung ſelbſt 
bedient -fich ihrer oft. zur Transportirung der Kriegsbe⸗ 
dürfniffe und Lebensmittel, ——— zur ze 
firäng Eonftantinopele. i 
8.4. 
— Aderbau I J | 
: pic. der Ackerbau bey den —*8 nicht 
fehr bluͤhend iſt, ſo iſt er doch nicht ſo vernachlaͤßigt, als 
man in Europa glaubt. Mede Provinz findet in dem 
Produft ihrer Lande den Unterhalt; die fruchtbarſten Ge⸗ 
genden, wie Morea, die Wallachey, Moldau, das uns 
tere Anatolien, Syrien, Aegypten u. ſ. f. geben jährlich 
ihren Ueberfluß an die unfruchtbarften und gebirgköften 
Gegenden Ab: im ganzen Reiche herrſcht Ueberflüßs- fels 
ten ſpuͤrt man den Hunger, und Ale Jahre nehmen die 
Europäer beträchtliche Ladungen ja Smyrna, in Morea 
und an verſchiednen Küften bed Reichs ein. Zwar iſt die 
Ausfuhr ſtreng verboten, allein das Minifterium ift fo 
toeife, die Augen dabey zuzudruͤcken, vorzüglich in den 
fruchtbarften Jahren. Man ärndtet alfo gewoͤhnlich 
mehr ein, als zum Unterhalt aller Bürger erfordert wird. 
Und doch koͤnnte in Anfehung der Fruchtbarkeit ded Bos 
dend und des Umfangs der Dthomanifchen Beſitzungen 
der Ackerbau viel bluͤhender ſeyn, wenn die Regierung den 
Ackerbauer mehr aufmunterte, die Großen und Staats⸗ 
beamten nicht taͤglich willkuͤhrlichen Einziehungen ihres 
Vermögens ausgeſetzt, und. Privatperſonen, Mohame⸗ 
daner / und Chriſten, nicht der Habſucht eines Paſcha, 
eines Bey, eines Agha unterworfen waͤren, welche ſich der 
Strafloſigkeit dadurch verſichern, daß ſie die an ihren 
Raͤubereyen Antheil nehmen laſſen, welche ſie unterdruͤ⸗ 
den ſollten. Zu dieſen Fehlern ber Regierung kommen 
noch 


rip 
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noch, Einſcht ͤnkungen des Handels mit den Lebensbeduͤrf · 


niſſen und der innern Circuiation. Die wichtigſte iſt die 
Beſtimmung eines feſten Preißes der Lebensmittel. Zu 


EConſtantinoͤpel hat der Iñ ambol⸗Cadiſſy, der ordentliche 


Richter der Hauptftadt, die Dberaufficht.t darüber, Einer 
feiner Naĩbs oder Stellvertreter hat die Bedienten ber 
Einnahmeftube, Ounn-Capann genannt, die am Ufer 
des Bosporus zwiſchen dem Serail und der Adniralis 


taͤt errichtet iſt, unter fh.’ ' Hier Ianden ale mir Ger 


greide beladene Schiffe, die aus. dem. fehwargen-oder 
weißen Meere kommen. Dar Naib haͤlt in Verzeichniß 
davon, beſtimmt den Preiß ſehr willkuͤhrlich, und miacht 


noch willkuͤhrlicher die Vertheilung an alle, Becker ber 


Hauptftadt.. Niemand darf Lebensmittel in ein Maga⸗ 
zin legen, um ſie nach Gefallen zu verlaufen; auch exi⸗ 
ſtiren keine Kornboͤden oder Niederlagen zu ſolchen Spe⸗ 
culationen. Die Fehler dieſes oͤfonomiſchen Syſtems 
ziehen oft gerade das Uebel nach ſich, das man vermei⸗ 
den will. Die Aufhaltung vieler Schiffe,. bie oft zwey, 
drey Monate warten muͤſſen, ehe die Reihe an ſie koͤmmt, 
auszuladen; der Zwang, den man den Beckern auflegt 
Getreide zu kaufen, das ſie dann in ſchlechten Behaͤlt⸗ 
niſſen bey ihren Backhaͤuſern und Mühlen, welche ganz 
von Holz find, aufbewahren muͤſſen; der Schade, den 
vieles Getreide durch das Meerwaſſer leidet, und diex | 


Feuersbruͤnſte, die vieles verzehren, fegen Bubenptkabt 


doc). den Gefahren des Hungers aus. 


Die Regierung fucht zwar allen Mangel zu verhuten. 
Sie kauft jaͤhrlich aus der Staatskaſſe ungefaͤhr eine Mil⸗ 
lion Wispel (quilots) Getreide in den fruchtbarſten Ge⸗ 
genden ein, z. B. zu Volo, Salonichi, Rodoſto, Cara⸗ 


| Achatz #). Varna * und; ͤßt es in ein großes Korn⸗ 


magae . 


MR Kara⸗ Agadſche nach heyſſonel Yandel des ſchw. 
Weeres ©. 311. " 


magazin im Hafen der Admiralitaͤt fchaffen. Dieß ruͤhrt 
‚man nur im Norbfall an. Die Regierung wuͤrde noch 


mehr Lob verdienen, wenn fie fich alles Eigennußes und -. 


Alleinhandels dabey enthalten wollte, Sie bezahli für 
den Wispel (quilot) *) dieſes Getreides mit 20 Parag; 
und überläßt es den. Bädern nur, wenn es im hohen 
Preiße zu 35, 40, 45 Paras ift, alfo mit. einem Gewinn 
von 50, 60 oder 70 Progent. Noch verhaßter find die 
Maaßregeln der dazu ahgeftelten Beamten. Die Capuds 
fehys» Bafchys, eime Art Rammerherren, haben gewoöͤhn⸗ 
lich biefe ſehr einträglichen Kommiſſionen. Unter dem Tis 
tel Mubaiadgy, d. i. Öffentlicher Aufkaͤufer oder Ein⸗ 
fammier, durchlaufen fie die ihnen angetwiefenen Diftricte, 
und nöthigen die Privatperfonen, das Getreide in dem 
Handelsplatz felbft gerichtlich zu uͤberliefern. DerStaat 
bat ihnen dafür zehn Procent auf Koſten der Eigenthuͤ⸗ 
mer verfiattet, aber fie plagen diefelben noch auf vielfaͤl⸗ 
tige Art._ Sie verkaufen fogar den zehnten oder funfs 
jehnten Theil des ihnen anvertrauten Weiten, und mis 
fhen dafür eben fa viel Gerfte, Roggen und Stroh bey; 
bisweilen laſſen fie auch die Körner im Meerwaſſer aufs 
ſchwellen, ihren Betrug, den fie auch noch beym Meſſen 
begehen, gu verbergen. Werben folche Betrügereyen zu 
weit getrieben, fo beftraft die Regierung fie fteylich mie 
Bermeifung, Einziehung der Güter, oft mit dem Tod, 
Allein ungeachtet diefer Strenge, find andere, die man 
anftelit, nicht treuer... Das auf Rechnung des Großherrn 
verkaufte Getreide ift Daher immer fchlechter, als dag det 
Privatperfönen, und das Brod ift nicht nur in den Pros 
dinzen, fondern auch in der Hauptſtadt fehr mittelmäßig. **) 
Zu $. 5. 
®) Das Duillot iſt in dem verfchiednen Provinzen ver 
fchiednes Maaß. Peyffonel ©. 332 f. 
se) Man vergl. Volney Bemerkungen über den Acker⸗ 
bau in Syrien, Voyage en Syrie, U. 372 ff. 
Othom. Reich II Theil. y 


$. 5. 
Mechaniſche Kuͤnſte. 


Wir halten es fuͤr unnuͤtz, ung über die vielen Produlte 
der Othom. Laͤnder, wie Kaffee, Reis, Flachs, Zucker, Sei⸗ 
de, Wolle, Baumwolle, Gallaͤpfel, Wachs, Ziegenhaar, 
De, Salz, Tabak, Früchte, Weine, Leder ıc. auszu⸗ 
breiten. Europäifchen Handelsleuten find fie befannt. 
Uber von den Manufafturen in verfchiednen — 
die eine Menge Buͤrger beſchaͤftigen, wollen wir etwas 
umſtaͤndlicher handeln. Man macht ſehr ſchoͤne Zeuge 
von Seide, Garn oder Baumwolle; ſie ſind entweder 
einfach, oder mit Gold und Silber geſtickt. Man 
kennt die Muffeline, dulbend, und. die Cuthnys von 
Conſtantinopel und Bruſſa, die Bermeflüchs (guer- 

-miessuths) von Alep, die Sarfche, shaly, und die Ca⸗ 
mielots, fof, von Angora, Toſſia und Cairo, die ges 
waͤſſerten Taffete, (tabis) hare, und die Sandalen (Schuhe) 
von Ebio, die Burg, *) aladiea, von Magneſia, bie 
bassma oder indianifchen Kattune von Tocath und Ca⸗ 
‚ftambol, die Sophafüffen und die Hemden von feiner Gaze, 
böuroundjouk, aus Bruſſa und Salonichiz die Neffels 
tuͤcher, Femenys und tschembers, und die, feidnen, 
goldnen oder fildernen Spigen, bie Teppiche von Smyena 
und Salonichiz die Sedfchades (fedjeades), die Ihb⸗ 
rams, bie Sess oder Galotten aus der Barbarey; die 
Safe von Gandia; den gelben, rothen und ſchwarzen 


Saffian; eifernes und kupfernes Geräthe jeder Art; 


prächtige goldne und filberne Sticfereyen; gefärbte 
Seide; verfchiedene Goldfchmidtsarbeiten; kurze Waa⸗ 
von; 


) Es iſt eine Art grobe Zeuge aus Baumwolle ge⸗ 
ur die man zu Marfeille hours nennt. f. Deine 


+ 


ren; — Klingen; den Guß der Kanonen, — ’ 
sen, Piſtolen ıc. *) | 

In Anfehung der Uhrmacherarbeit, der ESpiegelgla⸗ 
ſer, Glasfabriken, Papiermuͤhlen, eingelegter Arbeit ſind 
bie Othomanen freylich noch nicht weit. Aber noch er⸗ 
ſtaunlicher iſt es, daß die Regierung nicht darauf ge⸗ 
dacht hat, Tuchmanufakturen in dem Reiche anzulegen, 
und daß ſie hierin immer noch von fremden Nationen ab⸗ 


haͤngig if. Salonichi iſt bie einzige Stade des Neiche, 


wo man ein grobes Tuch für die Janiefcharenmilig verfers 
tigt. Verſchiedene Diftricte von Natolien geben nur eine 
Ars von ſchwarzem und weißem Filz, aba genannt, ber 
zur gewoͤhnlichen Kleidung der Dermwifche und ber untere 

ften Klaffen des Volks dient. | 
Jede Kunft, jedes Gewerbe hat feine befondern Ges 
feße, und die, welche es treiben, machen abgefonhgrte 
Innungen aus, Essnaf genannt. Vom Staat ernannte 
‚Beamte führen die. Dberaufficht zur Erhaltung guter 

Drdnung. Sie heißen Kehaya, und jeder hat noch einen :: 
Subftitut unter dem Namen Iyith-Baschy; alle aber fichen 
unter bem Iftambol-Erdiffy. Am frühen Morgen werden - 
alle Läden geöffnet, und des Abends regelmäßig gefchlofe 
fen; bie beyden Beyramsfefte ausgenommen, wird die Ara 
beit und der. Handel gar nicht unterbrochen. Viele Mos 
hamedaner machen e8 fich zur Gewiffenspflicht, irgend 
eine Kunſt auszuuͤben. Die Gefchichte aller Jahthun- 
derte ſtellt taufend Benfpiele, fogar unter den "alten Kha⸗ 
liphen, auf. Mehrere Fürften des Othomaniſchen Hau⸗ 
ſes und fogar einige Sültans haben diefen edlen Arbeits⸗ 
‚tifer su „ vornemlich in ber Zeit, wo fie eingefperre 
U 2 wa⸗ 


9 Man ſehe uͤber dieſe und andere Artikel die Abh. | 
über den Handel von Smyrna bey der deutfch. Ueb. 
4 u. Haudel auf dem ame Su 


* 
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tvaren. Ahmed TI. der die Schreißfunft gut verſtanh 
ſchrieb die Geſetzbuͤcher ab, fertigte ſchoͤne Inſchriften und 
Tafeln mit dem Namen Gottes, Mohammeds und der 
vier erſten Khaliphen, ingleichen mit dem Namensjug 


Touxhra des Oberherrn, in großen Charakteren; denn nur 


mit ſolchen Schildereyen darf man Moskeen und Häufet 
ausſchmuͤcken. Mahmud I. machte Zahnftocher von 
Ebenholz und Elfenbein und Foftbare Goldſchmidtsarbei⸗ 
ten und Bijonterien. Osman III befchäftigte ſich mit 
Zifchlerarbeit; insbeſondre gelangen ihm bie kleinen 
Schreibeommoden, pischtahhta, welche alle Perſonen 
von der Feder immer zur Seite ftehen haben, ihr Schreib 
jeug darauf zu fegen und ihre Papiere darin zuverfchließ 


fen. Muſtapha II. hatte eine prächtige Werfftatt, 100 


er fich mit den zu feinem Dienft und zu feiner Wache be 
ftirftimten Officiers einſchloß, um Münzen zu prägen, 
Abd Hl’ Hamid I. hatte den befondern Gefchmad, 30. 
gen und Pfeile zu machen; mit eigner Hand verfertigte et 
mehrere folche Waffen fehr vollkommen. Selim Il. 
ber itzt regiert, malte muffelinene Tücher" zum Gebrauch 


der Frauenzimmer. Faſt alle Prinzen machen es fich jur 


Hflicht, die Arbeit ihrer Hände dem Grabe des Prophe 
ten zu Medina oder der Kaaba zu Mecca zu weihen. Mandıt 
befchenfen auch ihre Günftlinge und genauen Freunde das 


mit. . Wenn fie in ihrer Jugend und waͤhrend der Ein 


fperrung Gelegenheit zu Verbindungen mit Perfonen des 


Hofes finden, fo iſt es der ausgezeichnetſte Beweis des 


Wohlwollens, den ſie ihnen geben koͤnnen, daß ſie ihnen 
dieſe Produkte ihrer Haͤnde ſchicken. 


— 
Baufunf 


Der geringen Kortfchritte in Kuͤnſten und Wiſſen⸗ 
ſchaften ungeachtet, kann man doch nicht behaupten, daß 
| — MM 
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ben Othomanen auch bie eeften Grunbfäge der Baufunfl 
und Meßkunſt unbefannt wären. Freylich ficht man bey 
ihnen. nicht folche, öffentliche Pläge, gepflafterte Wege, 
gerade Straßen, prächtige Haͤuſer, Triumphbögen, Ober 
lisfen und andere Denkmäler der Baufunft, wodurch _ 
Griechen und Roͤmer fich fo berühmt machten, und welche 
man noch bey den meiften neuern Nationen findet; aber 
man kann jener Nation doch nicht Kuͤhnheit und felbfteinen 
gewiſſen Gefchmack in den Gebäuden abfprechen. Die ver⸗ 
ſchiednen Gebaͤude des Serail, die kaiſerlichen Moskeen, 
die Waſſerleitungen, die Mauſoleen der Suͤltane, die Kar 
fernen der Janitſcharen, die Öffentlichen Kbanns, die 
Palläfe der Großen, und viele Gebäude der Hauptſtadt 
und der großern Städte des Reichs beweiſen, daß es gar 
vicht an Talenten fehlt, alles. Große in ben Künften auge 
inführen. 

Die Geftalt der Gebäude und die Abtheilung der Zim⸗ 
mer gleicht dem nicht, was man auswaͤrts überall ficht; 
die Häufer haben gewoͤhnlich nur ein oder zwey Stock 
werke, felten dry. - Der untere Theil auf der Erde iſt 
ben Hausbedienten überlaffen, und beftcht aus zwey oder 
drey großen Stuben, coghoshs gengnnt, bie allen gemeine 
Khaftlich find. Die Wohnung des Hausherrn iſt allemal 
in zwey Fluͤgel getheilt, einer davon wird von dem Frauen⸗ 
zimmer bewohnt. Die Treppe ſtoͤßt an eine Art Salon, 
Diwan⸗Khane genannt, der in großen Haͤuſern fehe 
weit ift, .er dient ald Vorfaal und hat mit allen Stuben 
dieſes Stockwerks, die rund umher angelegt find, Ge⸗ 
meinfhaft. Die nachläßige Bauart, die Größe der 
Zimmer, die doppelten Fenſter, und der leichte Gang 
von einem Zinimer zum andern erwecken Vergnügen und 
Schhlichkeit. In allen Stockwerken eines Hauſes, ſelbſt 
dee Volks, iſt der Boden getaͤfelt. Man nimmt gemein 
nes Holz dazu, das in Breter zerſchnitten wird, Die über _ 
einen Fuß breit find, und in = volligen Länge hingen 
| | N 3 legt 
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legt werden. In den Haͤuſern der Großen wird haͤufig 
Holz von Haſelnuß oder Nußbaum genommen: die euros 
päifchen Fußboden kennt man nicht, der Marmorſtuͤcken 
oder Quaderſteine bedient man ſich nur zu den Baͤdern, 
Kuͤchen, Treppen und Saͤlen oͤffentlicher Gebaͤude. Wenn 
einige Große ſich erlauben, ihre Haͤuſer zu verzieren, fo 
‚ gefchieht ed nur im Innern, nie auswendig, oder in den 
Zheilen, welche das Publikum ficht. Die Hänfer aller. 
hichtmoglemifchen Unterthanen find ſchwarz, oder mit 
dunfeln Farben angeftrichen. Man ſieht fehr wenige Ges 
baͤude, die zwiſchen dem Hof und Garten errichtet wären ; die 
‚ meiften find auf die Straße heraus gebaut; fie haben 
nicht alle denfelben Anſtrich, dieſelbe Hoͤhe, Geftalt und 
architeftonifche Einrichtung; dieß giebt große Mannich⸗ 
faltigfeit. Keim Bürger darf feinem Geſchmacke folgen; 
er darf feine Senfter auf das Haus oder den Grund und 
Boden des Nachbars hin machen Laffen; er kann auch 
nicht nach Gefallen fein Haus erhöhen; die Polizeyeinrich⸗ 
tungen beftinmen bie Höhe für die Häufer der Mohantes 
daner zu 12. Pics, für die der Nichtmohamedaner,, von 
was für einer Nation und Religion fie auch ſeyn mögen, 
ju 10. Pics; um die Gefahr der Fenersbrünfte zu vers 
‚mindern, dus Loͤſchen zu erleichtern, der freyen Luft 
Durchgang dutch die ohnehin engen Straßen zu verfchafe 
fen, und den Jffentlichen Gebäuden, vornemlich den 
"Mosteen die Ausſicht über alle andere Gebäude ber Stadt 
zu laffen. Die DOberaufficht über die Gebäude führe zu 
Konftantinopel ein Beamter, Mimar⸗Agha genammt. 
Ohne feine ausdrückliche Erlaubniß darf niemand bauen. 
Er beftimmt die Höhe der Gebäude, zeichnet auf der Seite 
der Straße die Linie, wo der Grund gelegt werden fol. 
Seine Einwiligung if auch zur Errichtung desjenigen 
Theils vom Dache, satschak,, nöthig, welches über. die 
auswendige Mauer hervorragt, und von mo das Regen⸗ 
waſſer faſt perpendiculaͤr auf die Straße faͤllt. Von * | 
| erhalt 
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erhaͤlt man auch die Freyheit, Balcons vor ben Zenftern 
anlegen zu dürfen. Dieſe Baleond nennt man schah- 
nischinn, ein perfifches Wort, welches einen königlichen 
Sitz bezeichnet. Sie find auf allen Seiten mit Küffen 
und: Faloufien verfehen und machen den angenehmften 
Yufenthaltsort der Weiber aus. Das Amt eines Mi⸗ 
mar⸗Agha ift fehr einträglich, nicht nur wegen der ge⸗ 
fegmäßig beftimmten Gefälle bey jedem neuen Bau, fonts 
dern auch wegen der Gefchenfe, die er erhält, fobald er 
von der Strenge der Vorfchriften abweicht, über die er 
sachen fol. Die großen Polizeybeamten, ber Janit⸗ 
feharenaga, der Boſtandſchy⸗Baſchy, der Woimod von Gha⸗ 
lata u.f.f. haben auch gewiſſe Einkünfte von allen neuen 
Bauen, welche; dem'ihrer Gerichtsbarkeit untertworfenen 
Quartieren angeftellt werden. Die Häufer find ganz von 
Hol; und mit rothen Ziegeln gedeckt: nur Mosfeen and 
Öffentliche Gebäude werden von Stein erbauet und mit 
Bley gedeckt, tie das Serail oder der. Pallaft des Groß 
herrn. Doc findet man in fehr vielen Häufern ein paar 
Zimmer von Stein ober Marmor, kearkir. genannt, die 
Fehr feft gebauet, und mit eifernen Thuͤren und Fenſter⸗ 
läden verfehen find, um fie völlig gegen Feuer zu ſichern z 
in dieſe Zimmer bringt man auch, wenn Feuer entſteht, 
ſo ſchleunig als moͤglich, die beſten Sachen, um ſie der 
Wuth des Feuers zu entziehen. | 
Die meiften Haͤuſer haben große Thorwege, ſelbſt 
die unanfehnlichften; Küchen und GSpeifefammern find 
allemal auf der Erde. Keller, Pferbeftälte, Magazine ficht 
man nie unter der Erde, noch weniger Kramläden: einige 
kennen dieß bey engen Wohnungen doch fo nöthige Huͤlfs⸗ 
mittel gar nicht, und andere würden fürchten, folche une 
‚ terirrdifche Wohnungen wären zu feucht. Waffer ift faſt 
in allen Häufern, vornemlich in. den Palldften der Groſ⸗ 
fen, im Ueberfluß. Gewöhnlich Hat man Eifternen, - 

nidjh, die ſehr tief und a. gearbeitet find. Das 
N.4 | Nee 
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Negenwaſſer fließt dahin in mehrern Möhren, die laͤngt 
dem Dache angebracht ſind. Dieß Waſſer ziehen die Mo⸗ 
hamedaner ſeiner Leichtigkeit wegen jedem andern vor. 
Sonſt iſt faſt kein Haus, wo nicht ein Brunnen, oder 
boch in der Nähe ein oͤffentlicher Springbrunnen waͤre. 
Wohlthaͤtige Perſonen vermachen ſelbſt einen Theil ihres 
Vermoͤgens zur Unterhaltung ſolcher Anſtalten. 
Die Haͤuſer von Buͤrgern und Privatperſonen nennt 
man Ewy, die Hotels der Großen und aller Staatsbeam⸗ 
ten Conak oder Khan; die Panäfle des Suͤltans und 
des Großweſirs führen allein den Namen Serai, welches 
bie Europäer Serail ausfprechen. Um fie beyde zu un⸗ 
gerfcheiden; nennt man bag erfiere Serai houmayounn, 
das ift, Edniglicher oder Faiferlicher Pallaft; bag zweyte 
Serai sadr- Aly, das ift, Pallaſt des oberfien Miniſters. 
Noch gewöhnlicher nennt man es Pascha Capoussy, dag 
ift, Pforte, Pallaft des Pafcha, unter welchen Namen 
„man auch in allen Provinzen die Hotels der Paſchas ober 
Statthalter der Provinzen begreift. Nur uneigentlich 
werden bie Haͤuſer der auswärtigen Minifter von ihren 
Leuten und den Bewohnern ihrer Quartiere Serai ge 
nannt; ber Staat und die- Nation nennt fie nur, wie 
die Wohnungen ber Großen bes Landes, Conak. Die 
Öffentlichen Hotels, die dem Staate gehsren, heißen auch 
Capou, zum Benfpiel, Defterdar- Capoully, der Pal 
laſt des Finanzminiſters, Agha- Capoufly, der Pallaſt 
des Janitſcharenaga u. f. f. Diefe Gebäude find, fo wie 
bie Haͤuſer der Privasperfonen, ungeachtet ihrer Mängel 
und des. wenigen Geſchmacks der Verzierungen, doch ans 
genehm und bequem. Sie würden noch beffer feyn, wenn 
bag Neußere nur wenigſtens dem Innern entfpräche, die 
Faßaden regelmäßiger und zierlicher, die Läden mit Glas⸗ 
feuftern verfehen und geſchmackvoll angeftrichen, die 
Straßen gerade, nicht fo eng, und gut unterhalten wd- 
ren. Nur eine]. N. ber, AERO iſt durch Aus 
Brei⸗ 
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Breite und Groͤße merkwürdig, es ift die Divan-'yoli, 
die vom Serail big zum Shore Edirne-Capoufly geht, - 
und auf welcher alle feyerliche Aufzüge gehalten werben. 
Kein Haus iſt numerirt, man ſieht Feine Anfchläge, feine 
Wappen oder Zeichen daran. . Nur Sffentliche Wohnuns 
gen und milde Stiftungen haben Auffihriften, die oft in 
einem fchwülftigen Stil mit goldnen Buchſtaben gefchries 
ben find. - Stadtuhren hat man nicht. Die Wiüeszinns 
der Moskeen rufen von ben Minarets herab fünfınal bed - 
Tags die Gebersftunden aus. Die Erleuchtung ber 
Städte wird durch die Sitten der Nation unndthig; nie 
mand geht des Nachts aug; eine Stunde nach Sonnen 
untergang trifft man in allen Jahreszeiten nur Wächter, 
ober Lackaien, die mit der Fackel in der Hand einen Auf⸗ 
trag ihrer Herren ausrichten, auf den Gaſſen. Nur in 
ben Nächten des Ramazann erleuchtet man die Haupt. 
firaßen, bie oͤffenlichen Plaͤtze, Paläfte der Großen und 
Höfe deg Eerail. Die Erleuchtung ift beſonders, man 
fiecft auf lange Stangen in gewiſſer Entfernung Feuer⸗ 
becken; darin unterhält man mit Fichtenholz oder betheer⸗ 
ten Lappen eine rothe Flamme ;-man nennt fie mesch’ales. 
Uebrigens ift «8 in allen Städten des Reiche bey Tage 
und bey der Nacht ſehr ficher „- weniger durch die. Wach» 
ſamkeit der Polizey, als durch die natürliche Guͤte der Na⸗ 
tionalfitten. KHeerfitaßen werden bisweilen von Räubern 
beunruhigt, aber im Innern der Staͤdte, vornemlich in 
dem ſehr bevölferten Konftantinopel, iſt es volllommen 
ſicher. Aeußerſt ſelten hoͤrt man von Raub oder Meu⸗ 
chelmord. Noch ſeltener ſind die Spitzbuͤbereyen, der 
vielen oͤffentlichen Marktplaͤtze und der Nachlaͤßigkeit, mit 
welcher man die koſtbarſten Waarenlaͤger bewacht, unge⸗ 
achtet. Doch iſt es in Kriegszeiten nicht fo ſicher. Der 
Durchzug der Truppen laͤßt uͤberall Spuren von Berau⸗ 
bung und =. ber Difeiplin zuriick. 


us Weder 
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Weder in Konſtantinopel, noch in einer andern Stabt 
‚finder man einen Gafthof. Reiſende müffen ihre Zufluche 
ju den khanns oder vielmehr kearbann .ferais nehmen, 
den großen Gebäuden, in welchen ganze Caravanen mit 
den Kaufleuten und ihren Gütern aufgenommen werben 
fönnen. In diefen Hänfern, wo man weder gut noch 
bequem wohnt, treten bie Courierd, Pächter und Beam⸗ 
sen ab, welche die Negierung in die Provinzen ſchickt. 
Die Paſchas, Eapudfchy » Baſchys und Herren von gewiſ⸗ 
fen Rang, wohnen faft immer bey den vornehmften Bes 
amten der Städte, durch welche fie gehen, oder in Pris 
Yarhäufern, die man auf einige Tage an fie vermiethet. 
Auch if in ihrem Gefolge ein Beamter, Conakdjy ges 
nannt, der vorausgehet und auf jeder Station die nd. 
thige Wohnung -beftellet. Ueberhaupt reifet man nur im 
Iffentlichen ‚oder Privatgefchäfften, nie aus Neugierde, 
oder um fich zu belehren; niemanb mag fich anders, alg 
durch die Noch gedrungen, den Beſchwerden einer Reife, 
und den größern oder geringern Gefahren, vorzüglich in 
entlegenern Provinzen, ausfegen. Man reifet zu Pferd, 
Sangfam und in fleinen Tagereifen; die Poſt iſt nur für 
Eourierd, Die Großen haben eigne Pferde und Wagen, 
mit welchen fie drey » big vierhundert Meilen (Lieues) ims 
mer in Schritt oder furgem Trab machen. Eine zahl 
reiche Dienerfchaft mit Betten, Zelten, Seppichen, Wafe 
fen, SKüchengeräthe ꝛc. begleitet fie. Vermuthlich hal⸗ 
sen auch die ungeheuern Koften, die ein folche® Gefolge 
verurfacht, fie ab, anders ald im hoͤchſten Nothfall, 
weise Reiſen zu thun. 


Er 
Gartenbau. 


Der Ueberfluß des Waſſers in allen Mohammeban. 
Staͤdten und die Wohlfeilheit liegender Gründe, veranlaßt 
Er die 
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die nieiften Eigenthuͤmer, bey ihren Häufern Gärten anzu⸗ 
legen. Morgenlaͤnder lieben Früchte, Blumen und 
Gartenwaaren ſehr. Man ſieht aber nicht jene Ordnung, 
jene Abtheilungen und Verzierungen jeder Art, die auf 
europaͤiſchen Landguͤtern herrſchen. In jenen gluͤcklichen 
Himmelsſtrichen haben die Gaͤrten nur Naturſchoͤnheiten, 
wenig Kunſt; die Gaͤrtner ſind meiſtens Griechen aus dem 
Archipelagus. Die Erfahrung macht ſie ſehr geſchickt in 
allem, was den Bau, das Pfropfen und Warten der 
Bäume, die Erhaltung der Früchte, Blumen und gruͤ⸗ 
nen Getvächfe angeht; aber von Roſenſtuͤcken, Raſen, 
Grasplaͤtzen, Seen, Spalieren, Wafferfäßen, regel⸗ 
mäßigen und bedeckten Alleen haben fie feine Idee, noch 
weniger von den neuen Verzierungen im chinefifchen Ger 
ſchmack, die man in. England, Frankreich und Holland 
angenommen hat. Keoſchks (Gartenhäufer) mit koſtba⸗ 
ren. Sophas, große Baffınd mit Springbrunnen, scha- 
dirwann genannt, Gänge mit Steinen auf Mofaifart 
belegt, Blumenſtuͤcke, ohne Gefchmar und Ordnung ans 

gehäuft, reisen Mohamedaner faft allein. 
Blumenfreunde haben faft immer in ihren Stuben 
Blumen. Man fiehe hier Eleine runde Tifche von Nuß⸗ 
baumholz gemacht oder mit Perimutter eingelegt; darauf _. 
fest man porzelänene Vaſen oder Glaͤſer mit langen 
Hälfen, worin alle Arten von Blumen befindlich find. 
Manche legen auch in einem Winkel des Zimmers, oder. 
einer durch bloße Glagfenfter abgefonderten Stube Blu⸗ 
menftüche mit Roſenſtoͤcken, Drangerie, Eitronenbäumen, 
Zulipanen, Anemonen, Jasmin, Nelken, Tuberofen ec. 
an. Man macht Verwandten, Sreunden, Goͤnnern, Ges 
fchenfe damit; die Großen ſchicken einander wechſelsweiſe 
in jeder Jahreszeit Blumen und Früchte zu. - Der Großs 
weſir muß dem Sültan und dein Damen des kaiferl. Has 
rems folche Sefchenfe zum Beweis feiner Ehrfurcht mas 
‚ hen. Aue Freytage iſt lag a und bey getoife 
| fen 
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fen Gelegenheiten ber, Dberzolleinnehmer ‚, Hehalten, dem 
Großheren und den erſten Miniſter Blumen und Grüchte 
zu ſchicken. Daffelbe muß ..der Großweſir, einem alten 
Gebrauche zufolge, gegen die. austwärtigen Gefandten bey 
ihrer Ankunft fowohl ald am Tage ihrer. öffentlichen Aus 
dienz beobachten. Der ‚Großcerimonienmeifter entledige 
fi) an feiner Statt Diefer Beweiſe der Höflichkeit, auf 
welche die Nation einen Werth ſetzt. Daher die beyden - 
Beamten, Yemischdjy-Baschy und Tchitschekdjy- 
Baschy, von denen einer die Aufficht Über die Fruͤchte, 
der andere über die Blumen hat. Erſterer verficht bie 
Zafel des Suͤltans und der Frauen feines Harems mie 
dem nöthigen Obſt, wovon er immer dag feltenfte in Ges 
waͤchshaͤuſern hat, um die Sehnfucht der Sültauinnen 
und der Cadinns während ihrer Schwangerfchaft in jeder 
Jahreszeit zu befriedigen. Er verfchafft auch dem erften 

tinifter und allen Großen des Reiche die nöthigen Ge— 
fchente diefer. Art. Der Tſchitſchekdſchy⸗Baſchy, der 
daſſelbe Gefchäfft in Abficht der Blumen hat, muß zu⸗ 
gleich alles liefern, wag zur Unterhaltung der Gärten des 
Eerail erforderlih if. In diefen Gärten hat, mie in 
den meiften Gärten der Großen, bie Tulipane einen grofe 
fen Vorzug. Dieſer befondere Geſchmack der Nation fol 
von dem. Großwefir Ibrahim⸗Paſcha, dem Schwieger⸗ 
fohn Abmeds I. herrühren, der auffeinem Landgute am 
Ufer des Bosporus, jenfeit Beſchiktaſch, ein großes Tulis 
panenbeet hatte. Bey einem Felt, das er dem Sültan 
gab, ließ er dieß Blumenſtuͤck durch mehrere taufend fleine 
cryſtallene Lampen erleuchten. Ahmed IH. wurde fo bes _ 
zaubert von diefem Schaufpiel, daß er es mehrmals vom 
Ibrahim Paſcha wieder verlangte, und wollte, daß es 
jährlih im Serail in der Blumenzeit erneuert wuͤrde. 
Dieß neue Feft befam den Damen lald-tschiraghany, b.i. 


Erlsuchtung ber Sala REN *) und dag Landhaus deg 
Ibra⸗ 


Man vergl. aͤber Si Sulpenfel (tale bedenke: Er 
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Ibrahim Paſcha hieß ſeit dieſer Zeit tschiraghann - ya- 
lissy. Mahmud I. fand auch viel Vergnuͤgen an dieſer 
Unterhaltung. Seine Nachfolger aber hatten Einen 
folchen Geſchmack, itzt iſt nur.noch dag Andenken diefeg 
glänzenden Feſtes — welches noch das ganze Serail 
bedauert. 


Nach den Blumen beſchaͤfftigen ſich die Mohameda⸗ 


ner vornemlich mit ber Baumzucht. Die Eiche, Linde, 
Platanus, Ulme, Tanne, Kaftanienbaum, Nußbaum, 
Yalmbaum, vornemlich aber die den Begräbnißplägen 


gewidmete Cypreſſe find die Bäume, die am meiften ge⸗ 


fihäßt werden. Aus Aberglauben haben fie eine Art von 
Ehrfurcht gegen jede Art Bäume. Man glaubt, daß 
man fich ein Unglück zuziehet, wenn man einen ohne Noth 
abhauet, verbrennt, oder aus der Wurzel reißt. Diefe 
Meynung ift ftärker oder ſchwaͤcher, nach Beſchaffenheit 
der Sruchtbarfeit, Schönheit oder. des Alters eines 
Baums. Aber nichts iſt mit der Achtung gegen bie 
Pflanzungen, die ein Grabmal umgeben, ju vergleichen. 

Wuͤßte man nicht, daß die Lehre von der Einheit Gottes 
Grundlehre ber Mohammed. Religion ift, fo würde man 
glauben, fie hätten das mythologifche Syſtem der Alten 
geerbt, welche Wälder und Forſte mit Göttern anfüllten. 
Einen Baum niederreißen oder verſtuͤmmeln, vornemlich 
- auf einem Begräbnißplag, wird für eine Sünde gegen 
die Natur und Beleidigung der Abgefchiednen gehalten. 
uUnd doch erlaubt fich der Soldat alle Berwüftungen, wenn 
er durch ein feindliches Land zieht. 


| 5.8. 
Tulipane, d’Herbelot IIT. 175) Beckmanns Beytr. 


ur Geſch. der Erf. im J. Th. wo die e Geſchichte der 
lipane. behandelt wird, 2. St. 0.4 
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59.8. | 
Bon Landhänfern / 
So lebhaft auch‘ der Geſchmack ift, ben Mohame 
daner an der Gartenfunit haben, fo genießen fie doch der 
Annehmlichkeit des Landlebens nicht fehr. Einige Bürs 
ger der Hauptſtadt ausgenommen, findet man fehr we⸗ 
nige Mohamedaner, die außer den Städten noch Woh⸗ 
nungen hätten. Selbſt die Landhäufer von Konftantine» 
pel find nicht einzeln ſtehende Schlöffer, mitten in Parks 
errichtet, ſondern ſie gehoͤren zu den Flecken, welche an 
beyden Ufern des thraciſchen Bosporus liegen. Dieſer 
ſchoͤne Kanal, der Europa und Aſien ſcheidet, hat eine 
Laͤnge von mehr als 6. Meilen (Lieues) bis zur Muͤndung 
des ſchwarzen Meers.“) Zur Nechten und zur Linken 
bildet er große Baſſins und tiefe Bayen, mo ſich das 
Land herum in Geftalt eines Amphitheaters erhebt und 
bie lachendften Ausfichten gewährt. Euscundfchuf und 
Tſchengel⸗Keuib ausaenommen, werden alle Doͤrfer am 
Öftlichen Ufer von Mohamedanern bewohnt. Die am, 
weftlichen Ufer, wie Orta⸗Keuih, CurusTfchefchmeb, - 
Bebek, Iſteniya, Jeni⸗Keuih, haben nur Ehriften 
zu Einwohnern. Gegen die Mündung zu. liegen die 
Flecken Tharapia und Buͤjuͤkdebreb, wo bie auswaͤrti⸗ 

gen Gefandten und mehrere europaͤiſche Familien die ſchoͤne 
Jahreszeit zubringen. Man geht den Bosporus hinauf 
- auf Barfen verfchiedener Art, indem man an dem einen 
oder andern Ufer hinfegelt; geht man aber den Bosporus 
herunter , fo gebraucht man entweder Ruder in der fehle 
nen Zeit, ‚oder Seegel, wenn der Wind es verflatter, 
und zwar in der Mitte ded Kanals. Hier genicht man 
das ſchoͤnſte Schaufpie. So einfach und unregelmäßig 
| bie 
*) Kiedefel Bemerkungen aufeiner Reife in die Levante, 
— ſetzt feine Laͤnge auf 6 Meilen, Luͤdeke auf 

deilen. | 
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die Gebaͤude, fo vernachlaͤſſigt die Gärten, fo duͤrr einige 
Anhoͤhen / fo übel befchaffen ein großer Theil der Kais, 


fo - viele kleine Brückenbogen an den Häufern befindlich 


find, unter welche die Fahrzeuge gezogen werden s. fo ers 
weckt doch die Verfchiedenheis diefer Gegenſtaͤnde, verbun⸗ 
den mit der Majeftät, welche die Natur ſelbſt in einem fo 


großen Kanal zeigt, Die Iebhafteften Empfindungen. Wie 


viel veigender würde der Anblick ſeyn, wenn die Gebäude 
und Gärten an den Eeiten geſchmackvoll verziert wären, 


beyde Ufer von einer Baumallee beſchattet wuͤtden, und 


ein hoher breiter Weg an ihnen binliefe, welcher den Bürs 
gern Konftantinopels und den benachbarten Gegenden ei⸗ 
nen Sffentlihen Spaßierplag gewährte! ı 
Die große Menge Barken und größere Fahrzeuge, 
die zu jeder Jahreszeit des Handels wegen in das ſchwarze 
Meer gehen, oder mit reichen Ladungen zurückfommen, 
macht die Ausficht auf den Kanal fehr angenehm. Uns 
ter den Mohamedanern, die hier Landhäufer haben, ge 
nießen die Nechtsgelehrten, die gemefenen Miniſter und 


Privatperfonen dieß reizende Schaufpiel am meıftenz 


würfliche Staatsbeamte bringen immer nur die Nacht 
‚ bier zu, weil am Dthomanifchen Hofe alle Tage Arbeitde 


tage find, und, die beyden Beyramsfeſte ausgenommen, 
jeder alle Tage in feinem Geichäftszimmer feyn muß. - 
Dieſe Landhäufer, yaly genannt, find bie einzigen, bie 


man in der Nähe von Konftantinopel ficht. Weder in 
der Hauptſtadt, noch in den Provinzen haben Moslemer 
entfernte Befigungen, Schlöffer,, Lufthäufer: fie kennen 


nicht einmal die Vergnügungen des Landlebens genug, 


um den Aufenthalt in der Stadt aufzugeben. Derihnen 


natürliche Kriegsftand, die Unficherheit ihrer Würden und 


Güter, bie Gefahr, die es bringt, feinen Reichthum zu 
jeigen, die Plackereyen der Großen und Statthalter, der 
Mangel an Sicherheit der Landftraßen, vornemlich zu 
Kriegszeiten, vermindern den Geſchmack am Landleben und 

2 | | bins 
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hindern zugleich den Fortgang des Ackerbaues. Mr 
große Landgüterhat, laͤßt hoͤchſtens ein Wohnhaus, 
tschiftlik genannt, nicht ſowohl fuͤr fich als für feine 
Verwalter oder Pachter aufführen. Man ſieht fehr we⸗ 
nige ſolche Tſchiftliks in der Nahe von Konftantinopels 
einige liegen jenſeits Scuͤtary in Afien, die übrigen um 
Büujıks Tſchekmedſcheh und Kuͤtſchuͤk⸗ Tſchekmedſcheh 
auf der Straße von Andrinopel (Adrianopel). Sie ge⸗ 
hoͤren verſchiedenen Herren der Hauptſtadt, die nicht oft 
hinkommen. Das groͤßte hat vor zehn Jahren *) Ghay 
Aaflan Pafcha zu Lewend CTſchiftlighy aufbautn loffen, 
zwey Meilen von der Stadt, auf der Seite von Tharapia, 
Bisweilen bringt er die Nacht, felten den Tag hier ju. 
Noch feltener nimmt er feine Freunde hier an. Abd'uͤl⸗ 
Hamid I. fam öfters hin, und nahm fogar die prächtigen 
Feſte an, die ihm der Sroßadmiral hier gab. 

Die Regenten felbft fcheinen dag Landleben nicht ju 
lichen. Wenn fie auch ihre Wohnung verändern, ſo 
gehen fie doch nicht aus der&tadt. Im Frühjahr verlafs 
fen fie ihren Pallaft am mittäglichen Ufer des Kanals, 
und begeben fich mit ihrem Harem und einem Theil ihred 
Hauſes an das noͤrdliche Ufer, zu Beſſchiktaſch, faſt dem 
Serail gegen über. Der Ort bat nichts Vorqͤglichts 
als feine Lage. Die Gebäude, Gärten und Versietuns 
gen find der: Größe des Oberherrn nicht angemeſſen. Und 
doch iſt dieß faſt das einzige Luftfchloß der Großherren, 
Bon denen zu Amaly⸗Cavak, Cara-⸗Aghatſch, Defter⸗ 
dar⸗-Burnu, und Davud⸗Paſcha rede ich nicht, meil 
fie zu unberrächtfich find, und menig bewohnt werden, 
Das Schloß Murads IV. zu Schrary verfällt; feine 
von feinen Nachfolgern hat die geringfte Neigung gejeigt, 
es herzuſtellen. Alles, mas man noch ju Gueuk⸗ſuji, zu 
Idris⸗Keoſchky, zu Buͤnnkear⸗Iskeleſſy oder Tocath, 

du 
*) Der Berf. ſchreibt im J. 1789, oder 1790 


I 2321 


n Rbeagbid⸗ Khane, zu Bebek⸗Baghtſcheſſy, zn Schem⸗ 
ſy ⸗Paſcha, zu Dolma ⸗Bagbtſcheſſy u. ſ. f. ſieht, find 
Keoſchks oder bloße Sartenhäufer, wo der Gültan bey 
feinen gewoͤhnlichen Spazierritten Caffee einnimmt, und 
einige Stunden ausruht: daher nennt man dieſe Plaͤtze 
Binisch jerlery d. i. Standplatz des kaiſerlichen Ritts. 
Daß die Großherren nicht praͤchtige Schloͤſſer in angeneh⸗ 
miern oder entlegenern Gegenden errichten, geſchieht, weil 
ihre Politik erfordert, den kaiſerlichen Schatz zu ſchonen, 
die Achtung des Publikums zu erhalten, und ſich nie von 
der Hauptſtadt zu entfernen, um den erſten Funken von 
Unruhen gleich erſticken, auch bey den fo häufigen Feuers 
brünften gegenwärtig feyn zu fennen. -Unterehanen und 
GSuͤltans ſind folglich Sclaven der herrſchenden Vorurthei⸗ 
le, und muͤſſen ihren Geſchmack den Gewohnheiten auf⸗ 

wopfern, welche Zeit, und, Intereſſe geheiligt haben. 


„IV. Bud, | Yon den fittlichen Tugenden. 


Dis Buch behandelt die Mildthaͤtigkeit, Redlichkeit, 

Schamhaftigkeit, die Pflichten der Geſellſchaft, die 
Pflichten des Wohlſtandes und der Hoͤflichkeit, die Rein⸗ 
lichkeit, das Verbot des: Spiels, der Mufif und der 
Bilder, die Sorgfalt des Glaͤubigen, den Namen 
Gottes nicht zu misbrauchen, die Heiligkeit der Eid« 
ſchwuͤre, und die Verpflichtung des Moslems uͤber⸗ 
| zus das Lafter zu fliehen und die Tugend auszu— 
üben. ü 


‚L Rapitel, Don der Mildthaͤtigkeit. 


Es iſt hoͤttlicher Befehl, und alſo unerlaͤßliche 
Verbindlichkeit fuͤr jeden Slaͤubigen, mildthaͤtig ge⸗ 
gen Arme zu ſeyn, die zu unterſtutzen, deren Elend 
und Unfähigkeit, ſich den Unterhalt Zu verdienen, 
man kennt: ift man nicht im. Stande, ihnen ſelbſt 

Oshom, Reich UI. Theil, * zu 
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zu Huͤlfe zu kommen, ſo muß man ſie denen empf eh⸗ 
len, welche Mittel dazu haben. | 


C. Der Moslem, der die.eine oder die andere Hit 
verabfäumt , ift an vem Tode. des Armen, der feinem 
Elend unterliege, ſchuldig, wie das Wort des Dry 


| pheten bezeugt; „Feine Gnade dem, welcher im. Leber: 


fluß ſtirbt, und feinen Nächten een ſich Hungers. fie 

ben läft« *); und jener andere eben fo ſchreckliche Au⸗ 

fprud): „Fuͤrwahr! der Tod des Dürftigen, der mitten 

unter reichen Leuten für Hunger umfommen muß, malt, 

daß alle ———— Gottes und ſeines Propheten 
gegen fie aufhört.“ * I 


Man kann A zu jeder Zeit, an ee 
Drte, felbjt in der Moskee, Allmofen geben s: nur 
darf der Arme nicht in dem Tempel des Dem 


betteln. 


C. Der Prophet verbietet dieß ſelbſt durch die merf« 
wuͤrdigen Worte: »eine himmliſche Stimme wird am 
Gerichtstag rufen: ſteht auf, ihr Gottverhaßten, und 
die Bettler der Moskeen werben auferftehen« ’) 


Man muß nemlich in dem Haufe Gottes alles verme⸗⸗ 


den, was das Gebet feiner Verehrer ftören Fonnte, 
aber diefe dürfen doc) denen Allmofen geben, welche 
ſtillſchweigend und ehrerbietig darum bitten. Man hat 
Benfpiele aus den Zeiten des Propheten ſelbſt: Aly 
gab einmal feinen Ring einem Armen mitten unter dem 
Geber, Namazʒ. 

| 11. Au 


1) Ma emm ma mat& Sch&bann v& djeareh’ u ila djen 
bih’i djeäyi. 

3) Innema redjoul mat& djeyaänn beine akvam aghni- 
‘yenn fekad ber’eth annh' um zimmeth ’ullah ve 
zimmeth, ressoul’ ullah, 

3) Younady yewm’ ul- kiyameth leyecoume& meb- 
ghous ’ullah ’i teala ER soual’ ul messdjid. 





— 2243 
I: Rapitel, Von der Redlichkeit. 
Redlichkeit, Aufrichtigkeit; Geradheit muͤſſen 


die Seele aller - Handlungen - eines Moslems ſeyn. 


Nie darf er etwas anders als auf rechtmäßisen We⸗ 
gen erwerben. - Der Genuß jedes auf unrechte Art 
erworbenen Guts ift fo ftrafbar und verhaßt ın ven 
Augen des Schöpferg, daß es nicht einmal erlaubt 
ift, etwas zum Geſchenk von jemanden anzunehmen, 
der als ein feiler, ungerechter und erpreffender Menfch 
bekannt ft. 

C. Man darf keine Geſchenke annehmen, wenn 
man nicht ſicher iſt, daß fie von Guͤtern herruͤhren, die, 
wo nicht ganz, doch groͤßtentheils, rechtmaͤßig erworben 
ſind. J— | 

Ehen fo muß man jedes Geſchenk von Gold, Sil⸗ 
ber oder Gütern, das don einem Selaven, Abd« 
Mezounn , herrührt, der mit Bewilligung feineg 
Heten einige Rechte des Eigenthums hat, verwerfen & 
es ift verboten, irgend etwas von feiner Hand ans 
junehmen, eg müßte denn von geringem Werthe ſeyn. 

C. Doc) darf man, auf feine Einladung, an feinem 
Tifche effen, und fogar feines. Viehes fich bedienen, fü 
wie der Prophet ſich nicht weigerte, bey dem Selav 
Ebuͤ⸗Said zum Eſſen zu fommen, und kleine Ge« 


ſchenke von erwere und von Selmann + Fariſſp 


anzunehmen, 


1. Rapitel, Don der Schambaftigkett, 


Die Geſetze der Schamhaftigkeit verbieten jedem 


Moslem, feine Augen auf gerwiffe Theile des Kir, 

‚ pers, bey Mannsperfonen forohl als bey Frauen⸗ 

zimmern, zu richten, es mußte denn Außerft nochs 
wendig. ſeyn. a 

| x 2 ä — C. 





C. Dieſe Ausnahme geht die Aerzte, Wundaͤtze, 
klugen Weiber und die Suͤnnetdſchys an, deren 
Amt es iſt, Kinder zu beſchneiden. Doc) dürfen auf 
fie nur auf den Theil blicken, welcher ihrer Hulfe be 
darf, eo, 


Das ausgenommen, was: die Schambaftigkif 
mit einem dicken Schleyer verdecfen muß, kann der 
Mann- den Mann, das Weib die Frau anſehen; 
fobald aber ihre Kinbildungskraft anfängt aus 
ſchweifen, fo müffen fie augenblicklich ihre Augen 
zumachen, um nicht ihr Herz der Gefahr der Dar 
fuchung auszufegen. Doch fündigt der Mann nid 
wenn er feine Frau oder feine. vechtmäßige Sclavin 
entbloͤßt fieht. —— | 
C. Dem ungeachtet ift es anftändig, die Augen ven 
gewiffen Theilen des Körpers abzumenden. Alſheh 
befannte, daß fie ſich oft mit. dem Propheten, ihrem 
Mann, gebader habe, und beyde Waſſer aus demfelben 
Gefäß gebraucht haben, »ohne daß wir , fagte fie, ein 
ander je gefehen hätten.“ *) Uebrigens verordnet der 
Prophet: „wenn ihr euch euren Weibern nähert, ſo be⸗ 
deckt einander , fo viel als möglich ift, denn die Blide 
entfräften dann die Seele, und fehroächen ihre Kräfte«) 
Ungeachtet der gefeglichen Rechte eines Heren übe 
* feine Sclavinnen , muß er doch diefelbe Zuruͤckhaltung 
beobachten: bekanntlich darf er mit ihnen Umgang he 
ben , und wenn er fehon mit vier freygebornen Weiber 
verheirathet wäre. Dieß-Gefeg zum Vorcheil der Her⸗ 

ren gründet fich auf das Beyſpiel unfers heiligen Pre 
pheten, der, obgleid) mit mehrern Weibern 
NE . thet, 





1) Ma réeyi menny ve wa tbẽeyeth minnhu. 
2) Iza eti ahakd’ um ehhlihi, feleyesster ma Isstiti 
le inn’ en nazar youress’ un-nissyann. 
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het ‚doch auch feinen Sclavinnen beywohnte. Ibra⸗ 
him war die Frucht feines Umgangs mit Merſem. 


Es ift dem Moslem nicht verboten, feine Tochs 
ter, Schwefter, Tante, und jede nahe Verwand⸗ 
tin, Manhrem, die in einem zur Ehe unerlaubten 
= fteht, zu feheri, wenn fie fittfam angekleidet 
ind, | 

C Erdarf ihr Geficht, Kopf, Bufen, Aerme, Beine, 
fehen, nur müffen feine Blicke frey von Leidenſchaft und 
Wolluſt ſeyn. Er Fann fie felbft im Gefühl der Zus 
neigung umarmen, nur nie mit unreinen Wuͤnſchen. 
Der Prophet hat ung felbft ein Beyſpiel gegeben; bey 
der Kückunft von feinen Kriegszügen gab er der Fa— 
thima, feiner Tochter, ftets Beweiſe feiner zärtlicyen 
Siebe, indem er ihre Stirne füßte, und allemal fagte, 
er empfinde bey ihr den Geruch des Paradiefee. 
„Der Kuß, den ein Kind feiner Mutter giebt, fagfe er 
auch, ift fo ſaͤß, wie der Kuß, den man der Schwelle 
der Himmelspforte-gäbe, feyn würde.“ °) 

Mit Ausnahme der nächften Verwandten dürs 
fen Weiber ſich nicht den Mannsperfonen zeigen, 
und Mannsperfonen nicht Frauenzimmer anblicken. 

C. Diefe dürfen ver Strenge nach nur ihr Geficht 
und ihre flache Hand fehen, vorausgefegt noch, daß fie 
dieß mit feufchen Augen thun Fünnen. Mur in den Ge— 
tichtshöfen und bey gerichtlichen Sormalitäten ift es 
Richtern und Zeugen erlaubt, ein Frauenzimmer ans 
zufehen, die Augen auf daſſelbe zu heften, und fellten 
fie dadurch auch Neigungen veranlaffen, die das Gefeg 
verwirft. 

J | &3 is 
3) Menn cabb£l& redjoul emmeh’ u fekeen&ma cab: 
bel ät&beth’ ul-djenneth. J— | 
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Ein Mann darf nie die Hand, noch wentger das 
Geſicht einer Frauensperſon berühren. 


C. Es muͤßte denn ein ſehr alter Greiß, oder eine 
in Jahren ſchon hohe Frau ſeyn; denn dann wuͤrde das 
Beruͤhren ohne Folge ſeyn. Doch darf ein Mann die 
Sciavin, die er zu kaufen Luſt hat, oder die Frau, die 
er wuͤrklich heirathen will, ſehen und ſogar anruͤhren, 


und zwar vermoͤge ber Worte des Propheten an den 


Müghaire ibn Scheube‘ bey Gelegenheit feiner 


Heurath eines jungen Mädchens: „Siehe fie, um dic) 
im Voraus von dem Vergnügen zu verfichern, welches 


eure Verbindung euch bringen wird,“ | 
Weiber Eönnen nie eine Reife unternehmen, obs 


ne in der Geſellſchaft und unter der Obhut ihrer 


Maͤnner, oder eines nahen Verwandten zu ſeyn. 


Sclavinnen iind gleichfalls dazu verbunden. 

C. Diefe Verordnung rührt von neuen $ehrern her, 
Unfere alten Imams haben nur von Weibern freyen 
Standes, und nicht von Sclavinnen geredet, welche 
niche fo ſtreng verpflichtet find, fid) den Blicken der 
Mannsperfonen zu entziehen. Ihre Nachfolger haben 
dieſelbe Vorſicht beyden auferlegt, wegen des Werder» 
bens unſers Zeitalters, das fehr verfchieden ift von jes 
nem, in-welchem der Prophet und die erften Lehrer leb⸗ 
ten, Jahrhunderten, die in unfern Jahrbuͤchern durch 
porzügliche. Tugend und Frömmigkeit der Gläubigen 
ausgezeichner find. 


Ein Sclav darf fich nie erlauben, das Geficht 
feiner Frau zu ſehe.“ Verſchnittene, houssa, und 


ü ſolche, die gänzlich verftümmelt find, medjhboub, 


dürfen nie mit Weibern einigen Umgang haben. 
E, Und zwar, weil beyde Gattungen von Menfchen, 
ihres Unvermögens ungeachtet, doch von wolluͤſtigen 
Neigungen nicht frey fi Re 
End 
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| _ Endlich müffen Mannsperfonen- felbft mit Außer; 
fter Sorgfalt wachen, daß fie ſich nichts erlauben, 


was den Gefegen der Keufchyeit und ———— 
keit zuwider waͤre. 


IV. Kapitel. Don ——— der Ge⸗ 
chaft | 
= Bey — und bey traurigen Vorfaͤllen 
miffen Gläubige fic zum Zeichen der Freundſchaft 
und bruderlichen Einigkeit umarmen. _ | 
C. Abraham gab das erfie Benfpiel, als er den 
Zul⸗Carnein⸗Ekber, dem er zu Mecca begegnete, 
füßte. Nach dem Ebuͤ⸗Leiss unterfcheidet man 
ſechs Arten des Kuſſes, den der Zärtlichkeit, der Ach- 
tung, der brüderlichen Zuneigung, der Freundfihaft, 
der Liebe, und der Religion; der erfte äft der, welhen 
Vater und Mütter ihren Kindern ‚geben; den zweyten 
geben Kinder ihren eltern ; den dritten geben ſich Brüs - 
‚der und nahe Verwandte; den vierten Gläubige. einan« 
der; den fünften Ehegatten; und der ſechſte iſt der, wel⸗ 
den man dem ſchwarzen Stein an der Kaaba zu Mecca 


giebt. Die Schüler des Propheten umarmten ſich oft . 


aus Freundſchaft. Mohammaed ſelbſt Füßte fie, und 
namentlich den Dfchafer, ven er nad) deflen Ruͤckkehr 
aus Aethiopien, und bey der Schlacht zu Khaiber auf 
die Stirne kuͤßte. Der göttliche Gefandte empfohl es 
den Gläubigen ausdruͤcklich, dieſe Beweiſe von Zunei⸗ 
gung den Pilgrimmen und Kriegern zu geben. „Wer 
einen Pilgrim oder Held umarmt, ſagte er, wird an⸗ 
gefeben, als habe er 1000 Propheten auf einmal um⸗ 
armt.“ 


E4 Glaͤu⸗ | 


1) Menn — hadjenn ew ghaziyenn fecad ätaca 
elf neby. | 
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Gläubige muͤſſen fich auch die Hand geben zum 
Zeichen perzlicher Freundſchaft und Liebe. 

C. Der Prophet befiehlt es und erhebt das Verdienſt 
davon in folaenden Worten: „Wenn zwey Moslemer 
fid) begegnen. und die Hände geben, ‚fo befreyer dieß 
fanjte und brüderlidye ‘Benehmen fie von ihren Sit: 
„den, die wie trockne Blätter von einem Baum: abfallen 
muüffen.“ ') 

Ein Mann von niedrigerm Stande muß aufſte / 
ben, um einen Mann von hoͤherm Stande zu em 
pfangen; aber zwey von gleichem Stande dürfen nie 

por einander aufftehen, noch weniger vor ihre Gubs 
alternen. Die Achtung, weiche man der Willens 
ſchaft und Gelehrſamkeit ſchuldig iſt, muß ſtets Ge⸗ 
lehrte und Männer von Kenntniß uͤber Ungelehrte 
ſetzen, ſollten auch dieſe von der Laſt des ae g ge⸗ 
beugt ſeyn. 

C. Der Prophet ſelbſt gab das Beyſpiel; er ver⸗ 
ordnete es durch die Worte: „Sollen Gelehrte und Un 
gelehrte in gleichem Rang ſtehen? *) — Seyd Goltt 
unterwuͤrfig, ſeyd unterwuͤrfig ſeinem Propheten, und 
dem Oul' uͤl⸗Emr;z«) ein. Name, der ven Ober 
herrn, und zugleich die Ulemas, Die Gefeglehrer, be 
zeichnet, weld)e der himmliſche Oefandr ſtets die Er⸗ 
ben der — nennt.) 


Doch 


J 


s) Iza ettakiy sul. muminan’y. fe tessafehhann te 
naschereth zenoubi- huma ketenaschereth’el. verak 
ul- yabiss min’ eschsciedjhr. 


2) Hely esstewi y’ellezine yalemonne v’ellezine 
la yalemoune, 


3) Eti cullah’ u ve-etiour-ressoul ve onl-ul em, 
4) El oulema veresseth’ ul ennbiya, an: 
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Doch muß man das Alter ehren, und.junge Leu⸗ 
te. muͤſſen den Alten die Hand kuͤſſen, wie Naiedrige 
die Hand ihrer Obern. 


C. Dieſe Bezeigung ber Ehrfurcht und — 
fung iſt man ven Regenten, Gelehrten und⸗tugendhaf⸗ 
ten Perfonen, Vätern und Muͤttern, überhaupt allen, 
bie durch. ihre Religion und: Froͤmmigkeit ehrwürdig 
find, ſchuldig. ) Dieß Gefeg gründer ſtch auf dag 
Beyſpiel der Schüler des Propheten, die bey jeder Ger 
legenheit ihm die Hand oder ven Rod kuͤßten. | 


V. Ropitel. Don den Pflichten des Wohl⸗ 
ftandes und der Höflichkeit. 


Gläubige find verpflichtet zur Achtung gegen eins 
ander: fie muffen fich mit Artigkeit, Höflichkeit und 
Guͤte behandeln, ohne fich doch irgend einmal eine 
Niedrigkeit, Schwäche oder ausfchweifende Gefaͤl⸗ 
ligfeit zu erlauben. 


C. Demüthiges und unterwuͤrfiges Benehmen 
ſchickt ſich in dem bürgerlichen Stande nad) dem Aus⸗ 
fpruche des Propheten nur für Schüler gegen ihre Leh⸗ 
ver, Kinder gegen. ihre eltern, Sclaven gegen ibre | 
Herren. ). 


Gegenfeitige fehlechte Behandlung ift den Släw 
bigen verboten; eben fo wenig iſt es ihnen verftattet, 
die zinsbaren "Unterthanen, welche vie Lehre des 
Propheten nicht annehmen, übel zu behandeln; doch 
ſchickt es ch fuͤr — nicht, ſie zuerſt zu * 

en, 


s) Sultan adil, ve alim- — ve —E ve 
roudjoul- sallbh... 

2) Leisse menn akhlak’ ol muminn ettemelluk il- el. 
muteällem li usstadEhu v’el veled li validehu v’el _ 
‚abd li mewlahu, ö 
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fen, weil ige Stand höher , ihre Neligiom vortref⸗ 

C. Es müßten denn die Umftände oder das nter« 
effe es nothwendig erfordern; dann Fann ein ‚folches 
Detragen entfchuldige werden. 7 
Man darf ihnen nicht einmal den Friedensgruß 
anders als mit dem Wort al in’ un: erwiedern. Doch 
ift es jedem Gläubigen erlaubt, einen Nicht⸗moslem 
zu beſuchen, vornemlich, wenn dieſer krank iſt. 

C. Und zwar nach dem Beyſpiel des Propheten, 
der einmal;zum Sterbebette eines Juden, feines Nach» 
bars, bingieng. An feiner Seite. figend ermahnte er 
- freundfihaftlich, den Islam anzunehmen; der 

vanfe hatte feine Augen auf feinen Water gerichtet, 
und als ihn diefer ermunterte, der beilfamen Einladung 
zu folgen, fo legte er ſogleich das Glaubensbekenntniß 
ab, und: Mohamed, dußerft froh darüber, . hörte 
nicht auf, Gore zu danken, daß diefer Befuc) den jungen 
Menfchen vom höllifchen Feuer errettet habe. 

Es ift dem Moslem erlaubt, Wuͤnſche fir eis 
nen Ungläubigen zu thin, das ift, Gott um feine 
Belehrung zu bitten, aber nie deffen Barmherzig⸗ 
keit für ihn anzuflehen: Die Menfchlichkeit befiehle 
auch den Herren, ihre Sclaven nicht ohne Grund 
zu mishandeln; es wurde ein unnatuͤrliches Verbre⸗ 
chen feun, fie noch unglücflicher zu machen, und ihr 
Joch durch Anlegung der Ketten zu erſchweren. 

E. Iſt man ja genöthige, zu dieſem äußerften Mike 
tel zu fehreiten, fo muͤſſen doch die Ketten fehr Teiche 
fepn. | 

Endlich muͤſſen die Menfchen wohlthaͤtig feunz 
ſie muͤſſen fich einander unterflüßen, gegenſeitigen 

Benygſtand leiſten mit Liebe, Freundſchaft und - 
eigen⸗ 
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eigennuͤtzige Abſicht, felbft wenn fie Geld wegbor⸗ 
gen, on Wucher durch den Islamismus ver- 
boten ij W 


VI. Kapitel. Von der Rreinlichkeit. 


Die Meinlichkeit des Körpers und der Kleidung 
ift eine den Gläubigen beyderley Geſchlechts noth— 
wendige Tugend. Sie wird von dem Propheten 
nachdrücklich empfohlen. na. 

C. Man muß fi) den ganzen Körper einmal die 
Woche, oder aller 14. Tage, oder wenigitens aller 40. 
Tage, waſchen. Wer diefe Pfliche: unterläße,' fündige 
gegen die Gefeße der Sauberkeit und förperlichen Reis 
nigfei. Man muß fic) aud) oft die Nägel abfchnei« 

den, und fich die Haare. ...*) wegnehmen. Der Mann 
muß ferner einen Theil feines Knebelbarts rafiren, aber 
den Bart ſchonen. Dieſe Gebräuche ift man vers 
pflichter nachzuahmen, da ver Prophet ſelbſt fie be 
obachtet, und oft zu feinen Schülern geſagt hat; »fchneis 
det euren Knebelbart aus und laflee euren Bart wach⸗ 
fen.“ *) Mur im Kriege dürfen Gläubige ihren Kne⸗ 
belbart und felbft ihre Nägel unberührt laffen, um, wie 
ber Kalif Omer fagte, den Feinden äußerlich defto 
furchebarer zu erfcheinen,. er 


VII. Kapitel. Don dem Verbot der Spiele, ’ 


Alle Spiele, von welcher Art fie auch ſeyn moͤ⸗ 
gen, find den Moslemern verboten, mit Ausnahme 
der Uebung im Bogenfchießen und des Wettren⸗ 
nens zu Fuß oder zu Pferde. a € 

0) 


*) An gewiſſen verborgenen Theilen des Koͤrpers. 
1) Ahaffousch- Scharib ve af’ ul · lihha. 
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C. Bey dem Pferde ſchließt man auch ben Efel, 
Mauleſel und das Kameel ein. Der Propher befiehle 
diefe Uebungen ven Kriegsleuten an. Seine Schüler 
vernachläffigeen fie nicht, und er felbft ftellte bey meh⸗ 
rern Gelegenheiten ſolche Wettlaͤufe mie Ebuͤ⸗Bekir, 
feinem Schwiegervater, an. Gewoͤhnlich gieng er den 
Wettſtreit mit feinen Kameel, Ghadba, ein, das 
zwar immer fiegte, aber doch einmal von den Kameel 
eines nomadiſchen Arabers befiege wurde. Als der Pro- 
phet die Betrübniß der Seinigen ſah, tröftete er fie da- 
mit, »daß, wer erhöhet fen, auch bisweilen gedemuͤ⸗ 
thigt werde.« Alle andere Spiele find ftreng verboten, ' 
kraft des heiligen Ausſpruchs: „die Engel find bey kei⸗ 
nem Spiel gegenroärtig, außer bey dem Wettrennen und 
. Dem Pfeilſchießen. “) — /„Mit Ausnahme der Unter 
haltung, die ein Glaͤubiger durch ſein Pferd, ſeinen 
Bogen, und dag Sperzen mit feiner Frau ſich verſchaf⸗ 
fen kann, ift jedes andere Epiel ihm ‚verboten.« ?) 


Dieß Verbot erſtreckt fich bis auf dag Damen- 
und Schachf: iel. 

C. Es grüner fich auf die Behaupfung des Pros 
pheten: „wer Schach und Dame fpiele, ift eben fo un« 
rein, als der, welcher feine Hände in das Blut eines 
Schweins taucht.“ ) Kin tugenühafter Moslem darf 
einen andern, der dieß Geſetz übertritr, nicht grüßen, oder 
ihm danfen, und zwar nach dem Beyfpiel der Khaliphen 
Aly und Omer, welche ihre Augen von den Gläubis - 
gen ihrer Zeit wegwandten, die Schach fpielten. 

U. 


ı) La youhzat ul melatkettihhy scheyen min’el me- 
lahhy sewinn.nizal vel mirhhann. 

3) Le houwel ınnminn batil illa fi selasse melaäbe. 
tihhi feressehhu ve remiyetihi an cawsihhi we 
'melaäbetihhi mä ehhlihy. 

3) Men: leub£j b’ is- satrandjh ven - nezd fekki- _ 
anema ghamsyedihi fi dem ’ul- khinzir. 
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. Der Imam Schafty ettaubt das Schachſpiel, vor 
ausgeſetzt/ ſaat er, daß man ohne Gewinnſucht, zum Vers 
gnuͤgen, mit kaltem Blute, ohne ſich zu erhitzen, oder je 
Verwuͤnſchungen und aͤrgerliche Schwuͤre zu erlauben) 
man. ne Zu 
“hen fo wenig iſt es dem Moslem verftartet, zu 
wetten, weil die Wette auch eine Art Spiel iſt. 
C. Es muͤßte denn die Werte einen Preiß zum Ges 
genftand haben, den man der Tapferkeit, der Willen: - 
ſchaft, dem Talent zugeftehen will. Wenn daher eine 
von zwey Partheyen, ‚oder ein Drittheil ſich zu einem. 
Geſchenk für ven Sieger verbindlih madjt,-oder wenn 
bey einem aelehrten Streit. ein Gelehrter. fih zu einem 
Geſchenk verſteht, im Falk man feine Meinung verdam⸗ 
men ſollte, dann wird. die Sache an ſich ſelbſt gleich“ 
VI. Rapitel, Vom Verbot der Muſtt. 

Die Muſik und alle Snfteumente find dem Gläus 
bigen verboten. = 

».E, Diefe Verordnung gruͤndet fich auf folgenden 
Ausfprud) des Propheten: »Mufif anhören, ift gegen 
das Gefeg ſuͤndigen; Muſik machen, ift gegen die Neli- 
gion fündigen; Vergnügen daran finden, ift gegen den 
Glauben fünvigen , und ſich des Verbrechens des Une 
glaubens ſchuldig madyen.« *) \ 
Wbeder im Haufe,. noch öffentlich, bey keinem 
Borfall des Lebens, felbft nicht bey den Hochzeit⸗ 
feyerlichkeiten, ift die Muſik verftattet. 

C. Diefe Feyerlichfeiten müffen ohne Spiel und : 

ohne Muſik zugebracht werden; fonft würden fie in uns 

. J heilige 
iy Isstimä ’el- melahby mässiyeth, v’ el djoulouss 
; + aleihha fissk, v’ et-telezzuz minhha kufr, 
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heilige: Gelege ausarten, von denen jeder Moslem ſich 
ſorgfaͤltig enthalten muß Selbſt feine Religion und 
Froͤmmigkeit erfordert es, daß er ſolche Zuſammenkuͤnfe 
te vermeidet, und jede Einladung in dieſet Ruͤckſicht 
ausſchlaͤgt. Wird er zufaͤlligerweiſe dazu genoͤthigt, ſo 
muß er alles, anwenden, um Muſik und Spiel davon 
zu entfernen, oder ſich lieber ſo ſchleunig als möglich fols 
chen ärgerlichen Seften entziehen, vornemlich wehn e 
don einem Stande oder Range iſt, daß fein —— 
die Anſteckung vermehren koͤnnte. 


Vocalmuſik iſt gleichfalls verboten, forooßt was 
weltliche als was geiſtliche Geſaͤnge anbetrifft. 

C. Nur: wird ausgenommen das Ezann, welches 
bie Wüeszinns verrichten, und der Gefang Telbiye, 
der zu Mecca zur Zeit der Wallfahrt gefungen wird. 
Stellen des Curann darf man nicht fingen, ausgenom« 
men während des Gebets, Namaz / wenn es gemein« 

ſchaftlich ju Haufe oder in det Moskee verrichtet wird. 

A. Doch fehen mehrere mama, und namentlich Se⸗ 
rakhſy, es als eine an ſich gleichgültige Sache an, wenn 
ein Moslem bey feinem Leiden, in feiner Einfamfeit und 
Zurüchgegogenheit, für fich ſingt, bloß um fich au zer⸗ 
ſtreuen und ſeinen Kummer zu vertreiben. 


IX. Kapitel. Vom Verbot der Bilder, 


Bilder und Vorſtellungen, ſowohl von Men⸗ 
ſchen als von Thieren, find den Gläubigen unterſagt. 
C. Sie müßten denn fehr klein und dein Auge faſt 
unbemerfbar feyn. Es mürde fogar nichts zu bedeuten 
haben, wenn man bey Verrichtung des Gebers, Na⸗ 
maz, Bilder von Thieren unter feinen Füßen oder hin« 
ter ſich hätte. Auch ift es nicht wider dag Gefeg, wenn 
eine moslemifche Frau beym Beten an dem Buſen gole 
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dene und ſuberne Schaumuͤngen traͤgt, die von Unglaͤu⸗ 
bigen gepraͤgt worden find, und Das Gepraͤge einiger 


Bilder haben, die aber ſo klein ſind, daß man fie auf 


den. erften Blick nicht hebt. en güit von dem Mose 

Thieren bey ſi ch führe, wenn er die Pflichten der Gore 
tesverehrung erfülle , und-fogar 'von dem, welcher eine 
Weſte oder: ein‘ Rieib mit: ſolchen Figuren bemahlt 
trägt, wenn es gaͤnzlich durch einen einfachen und "eins 
fürbigen Mantel ober langen Rod bedeckt wird. Er 


X. Kapitel. Don der (orafälcigen Verhütung 
des Wisbrauchs des Namens Gottes. — 


Der Glaͤubige muß nie den Namen Gottes un⸗ | 


ni tühren. 


C. Er wuͤrde ſich einer Gocteslaͤſterung Fig 
machen; denn je verdienftlicher esift, an den. Namen 
des Ervigen und feine göftlichen Eigenfchaffen' zu geden⸗ 
Een, fich mit feinem Propheten und feinen Wundern zu 
unterhalten , "wenn man die Pflichten vollzicht, welche 
Tugend, Religion und Frömmigkeit vorſchreiben: deſto 
größer ift die Sünde, wenn man mitten unter den 
weltlichen und unbeiligen Befchäftiaungen davon fpriche. 
Es begeht alſo jeder Menfch, jeder Handelsmann, wel« 
her im Sauf feiner Gefchäfte, oder Faufmännifcher Spe 
eulationen den Namen Gottes nennt, eine Gottesiäftes 
tung, weil es nicht zur Ehre und zum Ruhme des All⸗ 
maͤchtigen geſchieht, den er anruft, ſondern in menſch⸗ 
lichen und eigennuͤtzigen Abſichten. 


Der Moslem darf nie den Namen eines Pro⸗ 
pheten ausſprechen, ohne ihn zu ſegnen und zu be⸗ 
gruͤßen mit den Worten: sall' allan’ u äleihh v Sé- 
lem, Seil und — von — ſey uͤber ihn. 


& Die 
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C. Dieſer Wunſch iſt nicht noͤthig in Anſehung de 
Heiligen ; ihre Mamen müßten denn in Verbindung 
inie dem Namen eines ober ee genannt 
werden. ; 


RL Bapieel. von der Ze der Eid⸗ 
ſchwuͤre. 


Der Eid eines Glaͤubigen iſt eine heilige Kart 

lung , welche zum Zweck hat, entiveder die Wahr 
beit einer Sache zu beſtaͤtigen, oder eine Abfıcht, 
einen Entfchluß, einen Entwurf, von welcher Be⸗ 
ſchaffenheit er auch fen; zu befräftigen, und daher 
die ganze Kraft eines. Gelübdes hat. - Zur Guiltiofet 
der, Eidesleiſtung wird erfordert, daß Die Perſon voll 
jährig und bey gefunden Verſtande fey, und de 
Schwur bey dem Namen Gottes; oder einer feine 
Eigenſchaften geſchehe. — 
C. Ich bezeuge, ich ſchwoͤre, ich gelobe, 
eschhede, ahhlefe, nézéré, dag find. die fegerlichen 
Worte zum Schwur bey dem — Gottes ader einer 
feiner wefentlichen Eigenfchaften, z. B. feiner Groͤße, 
feines Ruhms, ſeiner Macht, Gerechtigkeit, Gnade, 
Barmherzigkeit, u. fr f. Spricht man andere babe) 
aus, felbft die Namen des Curann, des Propheten, 
der Städte Mecca, Medina, fo kann der Eid oder das 
Geluͤbde nie für gültig gehalten werden. 

Jeder Eidſchwur, jedes Geluͤbde, das nad) den 
Grundſaͤtzen des Geſetzes geichieht, if verbindlich, 
yeminn-muräkide. Die Zerlegung deſſelben if 
eine Sunde, die dem Meineidigen eine Strafe zur 
Buͤßung zugieht, kefareth- yeninn. 

C. Diefe Strafe beſteht, nach Willkuͤhr des Oliw 
bigen, entweder in der Sreylaffung eines Sclaven, von 
welchem BE und von welcher Neligion er au) 
i 
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ſey, wenn er nur nicht blind oder verftümmele ift, oder 
in der einmaligen Speifung von zehn Armen, oder in 
bem Opfer einer zu ihrer Bekleidung erforderlichen. 
- Summe, indem man jedem wenigftens ein Hemde und 
eine Wefte giebt. Fehlen dem Meineidigen die Mit 
tel, eine von diefen drey Verbindlichkeiten zu erfüllen, 
. fo muß er feinen Fehler duch ein Faſten von drey Ta- 
gen hinter einander büßen, In Anfehung der Sclas 
ven iſt zu bemerfen, daß der Gläubige weder feine Res 
ligion noch feine Pflichten verrachen darf, Ihre Frey: 
faffung muß vollfommen, ohne einigen ‚Betrug, frey 
von jedem Eigennuge feyn, Iſt es eine Sclavin, und 
der Gläubige, der fie niche mehr als Herr befigt, will 
fie als. Gattin zurück behalten, fo ift ein ſoiches Unter⸗ 
nehmen dem Geift des Geſetzes entgegen, hebt vie Guͤl⸗ 
tigkeit der Freylaſſung auf, und nörhige ihn, fie durch 
die Freygebung einer andern Sclavin zu erfegen. Dieß 
iſt felbft dann nothiwendig, wenn man eine Perfon vom. 
Sclavenftand dazu faufen, den Beweggrund davon an⸗ 
geben, und ihr gleich nach gefchloffenem Kauf die Frey 
beit ertheilen muß. Webrigens erfülle der Gläubige auch 
jenes Gefeg, wenn er feinen Water, Mutter, Bruder, 
oder jeden andern nahen Verwandten losfauft, obgleich, 
nad) den Grundfägen des Islamismus, diefe alle für 
frey gehalten werden, fobald fie in feine Hände kommen. 
Ein Eid, bey welchem ein Fehler in den Formalitäten 
iſt, oder welcher auf einem unfreywilligen Irrthum bes 
ruht, ift entfchieden nichtig, yeninn -laghw, und er« 
fordert Feine Büßung, weil in den Augen Gottes die 
Abſicht es iſt, welche die Befchaffenheit der Hanzlun« 
gen der Menfchen beſtimmt. Allein ein falfcher Eid; 
yeminn-ghanouss, mif Abficht und überlegtem Vor: 
ſatz gethan, ift eine der ſchwerſten Suͤnden, vie nicht 
durch Allmoſen und Faſten, ſondern durch Reue, 
Schmerz und wiederholte Handlungen einer lebhaften 
und aufrichtigen Zerknirſchung gebüße werden kann. 
Vihom. Reich il Theil. 9 Es 
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Es giebt — Eidſchwuͤre: tegelnaſice, um 
regelmaͤßige, und gemiſchte. 

C. Die erſtern ſind ſolche, welche Gegenſtaͤnde, die 
der Religion und‘ den Gefegen angemeffen find, ‚anges | 
ben, dergleichen der Schwur oder das Getdbbe wäre, 
nie Wein zu trinken, nie die gefeglichen Tagsgebere zu 
verabfäumen u. ſ. f. Zur zweyten Klaffe gehören die, 
welche eine dem Geſetz zuwider laufende Verpflichtung 
zur Abfihe haben, z. B. Wein zu trinken, Fein vor - 
gefehriebenes Gebet zu thun ꝛc. Dadurch wird ber 
Gläubige nicht nur nicht verpflichtet, fein Gelübde zu 
erfüllen, fondern auch verbunden, fein Verbrechen durch 
eine Buß- Strafe zu filgen. Zur dritten gehören die, 
welche Dinge, die gewiffermaßen gleichgültig find, bes 
treffen, und weder die Religion, noch das Geſetz, noch 
die Meinigfeit der Sitten angreifen, vergleichen der 
Schwur oder das Geluͤbde feyn würde, nie jemand zu 
grüßen oder zu befuchen, eine gewiſſe Art * 
Fruͤchte, nicht zu eſſen. Hier wird der Glaͤubige, der 
ſein Geluͤbde halten oder brechen kann, doch beſſer thun, 
wenn er, im erſten Fall, es vergißt, im zweyten, es 
treulich beobachtet. 

Ein Schwur oder Geluͤbde, von welcher Art es 
ſey, muß in ſeinem woͤrtlichen Verſtande genommen 
werden, in der gewoͤhnlichen Bedeutung des ge⸗ 
brauchten Worts, oder des Dinges, das den Ger 
genſtand des Schwurs ausmacht, ohne ihm will⸗ 
Führliche Ausdehnung und Deutung zu geben. 


C. Wenn alfo ein Mienfch ſchwoͤrt, er wolle nie ei« 
nen Fuß in irgend ein Haus fegen, fo ift er nicht mein 
eidig, wenn er in eine Mosfee und felbft in die. Kirchen 
der Chriften und. Synagogen der Juden geht, Eben fo 
‘wenig wird er meineidig, wenn er fic) in der Halle oder. 
fogar auf ber Schwelle eines Hauſes zeige; gehe aber 

| | | 1* ber 
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der Schwur auf ein beſtimmtes Haus, dann darf er 
nie weder in dies Haus hineingehen, noch fein Dad) bes 
fteigen, noch feinen Boden betreten, menn es gänzlich 
niedergeriffen feyn ſollte. Die Verpflichtung höre nur 
auf, wenn derfelbe Boden in einen Garten, Küchen« 
garten ꝛc. verwandelt, oder ein anderes öffentliches oder 
Privatgebaͤude auf demfelben aufgeführt wird. ‚Gebe 
der Schwur auf das. Haus, welches der Schwörende 
. bewohnt, fo muß er auf der Stelle mit feiner Familie 
md Mobilien ausziehen; gebt der Eid aber auf die 
Stadt, den Flecken oder die Dorffchaft,wo er wohnt, fo iſt 
er nur für feine Perfon, nicht für feine Familie und Guͤ⸗ 
ter verpflichtet, Bezieht der Schwur fich auf das Kleid, 
das er traͤgt, das Pferd, das er reitet, ſo muß er auch 
fogleich ſich deffelben entledigen. Wer da ſchwoͤrt, daß 
er eine gewifle Seuche, Nahrungsmictel, Thier, niche 
genießen will, bem ift es. deswegen nicht verboten, Diee _ 
felbe Frucht zu einem Getränk zubereitet, daſſelbe Nahe 

tungsmittel in Brod verwandelt, die Milch oder das . 

Bert deffelben Thieres zu genießen. Eben fo verhält 
es ſich, wenn man aufirgend einen Baum zeigt, einen 
Dortelbaum 5. B., deſſen Früchte ſechs verfchiedene 
Namen nad) ihrem verfchiedenen Wachsthum erhalten, 
Lalaa, Silal, Beledihh, Buͤſſuͤr, Ritil und 
. Kemer, welches der leßte Grad der Neife ift, und man 
ſagt: ich will nie dieß Ritil effen, fo höre die Berbind« 
lichfeit-auf, fobatd es Teimer (die Dattel ganz reif) 
wird. Etwas anders aber ift es, wenn man von ei 
nem Menfchen oder Thier, das man anzeige, fpriche; 
wenn man, zum Benfpiel, fagtt ich will nie mie dies 
fem Rinde reden, oder, ich will nie von diefem Lamm 
eſſen, dann muß der Ei) immer gehalten werden, ‘ohne 
Ruͤckſicht auf das Alter des Kindes, das völljährig ges 
worden, oder des Lammes, das jum Widder geworden 
iſt, Schwoͤrt man, daß man niche im Tigris, im Eu⸗ 
— Y 2 phrat, 
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phrat, oder irgend einem andern Fluß trinken will, ſo darf 
man den Mund nicht daran bringen, aber man hat ſtets die 
Freyheit, mittelſt eines Gefaͤßes ſich feines Waſſers 
zu bedienen, der Schwur müßte denn auf eine beſtimm⸗ 
te Art über jenen Fluß ſich ausdruͤcken. Es verhält fich 
Anders, wenn der Schwur einen Brunnen oder eine Ci- 
flerne angeht, weil man ihre Waffer unmöglich ohne 
Beyhuͤlfe eines Eimers oder andern Gefäßes fchöpfen 
kann. | ; | 
Wenn ein Mann das Gelübde thut, feine Frau zu 
verftoßen, oder feine Sclavin frey zu geben, im Fall fie 
ein Kind gebähre, fo wird das Gelübde verpflichtend, 
und follte auch die Frau oder Sclavin ein todtes Kind 
zur Welt bringen; geht das Gelübde auf das Kind der 
©clavin, fo daß der Herr es im Voraus für frey ers 
Fläre, fo dauert feine Verpflichtung bis auf die Zeit der 
Geburt eines lebendigen Kindes for. Wenn jemand 
durch einen Eid fich verpflichtet, dem erſten Sclaven, 
den er haben wird, die Freyheit zu ertheilen, fo wird 
diefe Verbindlichkeit niche anwendbar feyn auf einen 
von den zwey Sclaven, die er zu gleicher Zeit in Befig 
erhalten würde, auch nicht auf einen dritten gehen, 
der nachher in feine Gewalt fäme; und wenn ber« 
felbe Eid auf den legten Sclaven, den er erwerben wuͤr⸗ 
de, gerichtet wäre, Dann würde er erft zur Zeit feines 
Todes verbindlich feyn, und die Freylaſſung des jüng« 
ften Sclaven feines Haufes wird von dem Tage feines 
Kaufs an gerechnet; wenn aber diefer Herr nie mehr 
als einen einzigen Sclaven befeflen hat, dann wird in 
diefem Fall fein Eid nichtig. Wenn jemand fi are 
beifchig macht, den Sclaven, der ihm diefe oder jene 
gute Nachricht bringe, in Freyheit zu feßen, fo wird 
ber erfte, der ihm die Nachricht bringt, das Recht has 
„ben, feine $oslaffung zu fordern; geben zwey oder meh⸗ 
rere Sclaven zugleid) die erwuͤnſchte Nachricht, - fo er» 
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langen ſie ſaͤmmtlich ein gleiches Recht auf das Ver⸗ 
ſprechen des Herrn 4 

Wenn ein verheuratheter Mann nach eidlichem Ver⸗ 
ſprechen, daß er feine zweyte Frau heurathen will, die 
‚er alſo im Voraus für verſtoßen erklaͤrt, feiner Ver⸗ 
pflichtung entgegen handelt, fo wird dieſe zweyte Frau, 
wenn ſie gleich rechtmaͤßige Gattin iſt, doch kein gefeg- 
liches Recht auf die Erbſchaft ihres Mannes ausuͤben 
koͤnnen. Der Eid, wodurch ein Mann ſich verbindet, 
die Sclavinnen, denen er beywohnen wuͤrde, frey zu ge⸗ 
ben, erhaͤlt Kraft in dem Augenblick, wo er ſich allen 
denen nähert, die zur Zeit feines Schwurs in feiner Ge 
walt waren, Wenn ein Mann, der vier Frauen hat, 
in unbeftimmten Ausdruͤcken eine von ihnen für verſtoſ⸗ 
fen erklärt, fo wird fein Schwur nur in Anfehung der« 
‚jenigen. Kraft haben, die er zulegt geheurather hat. 
Eben fo, wenn der Herr von mehrern Sclaven einen 
unter ihnen frey erflärt; fo bat ber zulegt erlangte 
Selav den Vorzug por ben übrigen, Wenn ein Menfch 
ſchwoͤrt, ſich nie auf die Erde zu fegen, fo bricht er den 
Schwur nicht, wenn er fi) auf einen Teppich oder eine 
Matte ſetzt; wenn aber der Eid auf einen beſtimmten 
Seffel oder Bette gerichtet ift, fo hebt der Teppich oder 
die Matte, womit man fie belegt, die Verpflichtung 
niche auf, man müßte derin auf den Seſſel einen zwey⸗ 
ten, auf das Bette ein zweytes legen. | 

Wenn man einen Eid oder ein Gelübde wegen 

rechtmäßiger Dinderniffe nicht erfüllt, fo hat man es 
nicht verlegt, und der Gläubige ift Feiner Strafe 
desroegen unterworfen. Ä 

C. Bon diefer Art würde zum Benfpiel bie Sage 
eines Mannes ſeyn, der nad) dem Schwur, die Stadt, 
die er bewohnt, nicht zu verlaffen, zur Verweiſung ver« 
urtheilt worden wäre. — 
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Wenn ein Schwur oder ein Geluͤbde niche auf 
eine ausdruͤcklich beftimmte Zeit gerichtet ift, fo muß 
der Gläubige felbft fie in den Gedanken beyfuͤgen; 
unterläßt er dieß, ‚fo wird feine Verpflichtung auf 
den ganzen Zeitraum von fechs Monaten verbindlich. 
C. Daffelbe Gefeg gilt, wenn der Gläubige, bey 
Ablegung feines Gelibdes, die Zeit durch das unbes 
ſtimmte Wort zemann, weldjes eine gewiſſe Zeit be= 
zeichnet, angegeben hat. Mad) der Meinung mehrerer 
mams ‚und namentlich des Ibn⸗Abas, zeigt diefer 
Ausdrucf eine fehr lange Fortdauer der Zeit an, deren. 
Ffürzeftes Ziel 6. Monate, das längfte 40. Jahre find. 
"Wenn der Gläubige auf. eine unbeftimmte Art von Tas 
‚gen, Monaten oder Jahren gefprochen hat, dann ift 
. er nur zu drey Tagen, drey Monaten, drey Jahren 
verpflichtet, weil dieß die erfte Zahl des Pluralis ift. *) 
‚Hat er fic) des Wortes bald, caribenn, bedient, fo 
mache er fich zu elnem Monat verbindlich; hat er aber 
die Worte Jahrhundert oder Ewigkeit, dehhr, Ebed, 
ausgeſprochen, ſo wird fein Schwur für fein ganzes $e= 

‚ben verbindlich. ), — | 


1) Die Araber Haben nemlich einen Dualis. Be" 

2) Hier fagt der Sammler des Muͤlteca in ainer ber 
fondern Note aufrichtig, der Imam Azam Kb 
Kanife habe immer über 8. Puncte, die fid) auf 
Lehre, Religion und bürgerliche Ordnung -begiehen, 

ein Stillſchweigen beobachtet, nemlich 1. uͤber den 
Begriff der Worte Jabrhundert (Zeit) und Ewig— 
keit; =, über den Rang unter Engeln und Pros 
pheten; 3. über dag ewige Schickfal ber außer dem 
Islamismus gefiorbenen Kinder; 4. über das zur 
Beſchneidung erforderliche Alter; 5. ob der. Weberreft 
des Waffers, wovon ein Efel getrunken hat, rein 
oder unrein fey ; 6. über die Reinigkeit oder Unrel- 
nigkeit des Sleifches der Kühe. und der Thiere, die 
5 Wh von unreinen Dingen nähren; 7. über bie — 
N | — mäßig- 
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: 68 giebt Eidſchwuͤre und Gehübde, die in gewiſ⸗ 
fen bürgerlichen Handlungen den Gläubigen volls : 
kommen binden, und andere, in Anſehung deren 
das Geſetz nacdhfichtiger ift, wenn er ihnen nicht in 
Perſon, fondern durch einen Stellvertreter, entge- 
gen. handelt. 2 

C. Die Schwüre der erften Klaffe find die, welche _ 
die Ehen, Verftoßungen, Eheſcheidungen, Beftrafung 
der Sclaven, ihre Treylaflung, WBergleiche bey Eri« 
minalfachen, Schenkungen, Allmofen, Opfer, Dars 
lehen, Anlehen, Erbauung der Haufer, Depofita oder. 
anvertraufe Guͤter u. f. f. betreffen; in allen diefen Fäl 
fen, wo eine unmittelbare und perfönliche Handlung des 
Gläubigen erfordere wird, muß fein Eid oder Gelübde 
unverletzlich ſeyn. Zur zweyten Klaffe gehören Ver—⸗ 
kaͤufe, Kaͤufe, Miethen, Vergleiche in buͤrgerlichen 
Sachen, Theilung der Guͤter, gerichtliche Handlungen, 
Zuͤchtigung der Kinder u. ſ. f. Wenn der Glaͤubige hier 
feinen Schwur oder fein Geluͤbde nicht ganz erfuͤllt, in« 
dem er nicht felbft , fondern durch einen Stellvertreter 
handelt, fo ift er nicht nothwendig einer Bußſtrafe un 
terroorfen, obgleich feine. Handlung in den Augen der- 
Keligion und des Geſetzes tadelnswürbig iſt. 


‚X. Rapitel. Von der Verbindlichkeit jedes 
Waaoslems, das Lafter zu flichen und 
die Tugend auszuuben, 


Jeder Glaͤubige hat die unerläßliche Verbind—⸗ 
‚ Iichkeit, die Tugend auszuüben, und das Lafter, das 

ift, ‚alles, was gegen die Religion, das Geſetz, die 
= 94 Menſch⸗ 


maͤßigkeit des Verkaufs abgerichteter Hunde und 
Rasen; und 8. über das Erbfolgerecht jener Klaſſe 
von Hermaphroditen, bey welcher die Natur das 
| re aa Gefchlecht nicht beftimmt angezeigt 
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Menfchlichkeit, gute Sitten und die Pflichten’ der 
Geſellſchaft ftreitet, zu vermeiden. Vornemlich muß 
er feinen Geijt und fein Derz gegen Argliſt, Ligen, 
Tadeln, Uebelreden, Beleidigungen und Verwuͤn⸗ 
fehungen feines Naͤchſten verwahren. 

. & Das fügen fann nur in dem Fall verſtattet wer⸗ 
‚ben , wenn eg das Beſte oder den Vortheil eines Men- 
fhen zum Zweck hat; zum Beyſpiel, die Ausföhnung 
zweyer Perfonen, die Wiedervereinigung zweyer Gat⸗ 
ten, die Vertheidigung eines Unfchuldigen gegen bie 
Angriffe von Böfewichtern u. ſ.f. Der Vorbehalt in 
Gedanfen.darf nie verftattee werden, es müßte denn 
bey völlig gleishgültigen Dingen feyn, dergleichen die 
Entfchuldigung eines Menfchen wäre, der, jum Eſſen 
bey einem Freunde eingeladen, antwortete, er habe 
ſchon gefpeifet,, indem er an das Eſſen des vorhergehens 
ben Tages dachte. Lift ift nur im Kriege erlaubt, und 
gegen Feinde der Religion und des Staats, nad) den 
Grundfägen des Propheten, der einmal fagte: »Kriegs« 
(iften und Täufchung find die Seele des Kriegs. « ') 
Afterreden ift ein ſchaͤndliches Laſter. Tadel ift niche 
verboten, wenn er fich auf firenge Wahrheit gründet, 
und die Befferung eines Menſchen oder die Zuruͤckbrin⸗ 
gung eines angefehenen Mannes zum Zwec hat, der 
fid) der Ungerechtigkeit und Tyranney uͤberlaͤßt. Es ift 
felbft verdienftlich, feines gleichen zu tadeln, und je ſchaͤr⸗ 
fer ver Tadel ift, wenn Eifer, Menſchlichkeit und Un- 
eigennügigfeit ihn beleben, deſto verdienftlicher ift er 
in den Augen Gottes und der Religion. Injurien, 
Verwuͤnſchungen endlich find Yusbrüche und Ausfchweis 
fungen, weiche nur Schande und Verachtung deſſen, 
der fich ihrer ſchuldig mache, nach ſich ziehen. 


| | . Unter 
5) El-harb'a Pil- khoud’&, 


— sa 

“ Unter die Lafter, welche die Menfchheit enteh— 
‚ren, muß man noch die Verſtuͤmmelung, mus+Ie, 
und das Brandmarfen, schem, fey eg nun im ‘Ges 
ſicht, oder an den Armen, oder an den Füßen, oder 
an jedem andern Theil des Körpers, rechnen. 

E Man muß nie einen Menfchen verftimmehr 
ober verunftalten, feinen Sclaven, keinen Gefangenen, 
Nur die Thiere zu verfchneiden, ift erlaube; es ift für - 
Moslemer felbft tadelnswuͤrdig, fi) durch Verſchnitte⸗ 
ne bedienen zu laſſen. Was die Brandzeichen betrifft, 
fo müflen jedem Gläubigen die Worte des Propheten 
befannt ſeyn: „Gott hat die eingebrannten Zeichen und 
die falfhen Haare an denen, welche Gewerbe damit 
treiben, mie an denen, welche Gebrauch davon machen, 
verwünfche,« ) | 


Bemerkungen. 


§. 1. 
Von der Mildthaͤtigkeit. 


Schon im I. Bande haben wir geſehen, daß die Mo⸗ 
hamedaner es fich zur Pflicht machen, einen Theil ihreg 
 Bermögeng zu milden Stiftungen und Werfen, zur Uns 

terffügung der Unglücklichen und Armen, zu widmen, und 
unftreitig muß man der mohamedaniſchen Lehre jene mils 
‚den Stiftungen zufchreiben. Menfchlichkeit, Wohlthaͤtig- 
feit, Gaſtfreyheit, welche feit fo vielen Jahrhunderten 
bie dem Islam unterworfenen Voͤlker auszeichnen, ſind 
eine nothwendige Folge der Gefege deffelben. Folgendes 
find die merkwuͤrdigſten Stellen des Curann über diefe 
Haupttugenden des. Menfchen in der Gefellfchaft. »O 
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„ihr Gläubigen, betet, ‚gebt Allmoſen; das Gute, das 
sihr thut, werdet ihr bey Gott wieder finden, weil er 
„alle eure Handlungen ſieht. — Der Gläubige, der Gott 
„licht, muß auch feinen Naͤchſten lieben. Er iſt verpflich⸗ 
„tet, feinen Verwandten, Waiſen, Wittwen, Armen, Rei⸗ 
wfenden, Fremden, Gefangenen, überhaupt allen, die ſich 
nfeiner Milde empfehlen, beyzuftchen. — Thut Gutes; 
oder Herr liebt die Wohlthuenden. — Gebt Allmofen, 
»des Tags, des Nachts, insgeheim und oͤffentlich; ihr 
„werdet den Lohn aus den Händen des Emigen empfan⸗ 
»gen. — D ihr Gläubigen! verliert das DVerbienft eurer. 
„Allmoſen nicht durch Murren darüber, dadurch, daß ihr 
„euch wollet fehen laffen, oder durch Unbilligkeit. — Es 
viſt gut, feine frommen Werfe an den Tag zu legen, aber 
es ift noch beffer, fie den Augen eines andern zu entzie⸗ 
„hen; fie Isfchen die Suͤnden aug, meil der Hoͤchſte Zeus 
nge von allen Handlungen der Menfchen if. — Der Geis 
shige fehe ja die Güter, die er von Gott empfängt, nicht 
„als eine Wohlthat an; denn fie verurfachen fein Unglück, 
„wenn er feinen gufen Gebrauch Davon macht; am Tage 
„der Auferftehung werden die ‚Gegenftände feiner Hab⸗ 
vſucht ihm an den Hals gehaͤngt werden. Wenn du 
vdich dem Duͤrftigen entzieheſt, ſo ſprich wenigſtens hoͤf⸗ 
| nlich mit ihm. *) Diefe dem Geifte und Gedächtniffe 
der Anhänger des Curann tief eingeprägten Vorfchriften 
machen fie zu den menfchlichften und wohlthätigften Voͤl— 
fern des Erdbodens. Wenn fie, diefer allgemein von ih⸗ 
en ausgeuͤbten Tugenden ungeachtet, doch den Auslaͤn⸗ 
dern wilde Barbaren zu ſeyn ſcheinen, fo rührt, dieß da- 
her, daß man fe nur nach den Ausfchweifungen beur- 
theilt, welche fie fich zu Kriegszeiten erlauben. Freylich 
uͤberlaͤßt ſich dann der von Natur kriegeriſche Mohameda⸗ 
ner, der in ſeinen Feinden nur die — ſeiner Religion 
erblickt, 
*) Die vornehmſten Stellen find in der 2. und 3 Sure. 
Vergl. 1. a. ©. 555. en. F 





erblickt, feinem ungeftiimen Character und Fanaticismus; 


"dag ſelbſt im Felde von polizirten Nationen geachtete Völ⸗ 
kerrecht kennt er nicht. Allein nicht den Grundſaͤtzen des 


Euran muß-man diefe ihnen mit Necht Horgeworfenen 


Ausſchweifungen zufchreiben, wie wir im Militaͤrgeſetz⸗ 
buch fehen werden ; fie find nothwendige Zolgen bed Mans 


geld an Kriegszucht, der Wildheit des Soldaten, vor 


nemlich wenn er. fiegreich it, und vieler Umftände,. die 


mit den Gefeben des Islam gar nichts zu fchaffen haben. 


Man muß überden Character der Voͤlker nicht im Geräufch 


ber Waffen und mitten unter Schlachten urtheilen. Koͤn⸗ 
nen denn bie weit gebildetern Nationen fich rühmen , daß 
fie bey der firengften Kriegszucht immer im Stande find, 
die Wuth und Raubfucht des Soldaten zuräc zu halten? 
Will man alfo die Othomanen fennen, ben Werth. ihrer 
Zugenden beftimmen, den Einfluß der Gefege auf ihren . 
Eharacter und ihre Handlungen beurtheilen Iernen, fo muß 
man ihre Sitten zur Friedenszeit ftubieren. So graufam 
fie mit den Waffen in der Hand find, fo- fehr überlaffen 


fie fich dem glücklichen Einfluß ihrer Natur in der Ruhe 


bes Friedens. Wenn fie dann wieder an- ihre häuslichen: 


Gefchäfte gehen, fo fäumen diefe Menfchen, Die fich im 


Krieg die empoͤrendſten Graufamfeiten erlaubt hatten, 
nicht, ihren wahren Charafter wieder anzunehmen, wel, 
cher Gutthätigfeit und Menfchlichkeit if. Ein Beamter, 
der fich oft als Unterdrücker reicher Familien zeigt, iſt zu⸗ 
gleich. die Stüße der Dürftigfeit und des Elends; der la⸗ 


ſterhafteſte und Babfüchtigfte Bürger macht e8 fich zur 


Pflicht, ohne Unterlaß Allmofen an die Armen zu vertheis 


:Ien. Außerdem daß liegende Gründe und immerwährende 
‘Einfünfte von frepgebigen Fuͤrſten und Bürgern zur Uns 


gerhaltung der Ungluͤcklichen faft in allen Städten de 


Reiche, vornemlich zu Eonftantinopel, beftimme find, giebt 
es wenige Mohamebaner , die nicht täglich Allmoſen auge 


un und * welche Schulden wegen im Ge⸗ 
faͤngniß 
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- fängnig fisen, zu Hülfe eilten, bald um für ihren Unter⸗ 
halt zu forgen, bald um fie von ihren Schulden zu bes 
freyen. In allen Ständen geben Eltern, Verwandte 
und Vormuͤnder ihren Kindern das Bepfpiel, und gewoͤh⸗ 
nen fie von der zarteften Jugend an daran. Go wird 
Wohlthaͤtigkeit ihnen zur glücklichen Gewohnheit, koſtet 
ben Moslemern gar nichts, und erhebt fie in diefer Ruͤck⸗ 
ſicht weit über andere Völker. Man muß aber doc) ges 
ſtehen, daß jene fo rähmliche Neigung oft die Duelle vie- 

ler Misbräuche wird. Sie erhält die Menge Bettler, wel⸗ 
che die Hauptſtadt und alle Städte des Reichs beläftigen, 
bey dem Mißiggang und den daraus entfpringenden La⸗ 
fern. Sie find ficher, immer in dem Mitleid ihrer Bruͤ⸗ 
der Hülfe gegen das drückende Elend zu finden, und zies 
hen ein müßiges Bertelleben den Vortheilen der Arbeite 
famfeit vor. Männer, Weiber und Kinder von allen 
Nationen und Religionen betteln auf den Straßen, Märfe 
ten, Öffentlichen Plägen, und an den Thoren der Tem⸗ 
pel. Zu Eonftantinopel find . alle Zugänge zu großen. 

Haͤuſern, vornemlich den Pallaͤſten und Buͤreaux, auf bey⸗ 
ben Seiten mit Unglücklichen befeßt, die, ohne die Wohl⸗ 
thaͤtigkeit ber Bürger zu ermüden, die Staatsregierung 
befchimpfen, melche diefen Unordnungen fleuern ſollte. 
Sehr oft ficht man einen Minifter, einen Großen, fein 

- Herd anhalten, um mit eigner Hand Almofen zu geben, 
ober burch fein Gefolge austheilen zu laſſen. Viele Fa⸗ 
milien pflegen noch eine gewiſſe Zahl Bettler zu ernähren. 
Oft fieht man. fie in die oͤffentllchen Hotels bis in dag 
Vorzimmer fich eindrängen, und giebt man ihnen big. 
wei'en nichts, fo. fchickt man fie doch mit eröftlichen Wor- 
den und gusen Wünfchen fort. Ueberall ſtoͤßt man auf 
Bettler, nur in den Moskeen nicht. Hier wird fein Ein- 
ſammlen geduldet, weder für Arme, noch) für den Tempel . 
‚und feine Diener, Nichts fldre den oͤffentlichen Gottes» 
dienß Die Geiſilichen pflegen auch nicht gu betteln we⸗ 


J 
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Ber bep ben Großen, noch in Privathäufern, Die Bür- 


der find in dieſem Punkt Feinen beftimmten Abgaben un« 
terworfen, wie an andern Orten. Die Allmofen werden 


ganz freymillig, und doch nirgends fo reichlich und un. 
eigennuͤtzig, als bier, gegeben; denn nicht Eitelfeit und 
Prahlſucht, fondern Religion und Menſchlichkelt ſind es, 
die dazu antreiben. 

Die Wohlthaͤtigkeit erſtreckt ſich ſogar auf die Thiere, 
welche nicht gemishandelt werden duͤrfen. Wenn der 
Beſitzer eines Pferds, Mauleſels, Kameels, einen unmaͤſ—⸗ 
figen Gebrauch davon macht, fo haben die. Polizeybe⸗ 
dienten das Recht, ihm feine Härte zu verweifen, und zu 
Befehlen, daß er das Thier nicht mit Arbeit überladen 
fol. Solche Züge, die der Nation Ehre machen, fiche 


man täglich. Die Geſetze der koͤrperlichen Reinigkeit fchliefe 


fen jede Art von Hunden aus ben Käufern aus; aber 
Man naͤhrt und erhält fie in den Duartieren, wohin fie 
ſich begeben. ‚Eine Menge Menfchen beeifern ſich täglich, 


für ihren Unterhalt zu forgen. Noch mehr Zuneigung 


bat man gegen die Raben, und zwar, nach dem Benfpiel 
des Propheten, der, wie alle gleichzeitige Geſchichtſchrei⸗ 
ber bezeugen, fir die Kaßen eingenommen tar, fie oft 
$areffirte, und mit eigner Hand ihnen zu freffen und zu 


faufen gab. Mehrere Andächtleer machen es fich zum | 


Verdienſt, eine gewiſſe Zahl bey fich zu unterhalten. Die 
Abneigung vieler Mohamedaner gegen die Jagd ift eine 
Folge foicher Grundfäge. Sie fehen nicht nur die Ers 
mordung ſondern auch die Einfperrung ber Thiere, vor 
nemlich folcher, deren Sleifch man nicht effen darf, als 
ftrafbare Unmenfchlichfeit an. Manche faufen fie den 
Jaͤgern ab, und feßen fie in Freyheit. In allen Städten 


fiehe man Vogelbauer mit Vögeln, die man unter dem 


Namen  azad- couchlery verfauft, d. i. Voͤgel, welche 
befreyet werden follen; Devote kaufen ſie, um ſie wieder 
fliegen zu laſſen. 

$. 2. 
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. 26. 
Von ber Rechtſchaffenheit. 


Die Othomanen empfehlen ſi ch eben ſo ſehr durch ihr 
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Redlichkeit und Rechtſchaffenheit, die im Curan ſo nach⸗ 


druͤcklich eingeſchaͤrft werden. In allen bürgerlichen Ders 
haͤltniſſen herrſcht bey ihnen Aufrichtigkeit und Treue. 
Man braucht unter ihnen nicht beſtaͤndig ſchriftliche Ver⸗ 
fiherungen. Sie halten ihr Wort puͤnktlich, betruͤgen 
ihren Naͤchſten nicht, werden nicht Verraͤther ſeines Zus 
trauens, benutzen nicht feine Einfalt, oder misbrauchen 
ſeine Offenherzigkeit. Und ſo verhalten ſie ſich auch ge⸗ 
gen Fremde, ſie moͤgen ſeyn von welcher Religion ſie wol⸗ 
len. Hier Hört aller Unterſchied zwiſchen Mohamedanet 
und Nichtmohamedaner auf; denn jeden unerlaubten Ge⸗ 
winn fehen fie als verdammt an, und find feft überzeugt, 
daß übel erworbenes Gut wweder-in diefer noch in der fünfe 


tigen Wels nüßt, Diefe zur Erhaltung der Tugend und 


bürgerlichen Gefeltfchaft ſo ſchaͤtzbaren Grundſaͤte fl ſind 


aus den ſchoͤnen Ausſpruͤchen des Curan hergeleitet 


„vBetruͤget niemand; macht das Maaß vol; wieget rich⸗ 
»tig; ſeyd wahrhaftig in euren Neden, im euren Eid⸗ 
vſchwuͤren, ſollte es auch gegen euch ſelbſt ſeyn. — Enb 


„ferne den Betrug von euren Vergleichen und von euren 


»Marftplägen. — Wer dag Gut eines andern verzehrt 


„der naͤhrt ſich von einent Feuer, das fein Eingeweide 


„verzehren wird,“ *) Nichts Hort man von Mohame 


danern fo oft, als die Worte halal und haram; juns 


zeigt ein erlaubtes Gut, dieß eine ungerechte und ſtraſba⸗ 
ve Erwerbung an, Es iſt bey ihnen gewöhnlich, daß it 
zweifelhaften Faͤllen, oder bey Streitfachen, wenn die 
Bande auf Befehl der Obrigkeit, ober durch Vermit⸗ 

telung 


*) Die Stellen find in der VT. Sur, ©. 239. Bopſ 
Ueb. XV ©, 275. ; in der 4. Sure uff 


En 358 


telung ihrer Freunde einen Vergleich treffen, -berjenige, 
welcher etwas erhält, feinen Gegner erfucht, e8 ihn auß 
gutem Herzen zu überlaffen, und den Befig davon durch 
das Wort Halal gefegmäßig zu machen. Selbſt weniger 
bedenkliche Perſonen, Die ungerechteften Richter und Bes 
amten folgen folchen Grundfägen, und bemühen ſich durch 
‚alle: mögliche Mittel, den ungluͤcklichen Opfern ihrer 
Habfucht dag Wort halal abzuzwingen; ein Beweis fps 
wohl ‚von der Herrfchaft der Leidenfchaften, ald der Ges 
walt des Vorurtheilg über den menfchlichen Beift. Auge 
geartetere Mohamedaner, melche die Pflichten, bie. Ehre 
und Nechtfchaffenheit vorfchreiben, offenbar mit Füßen 
treten, find hier zuverlaͤſſiger als fonft irgendwo der oͤf⸗ 
fentlichen Verachtung und dem Unwillen auggefegt. 

Es ift hier nur die Rede von den Verhältniffen ber 
Bürger unter einander; was die zwiſchen Regierung und 
Untershanen betrifft, fo wird im politifchen Geſetzbuch 
davon gehandelt werben. Da wird man die Grundfäße 
der Billigfeit, Geradheit und Würde entwickeln, welche 
den Gang des Minifteriums leiten, und ohne Mühe eins 
ſehen, daß, wenn es fich bisweilen. von ben gewoͤhnli⸗ 
shen Negeln und beftändigen Grundfägen feiner Regie⸗ 
sung entfernt, ein folches Betragen nicht die Folge einer 
liftigen Politif oder Treulofigkeit, fondern der Nothwen⸗ 
digfeit oder der Zeitumftände if. Doch fo redlich auch 
die Gefinnungen der verfchiedenen Stände der Nation 
find, fo giebt e8 doch nur wenige, die fich bis zu des 
Größe der firengen Grundfäge des Geſetzes erheben koͤnn⸗ 
ten, welches fogar geringe Geſchenke einer Perfon, deren 
Zugend verdächtig ift, auszufchlagen befiehlt. Nichts 
ift mit der Habfucht der Mohamedaner zu vergleichen : fie 
find eben fo bereit, Gefchenfe anzunehmen, ald fie aus 
zutheilen. Geſchenke der Sreundfchaft oder der Pflicht 
entehren nicht; doch iſt es nicht immer Habfucht, daß 
man für feinen Dienft etwas verlangt; die meiften fehen 
es 
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es als Pflichten bes Wohlſtands an. Alles, was zu den 
Gewohnheiten gehoͤrt, iſt bey diefen Voͤlkern unter dem 
Namen adeth oder canounn geheiligt, und wird als un« 
verletzliches Gefeß geachtet. Sjeber erklärt diefen Grund» 
faß auf feine Weife, und. immer. feiner Selbftliebe und 
feinem befondern Vortheil angemeffen. Wenn bey irgend 
einer Gelegenheit ein Moslem eine Wohlthat oder ein 
Gefchenf empfangen hat, fo macht er daraus ein Recht 
für die Zukunft, und ſchreyet über Ungerechtigkeit, wenn 
man bey amderer Gelegenheit nichts giebt. Niemand 
macht fich ein Bedenfen daraus, feine Dienfte geltend zw 
machen, die Gefälle feines Amtes zu vergrößern, und 
ohne Schen mit. feinen Subalternen, feinen Kameraden 
und feinen Obern zu theilen. Allmählig ift der Gebrauch 
der Gefchenfe ben der Nation eingeführt worden. Alle 
Umftände des Lebens, Hochzeiten, Niederfunft, Befchneie 
dung, Abreife, Rückunft; Beyramsfeſte, Ernennung zu 
Aemtern, find Veranlaffungen, Gefchenfe zu geben oder 
zu empfangen, ſollte e8 auch nur eine Schachtel Zucker» 
werk, ein Korb Früchte, ein Blumenftrauß feyn. Bey 
vornehmen Perfonen beſtehen diefe Gefchenfe immer in eis 
nigen Ellen Tuch, Stoff, Pelzwerk, Galanteriewaas 
zen, golbnen oder filbernen Gefäßen, veich brodirtem lei» 
nenen Zeug, daß manzum Bad braucht, endlich in dem 
fogenannten boghtschaiik, das ift, dem Inbegriff aller 
der Zeuge, bie zu einer vollſtaͤndigen Kleidung erforder: 
lich find; der Name fömmt her von boghtscha, der taf⸗ 
fetne oder atlaffene Sad, in melchen man fie einwickelt. 
Die Gefchenfe, welche Freunde gleiches Standes fich uns 
ger einander machen, find unintereffirt ; die Gefchenfe der 
Großen werden als Beweiſe der Auszeichnung und Wohl 
shätigfeit angenommen; Gefchenfe von Niedern werden 
allemal als Beweiſe der Ehrfurcht betrachtet. 


’ 
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Don ber Schamhaftigkelt. 


Den Verordnungen des Geſetzes uͤber Keuſchheit und 
Schamhaftigkeit haben die Othomanen die Strenge ihrer 
öffentlichen und häuslichen Sitten zu verdanken. Mit 
Unrecht würde inan den barbariſchen Gewohnheiten, der 
Moheit der Nation, ber Eiferfücht der Ehemaͤnner zu⸗ 
ſchreiben, was beh ihnen immer nothwendige Wirkung 
einer moͤraliſchen und keligioͤſen Geſetzgebung war. MI, 
hammed hat in dieſem Punft nut die Sitten feiner N 
tion befolgen laſſen, welche mit den Sitten aller morgenlaͤndi⸗ 
fcher Volker übereinftimmen, deren Urfprung ſich im höch⸗ 
ften Alterthum Berliert. Zu jeder Zeit giengen im Alten . 
Griechenland und in verſchiedenen Ländern Affens Frau- 
ensperſonen Herfchlepert, der genaue Unigang wiſchen 
beyden Geſchlechtern war auch ſtets den Buͤrgern allet 
Stände verboten. Der Curan beſtaͤtigte dieſe Sitten; 
man toachte mıt größter Strenge darüber; fie haben ſich 
bey alten Bekennern des Mohamedismus bie hiehet ers 
halten. Das Haus des Vaters ober Gärten iſt fiir Wei⸗ 
ber überhaupt eine Art von Klöfter. Daher bie Bauart 


und innere Abtheilung "der Pallaͤſte, Hotels und aͤller 


Häufer in der Stadt und auf dem Lande: Jedes Haus 
beſteht aus zwey Hauptgebäuden, dad kine, selamiik 
genannt, der andron oder androiitis der alten Griechen, 
ift die Wohnung des Hausherrn, feiner Soͤhne und 
Hausbedienten; das Andere ift gang allein für Die Weiber 
des Haufes, Gattinnen, Tochter, Mütter; Schweſtern, 
Tanten, Selavinnen ꝛc. beſtimmt. Diefer Theil heißt 
harem, welches Wort einen einſamen, oder geheiligten 
Ort bezeichnet, wodurch angedeutet wird, daß dieß die 
Wohnung der Keuſchheit ſey, in welche keine Mannsper⸗ 
fon kommen duͤrfe. Man begreift unter dem Wort Hr 
vem, welches mit dem Griechifchen Gynaikion Gynaͤ⸗ 
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dreum) oder Gynaeconiti⸗ abereinkommt, nich nur di 
Wohnung der Weiber, fondern auch die Weiber felhf, 
wie im Srangsfifchen maifon (im Deutfchen Haus) die 
Wohnung und die Familie: bedeutet. Die zwiſchen dem 
Selamlik und dem Harem bisweilen angelegten Zimmer 
werden mabeinn genannt, bag ift, dag dazmoifchen fir 
- gende, und nur der Hausvater darf fich ‚ihrer bedienen. 
Diefe gänzliche Abfonderung der Wohnung führt auch 
eine ähnliche Abfonderung aller zum Dienft der Familie 
beftimmten Perſonen mit fich. Kein Bedienter, nicht dis 
mal Verfchnisttene, gehen in das Harem; der ganze Dienft 
wird. durch Sclavinnen verfehen. Im. unterfin Std 
ift gewoͤhnlich eine Art Sprachgitter, wo die aͤlteſte die 
Befehle der Frau dem Hausverwalter ertheilt, und hir 
empfängt fie auch, vermistelft eines Kaften, *) den man 
dolab nennt, alles, was zum Unterhalt der Damen tt, 
forderlich. iſt. Außer dem Hausherrn hat niemand freyen 
Zutritt zu dem Harem. Die snächften Verwandten, wie 
Brüder, Oheime, Schmwiegerväter, werden nur zu gewiſ⸗ 
fen Zeiten des Jahres dafelbft aufgenommen, nemlic an 
den beyden Beyramsfeſten, bey Gelegenheit der Hochſeit, 
der Geburt und Befihneidung der Kinder; auch baut 
ihr Befirch nicht lange, und Selavinnen ſind dabey gr 
genwärti Sie fliehen gewoͤhnlich truppweiſe an der 
Thuͤre des Zimmers mit zuſammengeſchlagenen und an 
den Gürtel gelegten Haͤnden, mie es bey den Mannsper⸗ 
fonen die Pagen, Kammerdiener, Bediente machen. Die 
nahen Verwandten find die einzigen, vor welchen fich ein 
Grauenzimmer ohne Schleyer zeigen darf, weil der Grad 
der-Vermandtfchaft eine Verheirathung mit ihm verbiekt. 
Solche Verwandte, führen den Namen Mahhren, alt 
u ee und Fremde heißen Na-mahhrem, We 

rn * 


| Br Wie die-Käften, welche in den Nonnenkloͤſtem in 
die Gefprächftube hineingefchoben werden. 
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ches Wort anzeigt, daß ihnen alle Gemeinſchaft mit dem 
Harem verboten iſt. Nie darf ein Fraͤuenzimmer ſich vor 
ihnen , ſelbſt nicht vor ihren Schmägern und Bettern, 
ohne Schleyer fehen laſſen. Dieß Geſetz erſtreckt ſich ſo⸗ 
gar bis auf die Aerzte, *) welche uͤbrigens feine Moha⸗ 
medanerin anders als in Gegenwart des Mannes oder 
einiger Sclavinnen fehen dürfen; Der Arzt fann nicht 
einmal den Puls befuͤhlen, als wenn der Arm mit einem 
Neffeltuch bedeckt iſt. Nur im dringenden Nothfall laͤßt 
das Gefeß von diefer Strenge nach, und dann darf. ein 
Frauenzimmer, ohne Bedenken, ihre Zunge, Augen und 
jeden andern Theil des Körpers, welcher den Beyftand 
der Kunſt noͤthig hat, entbloͤßen. In vielen Harems 
nimmt man gewoͤhnlich ſeine Zuflucht zu Frauen, die ſich 
auf die Heilkunſt verſtehen. Sie. haben wenig Kenntniffe) 
aber eine lange Erfahrung macht fie geſchickt, vorzüglich 
bey den Krankheiten ihres Gefchlehts: Sie miachen auch 
bie Hebammen im. Serail ſowohl als in andern Haus 
ſern. Dieß ift ein Gefchäft, dem fich mehrere ganz wid⸗ 
men, und Eb&e-Cadinn,: dag ift; Kindfrau, genännt 
werden: Der Name eines Geburtshelfers ift fogar unbe⸗ 
fannt, und wenn man bey bedenflichen Krankheiten einen 


Arzt, oder Wundarzt zu Hülfe ruft, fo geſchieht es doch 


nie bey der Entbindung einer Frau, ſo ſchwuͤrig und ge⸗ 
fährlich fie auch ſeyn mag. Man wuͤrde den Beyſtand 
einer Mannsperſon in dieſen Umſtaͤnden als ſchimpflich 
für die ganze Familie anſehen. 

Bey folchen freng behaupteten Grundfägen können 
Srauenzimmer faft gar nicht die ihrem Gefchlechte ſo na⸗ 
tuͤrlichen Or des Anftands und der Schamhaftigkeit 

3 2 | : ver⸗ 


Noch einer der neueſten Reiſenden, Berüprien in ber 

Reiſe nach Marocco, beftätigt diefe Zurückhaltung 
gegen den Arzt, S: 79: f. 211. ff: wo er auch S. 221. 
ff: das. Harem des Marocc. Kaifers befchreibt: 


— — — — — — — 


356 — 


verliehen. Eingeſchloſſen in ihr Zimmer athmen fie kaun. 
freye Luft ein; alle Fenſter auf die Straße oder den Hof 
haben dag, was man obgleich fo uneigentlich Jalouſien 
nennt. Die, welche einen Garten haben, dürfen doc 
nicht zu jeder Zeit darin fpabieren gehen. Man muß ficher 
ſeyn, daß. fie feinen Menſchen darin antreffen werben, 
Wollen fie in ein Sffentliches Bad gehen ; ihre Verwand⸗ 
ten ſehen, etwas einkaufen, oder ſpatzieren gehen; fo br 
gleiteir fie andere Damen des Haufes, Sclavinnen folgen, 
‚und. Verfchnitteite oder andere: dazit beſtimmte Bedientt 
bewachen fie. Keine Frau darf, wenn ſie nicht fchen ſeht 
alt iſt, in die Moskee gehen; das Geſetz, das mit den 
Sitten einverſtanden iſt, ſpricht ſie davon frey. 
Weiber von gewiſſem Rang erſcheinen nur aͤußerſt fl 
ten oͤffentlich. Es iſt Fein guter Ton, wenn ſie von Haufe 
weggehen, es muͤßten denn die dringendſten Urſachen ſeyn. 
Daher trifft man auf den Straßen gemeiniglich nur ge⸗ 
meine Weiber an, doch ſtets verſchleyert; auch beobach⸗ 
ten. fie die größte Vorſicht, und reden niemand an, ſelbſt 
ihre naͤchſten Verwandten nicht; - denen ſie ** 
Mannsperfonen würden ganz unanſtaͤndig handeln, wenn 
fie ‘mie ihren Blicken auf: ihnen: verweilen wollten; ver 
gäße fich jemand fo weit, daß er fich ein zweydeutiges 
Wort, oder einige Freyheit in Anfehung ihrer erlaubte, 
ſo koͤnnte nichts ihn von der Verfolgung der Polizey und 
der Bürger felbft retten; die, wenn fie Zeugen feiner Des 
wegenheit find; das Mecht haben, ihn feſt zu nehmen, 
und ihn im Fall des Widerſtands mit Pruͤgeln todf zu 
ſchlagen. Eine natuͤrliche Folge dieſer Sitten iſt, daß in 
feiner Mohamedaniſchen Stadt eine Frau einen Kramla⸗ 
den hält, noch weniger auf den Straßen und öͤffentli⸗ 
chen Plaͤtzen etwas verkauft: Nur Mannsperfonen thun 
dieß, und in den verſchledenen Maͤrtieren giebt es, nad 
der Anordnung der Polizey eine Menge Haufiter, web 
che — und Waarn alke Ars verkaufen. Auf 
dieſt 
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biefe Art koͤnnen nicht bemittelte Familien, bie Feine Be⸗ 
biente haben, fich täglich, was fie brauchen, leicht. vers 
fhaffen, ohne auß dem Hauſe zu gehen. Nur Weiber 
: pon gewiſſem Alter, die Krämerinnen abgeben, durchlau. 
fen die Stadt, hüten fich aber fehr, öffentlich etwas zu 
berfaufen, fie haben das: Necht, in die Harems zu ges 
ben, und die Srayen und Sclavinnen mit allem Noth⸗ 
wendigen zu perforgen. Jede Familie lebt alfo abgefous 
dert, und fein Umgang zwiſchen beyben Gefchlechtern fin« 


det Statt. Nicht einmal der Ehemann darf in das Zims 
> mer feiner Frau gehen „ wenn fie. den Befuch einer Freun⸗ 


din annimmt, es müßte denn feine Gegenwart aus it 
gend einem Grunde außerfindthig feyn ; dann muß er fich 
“anmelden laffen, damit die. fremde Dame ihren Schleyer 
wieder anlegen, und anftändig vor ihm erfcheinen kann. 


Eelbft der, Großhere wird -fich von diefer Verpflichtung . 
. um foviel weniger frey fprechen, ba er verbunden if, 
ein. Beyſpiel der Tugend zu geben, und alles zu adpten, : 


was die oͤffentlichen Sitten der Nafion angeht. 

: Selten effen, wie ſchon gefagt. worden ift, Mannd- 
— in Geſellſchaft, und nur mit ihren naͤchſten Ver⸗ 
wandten und genaueſten Freunden. Unter den Weibern 
iſt die Lebensart noch ſtrenger; ſie haben nicht einmal die 
Freyheit, ſich zu ſehen und unter einander Verbindungen zu 
machen; ſie kennen weder die freundſchaftlichen Beſuche, 
noch die des Wohlſtands und der Pflicht. Keine Dame 


iſt verbunden, fih in dem Harem eines Großen, eines, 


Herrn vom Hofe, nicht einmal des Großmwefir, zu zeigen; 
wenn die Bemahlinnen der erften Miniſter bisweilen be» 
nen des Großherrn ihre Aufwartung machen, fo geſchieht 
es nur nach einer. fürmlichen Einladung, und bey Gele 
genheit der Geburt eines Prinzen oder einer Prinzeſſin des 
regierenden Hauſes. Hieruͤber verweifen wir auf ben Ars 
tifel vom Serail ins politiſchen Geſetzbuch. Dis genaueſte 





Sreundfchaft zwifchen Männern hat auf ihre Herems Fei- | 
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nen Einfluß. Dan fpricht nicht einmal von häuslichen 
Angelegenheiten, man fragt nicht nach dem Befinden der 
Stau oder der Tochter. Die Sffentlichen Bäder find fat 
die einzigen Orte, two Weiber Gelegenheit haben, ſich zu 
fehen, und mit einander umzugehen, aber diefe Berbin« 
dungen eines Augenblicks erftrecken fich nicht weiter. Nur 
in ganz befondern Fällen empfängt eine Frau eine andere 
bey ſich. Gewoͤhnlich verſtattet man diefe Freyheit nur 
der Frau oder naͤchſten Verwandtin eines Mannes, de 
ſchon laͤngſt im Dienſte des Hauſes iſt. In Moslemiſchen 
Staaten haben Weiber fein anderes Erholungsmittel, als 
ihre Verwandtinnen zu befuchen, und da auch dieß nur 
felten gefchehen darf, fo entfchädige man fich durch einen 
Aufenthalt von 15. bis 20, Tagen bey ihnen. Eine frau 
kann mit ihren kleinen Kindern und einigen Sclavinnen, 
mehrere Wochen bey ihrer Mutter, Schweſter, Tante, 
Couſine, Schtwiegermutter, Schwicgertochter, zubrite 
gen. . Sie ift verbunden, fie ihrerfeitg wieder aufzuncd« 
men. So leben Familien faft das ganze Jahr wechſels⸗ 
weife bey einander, vornemlich wenn fie. Blutsverwandte 
find. Unſchuld und vollfommene. Einigkeit herrſcht bey 
diefen Feſten, die fie einander” geben. Der natürliche 
Ernft der Nation und -die Achtung gegen Perſonen von 
hoͤhern Jahren oder groͤßerm Rang, erhält eine ſtrengt 
Ordnung und die Pflichten des Wohlſtandes in dem geſel⸗ 
ſchaftlichen Umgang. Dieſe Lebensart, welche Mohame⸗ 
daniſche Frauen in den Schooß ihrer Familie einſchließt, 
muß fie noch: weiter von den Weibern einer andern Kell 
giongparthey entfernen, Die, welche ſich indie Harımd 
einführen kaffen, werden dafelbft nur alg Verkaͤuferinnen 
aufgenommen, und im der That gehen auch die meiften 
nur hinein, um Gefchmeide, foftbare Etoffe, oder ihrer 
Hände Arbeit, z. B. feidene Hemden, Neffeltücher, Leine 
wand, Stickereyen u. f. f.. sw verkaufen. Wenn Griechin⸗ 
nen von woruehmem Stande bisweilen die Gelegenheit ſu⸗ 
| chen, 


chen, Indie Harems der Großen zu kommen, fo gefchicht 
es immer, um die Bertvendung diefer Damen bey ihren 
Männern zum Beften ihrer Familie zu erhalten. Einige 
erreichen ihre Abficht nur durch Gefchenfe und große Vers 
fprechungen, andere burch die Theilnehmung an ihrer Las 
ge, die fie durch beſtaͤndige Aufwartung, Unterhandlung, 
Runftgriffe, oft durch erniedrigende Gefältigkeiten, zu er 
regen wiffen. Bisweilen treibt auch Neugierde Europdes 
rinnen an, Mittel zu ſuchen, um in die Harems zu kom⸗ 
men, aber fie müffen dann immer fich als Mobehändfe 
rinnen kleiden; dadurch wird die Eigenkiebe der: Frauen, 
die nicht: gefannt feyn wollen, gefchont, und die Damen 


des Harem dürfen fich im limgang mit ihnen feinen Zwang. 


anthun. Die Verfchiedenheit der Sprache, die Schwie—⸗ 
rigkeit, zu Fuß oder in den unbequemen Wagen des Lan⸗ 
des ſich in die entfernten Duartiere der Stadt zu begeben, 
die Gefahr der Peſt, welche Conftantinopel gewöhnlich fies 
ben oder acht Monate des Jahrs verheert, die Unmoͤg⸗ 
lichkeit für Moslems, die erhaltenen Befuche wieder abs 
juftatten, find neue. Hinderniſſe, welche noch zu denen 
kommen, die durch Sitten und Vorurtheile entftehen, 
Mas das Serail beteifft, ſo kann man gar nicht in daß 
felbe *) kommen; Eeine Europderin, feine Geſandtin kann 
ſich rühmen, in ihren Verſuchen dieſer Arc glücklich. ges 
wefen zu ſeyn. 

Eben ſo wenig Geſelligkeit findet zwiſchen Manns⸗ 
perſonen, vornemlich Mohamedanern und Richt» mohas 


medanern, Statt: die Scheidewand, welche die herrſchen⸗ 


de Nation von allen andern im buͤrgerlichen Leben trennt, 
iſt nicht das Werk des Geſetzes! Wenn man auch Stellen 
darin lieſet, die einen Widerwillen gegen jede genaue 
Verbindung mit Völkern, welche die Geſandſchaft Moha- 
meds nicht anerkennen, einflößen koͤnnen, fo giebt eg an 

| | 34. 7 dere, 


>) Eigentlich in das Harem dee Serails, 
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bere, welche jene Geſinnung maͤßigen, und nicht glauben 
lafien, daB man durch einen folchen Umgang entheilige 
werde, Das Beyſpiel Mohameds, ber die. Juden und 
Heiden feiner Zeit befuchte, und der Artikel feiner Lehre, 
welcher die Verheiratyung mit Chriftinnen und Jüdinnen 
verſtattet, find hinreichend, alle entgegengefeßte Meinuns 
gen nieder. zu fchlagen. Aber der Fanatismus unterhält 
fie doch faſt bey allen Elaffen des Reihe. Daher die ho⸗ 
he Meinung der Moglemer von fih, und ihre Gering- 
ſchaͤtung anderer Voͤller. Die im Reiche anfäffigen Eu 
ropäer fühlen fo. gut, wie die zinsbaren Unterthanen, dies 
fe verderblichen Meinungen. Die Unfunde der. Sprache, 
die auffallende Verfchiedenheit ihrer Sitten Yon den ein 
beimifchen, ihr Character ald Fremde, dieß alles befeſtigt 
die Nationalvorurtheile und die Zurückhaltung der Einge» 
bohrnen, vormemlich der. Großen und Beamten, gegen 
fie. Aufgeflärtere Othomanen twären an und für fich 
nicht abgeneigt, mit Ehrifien umzugehen ; allein fie müfs 
fen oͤffentlich fich nach den allgemeinen Vorurtheilen rich⸗ 
ten. Wenn einmal Intereſſe oder Freundſchaft fie mit eis 


nem Nicht⸗ mohqmedaner, er mag im Lande wohnen, 


“ober Ausländer feyn,: verbunden hat, fo ertveifen fie ihm 

in Privatgefenfchaft ale moͤgliche Höflichkeit: fie ziehen 
ihn zur Tafel, fie erlauben fich ale Ergießungen ber 
Sreundfchaft. Komme ein Eingebohrner dazu, fo find 
fie nicht mehr diefelben ; fie nehmen dann ihre gewoͤhnli⸗ 
he Srapität wieder an, und mit ihr den Ton von Supe⸗ 
rioritaͤt, der fie auggeichnet, . . 

Nie ſieht man einen Minifter, einen Staatsbeamten, 
Handelsmann, Bürger anders, al der Gefchäfte wegen ; 
ihr Vortheil bewegt fie, fich zu fehen und die Sache zu 
betreiben , die fie einander näher hringt; fo bald ald.dies 
fer aufhört, verſchwindet die Verbindung, In diefen Ges 
genden fennt man die Gewohnheit nicht, einen Ausländer 
in einem Mobamedanifchen Haufe vorzuſtellen. Selbſt 

die 
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pie Geſandten haben hierin kein groͤferes Vorrecht. Was 
- man in Europa Hof nennt, das iſt für fie zu Conſtan⸗ 
tinopel weber beym Großherrn, noch beym Großweſir zu 
- finden, Nach der erften Audienz, wo fie ihre Beglaubi⸗ 
gungsſchreiben überreichen, haben fie weiter feine Gele 
genheit, weder den Sültan, noch die Minifter oder irgend 
einen andern Großen zu fehen; ihre Gefchäfte betreiben. 
fie durch die Doßmetfcher, und nur in wichtigen Angele⸗ 
genheiten haben ſie bisweilen beſondere Unterredungen 
mit dem Reis. Efendy, dem Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten, oder irgend einem andern Herrn des 
ofes | | 
n Arbeit , Erziehung der Kinder, und Gorge für das 
Hauswefen machen das ganze Glück der Mohamedani⸗ 
fehen Weiber aus, Es giebt keine, von welcher Geburt 
oder welchem Range ſie auch ſey, die nicht einen großen 
Theil des Tags mit Spinnen, Naͤhen, Sticken zubrin⸗ 
gen ſollte. Alle Muͤtter ohne Unterſchied, auch die Suͤl⸗ 
faninnen nicht ausgensmmen, ſaͤugen ihre Kinder ſelbſt, 
und kraͤnken fich äußerft, wenn die Natur fie zwingt, Dies 
felben der erfauften Sorge einer andern Gran anzuver⸗ 
trauen. Auch in diefem Fall geben fie fie nie aus dem 
väterlichen Haufe weg; unter ihren Augen werden fie ge» 
fäugt ugd aufgezogen. Die Lage einer Säugemme iſt 
ſehr gluͤcklich. Meiſtens find es junge Sclavinnen, die 
von dem erſten Tage an ihre Freyheit erhalten. Man 
nennt fie sud-aua, das iſt, Milchmutter. Man hat die 
größte Sorgfalt für fie, da man-fie als der Familie ein⸗ 
verleibt anfieht. Diefe Meinung fließt aus Gründen bes 
Geſetzes her, das jede Verbindung zwiſchen nahen Ver⸗ 
wandten bepder Theile verbietet, wie wir im bürgerlichen 
Geſetzbuch fehen werden, Die Mütter theilen mit den 
Saͤugammen die Sorge fir die Kinder. Gemeiniglich 
bleiben fie acht big zehn Monate in Windeln eingewickelt; 
mit zwölf big vierzehn Monaten entwoͤhnt man fie. Je⸗ 
35 beg 


. + 


362 — — 


des Kind F ſeine Wiege, wo es * ui den größten 
Zheil des Tages zubringt. Dieſe Wiegen, beschik ges 
nannt, find mebr oder weniger fünftlich geatbeifet; man 
che find von Nußbaumholz; reiche Haͤuſer laſſen fie mit 
Perlmutter und Silberblechen befchlagen ; die Wiegen der 
Prinzen und Prinzeffinnen des Othomaniſchen Haufes 
find mie Gold und Edelfteinen gefchmückt. 

| Die "Kinder werden im väterlichen Haufe. erzogen. 
Bey den Mohamebanern giebt es weder Penfionen für 
Knaben, noch Klöfter für die Mädchen. ‘ Die Töchter 
von jedem Stande werden im Schooß der Familie ſelbſt 
ersogen: fie haben tmeber Lehrer noch Erzieher. Weder 
Tanz noch Muſik gehört zu den Gegenfländen des Unter» 
richts für beyde Gefchlechter. Der Catechismus und die 
Borfchriften der Moral werden faft allein den Mädchen 
gelehrt, und zwar von det Mutter, oder einer Verwand⸗ 
* sin, oder der’ gefchickteften. Selavin. Einige lernen auch 
leſen, aber felten fehreiben. "Auf die erfte- Sorge in der 
Kindheit folgt bald die für ih Unterbringen, Damit be« 
fchäftigen fich die Mütter frühzeitig. Bey den Heirathen 
fieht man nur auf den Vortheil, daher fchließen die El⸗ 
tern beyder Theile immer die Ehen. Mädchen werden 98 
meiniglich fchon in einem Alter von drey Big vier Jahren 
verſprochen, und kaum haben fie zwoͤlf oder vierzehn Jah⸗ 
re, fo erhalten fie die eheliche Einfegnung. - Erft nach 
diefer Feyerlichkeit Eriege der neue Ehemann feine Frau zu 
fehen. Der Vater oder der natärliche Vormund des Maͤd⸗ 
chens darf alkein den Schmwiegerfohn waͤhlen; die Mutter, 
oder in ihrer Ermangelung die nächfte Verwandtin des 
Knaben, hat allein die Freyheit, das Mädchen zu fehen, 
und nach der Nachricht, bie fie davon giebt, entſchließt 
fich der. Water, Nie ift das Mädchen oder irgend eine 
Frau bey ber Feyerlichkeit der Verheirathung; fie gefchieht 
durch Procuratoren; die Väter beyder Haufer unterzeich- 
nm a Contract mir ae — der Moskee in Gegen⸗ 
wart 
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wart von drey oder vier Freunden, bie ald Zeugen. bie 
nen. In beyden Familien wird die Hochzeit mit einer 


Luftigfeit begangen, die nichts raufchendes hat; nie find. | 


beyde Gefchlechter beyſammen; die Mannsperfonen find 
in ihrem Selamlit, die Weiber in dem Sarem. Iſt bie 
Neuverheirathete noch zu jung, oder von ſchwacher Ge⸗ 
ſundheit, fo bleibe fie noch mehrere Monate zu Haufe, 

ober bey ihrer Schwiegermutter, und fieht ihren Mann 

wicht. cher, als an dem Tag, oder vielmehr in dem Au⸗ 
genblick, wo man es für gut findet, fie in das Ehebette 
jun führen, Die Sorge der Väter und Mütter für. die 
Unterbringung ihree Töchter ſchraͤnkt fich nicht auf bie 
erfie Verheirathung ein. Sind fie verwittwet oder ver 


ſtoßen, ſo glauben fie fich noch mehr verbunden, ihnen . 


einen neuen Gatten zu verfchaffen, fie müßten denn fchon 

zu ale ſeyn. Ueberhaupt macht jede Grau es fich zur Ges 
piffenspflicht, immer im Eheftande zu leben, und alle ihre 
Angehörigen glauben dazu beptragen zu müffen, und wenn 
fie, unverheirathet und der Aufficht eines Ehemannes 
nicht unserworfen, ihre Ehre und Tugend verlegen falle, ' 
fo würden fie fich deshalb als firafbar anfehen. Die Ehe 
Iofigfeit einer Frau, die noch indem Alter ift, wo fie bie : 
ehelichen’ Pflichten erfüllen kann, fcheint ihnen eine fort⸗ 
währende Uebertretung des Gefeßes zu feyn. „Die Vers 
einigung zweyer Gatten, fagen fie, ift ein vom Himmel 
angeordneter und von der Natur geäußerter Wunfch, 
Keine Mannsperfon und Feine Frau duͤrfen fich von Dies 
ſem aligemeinen Ruf entfernen, und einer Einrichtung 
entziehen, welche die Fortpflanzung ber Menfchen zum 
Zweck hat. Daher die Betrübnig der Unfruchtbaren, und 
die troſtvolle Hoffnung derer, welche viele Kinder haben, 
und arm find. Je fruchtbarer eine Frau ift, deſto mehr 
Recht hat fie ayf das Herz des Mannes und * — 
des publitums. 


—— ne Moha⸗ 
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‚Mohamebanifche Weiber kennen alſo weder die Frey⸗ 
heit, noch die Zerfireuung und die lärmenden Vergnuͤgun⸗ 
‚gen europaͤiſcher Sefelfchaften. Ohne Zwang an ein ein⸗ 
fames, haͤusliches Leben: gewoͤhnt, koͤnnen fie nie eine 
niederfchlagende Vergleichung anftellen, wodurch Wuͤn⸗ 
ſche und Kummer erzeugt werden, Wie koͤanten fie auch 
ihren Zuſtand beklagen, und auslaͤndiſche Weiber benei⸗ 
den? ſie kennen das nicht, was außer ihrem Hauſe vor⸗ 
geht, da ſie weder durch Leſen noch durch Umgang ſich 
daruͤber belehren koͤnnen. Sie ſprechen, wie die Dannde 
perſonen, nur ihre Sprache, und im ganzen Reiche exi⸗ 
ſtirt nur ein einziges Werk, das von den Sitten auswaͤr⸗ 
tiger Voͤller handelt, Allerdings berauben dieſe Gewohn⸗ 
beiten, wodurch Mohamedaniſche Frauen im Innern ih⸗ 
rer Familien ſo preißwuͤrdig und in den Augen ihrer Maͤn⸗ 


ner fo ſchaͤtzbar werden, fie der Vorzuͤge, wodurch bey 


andern. Nationen das ſchoͤne Geſchlecht noch anziehender 
wird; doch ſo wenig Sorgfalt man auch auf die Aus 
ſchmuͤckung ihres Geiſtes und Vergrößerung, ihrer äußer- 
lichen Vorzüge wendet, fo darf man doch nicht glauben, 
daß fievon aller Artigfeit, allem Reiz, entbloͤßt find. Die. 
faft im ganzen Morgenlande in mehrerer Nückficht fo frey⸗ 
gebige Natur hat die: Weiber, wie die Männer, mit gang. 
befonderer Scharffichtigkeit und einer Feinheit ‚begabt, 
welche die Mängel der Ertiehung bey ihnen vergeſſen 
macht. Sie haben sinen edlen Anftand, liebenswuͤr⸗ 
dige Sitten, ihre Unterhaltung ift ungeluͤnſtelt, naiv, 
und angenehm, So fagen wenigſtens alle chriftliche 
Meiber, welche Gelegenheit gehabt haben, Die Othoma⸗ 
nifchen Sarems zu befuchen. Ich ſelbſt babe mehr⸗ 
mals. Damen aus allen Ständen bey den Miniftern, Here 
ren, und obrigkeitlichen Perfonen angetroffen, und bin 
über die. Reinigkeit ihrer Sprache, die Reichtigfeis ihres 
Vortrags, die Feinheit ihrer Gedanken, den edlen Ton 
ihrer Unterhaltung, und die Anmuth, womit fie fie würge 
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im; erſtaunt. Nur Ber Vortheile der Familie wegen 
koͤmmt eine Frau zu einer obrigkeitlichen Perſon, zu ei⸗ 
nem Beamten, und gewoͤhnlich ſind es Wittwen oder 
Frauen von einem gewiſſen Alter. Sie haben nicht noͤ⸗ 
thig, Andienz zu fordern, oder ſich anmelden zu laſſen; 
fobald als fie im Vorzimmer erfcheinen, laſſen die Pagen 
fie hinein gehen, und fie machen öffentlich die Gründe ih» 
res Beſuchs bekannt. Wollen fie insgeheim fprechen , fo 
naͤhern fie ſich dem Herrn des Hauſes, und reden leiſe— 


Mt der Miniſter allein im Zimmer, fo treten die Rammers . 
diener ind Pagen in einer Reihe an die Thüre, gleichſam 


' am Zeugen der -Unterredung zu ſeyn. Es muß eine Da- 


me von fehr ausgezeichnetem Range ſeyn, wenn ein Rich⸗ 


ter oder Minifter aufftehen und fie nöthigen fol, ſich auf 
ı den Sopha ju feßen. Gewoͤhnlich bleiben die Damen fie. 
ben; und küffen ihin ſogar die Hand oder dag Kleid mit 
der Ehrfurcht; die man jedem Beamten fehuldig if: Sie 


find immer verſchleyert, doch Fichten die Beamten-felten 


ihre Augen auf fie; fie boten ihnen aufmerkſam zu, und 
beweiſen in ihrer Antwort allemal die Achtung, welche der 
Wohlſtand und bie Schamhaftigkeit fordern So leben 
alfo die Weiher Hey allen Moslemifchen Voͤlkern in der 


Einſamkeit; aus der beſtaͤndigen Entfernung des ſanften | 
Vergnuͤgens, das eine wechſelſeitlge Mietheilung unter 


beyden Geſchlechtern erzeugt, entſteht das finſtere Weſen 


der Mohamedaner; und wenn ſie nicht das Angenehme 


genießen, das mit den geſellſchaftlichen Verbindungen 
verknuͤpft iſt, ſo erfahren fie auch den Kummer und 
Schmerz nicht, der fie ſo oft begleitet. Das Glück der Othb⸗ 
manen beſteht in einem ruhigen Leben; dem häuslichen 
Frieden, und der Annehmlichkeit einfacher und anſtaͤndi— 
ger Vergnuͤgungen. Alle andere Freuden haben fuͤr ihre 
Einbildungskraft zu wenig Reiz. Das, was allein dag 
Stück der Weiber ſtoͤrt, iſt, wenn fie nach dem Miller 
des Geſetzes eine Teilung des Rene und Vermögens 


ihrer - 
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ihrer Gatten ſtill ertragen muͤſſen. Die Religion erlaubt 
den Mehamedanern, vier Weiber zu haben, und felbft 
den Sclavinnen beyzuwohnen; mehrere ‚bedienen fich die⸗ 
ſes Rechts, und machen dadurd) alle Weiber ihres Gas 
rems unglücklich, vornemlich die, welche zuerſt aufgenom⸗ 
men worden find. Zür diefe ift es allerdings ſchwer, oh⸗ 
ne Eiferfucht und Unruhe entweder neue Gefährtinnen, 
oder ihre eigenen Sclavinnen als ihre Nebenbuhlerinnen 
zu fehen, und mit ihnen die Rechte auf dag Herz eines 
gemeinfchaftlichen Herrn oder Gatten, obſchon auf geſetz⸗ 
mäßige Art, zu theilen. Doch ift die Vielweiberey nicht 
fo gemein, als man fic) einbilden koͤnnte. Wenige Dis 
Hamedaner haben zwey Weiber, und felten ſieht man eis 
nen Großen feine Hand vieren auf einmal geben. Der 
Mangel der Mittel, fie zu unterhalten, die Furcht, den 
. häuslichen Frieden zu ſtoͤren, die Schwierigkeit, ſich vor 
theilhaft zu verbinden, und die Bedenklichkeit der Eltern, 
ihre Tochter einem ſchon werheiratheten Manne zu geben, 
find Hinderniffe, welche der Nachficht der Gefege entger 
gen würfen. Sehr oft erhält ein Mann die Hand feiner 
Gattin nur unter der ausdrücklichen Bedingung, feine 
zweyte Frau zu nehmen, fo lange ihre Ehe fortdauert, 
Die, welche mehrere, Weiber haben, nöthigen fie nicht, 
zufammen zu leben; jede hat gerushnlich in dem Harem 
ihr beſonderes Zimmer, *) ihren Tiſch, und eine gewiffe 
Zahl Sclavinnen zu ihrem Dienſt. Selten aber mohnt 
eine zweyte oder dritte grau abgefondert in einem andern 
Haufe, Damad-sade Murad Molla, aus deſſen Fa⸗ 
anilie mehrere Muphtys geweſen waren, ber fich felbft bis 
zur Wuͤrde eines Cazi⸗asker erhob, und durch ſeine Uns 
vorſich⸗ 


) Auch in dem kaiſerlichen Harem zu Marocto beſuchen 
* die Damen (Lella genannt) einander, aber jede 
at doch ihr beſonderes Zimmer. Lempriere Reiſe 
durch Maroct o S. 81. 212, ff 
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vorſichtigkeit und Unordnung bey Abdeuͤl⸗Samid I. zu 
Unfange feiner Regierung in Ungnabe fiel, war, der einzis 
ge von allen Großen des Reichs, der vier Weiber hatte, 
jede in einem befondern Hotel, ohne bie vielen jungen 
Sclavinnen, die er. noch in feinem Haufe und in feinen 
verfchiedenen Pandhäufern unterhiel, Obgleich hierin 
nichts den Vorſchriften der. Religion zumiderlaufendeg 
mar, fo tadelte ihn doc) fein ganzes Leben hindurch dag 
Publikum, das fich an der augfchmweifenden Ueppigfeit, 
Prachtliebe und Wolluſt eines der erſten Glieder des Cole 
fegiums der Ulemas ärgerte, E 

Nicht fehr wohlhabende Bürger haben immer nut eine 
Frau, und die, welche genug befigen, um ſich eine oder 
zwey Sclavinnen zu halten, nehmen immer folche, die 
fchon. gewiffe Jahre haben, um ihrer Stau feinen Ver⸗ 
dacht zu erwecken und den Hausfrieden zu erhalten. Viele 
verheirathen fid) gar nicht, und leben lieber mit jungen 
Sclavinnen, die ihnen zugehoͤren. Mit Unrecht nenne 
man biefe in Europa Eoncubinen; denn e8 ift erlaubt, 
baf der Herr ihnen beywohnt, und die mit ihnen erjeugs 
ten Kinder find eben fo rechtmäßig, wie die von der Frau, 
die man heirathet. 

In dem bürgerlichen Geſetzbuch wird von allem, was 
den geſellſchaftlichen Zuſtand der Weiber und Sclavinnen 
angeht, ausführlicher gehandelt werden, Hier war nur 
die Rede von den Sffentlichen Sitten, und ber ängftlichen 
Sorgfalt, mit welcher die Mohamedanet alle Gemeins 
fchaft der beyden Gefehjlechter entfernen. Man darf nicht 
glauben, daß die Landbemohrier mehrere Freyheit geniefe 
fen, Bebbdſchebh Abd'uͤllah Efendy erklärt fich darüber 
fehr fireng. In feinen Setbwas fagt er, der Umgang bey« 
der Gefchlechter fey auf dem Lande eben fo wenig erlaubt 
als in den Städten; Weiber müßten bie Gefellfihaft der 
Manngperfonen gänzlich meiden; fie dürften nicht mie 
ihnen ſpatzieren geben, ſchwatzen, ſcherzen, all ge 

| chaft⸗ 
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fchaftliche Vergnuͤgung müßten fie fi unterfagen; de _ 
Kichter des Orts müffe unabläffig über die Erhaltung 
der Polizen wachen, jedes Aergerniß verhuͤten, Männern 

und Weibern, die gegen das Gefeß handelten, es nach 
drücklich verweiſen; wenn ein Imam, oder jobet andere 
Religionsdiener, oder irgend jemand aus ihrer Familie 
fich auf fölche Art vergehe, ſo muͤſſe er ſogleich abgeſetzt 
werden, als nicht würdig, ferner ein Werfjeug und Dies 
ner der Keligion zit ſeyn; endlich wenn ein Mohameda⸗ 
ner, von welchem Stande und Range er auch fen, folche 
Unordnungeit begünftigenn, oder fie ald unfchuldige Dinge 
anſehen folte, fo würde ei badurch allein fich des Uns - 
glaubens fchuldig machen, einen gerichtlichen Verweis 

; verdienen, und uͤberdieß verbunden ſeyn, fein Glaubens-/· 
bekenntniß und bie ‚Seherlichfeit feiner Ehe zu erneuern. 
Abd'uͤllah Efendy verdammt ſogar einen fo bösartigen 
Moslem jum Töbe, wenn ek nach dem erften richterlichen 
Verweis, fih aufs neue aus Grundfag oder aus Nach⸗ 
laͤſſigkeit vergeht. 

Dieſe ſtrengen Sitten ſind allgemein, und machen den 
unterſcheidenden Character jener Voͤlker aus. Nur einige 
nomadiſche Horden, die ein unſtaͤtes Leben fuͤhren, ſind 
ausgenommen. Unter den verſchledenen tatariſchen Hor- 
ben find die Nogayer (Noghais) faſt die einzigen, die ih⸗ 
ren Weibern eine gewiſſe Freyheit verſtatten: fie find nicht 
verſchleyert, wie an andern Orten; ſie koͤnnen an der 
Unterredung der Mannsperſonen, an ihren Vergnuͤgun⸗ 
gen, ihren Gaſtmaͤlern, Theil nehmen; allein alle Mos 
hamedaner, ſelbſt die ungebundenſten, fehen fie ale Ue⸗ 
bertreter des Geſetzes, Irrglaͤubige, Unglaͤubige, an, und 
wuͤrden ſich ein Bedenken daraus machen, ſich mit ihnen 
zu verbinden: 

Bey ſolchen herrſchenden Grundſaͤtzen iſt es ſchwer, 
Liebesintriguen zu machen. Mit Maitreſſen leben, mit 
einer Frau oder einem Maͤdchen, auf das man kein Recht 

hat, 


N 
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Bat, in verbotener Vertraulichkeit ftehen, find Unorduuns 
gen, die man unter Mohamedanern nicht fennt. Nie era 
laubt ein Mann fich einige Freybeit bey der Sclavin feie 
ner Srau, wenn dieſe ihm nicht alle Eigenthumsrechte über 
jene übertragen hat. Das Geſetz hält fo fireng über die 
Keufchheit, daß, nad) ben Fethwas des Abd'uͤllab Efen⸗ 
. dy, eine Srau, wenn fie fich ber viehifchen Wolluft eine 
Mannes ausgefege fieht, lieber alled anwenden muß, ibm - 
das Leben zu rauben, und ihn eher vergiften, als fich 
entehren laffen, muß.. Daffelbe Recht bat eine Frau in 
Anfehung des Mannes, der, nach breymaliger, deutlich 
ausgefprochener, Scheidung von ihr, biefe Handlung leuge 
nen und ſich ehelicher Nechte, die er nicht mehr über fie 
bat, bedienen wollte. Der Muphty erklärt fogar, daß, wenn 
ein Mann feine Frau im Ehebruch mit einem Fremden trifft, 
und er beybe toͤdtet, er gegen alle gerichtliche Verfolgung 
ficher ift, und nicht einmal feine Rechte auf die Erbfchaft 
feiner Frau, obgleich ihr Mörder, verliert. Eine Frau, 
beren Lebensart nur etwas verdächtig ift, wird allgemein 
verachtet. Die Nachbarn, fogar alle Einwohner in der - 
Gegend, glauben fich entehrt. Sie haben das Necht, 
das verbächtige Haus beobachten zu laffen, und fogar 
ju verlangen, baß die Wache, von einem Imam begleis 
tet, Hausfuchung thue. Findet man da einen Fremden 
im Harem, fo ift dag genug, den Verdacht zu rechtfertis 
gen. Man arretirt die Schuldigen ; das Weib wird zum 
Simam geführt, und da bewacht, big der Mann, der Bas 
ter, der Vormund, oder der Richter über ihr Schickſal 
entfchieden bat; der andere wird nach dem Gefeß beftraft ; 
und find die Beweiſe zu einer gerichtlichen Verurtheilung 
nicht zureichend, fo erhält er doch feine Freyheit nur mie 
Aufopferung eines Theils feines Vermögens wieder, und 
verliert meiſtens feine ganze Achrung. Faßt alfo eine 
Frau eine ftrafbare Neigung, fo ſind die Riegel und als 
Othom. Reich 1L Theil, | Ya ! les, 
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les , was fie umgiebt, eben. fo viele Ketten, twelche fie 
feffeln und ihre Quaalen vermehren. 


Man wird faum glauben, daß in Eonftantinopel und 


"in irgend einer andern großen Stadt des Reichs kaum 


vierzig Sffentliche Dirnen unter den Mohamedaneriunen vor⸗ 
handen find; und diefe find aus ber niebrigften Volks⸗ 
claffe, und äußerfte Armuth zwingt fie, fich zu entehren. 


‚Sie fuchen gewoͤhnlich Ehelofe, jedoch mit aller nöthigen 
Vorſicht, um den Unterfuchungen ber Poligeybeamten zu 
entgehen, welche immer über folche Verbrechen wachen. 


In Anfehung der „nicht- moslemifchen Frauenzimmer ift 
man nicht fo fireng; fie halten fich in den entlegenften 
Duartieren der Stadt auf, und erfaufen fich jährlich dag 
Stillſchweigen der Polizeydiener; außerlich müffen fie alle 
Sittfamfeit beobachten; fie nehmen gewoͤhnlich nur Per— 
fonen von ihrer Nation auf. Gelten fuchen Moslemer 
ihre Bekanntfchaft. Man ſieht übrigens diefe Weibsper⸗ 
fonen nur verftohlnerweife und am Tage; des Nachts 


iſt man oft der Verfolgung der Wache ausgeſetzt. Das 


Benehmen der Unterbedienten in folchen Dingen hängt 


— 


immer von dem mehr oder weniger feſten Character der 
Haͤupter der Staatsverwaltung ab. In der Hauptſtadt 
verrichten der Janitſcharen Agha und der Boſtandſchy⸗ 
Baſchy die Geſchaͤfte eines Polizeylieutenants, der. eine 
in-, der andere außerhalb der Etadt; beyde find dem 
Großweſir, als oberftem Auffeher über alle Departement, 
untergeordnet. Die Jahrbuͤcher des Reichs fielen die 
entfeßlichften Beyfpiele von Strenge gegen die unglückli« 
chen Opfer der Woluft und der Armuth auf. Folgendes 
ift das merfwürdigfte, und aus dem Geſchichtbuch des 
Baſſan Beizade genommen. 


Unter der Regierung "Säleyman’s I. wandte ber 
Großweſir Lutbfy Pafcba, ein übrigen gefchichter und tus 
gendhafter Minifter von großem Character, alle Strenge 

des 
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des Geſetzes gegen Iüderliche Weibsperfonen an. Eines 
Tages ließ er eine Mohamedanerin, melche 

. mitten in ihren Augfchteifungen ergriffen J. 947. 
wurde, mit dem Scheermeffer an einem Theil Chr. 1540. 
des Koͤrpers verftümmeln, den die Scham: 

- baftigfeit zu nennen verbietet. Alle Menfchen empdrte 
diefe-unfchickliche und barbarifche Strafe. Luthfy Pas 
ſcha war mit einer Sültanin, Schweſter des Großherrn, - 
vermaͤhlt; fie machte ihm bittere Vorwürfe darüber. „Haͤt⸗ 
teft du, fagte fie, niche die Schamhaftigkeit achten fol 
len? wie konnteſt du eine fo graufame und fo fchimpfliche 
Strafe ausdenken?« Es gefchah, antwortete. der Wer. 
fir, megen eines Verbrechens, und von nun an werde 
ic) alle Weibgperfonen, die der Religion und dem Geſetz 
zuwider fich entehren, fo beftrafen: Die Suͤltanin über 
häufte ihn mit Schmähüungen. Aufgebracht ergriff der 
Minifter einen Streitfolben und fiel über fie her: auf ihe 
Geſchrey liefen die Sclavinnen und Verfchnittenen herzu, 
und trieben den Weſtir mit Sauftfchlägen fort. - Suͤley⸗ 
man 1. befahl feine Scheidung von der Suͤltanin, ent 
fette ihn der Würde, und verwies Ihn nach Demorica, 
wo er farb. Die von Luthfy - Pafıha erfundene Strafe 
verſchwand mit ihm; aber die Ruthe und ein langwieris 
ges Gefaͤngniß find noch die gemöhnlichfien Strafen der 
Meibsperfonen von übler Lebensart. Noch ferenger ift 
man gegen die, welche fich nach der erſten oder zweyten 
Zuͤchtigung wieder ergreifen laſſen. Man ſteckt fie inch 
nen Sack und wirft ſie ins Meer, als unwuͤrdig, die durch 
ihre Laſter verunreinigte Erde zu betreten. Im Fall eines 


doppelten Ehebruchs verdammt das Geſetz die Manns- 


und die Weibsperſon zur Steinigung; und jeder Chriſt, 
der mit einer Moslemerin einen ſtrafbaren Umgang ge» 
habt hat, ift nicht nur.gendthigt, fie zu heirathen, forte 
dern auch die Keligion zu ändern. Weigert er fich defe 
‚fen, oder hat gr mit einer verheiratheten Frau zu thun 

Aa 2 gehabt, 
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gehabt, fo muß er nach dem Geſetz nothiendis 
ſterben. 

Es vereinigt ſich alſo bey den Mahomedanern alld, 
Geſetze, Meinungen, Polizey, der heftigſten aller Leidens 
fchaften unüberfteigliche Schranken zu feßen. Allein die 
Natur, welche in den heiffen Ländern noch mehr fordert 
ſchweift bisweilen ganz aus, und ſtuͤrzt beyde Geſchlech⸗ 
ger in noch abſcheulichere Verbrechen. Zuerſt noͤthigt di 
Strenge, womit man die Wolluft verfolgt, in einem Lats 
de, wo es Fein Fuͤndlingshaus giebt, die Weiber, die 
ihre Ehre aufopfern, fich aller möglichen Mittel zu ir 
dienen, die Beweiſe ihrer üblen Aufführung zu verhin 
dern. Manche bedienen fich folcher Getränfe, welche die 
Unfruchtbarkeit bewürfen ſollen; andere. gebrauchen noch 
gewaltſamere Mittel in den erften Tagen ihrer Schwan⸗ 
gerfchaft.. Helfen diefe Dinge nicht, fo erfticken fie di 
Stimme der Natur, und opfern ihrer Sicherheit dm 
traurigen Gegenftand ihrer Schande auf. Weiber von 
lebhafter Leidenfchaft, und Mannsperfonen, die unden 
heirathet leben muͤſſen, erlauben fich, jedes mit feinen 
Gefchlecht, eben fo firafbare Augfchmeifungen. Eeit 
einiger Zeit breitet fich dieß Verderben in allen Clofen 
aus; man ſieht jet vornehme und geachtete Männt, 
die aufßerlich fehr fromm zu feyn fcheinen, Beamte, die 
die größten Harems unterhalten, die Pflichten gegen ihr 
Weiber und Sclavinnen einem von der Natur verads 
feheueten und vom Geſetz DER Geſchmack anfe 
opfern. *) 

| \. 4. 


Pflichten der Gefelffchaft. 
Die beftändige Eingezogenheit, ber natürliche Emf 
und die Einfachheit der Eitten der Mohamedaner, di 
ſtrengt 
*) Von dieſen ſtummen Sünden ſpricht ſchon Luͤdekel. 
361, f. nur giebt er den Grund nicht ganz richtig an. 
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firenge Suborbination in allen Stänben,; machen ihnen 
alle Pflichten leicht, zu welchen das Gefeß fie verbindet, 
und 'erhalten die Beobachtung derfelben. Nie erlauben 
fie fich jene freyen Manieren, jene Vertraulichkeit, die im 
europäifchen Geſellſchaften fo gewoͤhnlich iſt. Nie ver 


miſchen fich hier die Stände und Rangordnungen. Jeder 


ift ehrfurchtsvoll gegen die, toelche über ihn find, und 
empfängt feinerfeitg die Ehrerbietigkeitsbeweiſe feiner Un- 
tergebenen. Deffentlich, wie im Privatleben, beobachtet 
man den Anftand, bie Achtung, gegen höhere oder bes 
jahrtere Perfonen. In einer. Gefellfchaft mit einen ſcherz⸗ 
haften Wefen aufzutreten, einen freyen Ton anzunehmen, 
feine Würde in feinem Anftand zu behaupten, oder feinem 
Mortrag jene Leichtigkeit zu geben, bie anderwaͤrts ges 
fällt, wäre bier ein Verſtoß gegen die Gewohnheit der 
ganzen Nation. 
Mohamedaner entbloͤßen nie das Haupt. Der Wohl⸗ 
ſtand, der nach dem Ueblichen ſich richtet, fordert nicht, 
daß man vor jemand den Tuͤrban abnehme. Ihre Art zu 
gruͤßen iſt einfach und natuͤrlich. Man gruͤßt ſeines Glei⸗ 
chen, indem man die Hand an den Buſen oder an das 
Herz legt, einen Obern, indem man die Hand erſt an 
ben Mund, dann an bie Stirne legt. Wenn man bey, 
Großen, Miniftern und Beamten erfcheint, fo macht man 
eine tiefe Berbeugung, indem man die rechte Hand gegen 
bie, Erbe neigt, und fie dann wieder zum Mund und 
Kopf führe. Wenn man bem Großherrn feine Ehrfurcht 
bezeigt, fo muß die Hand bey ber Verbeugung die Erbe 
berühren. Das bey den Othomanen fb gewoͤhnliche ernſt⸗ 
hafte Wefen, der Anftand bey allen Handlungen bes bür- 
gerlichen Lebens, und das Ehrmürdige in dem Coſtunie, 
vermehrt das Edle diefer Begrüßung. Auch iſt es allge⸗ 
meiner Gebrauch, den Rock zu kuͤſſen. Subalternen bea 
weiſen fo ihren Häuptern, Kinder den Eltern, Niebere 
den Obern, ihre Achtung. Nie kuͤßt man bie Hand, außer 
Ya 3 um 
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um bejahrten Perfonen von gleichem ober fogar geringerm 
Stande feine Ehrfurcht und Danfbarfeit zu beweiſen. 
Wenn daher ein höherer Beamter Jemanden einen Bes 
weis feiner Gunft geben will, fo laͤßt er ihn nicht feinen 
Rock küffen, fondern reicht ihm feine Hand hin. Reicht 
er ihm die flache Hand hin, fo zeigt die noch mehr Wohl 
wollen an. . Nur Brüder und vertraute Freunde umar⸗ 
men einander, und zwar bloß bey außerordentlichen Ge⸗ 
legenheiten. Unter Bekannten iſt es felten, fich die Hand 
gu geben, und nur an den beyden Beyramsfeften umarmt 
man fich, nicht ſowohl zum Beweis der Freundfchaft, 
als der religisfen Brüderfchaft, und zwar gefchieht dieß 
fo, daß man feinen Backen an den des Freundes hält. 
Henn ein Mann von gewiffen Alter oder Nange einem 
andern einen Beweis feiner Zärtlichfeit geben will, fo 
greift er ihm an den Mund, und legt dann die Hand an 
feinen eigenen Mund; dieß bedeutet eine väterliche Umar⸗ 
mung. unge Leute thun daffelbe in NRückficht alter Per» 
fonen, deren Bart fie berühren. Nie umarmt ein junger 
Menfch feinen Vater, Großvater, oder einen durd) Stand 
oder Alter ehrwürdigen Verwandten; aber er kuͤßt ihm 
die Hand, oder dag Kleid; und dieß beobachtet er fein 
ganzes Leben hindurch, wenn er auch ſchon verheiratbet 
und Bater mehrerer Kinder if. Selbft wenn die Kinder 
£lein find, umarmen die Eltern fie felten; fie Füffen nur 
bisweilen ihre Stirne. och firenger wird diefer Wohls 
ftand zwifchen Verwandten beyderley Gefchlechts beobach⸗ 
tet. Nie umarmt ein Mohamedaner feine Mutter, 


Schwiegermutter, Baafe u. f. f., er Füßt ihnen die Haͤn⸗ 
be, und erhält diefelben Beweiſe der Achtung vor feinen - 


Schweftern, Muhmen, Schmwiegertöchtern, und allen 
Perfonen der Familie, über welche ernach dem Alter oder 
Rang zu gebieten hat. Toͤchter erweiſen Müttern, 
Schmiegermüttern, Baafen, dltern Schweſtern, biefelbe 
Ehre; felten umarmen fie fih. Ein Frauenzimmer, das 
en das 
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das Recht hat, ber Verwandtin die Hand zu reichen, em 
wiedert den Handfuß durch einen Kuß auf die Stirn. ' 
Die Frau felbft Füge bisweilen die Hand ihres Manneg, 
am Hochzeittage, zur Zeit der Niederfunft, bey der Vers 
heirathung ihrer Kinder, an den beyden Beyramsfeſten 
u. ſ. f. Nie redet eine Frau ihren Mann an, oder fpricht 
von ihm, ohne ihn Agha, Efendy, oder Tſche le by zu 
nennen; Worte, die fo viel bedeuten, als mein Herr. 
Rinder. nennen ihren Vater und ihre Mutter allemal Agha- 
Baba und Nene-Eadinn (fo viel als die italieniſchen 
. Worte fignor padre, fignore madre). Auch die Gries 
chen machen es fo; fie fagen ſtets, Avfendy ober Av- 
fendaky, Kera Oder Keraka, Herr, Madam. Eltern 
- aber nennen ihre Kinder, ohne Ruͤckſicht auf ihr Alter, 
Stand und Vermögen, allemal nur mit dem bloßen Nas 
men, Ismail, Osman, Fathyma, Aiſcheh ıc. 

Diefe Gewohnheiten erhalten die Drönung, den An⸗ 
fand und die vollfommenfte Eintracht in den Familien. 
Die Natur behauptet ihre Rechte über. die Liebe einer 
Mutter zu ihren Kindern. Die Gefinnungen diefer rich 
ten fich gemeiniglich nach). der Geburt und dem Stand der 
Mutter. Sclavinnen finden, obgleich die Verbindung. 
mit ihrem Herrn rechtmäßig if, doch nicht immer Findlis 
che Zärtlichkeit bey ihren Söhnen: fie find ihnen dann 
weniger zugethan, ald wenn fie von freyem Stande und 
durch ordentliche Ehe mit ihren Vätern verbunden waͤ⸗ 
“ren, Auch bey den Vätern merkt man die verfchiedenen 
Sefinnungen gegen Kinder aus verfchiedenen Ehen.- In 
allen Fällen aber und in allen Ständen beweiſen Kinder 
den Urhebern ihres Daſeyns große Ehrfurcht. Die Bors 
fchriften des Curann beftätigen diefe Gefebe der Natur 
und Vernunft. „Gott, heißt e8 dort, befiehle euch Liebe, 
Ehrfurcht, Wohlthätigfeit gegen eure Väter und Mütter; 
huͤtet euch, ihnen Verachtung zu beweiſen; huͤtet euch, 
fie zu tadeln; redet ſtets mit Achtung von ihnen; und 
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beweiſet ihnen ſtets Zaͤrtlichkeit und Unterwerfung. *) 
Ein Sohn zeigt ſich auch ſeinem Vater ſtets mit niederge⸗ 
ſchlagenen Augen, die Haͤnde zuſammen in den Schooß 
gelegt, und in der demuͤthigſten Miene. Ohne Erlaubd 
niß ſetzt er ſich nicht vor ihm nieder, In mehrern, felhf 
den größten Familien geht der Vater nie aus dem Haufe, 
ohne daß ihn die Söhne, von welchen Stand und Alte 
fie auch find, bis an den großen Thorweg begleiten, einer 
zur Rechten, der andere zur Linfen ihm unter die Arme 
greifen, und auf das Pferd fteigen helfen. Eben fo bes 
fern fie fich bey feiner Ruͤckkunft, ihm, entgegen zu tom 
men und diefelben Pflichten zu erweifen. Bey grofm 
Feſten und, verfchiedenen Begebenheiten des Lebens, ar⸗ 
mangeln Kinder nicht, ihrem Vater, Mutter, Großvater, 
Oheim ze. die Hand zu füffen, und fieum ihren Segen u 
bitten: man ſetzt die groͤßte Gluͤckſeligkeit darein: de 
Lafterhaftefte und irreligisfefte Menſch ‚zittert dafür, dah 
er fich den Fluch der Perfonen , denen er das Leben det 
dankt, auf den Hals zieht. Die guten oder üblen Bin 
fche eines angefehenen Richters , oder einer bejahrten Per 
: fon, thun diefelbe Würfung bey jedem Mohamedaner. 

: Nie ſteht ein Hausvater vor einem Sohn, Neff 
oder andern Abfömmling auf; eben. fo wenig thut es ein 
Hann von gewiffen Nang, um einen von nieberm Stats 
de zu empfangen. Dinifter, obrigfeitliche Perſonen, 
große Beamte; fißen gewöhnlich in der Ecke des Sophe, 
und erheben fich nur vor Perfonen, deren Stand fie be⸗ 

- rechtigt, ihnen zur Seite zu fißen. Subalternen fig 
ſich gewöhnlich auf Kleine Küffen von Tuch, die an din 
beyden Ecken des Sopha hingelegt find. **): Einige y 

en 


*) Eur. XVII. ©. 273. f. Boyſ. Ueb. 

“) Dieß hat der Verf. durch die 62. Kupfertafel, ich 
che dag Zimmer eineg Minifterg der Pforte darf 
deutlicher gemacht. 
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fen ſich ge gar nur auf dem Teppich, der das Zimmer bedeckt, 
niederfegen ; andere muͤſſen an der Thuͤre ſtehen bleiben, 
und oft ganze Stunden warten, ehe fie herzufommen, 
den Kock kuͤſſen, und ein Wort. fprechen können. Uebri⸗ 
gens ift es fchicflich, wenn man bey Großen erfcheint , in 
feinem Mantel eingehuͤllt zu feyn, und mit den Aermeln 
die Hände zu bedecken. : Der Wohlftand fchreibt auch bey⸗ 
ben Gefchlechtern die Art, fich zu feßen, vor; bie gemein 
fte ift, daß man fich auf die Kniee niederlaͤßt und auf den 
Ferſen ruht. Iſt man in Gegenwart eines Obern, fo 
fee man fich flet8 auf den Vordertheil des Sopha, ohne 
ſich an das Kuüffen oder die Ruͤcklehne anzulehnen: nur 
‚unter genauen Freunden, oder vor Perſonen niedern 
Standes, fchlägt man bisweilen die Füße kreuzweis un⸗ 
ser, ftreckt einen Zuß aus, oder nimmt eine noch beque« 
mere Lage an. Die Europäifche Art zu figen iſt in kei-⸗ 
ner Geſellſchaft gebräuchlich: fie ift dem Suͤltan vorbe⸗ 
Halten, wenn er an Gerimonientagen auf dem Thron figt, 
‚und den Gliedern des Diwan, wenn fie im Serail ober 
im Pallaſt des Großweſir, ihre Verſammlungen halten. 
Darf man nun ſich wundern, daß ein Mohamedaner 
nie vor einem Ehriften aufſteht? Männet in Nemtern 
und von guter Herkunft volffen gut, was der Wohlftand 
son ihnen fordert. - Aber fie wagen bierinnen fo wenig, 
als in andern Dingen, gegen die Nationalvorurtheile zu 
verſtoßen, vornemlich folche, die vom -Gefeg -herrühren : 
nicht einmal in Anſehung der auswärtigen Gefandten - 
weicht man von diefen Gebräuchen ab. Wenn die Bram: 
ten der Pforte mit ihnen geheime Gonferenzen haben muͤſ⸗ 
fen, fo erheben fie fich nie, fie zu empfangen. Doch fü- 
chen fie feit einiger Zeit dieſe Beſuche fo einzurichten, daß 
fie die Pflichten der Religion und der Höflichkeit vereini— 
gen: fie gehen nach dem auswärtigen Minifter in bad 
Zimmer, und bey feinem Weggang find fie gemeiniglich 
die erſten, welche ſich erheben und den Saal verlaſſen. 
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Bey oͤffentlichen Audienzen der Abgeſandten, ſelbſt beym 
Großweſir, geht dieſer erſte Miniſter einige Minuten nach 
ihnen in das Zimmer, und nach geendigter Audienz ſteht 
der Ambaſſadeur auf, nimmt Abſchied, begiebt ſich weg, 
der Großweſir aber bleibt ſteif in der Ecke des Sopha's 
ſitzen. Man erſtaunt uͤber dieſe ſonderbare Etikette, aber 
fie ſchickt ſich rrecht gut zur Lebensart der Othomanen. 
Bey ihnen iſt es nicht gebraͤuchlich, in dem Zimmer her⸗ 
um zu gehen, ſich um ein Camin oder einen Ofen herum 
zu ſtellen, ſeine Freunde ſtehend zu empfangen und zu 
unterhalten. Sie bringen den Tag ſitzend zu. Leſen, 
Schreiben, Arbeiten, Unterreden, alles geſchieht auf 
dem Sopha; daher ſo vieler Zwang bey den Beſuchen der 
Perſonen, die man des Wohlſtandes oder der Geſchaͤfte 
halber ſieht. Uebrigens wird. weder unter gemeinen Leu⸗ 
ten, noch unter den Großen, zu Hauſe oder oͤffentlich, 
man mag von einer Materie ſprechen, welche es ſey, die 
Unterredung oder Unterſuchung lebhaft und laͤrmend. · In 
den zahlreichſten Verſammlungen ſprechen ſelten zwey Per⸗ 
ſonen zugleich. Auf dem Sopha herunter ſitzend raucht 
jeder Tabak und trinkt Kaffee. Selbſt die vornehmſten 
Perſonen reden nur, wenn die Reihe an fie koͤmmt, und 
die übrigen hören mit ehrerbietigem Stillſchweigen zu, 
Die Othomanen pflegen nicht jemandem entgegen zu ge 
ben, oder ihn zu.begleiten. Diefe Beweife von Achtung 
find nur unter den Großen gebräuchlich, und bey dieſer 
Claſſe richtet die Etikette fich nach dem, was jeder feines 
gleichen oder einem Dbern fehuldig ifl. Ein Herr wird 
nach feinem Range immer oben, oder unsen an der Trep⸗ 
pe von zwey Hausbeamten empfangen, welche ihm zur 
Eeite die Vordertheile feines Rocks aufheben, ihm unter 
die Arme greifen, und in das Zimmer ihres Herrn führen, 
der ihm einige Schritte entgegen koͤmmt. Beym Wegges 
hen begleitet er ihn bis an die Thuͤre des Salons oder 
des Vorzimmers, nicht fo, daß er ihm zur Rechten oder 
F | gut 
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zur Linfen, ſondern fünf big ſechs Schritte vor ihm geht. 
An dem Ort, 100 fie fich verlaffen, nehmen fie nicht aufs 
neue Abfchied, und biefelben Haugbedienten führen den 
Herrn wieder die Treppe herunter, und helfen ihm zu- 
gleich mit feinen Leuten auf das Pferd. Man braucht feis 
nie Klingeln oder Schellen, um feine Leute herbeyzurufen. 
Die Pagen, Kammerdiener oder Lafayen fichen immer an 
der Thuͤre bes Zimmers, mo man fich aufhält, auf einem 
Saufen, mit zufammengelegten Händen. *) Schickt fie der 
Herr fort, fo begeben fie fich in das Borzimmer, und um 
fie herbeyzurufen, darf man nur in die Hände Hopfen. 
Die ift der allgemeine Gebrauch der. Ration im Selam» 
die der Manngperfonen fowohl als im Barem der Frau⸗ 
enzimmer. 


9 5. 
Pflichten des Wohlſtands und der Höflichkeit. 


Einer Nation, die der Gefellfchaft und des Umgangs 
beyder Gefchlechter beraubt, nur das bäurifche Wefen des 
Naturmenfchen an fich haben wuͤrde, ſcheinen gefeßliche 
Vorſchriften über den Wohlftand noͤthig zu ſeyn. Wer 
die Mohamedaner durch häufigern Umgang hat genauer 
kennen lernen, wird zugeben, daß fie eine einfache und 
natürliche Annehmlichkeit und Artigfeie befigen, daß man 
in ihrem Betragen felbft ein gewiffes gefchicktes Wefen 
bemerkt, und fie eine Gefchmeidigfeit haben, die aus der 
firengen Subordination in ben Familien und den ver» 
fehiedenen Ständen des Staats entfpringt. Noch merklis 
cher find diefe Eigenfchaften an den Beamten des Hofs 
und des Serail, an den Perfonen, die in ihrem Dienfle 
- find, oder in genauerer Verbindung mit ihnen flehen. 
| Daher 
*) Die Hände werben gegen ben Unterleib herab über 
einander gelegt. . — 
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Daher fcheint der Mann von niebrigfler Abfunft, ben 
Bas Glück zu den erften Würden, erhoben hat, von Zus’ 
gend auf die glängendfte Erziehung gehabt zu haben. Ju 
feinen Reden und Manieren findet man ganz den Anftand 
und die Würde der Perfonen vom edelften Gebluͤte. 
Mohamedaner erwarten nicht, daB man fie gruͤßt; 
alle beeifern fich, ihren Sreunden und wem fie begegnen, 
zuvorzukommen; die Großen grüßen ſtets zuerft; fogar 
bey allen oͤffentlichen Aufzügen fommen ber Großweſir, 
die Paſchas, Minifter, Generale, dem Volke zuvor. Auch 
der Sültan grüßt die beyden Neihen der Zanitfchaten, 
durch die er geht, mit einer Fleinen Kopfneigung und 
fehwacher Bewegung der Hand gegen den Buſen. Man 
bedient fich dabey fehr hoͤflicher Ausdrücke, die dem Geifte 
der Sprache *) angemeffen find. Die Worte djenabiniz 
oder  hazretiniz, welche fo viel bedeuten, als die italie» 
nifchen voflignoria, voftra Eccellenza (eure Herrlichkeit, 
eure Ercellenz), find in aller Munde. Man fagt nies 
mals ich, fondern euer Diener, euer Sclav, euer Erges 
bener u. ſ. f. bendeniz, coulouniz, doadjiniz. Im 
Umgang, befonders beym Sprechen mit einem Obern ers 
fordert die Höflichkeit noch, daß man von Zeit zu Zeig 
die Hand an den Mund und dann an die Stirne legt, 
welches ein Zeichen. von Ehrfurcht ifl. Doch fo gewoͤhn⸗ 
lich auch die Befolgung dieſer Kegeln der Höflichkeit und 
des Wohlftandes bey den Mohamedanern ift, fo behalten 
fie doch alle jenes hohe und folge Wefen, dag allen ges 
mein ift, und ſich nur auf Berfchiedene Art, nach Ver 
fchiedenheit des Characters und Ranges der einzelnen Pers 
fonen, äußert. An den Beamten des Serail bemerft 
man einen hochmuͤthigen Ton; an den Miniftern eble - 
Würde; an den Ulemas einen finftern, zurückftoßenden 
Ernft; 


=) Melcher felbft ſich nach dem Geifte der Regierungs⸗ 
form gebildet hat. 
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Ernſt; an den Chefs ber Polizey, und noch mehr an ih⸗ 


sen Unterbeamten, ein hartes, rauhes, faſt möchte man 


ſagen, wildes Weſen. Beym Militair ſuchen die Offi⸗ 
tiers die ſoldatiſche Strenge zu mildern: immer haben fie 
die Worte, Zreunde, Eameraden, Brüder, (dosth, yol- 
dasch, cardasch,) im Munde. Nur im Nothfall oder 
im Augenblick einer: fchleunigen Execution, bedienen fie - 


ſich der ganzen befehlshaberifchen Strenge. 7 


Sjener-ftolge Character führt bey der getingften Ver: 
anlaffung zu einem unglaublichen Uebermurh. Nichts 


haͤlt bey ihnen, felbft bey den angefehenften Perfonen, bie 


Qusfchweifung des Temperaments zuruͤck. In der Hige 
verfchafft der Vater, Gatte, Herr, General, Dfficier, der 
Staats⸗ und ber Privatmann, fehr oft fich felbft Necht, 
fchläge mit der Hand oder mit dem Stode die Perfon, 
auf welche er erzuͤrnt ift, fEÜBE Drohungen und heftige 
Schimpfreden aus. Ohne Schonung braucht man die 


Worte Dinnsis, Imannsiz, Treuloſer, Gefeglofer, Keas: 


vour und Keafir, Ungläubiger, Gottesläfterer, kiopek 
und domouz, Hund, Schwein, vornemlich aber den 
Volksſchwur anassiny - sikeim, ben der Wohlſtand zu 
Üüberfegen verbietet; er ift fo gemein, daß man ihn jeben 
Augenblick bey den gleichgüftigften Dingen braucht; *) 
die zarteften Kinder, felbft viele Weiber, bedienen fich 
deffelben, doch oft.nur als einen Scherz. Bürger von 
gersiffem Stand mählen bie Schimpfreden noch mehr 
aus. Haben fie einen Handel mit einem irreligidfen oder 
unmoralifchen Menfchen, fo nennen ſie ihn kizil- basch, 
Rothkopf, ein Spigname, den man den perfifchen Schiy⸗ 
ten sieht, und papas-oghlou, Priefterfind, um die 

größte 


HPkuͤdeke IT, & 65. „Eines ihrer gewoͤhnlichen haͤßli⸗ 
chen Woͤrter, beſonders gegen Mannsperſonen von 
andern Religionen, iſt das; mein Vater hat beine 
Mutter als eine H gebraucht,“ 
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groͤßte Gottloſigkeit zu bezeichnen. Will man einem der 
Mangel des Eifers oder einer Treuloſigkeit vorruͤcken, ſo 
vergleicht man ihn mit den Feinden der Nation und nennt 
ihn moscow , den Moſcowiter, weil die Ruſſen als die 
‚beftigften Feinde der Dtbomanifchen Nation angefehen - 
werden. 

Auch der Name Taͤrt wird von einem groben und 
ungefchliffenen Menfchen gebraucht; nach den einheimis 
fchen Gefchichtfchreibern kommt diefer Name nur den Voͤl⸗ 
fern von Türfüften (Turfeftan) und den herumftreifenden 
Horden in Mawerainn-nehhr, Mafenderan, Khoraffan 
u. f. f. zu. Alle dem Reiche unterworfene Voͤlker werden 
unter dem Namen Dsmanly, Othomanen, begriffen, der 
von dem Stifter der Monarchie Osman I. herrührt; fie 
begreifen nicht, warum man fie Türfen nennt. Da dieß 
Wort nach ihren Begriffen äußerft beleidigend ift, ſo bes 


dient ſich auch Fein Fremder im Reiche jemals deffelben. 


Vebrigens haben jene Schimpfreden und Ausbrüche der 
Hitze faſt nie ernfihafte Folgen, weil fie nicht bie ganze 
Seinheit des Ehrenpunfts kennen, die unter Europäern 
oft fo schädlich if. Doch darf man nicht daran fchliefe 
fen, daß fie gar fein Ehrgefuͤhl hätten. Die, welche be 
haupten, daß das Wort Ehre in ihrer Sprache nicht 
vorhanden fey, haben nur ihre gänzliche Unmiffenheit der 
- Sprache und Sitten diefer Voͤlker bewieſen. Und in der 
That, wie ſollten fie nicht die Worter irznamouz, schann, 
. scheuhbverh, gefannt haben, welche fo viel bedeuten, - al 
Ehre, Würde, guter Ruf, Achtung, und welche in dem 
Munde aller Bürger bey der geringften Streitfache find, 
wo es auf Medlichkeit, Hofichkeit und Gerechtigkeit ans 
fommt? Aber fie fennen nichf den Unfinn der ſogenann⸗ 
ten Ehrenangelegenheiten: vom Zweykampf haben fie feis 
ne Idee. Der höhere Stand fichert dem, der einen ans 
dern mißhandelt, gewöhnlich Straflofigfeit zu; vergiße er 
Ri gegen feines gleichen, fü rächt fich dieſer durch gleiche 
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Beleidigungen. Legen Freunde fich dazwiſchen, fie aus. 
zuſoͤhnen, fo if die Sache bald vergeffen, und man er⸗ 
neuert oft Die Verbindung mit noch groͤßerer Vertraulich⸗ 
feit als jemals. Harte Köpfe ſchwoͤren doch bisweilen 
den Perfonen, von denen fie beleidigt tworden, ewigen 
Haß. Nur in den unterfien Elaffen des Volks, in Schen« 
Een, ſieht man Leute fich fchlagen. Soldaten und See 
leute find faft Die einzigen, die fich mit dem Meffer, dem 
Säbel, der Piftole fchlagen; und ihr Zwiſt wird gleich 
auf der Stelle, in der erften Hitze, ausgemacht. Der 
MWachfamfeit der Polizey und der ftrengen militärifchen 
Strafen: ungeachtet, fallen doch folche blutige Auftritte 
oft genug auf den Grängplägen und noc) häufiger in den 
Seehaͤfen vor. 

Die zinsbaren Unterthanen find der Laune ber Grofe 
fen und des Bolfd am meiften, und faft immer ungeftraft, 
ausgefegt. Was fie von Seiten anderer Bürger leiden, 
ohne darüber klagen zu dürfen, mache fie noch ungluͤckli⸗ 
cher, als die in der Staatsordnung gegründete Beratts 

bung vieler Rechte. Die folge und verächtliche Behand« 
lung, die fie faft täglich erfahren, rührt von Religions⸗ 
vorurtheilen her, welche der Hochmuth der Nation befe⸗ 
flige. Jeder Bürger, er. fey Chrift oder Jude, if in beſtaͤn⸗ 
diger Untermürfigfeit vor einem Mohamedaner: überall 
muß ihm jener Pla machen, diefer fep auch von welchem 
Stand: er wolle; unterlaͤßt er dieß, fo feßt er ſich der nice 
drigften Beleidigung, oft fogar Gemaltthätigfeiten aug, 
vornemlich wenn es einer vom Pobel if, der immer- bes 
seit ift, die Hand gegen ihn aufzuheben. Wollte er fich 
# nur dag geringfte Wort dagegen erlauben, fo würde ihn 
ber große Haufe fogleich niedermachen. Denn jede von . 
einem Nicht » mohamedaner einem Mohamedaner zuge 
. fügte Beladigung wird als ein Angriff auf-die Würde 
bes Islam betrachtet. 


Det 


‚ Der Weisheit der Mohamedanifchen Moralgefeße und: 
der gefeßlichen Strafen eines Bürger, der bie Ehre ſei⸗ 
nes Nächften angreift. ungeachtet, wovon im bürgerlis 
chen Geſetzbuch ausführlicher gehandelt werben fol, find 
boch folche Ausſchweifungen nur zu Häufig bey den Mors 
genländifchen Velkern. Selten fucht ein beleidigter Moss. 
lem bey ber Polizey Hülfe; entweder verfchafft er fich 
felbft Gercchtigfeit, oder er giebt der Stärke ohne Klage 
ach. Noch feltener fordere ein Nicht -Moslem die Ge» 

ſetze des Eurann gegen einen Gläubigen auf; denn vor⸗ 
ausgefeßt, daß der Nichter ihm Gerechtigfeit wiederfah⸗ 
‚ ren laſſen, und die Volfsoorurtheile ven Pflichten feines 
Amtes aufopfern wollte, fo würden geheime Vorſtellun⸗ 


den und indirefte Drohungen die Flagende Parthey bald. 


beftimmen, bie Sache ruhen gu laffen. Nur die Beleidis 
gung einer Frau, von welchem Stand, Rang und Glau⸗ 
ben fie feyn mag, bleibe nicht unbeftraft,. teil die Geſetze 
überhaupt Achtung gegen das zweyte Gefchlecht gebieten. 
Die Poligeybebienten ‚brauchen ſtets die größte Strenge 
gegen jeden Bürger, der eine Frau beleidigt. 

Die Vorurtheile gegen Nicht» Mohamebaner gehen 
doch nicht bis zur Unterlaffung der erften Pflichten des 
Wohlſtands. Nur firenge Andächtler beobachten das 
Berbot genau, die Ungläubigen nicht zuerft zu grüßen.. 
Aber faſt alle beobachten das Verbot des Friedensgrußes. 
Die Sage erzählt: an dem Tage, wo Mohamed das Ges 
bürgs Hira verließ, auf welchem der Erzengel Israfil ihm 
zuerft erfchienen war, habe auf dem ganzen Wege von 
dieſem Gebürge big in fiin Haug die Luft von den Wors 
fen ertoͤnt: Es-selam’ un aleike ya ressoul ullah: Keil 
bes Friedens fey über dir, Prophet Gortes! Die erftern 
Morte waren feit diefer Zeit der brüderliche Gruß für die 
Schüler und erften Anhänger Mohameds. E8 wurde end» 
lich der allgemeine Gruß für alle Moslemiſche Voͤlker, ſo 
daß noch jege Männer und Weiber fich nicht begegnen, 
- ohne 
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ohne fich, zu welcher, Stunde des Tages ober. ber Nacht 
es auch ſey, mit jenen Worten zu gruͤſſen. Einer ſagt: 
| Selam’ un aleik’ um; und ber anbere-antwortet: ve’ 
aleik’ um Selam (und. auch mit euch. fey Friede) telcheg 
nur eine Verſetzung der Worte iſt. Man würde biefen 
Gruß entweihen, wenn man ihn gegen einen Nicht» Mose 
bamedaner brauchen wollte; die Geſetzlehrer feheinen ed 
. jwar zu erlauben, daß ein Fremder. einen Moslem fg 
gruͤßt, und biefer bloß ‚antwortet aleik’ um, auch mit 
die; ‚allein dag Vorurtheil verbietet dieſen Gruß allge 
mein bey allen, die nicht vom berfelden Religion find; 
Kur in einigen Gegenden Aegyptens und Spriens find 
die Mohamedaner nicht-fo gewiffenhaft. Nie-aber nenne 
man einen verftorbenen Nicht: Mohamebaner merbhoum 
ober maghfour, welches fo viel bedeutet, als ber in 
Gott, Verfchiedene, oder vielmehr, der, welchem Gott 
Griebe und Barnıherzigfeit gefchenft hat. - Nur von 
Moglemern werden dieſe Ausdrücke gebraucht. - ‘ 
Ju den offentlichen Gebeten bitten die Mohamedaner 
Gott nie um die Bekehrung anderer Volker, aber außer 
dem gefchieht es oft, daß eine einzelne. Perfon vom Reli⸗ 
giongeifer oder von Freundfchaft gegen einen Chriften 
oder Juden hingeriffen, die Hände-aufhebt, und auge 
ruft: Großer Gott! erleuchte diefen Ungläubigen, und 
erweiſe ihm die. Gnade, :baß er deine heilige Religion 
annehme. Fromme Seelen machen «8 fich aud) zur 
Pflicht, junge. Leute, welche ſich durch Geift und Kenne 
niffe außzeichnen,. zum Jslam zu ermuntern, aber immer 
gefchicht es mit lachender Miene und mit fehr gemäßigten; 
Ausdrücken. Gewoͤhnlich ſchweigt man dazu, : ober ante 
wortet in allgemeinen Worten; dieß ift genug, den Eifer 
eines Miffionärg zu mäßigen. : Was Scheykbs,: alte 
Ulemas, oder Schwaͤrmer ſich erlauben, ‚unt: eine ver» 
dienſtliche Handlung zu thun, das haben Minifter, Herren 
bes Hofs, die Suͤltane ſelbſt bisweilen aus Politik bey 
Bebom. Reich II Tpeil, > I Ze Perfor 
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Perſonen gethan, welche fie zum Dienſt des Staats nuͤtz⸗ 
üch anſtellen zu koͤnnen glaubten. Ich kenne Chriſten 
von großem Verdienſt, denen Muſtapba II. insgeheim 
die Erhebung zu den erſten Reichswuͤrden verſprechen ließ, 
wenn fie Modamedaner werden wollten. Man macht 
ihnen die werführerifchften Anträge, aber nie gebraucht 
man Drohungen, noch weniger Zwangsmittel. . Man 
entfernt fich hierbey nicht von ben Grundfägen des Ei 
ran; wenigſtens find die Beyſpiele aͤußerſt felren, und 
nur Soldaten oder Herren zreingen bisweilen ihre gang 
jungen, vornehmlich bie verwalfeten, Sclaven, Die Lehre 
des Enran anzunehmen. Wenn auch ber Eifer fie bis⸗ 
weilen zu folchen gewaltſamen Maasregeln verleitet, fo 
macht doch die Menſchlichkeit fie für die Lehren des Ge⸗ 
ſetzes empfänglic), das alle Misbandlung folcher an ſich 
ſchon unglücklichen Geſchoͤpfe verbietet. Faſt bey feiner 
Nation werden Gefangene, Selaven, fogar Galetrens _ 
felaven, beffer unterhalten und behandelt. 


‘ $. 6, 
| «Mon der. Keinlidkeit. 

Die Gefege der Natur, durch Religion und goftede 
dienftliche Uebungen verftärkt, floͤßen den Mohamebahıern 
große. Liebe zur Reinlichkeit des Körpers ein; beyde Ges 
ſchlechter wafchen und baden fich faſt täglich, eben ſo⸗ 
wohl aus Neigung, als um die Neinigungsgefege zu Des 
folgen, Doch wuͤrde man dieſen Punkt noch beſſer beob⸗ 
achten, wenn man oͤfter die Waͤſche und Kleider wech⸗ 
ſelte, und ſie ihre Tracht etwas abaͤnderten, die weder 
Haͤlſe noch Manſchetten geſtattet, um gegen den Schweiß 
zu ſichern. Reiche Perſonen laſſen ihre Kleider nicht alt 
werden; die uͤbrigen tragen nur Kleider von ſolchem 
Zeug, das ſich waſchen laͤßt. Von der Reinlichkeit im 
Innern der Haͤuſer haben wir ſchon geredet. Bey den 
Großen und den gemeinen. Bürgern find alle Zimmer, 
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wenn fie gleich einen getaͤfelten Fußboben haben, mit 
Teppichen oder aͤghptiſchen Matten belegt. Der übrige 
Theil des Haufes wird woͤchentlich geſcheuert. Nirgendg 
Feht man Koch und Unflath, weil es ‚allgemeine Sitte 
iR, unten an der Treppe feine Stiefeln oder Dantoffeln 
abzulegen. Die oͤffentlichen Hotels haben, der Einfach⸗ 
heit des Hausgeraͤthes ungeachtet, doch durchgehende 
ein reinliches Anfehen. Eben fa die Kaffeehäufer,. Korn⸗ 
däden,. Magazine, Merkfiätte, Bäder, u. ſ. f. Man 
erſtaunt daher, daß die Europäer fo unguͤnſtig vom dem 
Othomanen uertheilen, umd ihrer Unreinlichkeit die. pes 
ziodifche Ruͤckkehr der Peſt und anderer Geuchen 
zuſchreiben. Hieruͤber will ich Hier ein Wort fagen, ſo 
traurig und niederfchlagend für empfindfame Seelen es 
auch iſt. J .., 
Es iſt ſchwer, den Urfprung der Peſt zu erforfchen; 
ihre Natur zu erkennen, und die kraͤftigſten Gegenmittel 
anzuzeigen. Gelehrte Männer haben in’ jedem Jahrhun⸗ 
derte darüber gefchrieben, aber ihre Betrachtungen und 
Unterfüchungen haben nur auf Syſteme und unfichere 
Reſultate geführt *). Diefe, ehemals verfchiedene Line 
ber Europens verheerende, Plage fcheint fich ist nur im 
Morgenlande fefigefeßt zu haben. Conftantinopel und 
| Bba Große 


. *) Die neueften Schrifefteller, 3.8. Samoilowitz (über. 
die Peſt zuMosfau, überf. 1785.), Patrick Rujfell 
Treatife on the Pleague. Lond. 1791. 4. (Außs 

zuͤge aus Ruſſels Abh. Bon der Peft in Bruns und 
Zimmermanns Repofitorium für. die neuefte Geogr. 
Th. J.S. 35. ff.) find dem. Verf. nicht bekannt ges 
wegen, Dan vergl. auch John Howards Nachrich« 
ten. von den vorzüglichfien Kranfenhäufern und 
PeftHäufern in Europa, nah Herrn D. Ludwigs 
Ueberfegung, Leip;. 1791. 8. ©. 80. ff. Aus diefen 
und andern Schriften fol ein Zufag noch einige 
Bemerkungen mittheilen, die für Noten zu lang 

würden | 
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Großcaire find’ die gewoͤhnlichſten Sitze bderſelben; bier 
iſt man ihren fchrechlichen Verwuͤſtungen faft immer auge 
geſetzt. Es gehoͤrt nicht in meinen Plan, und meine 
eingefchränften Kenntniſſe erlauben nicht, zu unterſuchen, 
ob nicht diefe Seuche in Thracien aus der fchlechten Nabe 
sung und Anreinlichkeit der Einwohner, in Aegypten 
aus der feuchten Luft, dem ſtehenden Waſſer der Suͤm⸗ 
pfe, die in ben unangebaueten Feldern entftehen, und. der, 
erfchrecklichen Hige, welche den Schlamm des Nils bey 
. feinem jährlichen Augstreten verdirbt, entfpringt. Alle 
biftorifche Denkmäler bemweifen, daß die alten Griechen 
die Natur der Peſt fo wenig fannten, als die neuern; 
fie nannten fie die heilige Krankheit; in Ermangelung 
menfchlicher Hülfe brachten fie Schnopfer, riefen ben 
Benftand ber Götter an und opferten ihnen Schlacht« 
thiere. Die Mohamebaner fuchen gleichfalls übernarür- 
liche Heilmittel; fie opfern, geben Almofen, beten. Ue⸗ 
berzeugt, daß die Plage vom Himmel herruͤhrt, uͤber⸗ 
laſſen fie ſich ſeinen Rathſchluͤſſen, und glauben die Vor⸗ 
ſehung zu beleidigen, wenn ſie die noͤthige Vorficht gegen 
die Seuche brauchen, welche menſchliche Weisheit und 
das Beyſpiel ihrer Nachbarn ihnen anzeigt. Die Erfah⸗ 
rung ſo vieler Jahrhunderte ſchraͤnkt ſich nur auf die 
Symptome, die ſie ankuͤndigen, und ihre traurigen 
Wirkungen ein. Erbrechen, Kopfweh, Augenentzuͤn⸗ 
dung, Naſenbluten, Beklemmung, Heiſerkeit, hef⸗ 
tiges Fieber, Peſtbeulen, Leiſtenbeulen, characterifi- 
ren dieſe Epidemie. Die Verſchiedenheit der erſtern 
Symptome bey vielen Perſonen, welche eine Folge ihres 
Temperaments, oder der ſtaͤrkern und geringern Bösar⸗ 
tigkeit des Giftes iſt, taͤuſcht oft die erfahrenſten Aerzte. 
Knoblauch, Weineſſig, Opium, Laudanum, Mercurius, 
Raͤuchwerk, und, wie einige ſagen, Wein und geiſtige 
Getraͤnke find die gewoͤhnlichſten Verwahrungsmittel ges 
gen die Peſt. Kraftſuppen mit ———— Brodte, der. 

ſtaͤr fen» 
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ſtckende Mittel ), und eine ſtrenge Diät ſind die ge⸗ 
meinſten Heilmittel, Fleiſchbruͤhe iſt ſchaͤblich und dag 
Aderlaſſen faſt immer toͤdtlich *). Die Gewalt des feis 
nen Giftes reißt gewoͤhnlich das Schlachtopfer ſchon am 
britten oder vierten Tage ſeiner Leiden dahin; von hun⸗ 
dert —— Perſonen entkommen kaum acht bis 
gehen. 

Die Peſtbeule, das vornehrtifte Kennzeichen ber Seite 
che, zeige fich Fat immer unter den Armen, am Ober⸗ 
ſchenkel und am Hals; bisweilen trifft ſie das Geſicht 
und fogar die Augen; es giebt Ungluͤckliche, die drey, 
vier, fünf,, und bis auf fieben Peftbeulen Haben. Leute, 
deren ſtarke Leibesbefchaffenheit das Uebel beſtegt, fehen 


Stelettern gleich, und muͤſſen ange eine firenge Lebens · 


art führen, um den Ruͤckfall zu verhuͤten, der ſtets toͤdt⸗ 
lich iſt. Man wird dadurch, daß man dem Tode ein⸗ 
mal entgangen iſt, nicht gegen neue Anfaͤlle der Seuche 
geſichert: manche haben die Peſt mehrmals gehabt, und 
unterlagen ihr endlich: dieß Schickſal Haben auch die m⸗⸗ 
hamedaniſchen ober jüdifchen Duackfalber , welche fih. mit 
der Heilung der Peſtkranken abgeben. 
Es iſt eine wichtige Bemerkung, daß alle, welche 
die Deft gehabt haben, an: ber Narbe ihrer Peftbeulen 
einen Schmerz empfinden, ber. ihnen den Anfang und 
Fortgang ber Peſt in ihrer Stadt jedesmal anzeigt. Kin⸗ 
ber und ‚junge Leute find diefem Uebel mehr ausgefegt 
als Derfonen von gemiffen Alter; und uͤbereinſtimmende 
Beobachtungen beweiſen, daß überall und insbefondere 
in der Hauptſtadt Ausländer, Reiſende, und alle, bie 
nur erft ſeit kurzem fich hier haͤuslich niedergelaffen Haben, 
noch leichter angefteckt werden, als die Landeseingebohr⸗ 
nen. * andere eben ſo wichtige Bemerlung enthuͤllt 
Bb3 uns 


| % les panades, les cordiaux, les b&chiques. 


°F) Weber das Aderlaffen find die Meinungen ſeht ge⸗ 
theilt. f. Howard S. 99. 
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uns die ſonderbaren Eigenſchaften der Seuche; hundert 
mal ſetzt man ſich ihr aus; man iſt faſt das ganze keben 
zZ hindurch im Gefahr; und in dem Augenblick, wo mas 
ſich über ihren Anariff hinausgeſetzt zu feyn glaubt, er⸗ 
hält'man den tödtlichen Streich. Tauſende von Lit 
Hein gehen täglich in die angeſteckten Häufer, beſuchen 
die Peſtkranken ſelbſt, umarmen ihre Freunde und de: 
wandten faft im legten Todeskampfe, erben ihr Hausge⸗ 
räthe und Kleidungsftücke, tragen ihre leider und (m 
gar das Pelzwerf, ohne Unbeguemlichkeit, und bey an 
drer Gelegenheit, in einem andern Fahr wird ein blofed 
Billet, das fie empfangen, und das vom Pefigift beit 
iſt, ihnen toͤdtlich. | 
Zu Cairo, vornehmlich aber zu Conſtarlinope 
herrſcht dieſe grauſame Seuche gewoͤhnlich den gangm 
Sommer hindurch: fie faͤngt zu Ende des Aprils an, 
und hoͤrt erſt im November auf. Nach der Temperatur 
der Luft laſſen ſich Die Grade ihrer Verheerung beſii⸗ 
men; in ber großen Hitze iſt fie am beftigften; im Winter 
laͤßt fie allmaͤhlich nach, vornehmlich wenn bie Witte 
rung weder zu rauh noch zu gelind iſt; denn bisweilen 
bat man beobachtet, daß ihre Verheerungen mit gleicher 
Heftigkelt fortdauern, Nur nach Verlauf: einer ziemlis 
chen Zeit find erſt bie Städte. vom zweyten uud dritten 
: Range, wie Andrinopel, Bruſſa, Smyrna, Salonichi— 
Alexandrien, Alep, Damas, Bagdad, Baſſora u ff 
- den Unfällen der Peſt ausgeſetzt, aber dieſe find für bie 
Bewohner diefen Städte ſowohl als der ‚benachbarten 
Flecken eben fo verderblich. Man kennt die Urfachen det 
periodiſchen Wiederkehr dieſer Seuche fo wenig als di 
ihres Ausbruchs und. der Richtung, die fie nimmt; dit 
Ruͤckkehr iſt mehr oder weniger regelmäßig; aber übt 
haupt kann man fagen, baß die Peft mechfelameife di 
verfchiedenen Provinzen durchſtreift, vom uns 
und Tod IR | . 
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ESs iſt unmoͤglich, das Gemälde einer Stadt darzu⸗ 
ſtellen, die von dieſem Uebel befallen iſt. Es giebt 
Jahre, wo wenigſtens in ſeche Monaten su Conſtan ⸗ 
tinopel mehr als 60000 Menfchen weggerafft werben. 
Oft ſterben in funfzehn bis zwanzig Tagen ganze Fami⸗ 
Un aus; die Verheerung geht von Haus zu Haug; die 
Trauer einiger Familien und die beſtaͤndige Furcht an⸗ 
derer, die Leichenconducte, welche bie Straßen. anfuͤllen, 
bie bleichen Geſichter, die man bey jedem Schritt antrifft, 
bie Sterbenden, welche man in engen Straßen: zu beruͤh⸗ 
ten oft. nicht vermieiden kann, der Stillſtand des Handel, 
die Nothwendigkeit feine Erbſchaftsrechte, die taͤglich bey 
neuen: Todesfaͤllen verwickelter werben, aucufuͤhren/ alles 
trägt dazu bey, ſelbſt denen, welche am fekeften die Lehre 
der Vorherbeſtimmung glauben, ihre Tage zu verbittern. 
‚2. Mehrere einſichtsholle Bürger fühles die Mothwen⸗ 
bigfeit der. Vorſichtsregeln, aber. fie haben weder Stärke 
genug, wibder die Vorurtheile der Menge anzuftoßen,: 
woch. Muth, ſich buch Aufmerkfamfeit und firenge: 
Maasregeln, welche die. Boͤsartigkeit der Epibemie for⸗ 
dert, zu fichern. . Hat man einen Peſtbehafteten im Haufe, 
fo ſieht man ihn freylich nicht, aber man gehe mit dem 
‚Berfonen um, die ihn warten. Zieht man aus ſeinem 
Hauſe in ein anderes, fo nimmt man mit eben fo blinder 
als fchädlicher Sicherheit feine Kleider und leinenes Zeug: 
mit. Geneſet oder ftirbt der Kranke, fe forget man 
nicht dafür, fich feines Bettes und Geraͤthes zu entledi⸗ 
gen, oder das Haug zu reinigen. Einer nody groͤßern 
Geſfahr ſetzt man fich aus, wenn die Seuche eine Perſon 
von der Familie ergreift; die Verwandten verkaffen dann 
das Bette des Kranken nicht, und geben ihm das Bey⸗ 
fpiel einer vollklommnen Ergebung in die Rathſchluͤſſe des 
Himmels, Solche Grundfäge, welche alle Bewohner 
des Reichs, ihrer verfchiebenen Neligion ungeachtet; bes 
bersfchen, muͤſſen als eines ber größten Stantsübel bies 
Sb 4 ſer 
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fee: Monarchie betrachten werden. Mañ muß übte bie 
Verblendung der Menſchen, und die Macht der Volt 
vorurtheile ſeufſen, dierffe zur Schande der Bernunft, 
bes öffentlichen Beſten, und felbft der Lehre, die man be⸗ 
bennt, ausüben; Zieht man den Geift des Islam, das 
Leben feines Stifters, das Betragen einiger alten Khali⸗ 
phen, die Gefchichte dev erfien Süftane von Conſtantl⸗ 
nopel ');,. vornehmlich die Serbiwas des berühmten 
Mupbty Beböfcheb Abduͤllab Efendy, und die gegens 
wärtige Polizey verfchiedener afrikauiſcher Völker, zu 
Rathe, Die in dieſem Punkte aufgeflarter find ald bie 
Othomanen, ſo wird man fich leicht davon überzeugen, 
daß bie, nothwendigen buͤrgerlichen und Staatsverbeſſe⸗ 
rangen nur von dem Geiſte eines einzigen — 
Bo En. Det, 

Lazarethe, Hofpitäter und ähnliche Stiftungen — 

abi bald. die möhamedanifchen : Städte, reinigen, und 
ſelbſt den Reim eines Uebels vernichten ; das jährlich dem 
Reiche reine beträchtliche -Mexge Bürger raubt, zu Friee 
dens zeiten in feinem Innern wuͤthet, zu. Kriegsgeiten 
das oͤffentliche Elend vollendet: .. Einige Staatsmaͤnner 
haben die Peſt als ein furchtbares Mittel gegen die Feinde 
des Reichs angeſehen, deren Graͤnzen und Lager es am 
greift; aber welch ein klaͤgliches Vertheidigungsmittel 
iſt dieß! Welcher Beleidigung der Menſchheit machen ſich 
die Grauſamen ſchuldig, welche die verheerenden Wuͤr⸗ 
kungen davon kaltbluͤtig berechnen! Man weiß wohl, 
wie verderblich die Seuche den Nachbarn der Othomanen, 
faſt in allen Kriegen, vornehmlich im vorletzten ruſſt⸗ 
ſchen, geweſen iſt. Die Ruſſen haben, nach ihrem eige⸗ 
nen Geſtaͤndniß mehr als 100000 Seelen in ihren ſuͤd⸗ 
lichen Staaten . die. Peſt verloren, die bis nach 
Mod 

1) Man fehe die Bemerfungen, welche auf den 22. 


Glaubensartifel im 1. Th. folgen. — 108 ff. 
ber Ueb.) 
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bie Ihiere werden davon befallen. In gewiſſen Jahren 
ſterben ſehr viele Pferde, Ochſen, Schaafenne.än den 


Vernunft und: guter Heilmittel bey den Menſchen hint 
bern, erlauben eben ſo wenig, an. die Erkältung" bee 
Thiere zu denken. — HET: Bu 

ı Durch eben diefe Vorurtheile dauern Auch dleVet. 
wuͤſtungen der Blattern ‚bey der Nativn fort. Ii "allen 
Bantitien machen ſich die Eltern «in Bedenken / ſie einim 
‚Pen zu laſſen. Dieſer fo weiſe Gebrruch, der aus Ciro 
caſſien abſtammt, und in Georgien · und Perſten immet 
befolgt "worden, auch wie man ſag, durch die Laͤdh 
Montaiga in England eingefuͤhrt iſt und beſſen heilſca 
we Folgen ·nan itzt uͤberall in Europa”) anerkennt, iſt in 
den Etanten des Großherrn nur von den chriſtlichen Uns 
terth anen angenomen. RI . 
Der Fatalismus und die ihn uterſto gende Unwiß 
fenheit erzeugen auch. noch. viele amere : Uebel für die 
Othomanen. Conſtantinopel, das fe ſeit z5 Jahrhim⸗ 
derten beſitzen, iſt fo vielen Feuersbruͤnſten unterworfen 
geweſen, daß ed mehr als zwanzigmal gang har wieder 
aufgebauet werben muͤſſen. Rechnet man zu dem Vers 
luſt fo vieler und großer Gebaͤude noch bie im Feuer auf⸗ 
gegangnen Moͤbeln, Metalle und Reichthuͤmer aller Ark; 
fo wird man finden, daß den Volksirrthuͤmern, und der 
Nachläßigkeit der Regierung, die aus Achtung gegen did 
- Vorurtheile des Volke es den ſchrecklichſten Ereigniffen 
ausgeſetzt ſeyn läßt, Millionen aufgeopfert worden 
find, Mach fo verberblichen jährlich und monatlich wies 
ber vorkommenden Beyſpielen, waͤre nicht? vernuͤnf⸗ 
tiger, als von Stein zu bauen, breitere Straßen zu 
machen , ober wenigſtens im den verſchiednen Vor⸗ 
Kädten In. gewiffer Entfernung Mauern iu verrichten, 
* Bb wodurch 

*) Nur Deutſchland ausgenommen! | 
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| wodurch ‚her: — des beuers vehenmt arten 
koͤnnte 
Allein. stehe Berfihtemittel — ihrer Seynung 
nach gegen bie. alten. Gewohnheiten und gegen die Kehrt 
vom uuzwidercuflichen Schieffal.; Einige ſagen, mar 
vergehe ſtch on der Vorſehungn wenn man untuhig auf 
bie Zukunft blicke, andere halten es fuͤr ‚eine Verlaͤug 
nung der Religion, wenn man ſich von den; Grundſaͤtzen 
feiner Vorfahren entfernt. Doch: fahren einige: nur aus 
Furcht vor den Erdbeben, ‚einer: andern Plage, welche 
Bon Zeit zu Zeit de Hauptſiadt und andere. Städte did 
Reichs verheert, jort, vom holz zu bauen. Man be 
mierkt dabey die Viderſpruͤche des menſchlichen Geiſtes 
ber, welcher es nicht wagt, gegen einen. Unfall ſich jr 
ſichern, nimmt gegen ‚einen andern Feine Magstegelu 
der, welcher es für Sünde: haͤlt/ ſeinen Verſtand zu hrau⸗ 
hen, am ſich ges bie Peſt, yaer;, ober. einen andern 
Zufall: zur verwahran, gebraucht doch abe moͤgliche Mittel, 
die Wuͤrkungen dcvon zu. hindern; ein von einer ſchwe⸗ 
ren Krankheit bẽfallener Menſch ſucht die Hulfe der 
Aerzte; des Buͤrger, der mit vöͤlliger Hingebung fin 
Vermoͤgen herloren hat, erlaubt ſich ſogar ſtrafbare Mit⸗ 
tel feinen Verluſt zu erſetzen; ſelbſt die Regierung, dit 
im Vertrauen auf den Schuß des: Himmels und des Pro 
pheten feine. Vorſicht braucht, Feuersbruͤnſte zw verhuͤ⸗ 
ten, verſchwendet Geld an bie Leute, welche loͤſchen 
muͤſſen. Ich will nichts von den verhaßten Kunſigriffen 
bes Ehrgeitzes und der Habſucht ſagen, welche ben Ideen 
der Vorherbeſtimmung eben ſo entgegen ſind. Tauſend 
Beyſpiele dieſer Art in ben Othomaniſchen Rehrbichern 
beweiſen, daß die Leidenſchaften der Menſchen in behaͤn⸗ 
digem Widerſpruch mit ihren Grunbſaͤtzen ſtehen, und def 
dieſe deidenſchaften, verbunden mit Vorurtheilen, Itt⸗ 
thuͤmern, Schwäche, einfaͤltiger Sicherheit, in alla 
ahrhunderten und unter jeder Regierung unendlich, viele 
Uebel veranlaße haben. \. 7. 
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we Vom — der Briten. —W 

In der Religion und ihren Geſetzen ſelbſt findet man 

den wahren Grund, warum die Mohamebaner immer 
-ben Spielen, Schaufpielen, lärmenden Feilen, und allem 
unter andern Voͤlkern ſo gewoͤhnlichen Vergnuͤgungen 
abgeneigt geweſen ſind. Nur die durch einen alten Ge⸗ 
Brauch geheiligten oͤffentlichen Spiele zur Unterhaltung 
des Großheren im Innern ded Serail ficht man, und 
zwar nur an den zwey Beyramsfeſten. Sie beſtehen in 
dem Djirid, und in Thierkaͤmpfen, z. B. der Hand 
Bären, Löwen, Tiger ꝛc. Das Dfchirid iſt ein Wett⸗ 
rennen zu Pferde, welches die Pagen mit einem Stod ie: 
der hand halten, Den übrigen Theil des. Jahres bins 
durch iſt das oben befchriebene Tomak, welches bie 
Itſch⸗Agbaſſys vor den Keoſchts (Pavillons) des Serails, 
wo der Suͤltan ſich oft den Tag uͤber in der ſchoͤnen 
Jahreszeit aufhält, anſtellen, bie einzige Unterhaltung 
deſſelben. Das Bogenfchießen, und Üertrennen zu 
Guß und zu Pferde, die bey den Arabern und Tatarn 
immer ſehr gewoͤhnlich waren, und es ſonſt auch bey 
den Othomanen geweſen, ſind es itzt nicht mehr. Eben 
fo wenig Geſchmack hat dieſe Nation an den Gefellfihaftdn 
ſpielen. Ihr natuͤrlicher Ernſt und gewiffenhafte Erge⸗ 
benheit gegen die Geſetze des Islam macht, daß fie jeden 
Zeitvertreib verachten. Sie kennen auch weder Uebungs⸗ 
ſpiele noch Kartenſpiel; doch ſpielen mehrere, vornehm⸗ 


ih Mohamedaner von der Secte des Schafiy Schach. 


Unter dem niedern Volk, vornehmlich in den Kaffeehaͤu⸗ 
fern wird Dame und Mangala geſpielt; bag. lebtere: 
wird mit 72. fleinen Mufcheln gefpielt, bie in 12. Selber 
vertheilt And, und allemal in gleicher Zahl geſetzt er 


2 Han vergl, Luͤdecke Beſcht. d. rg RL 355. [4 
- Das. Donanma nennt er Donal 
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den. Soldaten und Seeleute vergnuͤgen Mich auch mit 
dem Ringen, Springen ‚And: Werfen größer Steine in 
gewiſſer Entfernung: aber bry alten diefen Spielen wird 
nicht um Geld geſpieltz man aiſt hiebey nicht weniger 
ſtreng als bey den Wetten. Das Geſetz und die oͤffent⸗ 
liche Meinung verdammen jeden Gewinn dieſer Art, und 
nach den Fethwas des Muphty Abduͤllab Efendy kann 
der, welcher feinen Verluſt im’ Spiel bezahle hat, ihn 
Immer gerichtlich wieder fordern. - 

In den Harems find die. Weiber weniger. bebenflich. 
Sie ſchaukeln ſich, fpielen blinde Kuh und andere eben 
fo unfchuldige Spiele. Die Griechen, welche großen» 
theils ihre alten Sitten beybehalten haben, und in Gas 
hen der Mode gern die Europäer nachahmen, ‚zeigen 
feit einiger Zeit viel Leidenfchaft fuͤt das KRartenfpiel, ſo 
wohl fuͤr Commerz⸗ als für Haſardſpiele. Luſtſpiele, 
Trauerſpiele, Opern, die glänzenden Schaufpiele,. mo 
ber Meufeh. die Erfindungskraft feines Geifted und bie 
Schönheiten feiner Sprache zugleich zeigt, find den Otho⸗ 
manen ganz unbekannt. Sie beherrſchen zwar Griechen⸗ 
land/ das ehemals durch feine Schauſpiele fo berühmt 
war, aber fie haben dieſe immer angeſehen, als dem Ge⸗ 
ſetze des Curan, den Natlonalſitten und der Politik dee 
Regierung zufoiberlaufend: der Staat verſtattet nur got⸗ 
tesdienſtliche Verſammlungen. Doch ſieht man bey ihnen 
Haufen: von Poffenreiffern, Lüftigmachern, Kämpfern, 
Safchenfpielern, Seiltänzern: aber fie erfcheinen nie auf 
Öffenelichen Plägen, außerordentliche Faͤlle ausgenom⸗ 
men. Alles wird im Kaufe gemacht, und. ed ift.dieß 
bag foftbarfte Feſt, welches ein Reicher feiner Familie 
bey feiner: Hochzeit oder der Geburt eines Kindes geben 
kann. Das Ehinefifche Schattenfpiel, ‘khayal-zil ge 
nannt, ift dag vorzüglichfte Vergnügen. Die, telche 
bavon leben, gehen von Haug zu Haus und fündigen 


ihr Schaftehfpiel an. Es beſteht hier, wie an andern 
| Orten, 


J 


Orten, in einigen luſtigen Auftritten, wobey der Cara | 
gueuz und der Hadjy-aiwath, welches ungefähr der 
Harlefin. und. der Pantalon der Italiener find, die vor⸗ 
uehmften Rollen haben. Alles ſchmeckt aber noch nach der 
Barbaren der Jahrhunderte, wo dieſe Spiele entſtanden; 
nichts iſt unfehicflicher als die Stellungen der männlichen 
and toeiblichen Figuren, und nichts unzüchtiger, ale die 
Verſe, melche hitter dem Vorhang gefungen werden, 
Und doch Finnen diefe. geſchmackloſen Schaufpiele die - 
Stirne der ernfihafteften Perfonen erheitern. Sehr fele. 
ten, und immer nur aus Gefälligfeit gegen Weiber, Kine 
der und Sclaven des Hauſes erlaubt man ſich folche 
Schaufpiele: Perſonen son gewiſſem Stand, vors 
nehmlich Geſetzlehrer würden ſich doch ein Gewiffen mas 
en, . dieſen Spielen beyzuwohnen, bie fie als Bere 
guögungen betrachten, . melche die geſunde Vernunft. 
misbilligt. | | 
- Nie ficht man bey diefer Nation Masten, oͤffentliche 
Taͤnze, die Vergnügungen des Carnevald, und jene 
auswärts fü gewöhnlichen geraͤuſchvollen Feſte. Es 
läßt fich das Phlegma und die Umempfindlichfeit der 
Othomanen fehwer befchreiben. Unter allen Völkern der 
Welt find fie am, meiften zur Ruhe gemacht. Nichts er⸗ 
hitzt ihre Einbildungsfraft. Sie find nicht ungeflüm,, 
nicht neugierig. Gicht der Othoman etwas Ungewoͤhn⸗ 
liches, eine fremde Tracht, einen fonderbaren Gegenſtand, 
ein feltene® Thier, fo verweilt er einen Augenblick, ſieht 
kaltbluͤtig hin, laͤchelt, und ſetzt ſeinen Weg fort. Sic) 
zuſammen ſtellen, nach etwas laufen, ſich den Ausbruͤ⸗ 
chen der Freude oder des Erſtaunens uͤberlaſſen, iſt ſelbſt 
unter dem gemeinen Volke der mohamedaniſchen Staͤdte 

ungewoͤhnlich. | 
Daß die Othomanen Feine Fefte und Sonntage has 
ben, ift ſchon bemerfet worden: ihre Beyrams vertreten 
die. Stehe davon; und nur an ben ſieben ber Religion 
" dgewei⸗ 
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gewelheten Tagen beyber Feſte gehen fit in’ der Stadẽ 
und der umliegenden Gegend fpagieren ; bie Übrige Zeit 
bes Jahres hindurch geht man felten ſpatzieren· Die 
Großen haben eben fo wenig Gefchmack für ein thaͤtiges 
Leben. Eelbſt die, welche an ſchoͤnen Tagen auf ein 
Landgut oder einen oͤffentlichen Spatziergang zu Schiffe 
oder zu Pferde gehen, wollen nur eine reinere kuft einath⸗ 
inen, und in einem Keoſchk oder unter einem Saum ihrẽ 
feife rauchen und Kaffee trinken. Alles geht bey den 
itten dleſer Nation dahin, ihr, und vornehmlich den 
vornehmen Ständen, einen unbezwinglichen Yang zur 
Weichlichkeit und ſitzenden Lebensart beyzubringen. Maͤn⸗ 
ner und Weiber ſuchen ſogar eine gewiſſe Groͤße darin, 
daß ſie ſich keine Bewegung machen, und nicht von dem 
Winkel ihres Sopha aufſtehen. Faͤllt ihr Schnupftuch 
hin, ſoll etwas vier Schritte von ihnen aufgeboben 
werden, fo ſchlagen fie in bie Hände, und die Itſch⸗ 
Aghaſſys (Bedienen) oder Sclavinnen laufen herzu. 
Ueberhaupt geht man bey diefer Nation felten aus dem 
Haufe; Perfonen beyderley Gefchlechts bringen das ganze 
Jahr auf einem Sopha unthätig zu. Das erſtaunens⸗ 
toürbigfte ift, daß diefe Menfchen, welche man zu einer 
phnfifchen und moralifchen Starrfucht verbamnıt glau⸗ 
ben follte, doc, alle Arbeiten des Geiftes und Körpers 
aushalten fönnen. Gelangen fie zu einem Amte, fa 
zeigen fie Fähigkeiten, bie weit über ihre Erfiehung find. 
Erhalten fie einen Auftrag in den Provinzen, fo machen 
fie zu Pferde eine ſchnelle Reife son zoo Meilen (lieues), 
ohne über die geringfte Ermüdung zu klagen. 

: Der Nbneigung gegen VBergnügungen ungeachtet, 
und obgleich diefe firenge Lebensart einer wenig gebllde» 
sen Nation eigen zu ſeyn füheint, fo trifft man doch uns 
ter den Othomanen ganz artige und gefellfchaftliche Leute 
an. Auch ift Gefelfchaft die einzige Unterhaltung ſehr 
vieler Familien. Mit ihren Verwandten und Freunden 

verei⸗ 
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dercnige aſchraͤnken fie auf dieſe ihre ganze Zuneigung 
ein. Solche freundſchaftliche Zuſammenkuͤnfte ſind nicht 
ohne Annehmlichteit, bisweilen haben fie ſelbſt Intereſſe. 
Die Beobachtung des Anſtands dabey, die Gewohuheil 
ſich methodiſch laͤngs dem Sopha herab, jir ſetzen, die 
Aufmerkſamkeit, mit welcher man Jedem eine Pfeife und: 
Kaffee darbietet, die gegenfeitine Achtung," die Nuhey 
mit dee man fpricht, : die natürliche Annehwilichkeit, det 
mörgenländifchen Nusfprache,. vornehmlich bey Perſo⸗ 
nen, die ihre EPrache gut reden, das Stillſchweigen der 
übrigen Berfammlung , alles ſtellt ein ziemlich anziehen« 
des Geihaͤlde dar, dag aber doch nicht mit dem. ber eures 
paͤiſchen Gefelfchaften verglichen werben: kann. Uebri⸗ 
gens überlaffen fich ſelbſt Perfonen, deren Aeußeres lau⸗ 
Ernft ift, bisweilen allen Ausbrüchen der Luſtigkeit; 
mauche haben felöft eine beſondere Gabe wikige Einfälle 
and Satiren gelegentlich anzubringen. In einigen Ge⸗ 
ſellſchaften, wie in den Kaffechäufern, hoͤrt man Poffen« 
foieler Fabeln oder Sefchichten mit moralifchen und phi⸗ 
loſophiſchen Sentenzen erzählen; in andern beſchaͤftigt 
man ſich mit litterariſchen Gegenſtaͤnden oder: den Zeitbe⸗ 
gebenheiten, welche für das othomanlſche Reich wichtig 
ſind. Ein Volk, das nie reiſet, nie mie den unter ihm 
twohnenden Ausländern umgeht, und nicht aus dem 
Schriften enropdifcher Völker ſchoͤpfen Fann, muß einge» 
fehränft feyn auf einen engen Kreis von Renntniffen, 
Die Dfhomanen koͤnnen nicht auswärtige Zeitungen le 
fen, fie find nicht einmal genau von dem, mas am 
Hofe, in der Etadt, in den verfchiedenen Provinzen des 
Reiche borgeht, -unterfichtet. Zeitungen umd periodi⸗ 
ſche Blaͤtter ſind nie bey ihnen gedruckt worden. "Man 
ſpricht auch in dieſen Laͤndern nur von Dingen, welche 
nicht unbekannt bleiben köͤnnen. Es gehoͤrt zu den 
Grundſaͤtzen des Miniſteriums, über alles, was das 
Volk beunruhigen dürfte, einen geheinnißvollen Schleyer 





480 — 


gu ziehen. In Kriegszeiten arfaͤhrt das vubitan 38 
Eonftantinopel bie Riederlage-einer Armee, oben den Very 
luſt einer Gränzfeftung oft erſt vier bis fuͤnf Monate 
wach der Begebenheit. Daraus. kann man: auf die Un— 
wiſſenheit der Othomanen in Anſehung auswaͤrtiger Be 
gebenheiten ſchließen. Die Regierung ſelbſt beſchaͤftigt 
ſich nur mit Dingen, die auf ihr Staatsintereſſe Bezug 


haben, und auch hierbey muß ſie ſich bloß auf die Nach⸗ 


richten der Geſandten freundſchaftlicher Maͤchte verlaſſen. 

Die Othomanen unterbrechen die beſtaͤndig unter ih⸗ 
nen herrſchende Stille nur bey einer Gelegenheit, naͤm⸗ 
lich bey den oͤffentlichen Luftbarkeiten, bie man Donanns 


ma nennt. Vey deu Geburt ber zwey oder drey erſten 


u, 


Kinder eines neuen Oberherrn, am Zage der Befchneim 
dung eines-Prinzen vom Geblüt, oder bey glücklichen 
Vorfaͤllen, 3:9. dem Gewinn einer Schlacht, der Ero⸗ 
berung einer Feſtung u. f. f. werben fie angeſtellt, dauern 
gewöhnlich. drey, fünf His fieben Tage, und beftchen in 
koſtbaren Gaftmälern, Erleuchtung des Serail „. ber 


Stadt und der Moskeen, Verzierung ber. Gewolber, 


Kramläden,. Hafen und. öffentlichen Marftpläge, ‘ Die 
Minifter und Staatsbeaniten laffen auch ihre Pforten ver⸗ 
zieren, und mitten im Hofe wird eine Art Salon errichtet, 
mit Spiegelglas und ſchoͤnen Stoffen verſehen, mit 
Kronleuchtern und Wandleuchtern gefchmückt, und rings 
herum mit einem foftbaren Sopha befegt: bier bringen 
fie einen großen Theil der Nacht zu, nehmen die Beſuche 
ihrer Freunde und Verwandten an, welchen Kaffee, Tas 
bad, Scherbeth, Zuckerwerk, Wohlgerüche gereicht. 
merden,, Aehnliche Verzierungen findet man im Serail 
und allemal an der Pforte Orta-Capou, welche bie bey⸗ 
den Höfe des Pallaftes ſcheidet. Fahnen, Schilde, Waf⸗ 
fen, und andere Siegszeichen, die man ben Feinden ab», 
genommen hat, find. die merfwürdigften Dinge, die man. 
» diefer. Are von Triumphbogen aufſtellt. Die — 
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leuchtung des Tarap-Khand oder Muͤnzhauſes, das 
dem erſten Hofe des Serall zur Linken liege, ſtellt eine 
den Arbeiten dieſes Hauſes angemeſſene Anſicht dar. Der 
ganze aͤußere bedeckte Gang iſt mit Gold» und Silberſtuͤ⸗ 
den belegt, aus benen man Ziffern, Monogrammen 
und andere Siguren-mit vieler Kunft-und Geſchmack bil 
det. Oft find dieſe Feſte mit «einem andern. prachsigen 
Schauſpiel verbunden, einem feyerlichen Aufzuge der 
Kuͤnſtler aller Klaſſen. Alle find reich bekleidet, und 
jede Zunft geht beſonders an der Spitze einer Art von 
Triumphwagen, der mit den Symbolen, Werkzeugen, 
und Erzeugniſſen jeder Kuuft und jedes Handwerks bela⸗ 
ben iſt. An dieſen Tagen der größten Freyheit erlauben 
auch die Ehrijten der. unterſten Klaffin fib ale Aus⸗ 
fhmeifungen der alten Gaturnalien, und ale Thorhei— 
ten, welche das Wolf anderswo in den legten Tagen Des 
Carnevals begeht, ohne daß die Mohamedaner dieß Bey⸗ 
ſpiel befolgten. Die Straßen und oͤffentlichen Spatzier⸗ 
gaͤnge ſtellen nichts als Spiele, Taͤnze, und Poſſenſpiele 
dar: Haufen maskirter Perſonen ſpielen alle Rollen der ver⸗ 
ſchiedenen obrigkeitlichen Perſonen, vornehmlich des 
Meubbtieſſib oder des Ayak. Naiby, welcher Die Auf⸗ 
ſicht uͤber die Lebensmittel fuͤhrt. Des Nachts gehen 
dieſe Trupps in die Haͤuſer der Großen, wiederholen ihre 
Rollen in den hinterſten Saͤlen, und treten ihre Plaͤtze 
nich£ eher an eine andere: Truppe ab, als Vis fie einige 
Geldflücke erhalten haben. Oft giebt auch die Regie⸗ 
zung Fenertderfe mitten im Bosporus; gefangene Male 
thefer, Portugiefen, Italiener u. f. fe machen fie, und 
ſtellen gewoͤhnlich die Belagerung und Eroberung von 
Rhodug oder einem andern ‚feindlichen Plage vor.: Man 
darf nicht glauben, daß an-biefen Tagen der allgemeinen 
Sreude und Freyheit für ale Bürger, die Weiber ihre 
Einfanifeit verlaffen dürften. Sie nehmen an der oͤf⸗ 
fentlichen Freude nur durch ihre Jalouſien, und an den 
VOthom, Keich U Theil, ee ;; Ver 


yo 
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Vergnuͤgungen, die man ihnen im Junnern des Hauſes 
anftelt, Untheil, glücklich genug, wenn ihr Mann ih 
nen erlaubt, am Tage auf einem Wagen burch bie Stadt 
zu fahren, umd, ohne gefehen zu werben, die Verzierun⸗ 
. gen der großen Haͤuſer und öffentlichen Plaͤtze zu ſehen! 
Doch die Weiber entfchäbigen fich in den Harems unter 
einander ſelbſt: bier führen fie Comoͤdien auf, in denen ſie 
die Ehriften nachmachen, ,. und ihre Sitten, - Gebräuche, 
ſelbſt verfchiedene gotsesdienfliche Cerimonien derfelben 
lächerlich darſtellen. Bisweilen leiden fie fih auch mie 
Männer, fogar in europäifcher Kleidung, um ihr Pofe 
fenfpiel noch £reffender zu machen, Ben folchen Gele» 
genheiten überläßt fich das Harem feiner Hoheit, das iſt, 
die jüngften Sclavinnen, feiner ganzen Luftigfeit, und 
folche Poffen dienen zur Erholung der Sültaninnen, ber 
Cadinns und des Großherrn felbft, der getwohnlich bins 
ter einem vergitterten Fenſter lebt, von wo er den gatte 
gen Saal überfehen fann. Die Majeftät des Throng, 
und die Furcht durch feine Gegenwart bie Sreyheit der 
Scaufpielerinnen zu befchränfen, nöthigen ihn, fich nicht 
fehen zu laffen. Waͤhrend dieſer Donannmas, bie alle 
funfjehn oder zwanzig Jahre durch außerordentliche Bors 
fälle veranlaßt werden, fcheinen die Othomanen über» 
haupt ihren natürlichen Charakter abzulegen: alle Stirs 
nen erheitern fih; der Ernft und die Stille machen 
ben Beweifen der Iebhafteften und laͤrmendſten Freude 
Pplat 


| §. 8. 
Vom Verbot der Muſik. 

Als der arabiſche Geſetzgeber Spiel, Tanz und alle 
muſikaliſche Inſtrumente unterſagte, nahm er ſich ohne 
Zweifel vor, eine religioͤſe Geſellſchaft aus allen Voͤlkern, 
die ſeine Lehre befolgen wuͤrden, zu bilden. Die Strenge 
ſeiner Lehren, und der RE in feinem Stuͤcke ane 
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dere Nationen nachzuähmen , mußten auf die Gefege, die 
er feinen Anhängern gab, und folalich auf die unter ih⸗ 
nen einzufuͤhrenden Sitten Einfluß haben. Die alten 
Imams verwünfchten alle, welche die Tonfunft veritans 
den oder ein Juſtrument fpielten, vornehmlich wenn fie 
es leidenſchaftlich thaten, und zeigten dadurch, mie ſehr 
fie vom Beiſte ihres Geſetzgebers durchörungen waͤren. 
Allein die wenige Mache, welche bieſe Verordnungen über. 
die Mobamedaner ſtets gehabt haben, bemweißt, daR es 
unmöglich iſt die Menfchen wilführlichen und vonder Wera 
nunft gemisbilligten Gefeßen zu unterwerfen: Wiellerhe 
iſt Sein Volk der Erde für die Mufif fo eingenommen, alg . 
die Dtbomanen: Ihr Geſchmack daran rührt von den 
alten Arabern her, welche diefe Wiffenfchaft den Perſern 
zu danfen haben. Zwar fpielen fle nice felöft ein Zu, - 
firument; junge Herren thun es nur zu ihrem Vergnuͤ⸗ 
gen zu Haufe; ed würde ſchimpflich ſeyn, in der Geſell-· 
ſchaft zu ſpielen. Mehrere Perſonen wollen auch nicht 
ſingen. Ehemals ſtudirten die Großen und ſelbſt Prin⸗ 
zen vom Gebluͤte die Singkunſt; alle Nationalſchriftſtel⸗ 
ler reden von den Talenten und vorzuͤglichem Geſchmack 
des Prinzen Corcud, der der Rachſucht ſeines Bru⸗ 
ders Setim I. aufgeopfert wurde, an dieſer Kunſt. 
Des Vorurtheils ungeachtet, das itzt mehr als jemals 
die Mohamedaner hindert, Muſik zu treiben, achten 
fie dieſe Kunſt doch ſehr hoch, und muntern die, wel⸗ 
che fie ausuͤben, durch Lob und Geſchenke auf. Zu 
Conſtantinopel und in allen großen Staͤdten des Reichs 
ſieht man Bürger, vornehmlich unter den Mewlewyti⸗ 
ſchen Derwiſchs, die ſich mit Eifer darauf legen, und 
Immer hat es ausgezeichnete Tonkuͤnſtler gegeben. Doch 
glaube man ja nicht, daß das Land, wo noch das im 


— als Sig der Muſen fo berühmte Gebirge *) 
€c2 vorhan⸗ 


2 Der ‚Olympus (it Lacha in Janiap), welchen 7 
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vorhanden if, noch fruchtbar an Köpfen ſey, welche 
dem Apollo und dem Orpheus gemeiht unter die großen 
HMeifter gerechnet werden koͤnnten, welche die europaͤiſchen 
Orcheſter befiten. 


Die gemöhnlichften Inſtrumente der Othomanen ſind 
die Geige, Baßgeige, Guitarre, Zither, Laute, Floͤte, 
die Pfeife des Pan, das Neib, eine Art Queẽpfeife, die 

Handtrommel, das Pfalterion u. ſ. f. Bey der Kriegs⸗ 
muſik ſieht man Paucken, Trommeln, Cimbeln, Pfei⸗ 
fen und Trompeten. Landleute, vornehmlich unter 
den Griechen, haben Sackpfeifen und Schallmeyen. 


Die Mohamedaner kennen noch nicht die zuſammenge⸗ 


ſetzten Inſtrumente, wie das Clavecin, die Orgel, die 


Harfe. Ueberhaupt ſind ſie in der Theorie der Muſik 


nicht weit, aber die Uebung verſchaft ihnen Leichtigkeit 


des Spielend. Sie befigen alte Werfe über die mor⸗ 


genländifche Mufif, von gefchicften Perfern verfertigt, 


Ye 


worin die Regeln der Compofition und feldft die Art zu; 


fchreiben abgehandelt werden. Sin einigen ſieht man 
Ziffern, in andern die Buchilaben des Alphabets dazu 
gebraucht ; einige Othomanen haben andere willkuͤhrliche 


Zeichen beygefügt.  Dergleichen find die bey ihren Kuͤnſt⸗ 


lern angenommenen. Noten. _ Was die. betrifft, deren 
Erfindung man dem Fürft Kantemir zuſchreibt, fo if 


davon nicht die geringfte Spur mehr im ganzen Reiche. : 


Wenige Mufifer unterwerfen fi den Grundfägen und 


der Methode, fie componiren aus dem Kopf, und lernen , 
ale Stücke, die fie fingen oder fpielen, auswendig; 


durch oͤftere Wiederholung, lehren fie -diefelben ihren 
Sreunden oder Gefährten. Sie haben eine ihnen eigen- 
thämliche Mufif; ven Taft, die. Proportion der Worte, 


die verfchiednen Berhältniffe des Ernfthaften zum Lebhaf⸗ 


ten, 


ſtens Heſ ĩodus gu ihren Sitz — oder der Selikon 
in Bootien. Von der Muſit der. Tuͤrken handelt 
Toderini T.1. ©. 222. ff. umſtaͤndlicher. ſ die Zuf. 


— | 405 


ten, des Langſamen zum Kurzen, alle Abftufungen der 
Melodie zur regelmäßigen Tonfolge beobachten fie vor 
ttefflich ; aber nicht fo gefchickt find-fie in der Harmonie, 
dem Contrapunft, der Zufammenftimmung mehrerer In⸗ 
ſtrumente. Die Phrygifche Tonart, und bie lebhaften 
lärmenden Gefänge, die, wie fie glauben, in Wuth vers 
fegen, lieben fie nicht; fie halten fich meifteng an die ly⸗ 


difche Tonart, deren weiche Tone ihren natürlichen Af⸗ 
fetten angemeffener find‘ *). Ihre gefühlvollen Ge- 


fänge in halben Toͤnen und langfamen Takt find fehr rühe 
rend; fle erregen bie innigften und angenehmſten Em⸗ 
pfindangen. Gewoͤhnlich fingen und fpielen diefelben 
Perſonen zugleich ; fie baben Solog, Duos, Trios, und 
innmer find die Inſtrumente der Stimme. untergeorbnek. 
Die Muſik folge der Poefie Schritt für Schritt und drückt 
genau Zahl, Maaß, Fan der Verfe, und die in Ihnen 
liegenden Empfindungen aus. Die Singflücfe ind doch 


nicht felavifch an die Symphonie gebunden. Die odli⸗ 


daten Recitatifs lernt man bey ihnen nicht. Fa alle 
ihre Befänge find epifche ;oder Liebesgedichte. „re 
twohlflingenden Verſe drücden immer die Empfindungen 
und Mirfungen der Liebe im morgenländifchen Gefchmad 
durch Allegorien und Metaphern aus. Spricht man von 
dene Gegenftand feiner Zärtlichkeit **), ſo vergleicht man 

| ec3 die 


| +) Die Phrygiſche Tonart der alten Griechen, weiche 
aug e gieng, fol wild, lärmend, erhaben, geiver 
fen feyn; die Lydifche, die aus fis gieng, fanfe und 


zärtlich. S. außer Buretre (Mem. de l’Acad. d. 


Infer. IV. 122. V. 174. fl. &c.) und Buruey, For⸗ 
kels Geſchichte der Muſik 1. 338. ff. we auch S. 443. 
von der Muſik der Neugriechen gehandelt wird. 

**) Aehnliche Bilder und Ausdrücke finder man in den 
ältern morgenländifchen Porften. Nußer Jones 
Comment. poefeos Afiat, und den Auslegern des 
RER: 6 u von ber —— — Samnl. 

von 
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bie weiße Haut ber Geliebten mit Alabaſter, ihren Wucht 
mit. einer fchonen Cypreſſe, ihre Augen mit den Yugen 
einer Faͤrſe oder der Gazelle u. ſ. f. Wil man ſeine hef⸗ 
tige Liehe ausdruͤcken, fo ſchildert man einen Wahnfinnis 
gen, der Wälder und Felder durchirrt, deſſen See 
von dem. heftigften Feuer verzehrt wird, und der mitten 
unser den fchrecklichfien Duaalen nie aufhört fein Schid 
fal zu beweinen, und Die Geliebte, die ihn quält, um 
E:barmen zu bieten. See bedienen. fich. der. toiederhoh 
ten Ausrufungen: Ab! Wahl Amann! welche die 
Verzweiflung einer unglücklichen Liebe bezeichnen, und 
ber. Ausprüdes Djeanim, conzum, gueuzum; di. 
darin, efęndim, Sultanim ), melches zärtliche Ve⸗ 
nennungen des angedeteten Gegenſtandes find. Die 
Muſiker, Mobamedaner, Chriſten oder Juden, machen 
gewoͤhnlich Trupps von adır big zehn Perfonen aus, 
und führen bey allen Bürgern; die es verlangen, Concerls 
auf. Die Mohamedaner, mit Ausnahme der Ulemas und 
der Andächtigen, machen fid) Fein Gewiſſen, bey ſich ie 
Ten zu laſſen. In dem verborgenften Platz des Hauſcs 
mit ihren Verwandten und Sreunden verſammlet, auf 
dem Sopha nachlaͤßig ſitzend, rauchend und Kaflt 
trinkend uͤberlaſſen fie ſich ganz dem Vergnügen, Mar 
che nehmen fogar zwey bis drey Muſtker in die bon det 
Stadt entferntern Epaßiergänge und auf die erhabenen 
Dläge, welche eine angenehme Ausficht Haben, mi 
Hier auf Raſen ober. Teppiche an Baͤumen gelagert 
rauchen fie und hoͤren der Muſik zu. Ihr Geſchmac 
daran zeigt ſich noch deutlicher durch ihre heftige biebe 
zum Gefang der Voͤgel: mehrere halten Zeifige, Nat 
— tigallen, 


von Liedern im Geſchmacke Salom. ©. ırı. ff)ſ 
Keiste Proben der arab, Dichtkunſt aus Motanabil, 
£. 1765. 4. Toderitil. ©. 207. ff. 

+) Heine Seele, mein Lamm, meine Augen, men 
Herz, meine Sürfin, meine Beherrfcherin. 


tigallen, Grasmuͤcken. Doch bie Achtung aegen die 
Religionsgeſetze nerftattet Riemanden, in feinem Haufe 
einen Sänger ober Mufifer im Dienft zu haben. Der 
Großherr ift der einzige, welcher diefer Freyheit fich Bes 
dient. Faſt alle Sültane haben zwey Banden von 
Mufifern, die eine unter den Itſch⸗Agbaſſys oder dem 
Pagen des Pallaſtes, bie andere unter-ben Sclavinnen 
des Harem, welche ben Sültaninnen und ben Gemahs 
linnen feiner Hobeit zu Befehl ftehen. Die Monarchen, 
welche-die Muſik am meiften liebten, mie Bayesid IL., 
Selim II., Muſtapha J. Murad IV., Ibrabim I., 
Mobamed IV., Wabmud I. u. f. f. fpeißten allemal 
mit Tafelmuſik. Noch ift es gewiſſermaßen Hofgebrauch, 
daß, fo oft der Sültan in den im Garten des Pallaſtes 
befindlichen Pavillons fpeißt, fein Orcheſter ihn begleis 
ten, und faft ftündlich verfihiedene Stücke fpielen muß; 
oft werben noch berühmte Mufiker aus der Stadt dazu 
gejogen. Doch vermeidet man im Serail, bey dem - 
Großen und felbft bey Privatperfonen alles Geräufch da⸗ 
bey, um nicht ein Aergerniß zu geben. Solchen Zwang 
braucht man fich aber bey der Kriegsmuſik nicht anzus 
thun. Außer der im Serail haben der Großweflr, der 
Eapudan» Paſcha, der Janitſcharenagha, die Generale 
- anderer Corps, und alle Statthalter in den Provinzen 
ihre milieärifche Muſik, die fi) au den Beyramsfeſten 
und bey andern oͤffentlichen Vergnuͤgungen hoͤren läßt. 
Dann iſt es, fo nie bey der jährlichen Ernennung: oder 
Beftätigung der Staatsbeamten, gewoͤhnlich, daß diefe 
perfchiedene Muflf mit der des Sältang vereinigt, in ben 
Häufern der Großen herum zieht, und ſpielt. Dieſe 
Ehre genießen auch die auswaͤrtigen Gefandten am ihren 
Audienztagen , ſo wie an ben beyden Beyramsfeſten. 
Daß die Paſchas der Provinzen, nach dem Gebrauch 
der Seldſchukiden, täglich gegen Sonnenuntergang Ihre 
Kriegsmuſik fpielen laſſen, iſt ſchon bemerlt worden, 

&c4 : Die 
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Nie aber hört man in den Moskeen ober während des 
Gottesbienſtes Muſik. Man darf hier nicht die before 
bern Gebräuche gewiffer Drden ber Dermifche anführen; 
fie haben nichts mit dem Nationalgottesdienft gemein. 
Wir werden weiter unten fehen, daß dieſe werfchiebenen, 
dem befchauenden Leben gewidmeten, Orden vonder Reli⸗ 
gion und dem Gefek verworfen werden, gerade wegen ie 


ver Mufif und religidfen Tänze, und daß fie nur Dub 


dung geniefen. 
Wenn man Dtbomanen das Gefels des Propheten 
‚in Anſehung der Muſik übertreten ſieht, fo gefchieht es 
doch nie in Mückficht des Tanzes, vornehmlich in Gefelle 
ſchaft. Die Bravität der Pation unterftütt dad Ges 
fe, melches im Verbot der Mufif auch den Tanz zu bes 
greifen, fcheint. Es giebt unter ihnen nur Tänzer, 
tschennguy, bie in verfchiedene Banden vereinigt, wie 
‚ die Munfer, dem ganzen Volke dienen. Selten ficht 


t 


man mohamedaniſche Tänzer; gewöhnlich find es junge , 


Griechen, die, da fie fich ugch Gefallen kleiden koͤn⸗ 
nen, koſthare und fehone Kleider tragen, und allein 


oder zwey zuſammen tanzen *). Ihre Kunſt beſteht 


nicht darin, verfchiedene Sta zu machen, ſondern 
bie unzüchtigfien mannichfastigen Wendungen darzu⸗ 
ſtellen. Je mehr fie hierin ſich hervorehun , deſto 


mehr werben fie geſucht. Diejenigen Othomanen, 


welche fich fein Bedenken machen, durch bie Mufif fich 


zu vergnügen, laſſen auch. zu Zeiten dieſe Tänzer kom⸗ 


men, beren Spiel die Berfammlung noch luſtiger macht. 
hr Gewinn ift noch großer als der der Mufifer; denn 
außer dem, was ber Herr des Haufes ihnen ‘giebt, ers 
halten: fie auch. von den Zufchauern. Gefchenfe. Nach 
jedem Be gehen fie mit einem daire oder Handtrommel 
(tam- 

*) Auf der 89. und 90. Taf. hat der B. einen folchen 


Öffentlichen Tänzer, Tschenky da genannt, abbil- 
den laſſen. 
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ſtambour a basque) im Saal herum, und jeder legt nach 
Gefallen auf; manche geben fogar Ducatenz; fie legen 
fie an die Stirne derer, welche durch ihre Kunſt und 
Bildung ſich am meiften hervorthun. Diefe Gefchente 
reichen doch nicht an den Merdienft in den Wirchshäus 
fern, Täglich, vornehmlich an Feſt⸗und Sonntagen, 
gieben Tanz, Mufif, und die ftrafbarften Ausſchweifun⸗ 
gen ſowohl als der Wein alle Lafterhafte der niedern 
Volfsclaffe, der Soldaten und Seeleute dahin. . 
Tänzerinnen, welches meiftens Sclavinnen, ober 
atıch Weiber der mohamebdanifchen Mufifer find, erfcheis 
nen faſt nie an diefen Öffentlichen Orten, fie gehen in 
Privathaͤuſer, mo fie, wie bie Manngperfonen, allein 
oder. paarweiß, tanzen. Zierlich bekleidet, den Kopf 
halb mit einem Schleyer: bedeckt, mit Klaren in: ber 
Hand, mit bald fchmachtenden bald funfelnden Augen, 


nehmen fie: mit noch mehrerm Ausdruck als die junges 


Zänger die freyeften und ungächtigften Stellungen an *). 
An den Harems ber Großen, fo mie in dem Faiferlichen, 
giebe e8 immer eine Anzahl Sclavinnen, bie im Tanz 
geübt find; fie unterhalten die Damen, fo mie ihre 
Herren , fo oft dieſe fich im Innern der Familie vergnüs 
gen wollen. Dieſe VBergnügungen haben doch nie et⸗ 
was Laͤrmendes. Denn außer dem Religionsgeſetze iſt 
auch die Polizey in dieſem Punkt ſehr ſtreng und wach⸗ 
ſam. Niemand wuͤrde es wagen, ohne Erlaubniß der 
Obrigkeit bey ſich ein Feſt mit Muſik und Tanz zu geben. 
Dieſe Erlaubuiß erkauft man, und die, welche es zu 
thun unterlaſſen, muͤſſen theuer dafuͤr bezahlen. Das 
Geld, das man nach Verhaͤltniß der Zahl der Muſiker 
und Tänzer geben muß, macht eine beträchtliche Fin 
‚nahme füriden Fanitfcharenagha und noch mehr für den, 
— — * zum fi) haͤngs 

5 des 


F u) Auf der * und 92. = * der V. auch ſolche 


Sängerinnen vorftellen laſſen. 


F 


410 | een 


bes Bosporus bis zur Mündung des ſchwarzen Meeres 
bin erſtreckt. Die Ehriften des Landes find zwar noch 
brückendern und willführlichern Abgaben in dieſem Punkt 
unterworfen , aber doc) viel weniger eingefchränkt als bie 
Mohamedaner: Alle, vornehmlich die von Natur luſti⸗ 
‚gern Griechen, äberlaffen fih obne Zwang ihrem Hang 
zum Spiel, Tanz und Vergnügen. Bey ihnen lernen 
faft alle Srauensimmer von Jugend auf fingen und alle 
Arten von Tänzen aufführen. Einige find ihrer Nation 
eisen; der berühnitefte it ver Romeca, ein-Gemälde dee 
Peruͤchtigten Labyrinths des Dadalus, Funfjehn, zwan⸗ 
zig oder dreyßig Weiber machen eine Kette, indem fie 
bey der Hand oder beym Guͤrtel halten; vie, welche an 
ber Spige ftcht, bat ein brodirtes Schnupftuch in dee 
rechten Hand, und giebt die verfchiebnen arfigen und an⸗ 
genehmen Bewegungen zuerft an*). ie tanzen nicht 
bloß zu Haufe, fondern auch unter freyem Himmel, 
im Felde und in den Gärten. Oft mifchen fi Mannus⸗ 
perfonen in dieſe Tänze. In manchen griechifchen Haͤu- 
fern tanzt man auch Menuets, franzoͤſiſche, englifche 
und deuefche Contretänge, allein es find immer nur kleine 
Samilienfefte, welche mit den europäifchen Baͤllen, oder 
den prächtigen Affembleen großer Städte Europens nicht 
verglichen werden Finnen; nur in den Pallditen der aus⸗ 
wärtigen · Geſandten und den Hälıfern reicher anſaͤßiger 
Handelsleute ſieht man etwas ähnliche. Zu Conſtan⸗ 
tinopel wohnen, tie in den Übrigen Handelsftädten der 
Levante, die Europäer in einem Theile der Stadt beyfame 
men, fo wohl ihrer gemeinfehaftlichen Sicherheit wegen, 
als um dag Vergnügen der Gefellfchaft zu genießen; fie 
fönnen alfo mitten unter den Mobamedanern, wie in 
der freyeſten Stadt Europens leben. Die in bes 
| | Haupt⸗ 
*).Yuf der 93. Tafel hat der V. das Romeca als einen 
— — abbilden laſſen, von dem man ſich auch ohne 
Kupfer leicht eine Vorſtellung machen kann. 
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Hauptſtadt, welche das Quartier von Pera bewohnen; - 
genießen noch mehr Freyheit und Annehmlichkeit als die 
Europäer in ben Provinzen. Jene Vorſtadt, eine dee 
ſchoͤnſten und erhabenften, welche über den Bosporus, 
das Serail, ben Eingang in den Hafen und über einen 
guten Theil der Stadt die Aufficht bat, wird von ben 
Ausländern aller Nationen und den Landeseingebohrnen, 
Mehamebanern und Ehriften, bewohnt. Daher findet 
ber philofophifche Beobachter hier eine auffallende Vers 
fehlsdenheit von Trachten und Sprachen, und unendlie 
che Abänderungen in Sitten und Gebräuchen. Diefe 
Derfchiedenheit wird befonders an ben Feſten, welche 
Europäer anftelen, bemerkt, und bey welchen ſich ges 
- wöhnlich mehrere griechifche Familien einfinden. Nie 
aber ficht man dabey einen Mohamebangr ober eine 
-Mohamedanerin., Wenn irgend ein junger Herr des 
Hofes fich erlaubt dabey zu erfcheinen, was äußerft file 
ten gefchieht, fo forget er dafür, daß niemand, felb 
- feine vertrauteften Freunde e8 nicht erfahren. Unbeweg⸗ 
lich auf einem Seffel oder Sopha figend, Hört er nicht 
auf, feine Berwunderung darüber zu bejeigen, daß beyde 
Gefchlechter in derfelben Gefelfchaft beyſammen ſind, und 
angeſehene Perſonen tanzen. Da ein Mohamedaner 
immer nach ſeinen Geſetzen und Sitten urtheilt, ſo ſetzen 
ihn die Taͤnze und Spiele auf oͤffentlichen Plaͤtzen weni⸗ 
ger in Erftqunen, weil der Stand der Tanzenden dag 
Schimpfliche in feinen Augen vermindert. 

Da die Griechen fa lange ſchon unter dem Joch bee 
Scaverey Ieben, fo muß man fich wundern, baf fie 
noch fo viele Luſtigkeit und Geſchmack an ben Vergnüs 
gungen ihrer Verfahren und aler Voͤlker des Alters 
thums beweifen; aber die Duldſamkeit ihrer Oberherren 
gegen ihre zinsbqren Untertanen bey Dingen, welcht 
ihren Religiondmeinungen fo entgegen. find, iſt eben fü 
ſehr zu bewundern. In S Sriten, anf dem a? in 
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- 
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Käufern, Wirchshäufern, an Effentlichen Orten, ma 
hen die Griechen fich ale Arten des Vergnügen, ihre 
Oſtern begehen fie mit den lärmendften Feften, und je⸗ 
des Jahr giebt die Pforte ihnen dazu einen Erlaubniß—⸗ 
Fermann. Der griechifche Patriarch halt darum in einer 


Bittſchrift an die Regierung an. Nach einem alten Gt 
brauch fchließt er alle Chriften jeder Kirche im Reicht mit 


ein. Ehemals verftafteten die Griechen voruchmlic u 
Eonftantinopel fich dabey die größte Freude. Koſthare 
Kleider, ſchoͤne Pferde, praͤchtiges Reitzeug, ales war 
ihnen dabey erfaubt. Haufen von vier⸗ bis fünfhundet 
Bürgern, die prächtig gekleidet waren, führten in bit 
Straßen und Spagiergängen alle Tänze auf. Hfficerd 
und Soldaten von der Wache begleiteten fie. Muſtapha 
II. fand dieſe Freyheit zu ausſchweifeud. Er unkt 
drückte einen Theil der von feinen Norfahren zugeflan 
denen Rechte, und feit dieſer Zeit .;s hie Chriften dei 
Landes eingezogener und vorfichtiger bey der deyer ih⸗ 
rer Feſte. 

Da die Mohamedaner ſich den ”.ang im ihren eignen 
Gefelifchaften nicht erlauben, fo begreift man, kihh 


wie ſehr fie es vermeiden müffen, an den Dergmigun 


gen der Nichtmoslemer Shell zu nehınen. Das Geſth 
ift fireng in diefem Bunfte, vornehmlich wenn religidß 
Feſte die Veranlaffung der Auftbarfeiten der Ehriften.frd, 
„eher Mohamedaner, fagt der Muphty Abd' ülah 
Efendy, der an den Vergnügungen, ingbefondere an 
den Taͤnzen der Chriften, an ihren Oſterfeſten Antheil 
nimmt, begeht eine Handlung des -Unglaubend, und 
muß, fie zu buͤßen, fein Glaubensbekenntniß und 
feine Hochzeitfityerlichkeit erneuern. _ 

Am erſten May pflegen die Griechen noch ihre Thuͤ⸗ 
ren und Fenſterrahmen mit Blumenſtraͤußern zu zieren, 
und ihre natuͤrliche Luſtigkeit auf dem benachbarten 
Lande zu zeigen. Waͤhrend der Weinleſe m man 
| | | eral 


# 





überall Haufen von, Zänzern und Taͤnzerinnen die alten 
Saturnalien *) erneuern. -Unter Perfonen-eine gewiß 
fen Ranges. fchränft, fich die Luftharfeit doch auf, das In⸗ 
nere des Haufes ein. Mehrere Familien leben ganz nach 
europaͤiſcher Sitte; ihre Besten, Tafeln, Geſellſchaft der 

benden Geſchlechter, Gpielpazthien, und alles in. dem 
“ bürgerlichen Stande, ſticht fehr gegen die Sitte der herr⸗ 
fehenden Rational. Diejenigen, welche-enge Verbine 
dungen ‚mit jungen Serren des Hofes haben, fönnen fie 
leicht in ihr Haus jıchen,.. doc) immer nur.des Nachts 
und incognito; bey ſolchen nicht ſehr haͤufigen Veranlaſ⸗ 
ſungen, uͤberlaͤßt der Mohamedaner, über Vorurtheile 
erhaben und der Diſcretion ſeines Freundes gewiß, ſich 
ohne Zuruͤckhaltung allen Annehmlichkeiten der Geſell⸗ 
ſchaft· Dann macht er ſich fein Gewiſſen, Wein zu 
trinken, Geſundheiten auszubringen, bey Tiſche zu ſin⸗ 
gen; bisweilen. vergißt er ſich ſo weit, daß er tanzt; 
der gewohnlichſte Tanz bey dieſen Orgten iſt der, welcher 
ſelbſt feinen, aber entſtellten, Namen davon führt, Geor⸗ 
gina *). Es iſt ein grotesker Tanz, bey: welchem eine 
oder ngehrere Perfonen Pantemimen fpielen, indem fie 
die Muſik mie den laͤcherlichſten Beweguugen, Geber⸗ 
ben und Stellungen begleiten, wo Zunge, Augen, Kopfa 
Fuͤße und Hunre, jedes ſeine beſondere Rolle ai Ä 


ge 


⸗ Vom Verbot der Bilder‘ u. 


Alles beweißt, daß der arabifche Geſetzgeber den 
Geiſt des moſaiſchen Geſetzes hat nachahmen wollen, in⸗ 
dem · er Bilder, und alſo alles, was zur Malerey/ Sculp⸗ 

tur, 


”) — oder Dionyſia (Lenaea) ſollte der V. 
ſchreiben. | 

**) Es iſt fehr unmahrfcheinlich, daß der Name 
Georgina aus Orgia gemacht ſey. Sollte er nicht 
aus — abſtammen? 





a 


tur, zum Kupferſtechen, zum Zeichnen gehört, über» 
haupt jede Vorſtellung der Menfchen und Thiere verbot. 
Daadurch wollte er ben Rückfall eines rohen Volkes in 
die Abgoͤtterey verhindern. Man darf ſich alfo nicht 
: wundern, daß die bildenden ſchoͤnen Künfte nie von 
Mohamedanern getrieben worden find. Eben fo wenlg 
darf man über die Wuth erftaunen, mit welcher ver fie» 
gende Soldat alles, was er von Bildern ind Bildfäulen 
in ven Pakäften, Kirchen, und oͤffentlichen Plägen ars 
trifft, vernichtet. Jene Grundfäße mußten durch Aber⸗ 
glauben befeftigt, den Anhängern des Curan bie 
groͤßte Abneigung gegen Künfte einflößen, welche Gries 
chen unb Roͤmer fo betuͤhmt gemacht haben, und noch 
unter ben gebildeteften Nationen blühen. Doc find diefe 
Voruttheile weder allgemein, noch polig entfchieden uns 
ter ihnen: Das Gefeg, welches die Bilber verbietet, 
cheint in der Anwendung manche Einfchränfungen in 

nfehung ihrer Größe, Stelung, Beſtimmung zu vers 
fatten, und mehrere denken über diefe Dinge dem Geifte 
des Curan mehr oder minder gemäß. Einige unterſchei⸗ 
ben bie Menfchenbilder von denen der Thiere, und hal⸗ 
ten letztere für gleichgültig. Andere erlauben ſelbſt Bil⸗ 
ber von Menfchen, aber nur von einer gewiffen Größe: 
Manche Fichten fi) nur nach dem davon zu mächenden, 
Gebrauch, und finden blos die Bilder, melche man bey 
fich führe, vornehmlich während des Gotfesdienftes, bes. 

denklich. Andere, welche Malereh und Bildhauerarbeit 
unter andern Geſichtspunkten betrachten, verwerfen 
uͤberhaupt alle Statuͤen, verdammen aber nur ähnliche 
Abbildungen, nicht die Bilder der Einbildungskraft und 
Phantaſie. 

Bey einer ſolchen Verſchiedenheit der Meinungen, 
und unter Leuten, deren Verhalten faſt immer im Wider⸗ 
ſpruch mit ihren Grundſaͤtzen ſteht, darf man nicht ſich 
wundern, in jedem Jahrhunderte Moslemer zu finden; 
die 
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die ihrem Geſchmacke, oder. den Umſtaͤnden; ober ihren 
politifchen Abſichten su Gefallen, das Gefeg uͤbertreten. 
Selbſt unter den Khaliphen trifft man Bepfpiele an. Es 
iſt ſchon bemerkt worden, daß Abd’ uͤl Mielik I., durch ben 

ſchnellen Fortgang des. Gegenthaliphen Ibn Shbeir in 
Hidſchas beunruhigt, feinen -Unterthanen (J. 70. der H.⸗ 
Ehr. 689.) die Wallfahrt nach Mecca verbor, und zu 

SSerufalem ein prächtiges Denkmal, in der Geſtalt der 
Keabe, errichten. lieh, deſſen Thüren mit dem Bilde des 

Propheten und verſchiednen Gemälden, welche unter ats 

dern dag Paradieß und die Höhe vorfellten, verziert 

waren. . Auch: andere Khaliphen und mohamedaniſche 

Herren haben auf ihren Grabmälern menfchliche Figuren 

eingraben laffen. Als Orkbann I, die Jengitſcheris er 

richtete, nahmen die verfchiebrien Doaa (Kanımern) oder 

Regimenter diefer Milig Kameele, Elepbanten, Kranie 

che xc. zu ihren Abzeichen: noch ſieht man fie Auf ihren: 

Fahnen, Zelten, Laternen, ben Thüren ihrer Kaſernen. 

Bey den Hochzeiten der Bürger eines gewiſſen Ranges, 

fielen die Nakpls, eine Urt Pyramiden von Hol;, die 

aber längs mıt Goldfäden und Lahm beſetzt find, ebene 

falls ſolche durch das Gefeg verbotene Symbole dar: 

dft bilder man. in Wachs oder auf Papier Figuren von 

Menſchen und Thieren ab. Diefe Gebräuche befolgt 

ſelbſt der Hof. Die Jahrbücher des Reichs bringen 

ſeltſame Anecdoten davon bey. Folgende erzählt ‚der 
Gefchichtfchreiber Perfchewy. Suleyman I. gab eine 
von den Sältaninnen feinen Töchtern im 3. 930: der N. 
(Ehr. 1524.) dem Großmwefir- · Ibrabim Paſcha jur Ge 
mahlin. Ben der Feyerlichkeit des Feſtes trug man auf 
beyden Seiten des Ayas Paſcha, welcher damals zwey⸗ 
ter. Vezier war, und die Gefchäfte eines Gevatters ver. 
richtete, zwey ungeheuer große, und prächtig gearbeitete: 
Leuchter. Der eine war mit 60000,, ber andere mit 
46000. Stuͤcken Wachs befegt, anf welchen Figuren 
i yon 
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von Engeln-und Erzengeln; vierfüßigen Thieren / Fi⸗ 
ſchen, Voͤgeln, Blumen, Fruͤchten aller Art vorgeſtelit 
waren. Dieſer Suͤltan gab wenige Jahre darauf einen 
neuen Beweis ſeines großen, vom Aberglauben freyen 
Geiſtes. "Er hatte Ofen, die Hauptſtadt Ungarns, ero⸗ 
bert, und ließ viele Koſtbarkeiten daraus wegſchaffen. 
Darunter waren auch, mie derſelbe Schriftfieler ſagt, 
drey bronzene Bildfäulen, bie auf feinen Befehl nach 
Eonftantinesel gebracht, und mitten in der Rennbahn 
aufgefteht angeben, «die igt bey ben Dthomanen Achmei- 
dany heißt. mehrere feiner Nachfolger , insbeſondere 
Mohamed IV. serviefen deufelben Geſchmack und Muth, 
indem ‚fie verfchiedese Gemälde verfertigen, ‚aber doch in 
ihrem Gabınet aufbewahren ließen. Auch noch heut 
zu Tage, wo man doch in Anſehung dieſes Punktes we⸗ 
niger waget, haben die Vordertpelle der Kriegsſchiffe 
einen fünftlich gefchnigten Löwen, die Barke des Groß, 
herrn einen vergoldeten Adler; flbft an mehrern Kram⸗ 
laͤben fieht man Figuren von Vögeln und Thieren. Auch, 
ift das fehinefifche Schattenfpicl gebräuchlich, und man 
verkauft befiändig, obgleich inggeheim Bilder von Maͤn⸗ 
nern und MWeibern auf Papier gezeichnet. Die Obſcoͤni⸗ 
täten, welche fie darfteßen, find fo im Geſchmack deu 
Nation, daß die, welche die größte Abneigung gegen die. 
Produkte ded Pinfeld zu haben feheinen, doc) ohne Bea 
denken ihr Portefeuille mit ſolchen ſchaͤndlichen Zeichnun⸗ 


gen anfuͤllen. 


NRoch mehr muß man uͤber ben freyen und allge» 


meinen Curs ansländifcher Gold⸗ und Silbermünzen im 


. ganzen Reiche ſich wundern, ba doch auf denfelben, 3 


B. den ungarifchen, hollaͤndiſchen, venetianifchen Ducas 
ten, Menfchenfiguren geprägt find. Ale Mohameda⸗ 
ner nehmen fie, tragen fie während ihrer Abwaſchung, 
ihres Gebets, und fogar ihrer Reiſe nad) Arabien bey 


ſich, womit fe 0 ben — vegrif von Hoilig⸗ 
keit 
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keit wegen ber Beſuchung der Keabe zu Mecca und des 


Srabs bes Propheten zu Medina verbinden. Einigt 


Sehr ſtrenge Andaͤchtler ausgenommen, weigert ſich nie⸗ 
mand frembe Muͤnze zu nehmen. Das gilt aber nicht 
von den Muͤnzen, welche die Sophis von Perſten ehemals 
prägen ließen, weil dieſe dije geheiligten Worte des moslemi⸗ 
ſchen Glaubensbekenntniſſes zur Umſchrift hatten. D 

ganze Collegium der Rechtsgelehrten has dieſe Münzen 


verboten. Die dagegen: befannt gemachten -Gerhmwag 


ſprechen den Fluch gegen jeden Mohamedaner aus, ber 
fich ihrer bedient, ; „Es wuͤrde, heißt es, ben hochſten 
Unglauben verrathen, wenn man dieſen Münzen im: Rebe 
che freyen Eure verftatten wollte; es würde eine Herabs 
Würdigung ber Xeligion feyn, wenn man dieſe Geldſtuͤcke, 
eutweder in den ſtets unreinen Händen der Unglaͤubigen 
ober in den. Haͤnden wahrer Gläubigen, waͤhrend ihrer 
gefeglichen Unreinigkeit laſſen wollte uf. f.“ Daher 


baben die Suͤltans nie verſtattet, perfifche ee iu ir 


* Staaten anzunehmen. 

MNein Gemälde, iſt oͤffentlich aufgeftellt außer dad, 
ehe ſeit einigen Jahren ſich bey: Bbasy » Haſſas 
Pafcharbefindet:: Diefer Großadmiral, ;igt*) Großweſit, 
der hange in Dienften. der. Regierung zu Alſgher (Algier) 
ſtand, und die Rönigreiche Spanien und Neapel durchreiſet 
iſt, harte, bevor er im ben Dienſt der Admiralitaͤt zu Con⸗ 
ſtantinopel gieng, den Muth, durch eingeborne Maler 


ben: legten. ſpaniſchen Feldzug gegen die Algierer abma⸗ 


len zu laſſen. Das Gemaͤlde ſtellt die Stadt, Feſtung, 
und den Hafen von Algier vor; auf ber einen Seite ſieht 
mon die fpanifche Flotte, auf der andern einen großen 
Haufen Mauren, welche die Feinde nöthigen, fich wieder 
eingufchiffen. . Haffan Paſcha wagte e8 nicht, das Ga 
malde in ſeinem Pallaſt aufzuſtellen, aber er ſchmuͤckte 
| damit 
x) Ag der Verf. ſchrieb. 
Othom. Reich U Tpeil, ob 


— 
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damit: fein "Landhaus zu Köwend » Tfchitligby ‚und 
machte fich ein wahres: Vergnügen daraus, nicht nur 
Eingeborne; ſondern auch Chriften und: Europaͤer von 
ſeiner Bekanntſchaft zu 'veranlaffen, fein Landgut und 
Gemaͤlde zw beſehen. Von ihm mehr als 15: Jahre hits 
durch mit Sreundfchaft beehrt, Habe: ich es mehrmals ge⸗ 
ſchen, und. immer aufs’ neue den: Geſchmack und Geiſ 
dieſes großen Mannes bewundert. ' Haffan Paſcha er 
hielt von Abd' uͤl⸗ Hamid I. aus Neugier und’ and 
Gunſt bisweilen Befuche in diefem Haufe, und der Fir 
kam fogatı, welches vielleicht ohne Beyſpiel unter dm 
Othomaniſchen Priuſen iſt, mit einem Theil ſeines Ab 
Ä rem dahm 
Was die Werke mit Kupfern beteift, ſo giebt i 
8* viele im Reiche, und die, welche man hat, rühren 
faſt alle von Perſern her, die als Schiyten weniget an 
jenes Geſetz gebunden: find. Mehrere dieſer Werke, 
B. das Schab : Kamel, das von der Gefchichte det 
alten Könige Perfieng Handels, find mit Zeichnungen in 
der chinefifchen Manier, welche die merkwuͤrdigſen 
Schlachten und berühmteften Thaten der Helden ware 
den ; begleitet. : Die Werfe von der alten Geſchichte nt 
Halten auch Portraits von’ den Patriarchen, Propheten 
und göttlichen Männern des: Alterthums, nad den 
‚Grundfägen der mohamedanifchen Offenbarung. Die 
Bücher vom Urfprung und Fortgang des Jolam hoben 
Bilder einiger Khaliphen und mehrerer Fuͤrſten der ver 
ſchiednen Dynaftien, aber feines von Mohamed; dießt 
Geſetzgeber ift nie anders, als mit den Flügeln. einer io 
gion Engel bedeckt, die ihm umgeben, vorgeſtellt worden; 
bloß ein Theil des Turbang und der Füße ift unbededt) 
Ein Moslem würde es für das größte Meligioneverbi 
chen halten, ein Bild feines Propheten zu zeichnen, 
FE - Nach 


1) Die 2. Kupfert; im I. Th. des qOriginals ſiellt ihr 
ſo dar. DE Eur 
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Nach dem Muſter der perſiſchen Werke, die im ganzen 


Reiche geſchaͤtzt werden, machte der Renegat Ibrahim 
Efendy, der Urheber der Buchdruckerey zu Conſtantino⸗ 
pel, unter Abmed III., den Entwurf, einen Auszug 
der Geſchichte von Weſtindien, mit zwoͤlf kleinen Kur 
pfern von Menſchen und Thieren, bekannt zu machen; 
Sein von aufgeklaͤrten Miniſtern unterſtuͤtztet Eifer gab 
ſelnem Unternehmen den groͤßten Fortgang, ſo unboll⸗ 
lommen auch die im Lande ſelbſt gearbeiteten Kupferta⸗ 
feln, und fo ſehr das. neue Unternehmen: den Vorurthei⸗ 
len des großen Haufen entgegen war. "Ein. Staats⸗ 
mann, oder einzelner. Buͤrger, den dieſelben Geſinnun⸗ 
gen belebten, koͤnute alſo ohne Schwierigkeit dem Bey⸗ 
ſpiele des Forabim Efendy folgen, und die Kuͤnſte un⸗ 


ter den Othomanen aufmuntern. Nur Portraits von 


Maͤnnern und Weiber wuͤrden wuͤrklich Hinderniſſe fin⸗ 


den. Hier unterſtuͤtzen Sitten und Volksaberglauben 


das geſetzliche Verbot jedes Bildes. Folgendes Beyſpiel 
giebt den Beweis davon. Unter der Regierung Muſta⸗ 
‚Pba TI: ſprach ich einmal uͤber die. Schoͤnheit der Mas’ 
lerkunſt mit einem der erſten Herven des Hofe, einem 
Mann von vielem Geiſte. Er bat mich inſtaͤndig, einen! 
europaͤiſchen Maler die ſchoͤnſten Ausſichten von Conſtan⸗ 
tinopel fuͤr ihn malen: zu laſſen. Er wurde von den: 
vler trefflichen Gemälden ; "lei te: Immer mit ſehr vieler 
Vorſicht annahm, und in einem beſondern Cabinet auf⸗ 


ſtellte / ganz bezaubert, und ſagte zu mir "cin andermal 


ba er meine Klugheit und Liebe zu Ihm kenne, ſo wolle er 
mir einen ſehr geheimen Wunſch anvertrauen. Es war: 
ſein Portrait. „Ihr Maler, ſagte er, iſt unſtreitig im 
Stande, mein Verlangen zu erfuͤllen. Kann ich auf 
feine Verſchwiegenheit rechnen? Et muß mir ſein Cha 
renwort geben, daß niemand: etwas erfaͤhrt.«« Ich 
wurde mit ihm einig, daß der Malet als Arzt zu ihm 
—— und mit ihm in einem Zinmier eingeſchloſſen, 

ODda an 


I 
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an feinem Bilde arbeiten ſolle. Es wurde mit großer 
. Zufriedenheit aufgenommen, ‚aber zwanzig Tage darauf 
erftaunte ich, in dem Efendy eine gänzliche Veränderung 
der GSefinnungen zu bemerken. - „Nachdem ich es wohl 
überlegt babe, fagte er, reuet es mich, daß ic mic 
babe malen laffen. Das Bild‘ beleidigt meine Aug; 
es empoͤrt mein. Gewiſſen; es koͤnnte mich einmal den 
nachtheiligſten Urtheilen der Leute meines: Hauſes, Feb 
nieiner- eignen Kinder, ausſetzen. Erlauben ſie mi, 
daß ich ihnen ein Sefchenf damit mache; nehmen fie e 
als einen Beweis meines; Andenkens an, und bewah⸗ 
ren fie es auf, ohne daß jemand erfahre, daß es mein 
ut oder auf meinen Befehl gemacht feg.®.  . 
34 nahm. fein Geſchenk dankbar an, und erfüllt 
‚gern feinen Wunfch, einige Landſchaftsſtuͤcke feiner fi 
nen, Sammlung beizufügen: Er genoß fie nicht lange, 
Er, wurde durch eine Rabale feiner: Seinde vom Hofe cut 
fernt, und furg darauf mit der- Würde eines Paſcha, und 
der Statthalterfchaft in einer Provinz, bekleidet In 
ben Briefen an feinen aͤlteſten Sohn , der ein wichtiges 
obrigfeitliches Amt bat, empfahl er: ihm ganz: befanderd, 
für feine Gemälde zu ſorgen, und ſie auch ſeine been 
Freunde nicht fehen zu laſſen. Er hoffte, als Großad⸗ 
miral, oder als Großweſir, vieder nach Conſtantjuopil 
zu fönımen,, die einzige Art fuͤr Paſchas von deeh Rob 
ſchweifen, bie Hauptſtadt wieder zu ſehen; aber nach un 
gefaͤhr 3. Jahren eudigte er ſein Leben auf eine traurige 
Art. in einer der vornehmſten Reichsſtatthalterſchaften. 
Nach einem ſo auffallendem Benehmen eines Maut 
son großem Geiſt und Kenntniſſen, und allen über, div 
fen. Punkt eingeſammelten Begriffen, glaube ich verſ 
chern zu koͤnnen, daß vielleicht nicht zwey Mohamedanct 
im Reiche den Muth Haben, ſich über dieſe Meinungen 
zu erheben. Die Fuͤrſten des othomaniſchen Haufd 
find faſt die einzigen, welche ſtets der Macht des Orte 
a 
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tes und der Borurthelle Troß geboten. Haben, Eigen» 
liebe trieb unftreitig die erſten Sültane, Osman J. und 
Orkhan J., an, fich malen zu laffen, um ihr Andenfen 
dey ihrer Zamilie zu erhalten. Ihre Nachfolger mach. 
ten «8 eben fo, und daraus entfland die prächtige 
Eammlung von Portraits in dem Zimmer feiner Ho⸗ 
beit ſelbſt. Die Portraits find mit Del auf feines Pas 
pier, in der Form eines Quartbuchs, gemalt, und 
prächtig. eingebunden. Jeder Suͤltan läßt, einige Mos 
nate nach feiner Thronbefteigung, dag feinige beyfügen. 
Ich habe diefe Sammlung vier Tage in den Haͤnden 
gehabt ,- durch die Gunft eines ber erfien Beaniten des 
Pallaſtes, der einen neuen Einband beforgen mußte. 
Ich habe e8 auch am 16. Deceniber 1778. dem fran⸗ 
söfifchen Abgeſandten, Grafen von St. Prieft, und dem 
außerordentlichen ſchwediſchen Geſandten, Herrn Ul. von 
Celſing, gezeigt. Ich ließ mehrere Maler Tag und 
Nacht daran arbeiten, alle dieſe Bildniſſe auf feinem 
Papier abzuzeichnen. Man machte beſondere Gemaͤlde 
von derſelben Groͤße, wie die Originalien. Zwey Jahre 
darauf, als derſelbe Beamte den Auftrag erhielt, in 


daſſelbe Buch ein neues Bildniß von Abd Gl Hamid L., 


ſtatt des darin befindlichen. einfügen zu: laſſen, benugs 
ten wir: Diefe Gelegenheit, unſere Eopien: zu: Berbeffern. 
-Die Bilder follen in Kupfer geflohen werben, und bie 
Gefchichte des othomaniſchen Hauſes begleiten. Auch 
wird man die Infchriften in dem Buche liefern; ich habe 
fie ſaͤmmtlich mit eigner Hand abgefchrieben. - ao 
erften Blatte lieſet man folgende tuͤttiſche a. 

ſehr erhabnen Styl:  - | 


»Dank dem Emigen, dem es gefallen bat, ben 
Erdkreis mit feiner Gnade zu bedecken, indem er dem 
Menfchengefchlecht Sicherheit und Ruhe umter dem 
FERN, des Othomaniſchen Stammes verſchaft hat.“ 


s d 3 Anter 
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unter ben? Schatten dieſer Fuͤrſten, dieſer Hehen 
deren Waffen und mächtige Bemuͤhungen fo viele ungläus 
bige Länder in moslemiſche Reiche verwandelt haben.“ 
Dieſer Suͤltane, dieſer glorreichen Monarchen, 
welche gemacht haben, daß in der ganzen Melt di 
Mechte der Billigkeit, die Geſetze des Propheren, und di 
Heilige Kehre des. Curan herrfchen.e 
„Dieſer berühmten Fürften, deren erfauchtt Hl, 
von Gefchlecht zu Geſchlecht, nach. dein unwiderfpredli 
chen Zeugniß der Sepnicebärher, bis gu den Kindern 
Noahs auffteigt.e 
»Des erhabnen Stammes, des einzigen Stamme, 
bee unvergleichlichen Stamms, deffen Urfprung-fich in den 
reinen und keuſchen Lenden des erſten Menſchen verliert, 
und der bis an das Ende der Zeiten fortdauern wird.“ 
Dieſes erlauchten Hauſes, eines jeden feiner Prit 
gen: und ſeiner Helden, Lobſpruch wage Ich zu fchreiben, 
geführt ; ; geleitet von * un der Jahrbücher des 
Reichs. · 
„Es ſind die Jahrbuche des Geräßmten Khodiea 
Sad? ed«diun; welche durch ihre Genauigkeit und Lreut 
alle andere weit übertreffen indenen man mr zu oft 


Widerſpruͤche und Dunfelheiten findet. 


„Dieſes for gelehrten , ‘fa sfcharffinnigen Khodſche, 


| deffent: unnachahmliches Werfi den Geift jeded ufucrie 


men Leſers bildet und aufflärk.s ri : 

Endlich” das nenefles und vallgemeitr gef 
35 in welchem ich der genealogiſchen Folge nadı 
alles, was das Leben, die Faͤhigkeiten und. Unterneh 
mungen der Caans, oder Fuͤrſten dieſes erhabnen Hauſts 
angeht, geſchoͤpft habe.“ 

Auf dem, jebem Bildniß gegen über, befindlichen glatt, 
entwerfen drey oder vier Zeilen die Tugenden und Eigen⸗ 
ſchaften des vorſtehenden Suͤltans, die vornehmſten Er 
.. feiner — — den "Epochen feiner Ge⸗ 

hurt, 


— 





burt, Thronbeſteigung und ſeines Tode, delgendes 
iſt die Inſchrift von Osman 1. 

vEr wurde 656. (1258.) geboren, beſtieg den. Thron 
699 (1300.), und ſtarb 726. (1326.) im zeiten Jahrt 
— Alters und im 27ſten feiner Regierung « 


‚Die letzte Inſchrift auf Abmed HL. befteht aus fol, 


ginden 14. Berfens · 

»Die Thronbefteigung bes begluͤckten Ahmed han, 
Sohns des Mohamed Khan, in der mitten unter. polis 
tifchen Stuͤrmen und Unruhen bewuͤrkten Revolution, -ıft 
fürtvahr dag Werk des Herrn, und die bewundernswuͤr⸗ 
die Würfung der goͤttlichen Fütes, 


„Sein glerreicher Name Ahmed- us- Saliss (Ahmed | 


III) macht. aus: diefer glücklichen Epoche dag finnreiche 


Chronogramm, entworfen, zufammengefegt von ben beften 


Köpfen des Zeitalters.“ 
»Diefer große Fuͤrſt mit Gnade und Billigfeit begabt, 


und der Ruhm bes Menfchengefchlechts erbte den Thron 


Salomo’g.« 
»Diefer Monarch, deffen arofie Einfichten feinen er» 


habnen Eigenfchaften ‚gleich find, ift der Beherrfcher des 
Dftens und Wefteng, der Herr bed ehrmürdigen-Zepterg, 


und der Beſitzer der Faiferliehen Krone.“ 

" sSeinie Gegenwart auf dem Thron bee Glückfeligkeie 
gewährt dem Auge der Menfchen den Reitz des Doll 
monde, und feine erhabene: Bewegung auf ber. Laufe 
bahn *) der Majeſtaͤt und Macht, zeige der Welt ein 
Symbol. des firahlenden Geſtirns, mern es in dag Zei⸗ 
chen des Loͤwen eintritt.“ 


»Die weiſe Staatskunſt dieſes Fuͤrſten wußte ohne 


Mühe jenen fchrecklichen. Sturm: zu zerſtreuen, ber. vor 

feiner glorreichen Spwenbekeunng * im Reiche erho⸗ 

* hame. Bin i 

2 3 er d 4 Ber 8 „Ewi⸗ 

=) Das Dig. bat: far‘le Courier — - ein Bild, 
das unſere Sprache nicht zu — hin. 
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Ewiger Dank fen dem Hoͤchſten dafür geſagt, "hf 
man unter der Negierung eines ſo guten Fürften Fein 
Keim der Unruhe und Gährumg mehr fieht, außer dm 
verliebten und nachftellenden Segen, welche che 
Stirne der Schönen berum flattern.« | 
der Hauch. ‚feiner. Billigkeit hat in der That M 
Welt wieder belebt, und in ihr eine vollkommene un 
allgemeine Ruhe wieder hergeſtellt. · 

„Kann map dem hoͤchſten Weſen genug banken fir 
ein fo koſtbares Geſchenk, in der Perſon eines ru 
fihtigen und fo aufgeflärten Sürften?« 

„»Doch halt ein, meine Feder, du biſt ſchon um 
festen Punkt des Gemaͤldes dieſes erhabnen Haufıs!« 

„Beſchaͤftige dich nur noch mit dem Ausdrude Ki 
fer und aufrichtiger Wünfche für feinen. Ruhm und fü 
Gluͤckſeligkeit.« 

„Segne, großer Gott, die Waffen und diente 
nehmungen biefes Suͤltans, und mache ihn, durch dm 
heilige Gnado, zum Alerander diefer Zeit!“ 

»oæchenke, Herr, den Geiftern feiner erlauchten Vor⸗ 
fahren, eine ewige Ruhe, ihn felbft bedecke mit drink 
göttlichen Gnade, und fhüße ihn gegen die. Streiche und 
ben Umſturz des Gluͤcks.“ 

»Gewaͤhre ihm endlich, großer Gott, lange und 
glückliche Tage, und wuͤrdige das Gebet diefeg fen 
chen und treuen Dieners der Erhoͤrung!“ 
| Han flieht, daß der ungenannte MWerfaffer die 

Merfe fie unter der Regierung des Fuͤrſten ſelbſt gemacht 
bat. Man hat feine auf die folgenden Suͤltane Miab 
mud]J., Osman II, MWußepbe UI. und 260 dl, 
Samid I. ; unter ihren Bildniffen ſtehen nur ihre Ras 
men. Ohne Zweifel wird der neue Monarch Selim fen 
Bildnig der Samnılung beyfügen laffen. Er wird dapı 
um fo viel geneigter feyn, da Muſtapha IIL, fein Vatır, 
fich Hat in Lebensgröße mit feinen Schnen, den jungen 

1° u * J Gültand, 


m 
Ft 
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Guͤltans, malen laſſen, welches auch ber letzte Fuͤrſt 
Abduͤl Aamid 1. ‚gethan hat. Die Sültane gebrauchen 
gewöhnlich chriſtliche Maler dazu, nicht ſowohl aus 
Achtung gegen ihre groͤßere Geſchicklichkeit, als um die 
Vorurtheile drr Ration zu fehonen; Auch ſuchen ſie es 
nicht nur vor der großen Menge, ſondern ſelbſt vor allen 
Hausbeamten ihres Pallaſtes, die nicht zu den Vertrau⸗ 
ten gehoͤren, zu verbergen. Der Maler, der die beyden 
letztern Sültane malte, war ein Arnienier, Xaphael 
Manaffe, der feinem Vater in dieſem Geſchaͤft folgte, 
und in-der Jugend die Anfangsgruͤnde feiner Kunſt im 
Stalin erlernt hatte. Geſchickter als feine Mitbrübee 
war er.in dieſem Lande ein Raphael feiner Zeit... Diefe 
Künftler. haben zwar einige Talente, find aber doch weit 
entfernt von der Vollkommenheit der heutigen italienks 
ſchen, franzoͤſſſchen und niederländifchen Schule der Ma⸗ 
lerey. Einige fehlen in den Regeln der Werfpeftio und 
ber Berhältniffe, andere im Eolprit, xhatten, Hell⸗ 
dunkeln ꝛc. Wie Finnen ſie auch Fortſchritte inder Kunſt 
bey einer Nation machen, die ſie faſt gar nicht achtet, 
wo man gar keine Muſter antrifft, wo die Chriſten ſelbſt 
weder Geſchmack an Gemaͤlden, noch die Gewohnheit 
haben, ſich malen zu laſſen, wo die Maler nur Bilder 
son Heiligen, zur Ausſchmuͤckung der Kirchen und Pris 
dathäufer, malen muͤſſen? . Lange vor dem Fall des 
morgenländifchen Kaiſerthums batte die Wuth der Bil⸗ 
berftücmer, durch den Fanaticismus *):Aeo’s des: Iſau⸗ 
‚siers, und des Sürften Theopbilus unterſtuͤtzt, der Mas 
* und Bildhauerkunſt ben toͤdtlichſten Streich — 
3 Der Keligiondparthep, zu welcher der V. fich ba 
leunt, muß es zugefchtieben werden, daß er. ben dem 
Fuͤrſten, welcher die abergläubige Verehrung ber 
ilder verdrängen mollte, Fanaticismus findet, 
defien fich die Vertheidiger der Bilder fchuldig 
machten. Uebrigens gehören die angeführten Beges 
benheiken in dag 8. und.9. Jahrhundert. 


/ 
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fo daß zur Zeit ber Eroberung Conffantinopeld hurch Nu 
hamed AWdie unbekannten Abkoͤmmlinge eines Ceophan⸗ 
tus, Apollodorus, Ariſtides sc*), nicht nur ihren Sie 
gern keinen Geſchmack an ders Kuͤnſten beybringen forms 
ten, ſondern ſich auch mit ihnen in die Duulelheit der 
Unwiſſenheit und des Aberglaübens begruben. Es exiſi⸗ 
ren vielleicht nicht zwanzig mohamedaniſche Maler in 
Reiche; fie machen bloß Landſchaften, Plane und Zeit 
nungen. Allen ihren‘ Arbeiten fehlt es an Annehmlic 
keit, aber ſte haben das Verdienft einer vollkommnen be⸗ 
nauigkeit. Einige malen Thiere, ſelten Menſchen. Un 
berhaupt haben dieſe Leute mehr Geſchicklichkeit zur 
Sculptur und zum Schneiden oder Stechen der Uns 
ziffe (gravure lineare). - In Holz, Gyps, Such, 
machen fie alle Arten von Arbeiten, . welche dag Innere 
ihrer Haͤuſer verzieren ; man ſieht bey ihnen Pitfhien 
Hon Silber oder Carneol Grabfteine und Säulen: Datı 
mors ‚nit Inſchriften zieren die Springbrunnen, dit 
- KRapitäler der Pforten und die-Öffentlichen Gebäude; alte, 
äft mit dem Meißel forgfältig gearbeitet. Von Buͤſten 
und Starüen kann ich nichts’ fanen , teil die. Mohame⸗ 
daner ſie als Gegenſtaͤnde der Abgoͤtterey befrächten, Si 
nennen ſie pouth, das iſt, Goͤtzenbild, fehreiben ihnen 
den ſchaͤdlichſten Einfluß zu, und betrachten die Haufen 
wo fich dergleichen finden, als mit: dem Fluch belegt, 
and allen Engeln und Heiligen verboten. Daher bejei⸗ 
‚gen die Aberglaͤubigſten des Volks einen folchen Abſcheu 
gegen jede gen alte oder gezeichnete Menſchenfigur. Eher 
daher ſt es ſo ſchwer, ſich Plane und Zeichnungen unter 
‚einer Nation zu verſchaffen, "welche den freyen Künften, 
ſo zu-fagen, Feind, und auf ale Nachforfchungen, ’die 


a im. Lande — eiferfüchtig iſt. Ich habe es bey 
meinem 


* Billig — ap und idea genannt 
. Werden ſollen. | gu: | 
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meinem Internehmen erfahren, : und allen Eifer anwen⸗ 
‚ den müffen, um bie bey jeber Gelegenheit erneuerten 


Schwierigkeiten zu Gefiegen. Bloß: die Zeichnungen era 


forderten die größte Vorſicht der Kuͤnſtler; ſte mußten 
theild zu Haufe, theils bey mir, in der Stille arbeiten. 


Sie verſchaften fich: zuerſt die Trachten der Beamten 
aus den verſchiednen Staͤnden des Staats, welches ihnen 


die Zuſammenſetzung der Gemaͤlde von buͤrgerlichen, po⸗ 


litiſchen und religioͤſen Feſten erleichterte. Um das In⸗ 


nere der Moskeen, der Begraͤbnißcapellen, der Biblio 
thefen, und. der Säle des Diwan zu. zeichnen, bedurfte 


es des Schußes mehrerer Beamten , welche die Mittel das 


zu. mit vieler Vorficht angaben, aus Furcht, fich. felbft 
- in Verlegenheit zu feßen. . Anlangend dad. Serail, die 
Zimmer des Suͤltans, die der Cadinns des Haremg, bie 


Keoſchks u. f. f., fo haben mir biefelben Künftler ge⸗ 


braucht, welche dieſe Zimmer durch Malerey verziert, 
und ſehr genaue Zeichnungen davon genommen hatten. 
Von der Begräbnißcapelle Eyuͤbs, und der Eapelle mit 
den Reliquien des Serail, fonnte man am ſchwerſten 
Zeichnungen erhalten, weil fein Chriſt in dieſe Pläge, die 
für Heiliger gehalten werben als die Moskeen, gehen 
‚darf. Man mußte fich alfo an mohamebanifche Maler 


wenden, und bey ihnen ale erfinnliche Mittel‘ anmenben, | 


um ihre abergläubigen Vorurtheile zu beſiegen. Eben 
ſo ſchwer war es, Plane von Mecca und Medina zu ers 
halten. * Mehrere Bürger, vornehmlich unter den Grofa 
fen, machen es fich zur Religionspflicht, fleine Ge⸗ 
maͤlde von der Caaba und dem Grabe bes Propheten zu 
beſitzen. Im J. 1778. nahm ein angefehener Beanıter, 
ber die Wallfahrt nach Mecca thun mußte, einen der 
beften Maler mit, um ſich von beyden Städten Ge 
mälde, aber ohne Figuren; machen zw laſſen. Das von 


Decca, hatte 8: Fuß Länge, 4. Fuß Hohe, das von Ma | 


bin ‚mar nicht ſo groß. Durch maͤchtige Empfehlungen 
erhielt 


— — — —— * 
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erhielt ich unter dem Verſprechen, bie Sache geheim m 
halten, die Erlaubniß, die Gemaͤlde durch denſelhen 
Kuͤnſtler copiren zu laſſen. Nach feinen Anweiſungu 


und nach der Beſchreibung zweyer Mohamebaner, di 
bie Reife gethan, und ſelbſt fich lange zu Mecca aufıt 


halten hatten, iſt noch der Umgang der Pilgrimme um 
Die Caaba herum beygefüge werben, nebſt den verfAhl 
denen, am erſten Tage des Curbann : Beyram: gebräude 
lichen Gerimonien. Ich habe noch eine zweyte Gopie für 
eine ausgezeichnete Perfon machen Laffen, welche mit sit 
Yen Kenneniffen einen. entfchiedenen Gefchmad fir die 


Kuͤnſte verbindet, und tht einen der erſten Plaͤe im M 


niſterium beſitzt. 
Aus dieſen, von mir zehn Jahre hindurch gebrauch⸗ 


ten, Mitteln, um die Sammlung der zur ottomanıfhın 
Geſchichte gehsrigen Gemälde und Zeichmungen zu hab 


ten, kann man fich eine Borftellung von der angewand⸗ 
ten Mühe und den Koften machen, welche diefe Arbeit 
forderte. Ich bin übrigens weit entfernt, dieſe 6% 
mälde fit Meifterftücke auszugeben; fie find aber tet, 
ſowohl in Anfehung der Trachten, als anderer, die Sit 
ten und Gebräuche diefer Nation betreffenden, Gegen⸗ 
fiände. Dankbarkeit und Reblichkeit haben es mir jut 
Hflicht gemacht, ‚nie diejenigen zu nennen, durch welcht 
ich die noͤthigen Anweiſungen erhielt, um fie nicht durch 


den Misbrauch ihres Vertrauens der Satire unaufgs 


Mörter Landsleute auszufegen. 
01% 


.. Bon der Aufmerkſamreit, die der Gläubige annenden tl 


nie den Namen Gottes zu misbrauchen. 


Aus dem Leſen des Curan, bed Geſetzes, und de 
theologiſchen Werke der alten: Imams, kann man dd 
eine rechte —— von der erhabuen Het machen 

ai 
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wit welcher von der Gottheit gefprochen. wird. . Sie 
: pflanze bey, allen Voͤlkern, welche ven, Ißlam befennen,. 

» diefelben Geſinnungen mit dem Glauben und den Gebraͤu⸗ 
» dien fort. - Selbft die, melche ven Mohamed nicht für 
» einen göttlichen Gefandten ‚halten, glauben doch an bie 
» Einheit des hoͤchſten Weſens, fein Daſeyn, feine unend⸗ 
lichen Einenfchaften. Daher die tiefe Achtung, mit wel⸗ 
» cher alle den Namen Gottes ausfprechen; aber fie nennen _ 
- ihn öfter, als e8 das Gefeß zu erlauben fheint. Das 
„ More Allah (Gore) ift immer in ihrem Munde. Hort 


man einen 'außerordentlichen Vorfall, fo fehreye man 


Allab; ſieht man etwas Sonderbares, ſo wiederbolt 
man, Allah, Allah! faßt man einen Entſchluß, fo ſetzt 
man hinzu: insch’.allab; d. i., wenn es Gott gefaͤllt. 
Sieht man etwas, das den Sinnen oder der Einbil⸗ 
dungskraft ſchmeichelt, ſo ruft man aus, masch’ al». 
Jah, zin Ausdruck, der woͤrtlich einen Gottes würdigen, 
dder Gott wohlgefaͤlligen Gegenftand bedeutet, aber von 
jedem Mohamedaner gebraucht wird, entweder feine Ver⸗ 
wunderung über einen angenehmen Gegenſtand, den er 
ſieht, zu bezeigen, oder denſelben Gegenſtand gegen die 
uͤblen Blicke des Neids und der Bosheit zu verwahren; 
ein Aberglaube, den man. in Italien unter dem Namen 
sattivo- occhio (argliftiged Auge)  fennt, . Geht man 
in den Krieg, greift man einen Pla& an, liefert mar 
: ein Teeffen, fd gefchieht e8 immer mit dem verboppelten 
Geſchrey Allab, Allab. Man ergreift nie. die. Feder, 
ohne faſt auf jeder Zeile den Namen Gotteg zu fehreiben, 
In allen Briefen und Schriften wird immer von der 
göttlichen Gnade, dem himmliſchen Beyftand, dem Wil 
, Im des Allmaͤchtigen ze. geredet... Spricht man von einem 
- Lebenden, fo empfiehlt man shn der Dbhut Gottes; er⸗ 
waͤhnt manseinen Berftorbenen, fo ruft man des Hoͤch⸗ 
fien Barmherzigkeit über:ihn an. Derſelbe Geift herrſcht 
inden Diplomen, Befehlen, Edikten, des Großherrn, 
den 
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den Aufſchriften der Moskeen ind oͤffentllchen Gebäude 
Alles wird mit dem Namen Gottes augefangen und gran 
digt, und ſelbſt ein weniger Andächtiger wuͤrde fehr gi 
aͤrgert werden, wenn er ſaͤhe, daß jemand dieſe Für 
meln nicht gebrauchte, oder nicht von def tieſſten CEſr— 
furcht durchdrungen waͤre bey Nennung des göttlichen 
Namens. | 


—* a II, 

| Yon der Heiligkeit der Ehmire. 

+ Die Mohamedaner ſind ihren Eidſchwuͤren und 8 
ben eben ſo treu. Aber vie Gewohnheit, den Namm 
Gottes oft zu nennen, macht, daß fie nie etwas ver 
ſprechen, ohne, fo zu ſagen, Gott zum Zeugen zuneh 
men. Sie fprechen dann das Wort v’ allahy ang, il: 
ches eine Art von Schwur: if.“ Bejahen ſie etwas, f 
fügen fie hinzu h' illahy, und oft noch t' allahy, un 
ihrer Behauptung die Höchfte Betheurung zw geb. 
Auch ‘pflegen ſie bey ihrem Glauben, bey ihrer: Nellgion 
“ (dinim -hak’ y itſchunn), bey der Heiligkeit des Cu 
ran (Cour’ ann munzel-hak’ y - itfchunn), bey ihn 
Seele, ihrem Leben, ihrem Kopf, dem Konf ihrer Sin 
der, amd: wen ſie am liebſten auf der Welt haben, 1 
ſchwoͤren. Viele ſchwoͤren auch bey der Geele hrer 
Vorfahren (djeddim roukhy:- itſchunn); es if di 
ber gewoͤhnliche Schwur der Großherren, ‚wenn ſie Bind 
niſſe und Vertraͤge beſtaͤtigen, oder wenn fie ſcharfe Ve⸗ 


fehle gegen die Uebertreter der Geſetze und Stoͤrer der df 


fentlichen Ruhe geben. Eben dieſo Schwuͤre gebraucht 
man bey Bitten: Wendet man ſich an einen Miniſt, 
Beamten, Obern, ſo iſt nichts gewoͤhnlicher, als di 
Worte: »ich beſchwoͤre Sie bey Ihrem Haupte, bey 
dem Hauͤpte Ihrer Kinder u. fi : Selbſt bey dem 


‚Monarch thut man es im den Bittſchriften, welche di 


Ink 
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Unterthanen ihm des deryngs bey ſeinem Gang in die 
ı Mosteehberreichen, | 


Die Andächtigen huͤten ſich forgfältiger, den Ramen 
Gottes bey jeder Gelegenheit zu nennen; am wenigſten 
thun fie es bey den Aufwallungen des Zorns. Vergeſ⸗ 
fen fig ſich, ſo unterlaſſen ſie nicht, der durch dag Geſetz 
beſtimmten Strafe genug zu thun, welche, mie ‚ber Text 
zeigt, in der Freylaſſung eines Sclaven, oder ber „Des 
kleidung und, ‚Unterhaltung, von zehn Armen einen Tag, 
lang, beſteht. In den Fethwas des Beboſe beh Abd⸗ 
uͤllab Efendy if. bleſer Artikel von Verletzung der 
Schwuͤre weitlaͤufig erflärt. Nach den Entſcheidungen 
dieſeg Muphty iſt der, welcher in einem Schwur bert 
Sarnen Gottes mehrmals nennt, — eben fo vielen. genug- 
thuenden Strafen unterworfen. Er fest hinzu: wenn 
der Eid. Gegenftände der Lehre oder Keligipn, B die 
äehrſaͤtze/ den Gottesdienſt, die Keabeh zu Dia die 
Moskeen ec. betrifft, fo muͤſſe ber Meineidige fein Blaue 
beusbefenntniß, . und feine feperlich e Eheverbindung era 
heuern; geht der Schwur auf Verordnungen des Ge⸗ 
ſetzes, Befehle des Großherrn, ukthelsfprüche der Rich ⸗ 
ter f Vermmünfchningen, die entweder gegen "feine eigne ö 
Perfon, "oder ‚gegen das Andenken eines Vexrſtorbenen 
ausgeſprochen worden ſin ud zc. fo muͤſſe der Meineidige 
den Bußuͤbungen und den ernſthaften Verweifen ‚bes 
* fh unterwerfen. I an. 


Die Griechen ſchworen fo; ante bit —— 
* aͤrgert ſich, wenn man Maͤnner, Weiber und Kin⸗ 
der hundertmal des Tages den Mamen Gottes wieder⸗ 
holen, und den ſo wenig religioͤſen Schwur thun hoͤrt 
mad-tön-theo;: stin piſtimou: stur psikhimou; ‚bey 
Gott ,:bep meinem Glauben ;:bey meiner, Serkes - ch 
will hier nicht von den Eidſchwuͤren reden, die in dem 
RE von. — auf den Curxan, von 

Chri⸗ 
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Chriſten auf das Ebangelium, won Juden aufbas di 
Seftament, geleiftet werden ; im dem bürgerlichen & 
na wird davon oqenden werden. 


...» Pr m . 
U 
Von der allgemeinen Verbindlichkeit jedes Moslems, bie 
KLugend auszulben und das Lafer gu meiden. 


Nichts iſt erhabner, als die Sittengefehe der alt 
u Lehrer, wodurch fie verſchiedene Kapitel des Euranır 
laͤutern. Es iſt nicht zweckwidrig, hier die merftüit 
digſten Stellen jenes fuͤr goͤttlich gehaltenen Buchs an 
zufuͤhren. „Gott, heißt es dort, befiehlt Gerechtigfet, 
Wohlthaͤtigkeit, Freygebigkeit; er. verbietet‘ Verhru⸗ 
schen, Ungerechtigkeit, Berläumdung. — Vermeidet 
„die Sünde im Verborgenen und oͤffentlich: der Dill 
„wird den. Lohn feiner Werke empfangen. — . Gott on 
»fpricht feine Barmherzigkeit und große Belohnung 
„denen, swelche mit dem Glauben das DVerdienit guter 
„Werke verbinden. — Die Gläubigen, welche bie Tu 
gend “ausgeübt haben werden ewiglich bie angenehmen 
„Gärten bewohnen. — Eeyd geduldig und keuſch 
„demüthig ‚und beſcheiden; vermeidet den Hochmuth 
„und Stolz; Gott haſſet den’ Stoizen und Ruhmſuͤchtl⸗ 
ngen. — Diejenigen, welche Widermärtigkeiten ge 
„duldig erfragen, bie Tugend üben, die Woptthätigkeit 
„ausüben, und durch Handlungen der Neligion und 
Menſchlichkeit ihre Fehler gut machen, werben bie fofl 
„barſten Säfte des Paradieſes ſeyn. — ' Mer fich auf 
„die Pfade des Pafterd verirrt hat, und die Barmberiid 
»feit des Herrn: anfleht, wird die Wuͤrkungen feine 
Gnade erfahren. —- ::Die,: welche jhren Reichthum 
„nur anwenden, um Gott gugefallen, und in der Vol 
‚sbringung' guter: Werfe beſtaͤndig find; gleichen einem 
„Garten, der anf einem Huͤgel liegt; ein guͤnſtiger Ne⸗ 
| nen 
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„gen und der Thau des: Himmels erquicken das Land, 


„und machen, dag feine Produfte im: Ueberfluß mache 
fen — Der Menfch weiß nicht, wie fein Auge beym 


»Unblic der, durch feine Froͤmmigkeit und Tugenden er⸗ 
„worbene n, Belohnungen bezaubert werden -wird.« ch 
babe noch folgende eben fo bemundernswürdige Ausfprüs | 


che gefansmlet, „Wer Uebels thut, wird feine Strafe 
adafür erhalten: wer -Lngerechtigfeit begeht, verliert 
„ſeine (Seele. — Einſt wird der Menfch den Anblick 
»aller (einer guten und: boͤſen Werke vor Augen haben, 
„und münfchen, daß ihn ein unermeßlicher Zwifchenraum 
„von dem begangenen Boͤſen trennen mochte. — Die, 
„dem Kafter und Verderben ergebenen Menfchen werden 
»die 8.frafe ihrer Verbrechen leiden ;. Schande wird fie, 
vbederken: fie werden Feinen Fürfprecher bey dem Ewi—⸗ 
vogen haben: ein Schleyer, gleich der finftern Nacht, 
pwird ihr Geficht verhuͤllen; fie werden der Raub eines 
‚ „nie verlöfchenden Feuers ſeyn. — Wir werden euch 
‚ „mit Furcht, mit Hunger, mit dem Verluſt eures Ver⸗ 


»moͤgens, eures Geifted, eurer Güter, verſuchen: ſelig 
viſt, wer diefe Unfälle mit Geduld ertraͤgt. — Selig 


„find auch die, welche bey ihrer Dürftigkeit ausrufen : 
„wir find Kinder Gottes, wir. werden zu. ihm zuruͤck⸗ 
| nfehren! * 


Nach dieſen Ausſpruͤchen haben viele Gelehrte in 
allen Jahrhunderten, und in den drey im Morgenlande 
gleich cultivirten Sprachen, der arabiſchen, tuͤrkiſchen 
und perſiſchen, Werke in Proſa und in Verſen, uͤber die 
Sittenlehre, und uͤber die Pflichten eines Moslems ge⸗ 
gen * gegen Pe Vaterland, und gegen die Gefels, 

r | — 
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ſchaft geſchrieben *). Viele haben noch Stuategtund 
ſaͤtze beygefuͤgt, zum Behuf der Regenten und ihrer Pi 
niſter. Dieſe Werke findet man faſt in allen Bibllethu 
ten; eines der geſchaͤtzteſten iſt das Ferrahh neaimeẽ, von 
VNewaly für die Kinder Murads III. gemarht J 
den meiften von . diefen Abhandlungen findet man die 
finnreichften Gabeln, melche junge Leute austwentig kr 
ner, viele Marimen, Sentenzen, Spruͤchwoͤrter, m 
che fich auf die Moral beziehen, und in ver ic 
Umſtaͤnden des Lebens angewandt werben fönnen. 


Ueberhaupt muß mat zum Lobe dieſer Nation ſo 
sen, fie find der bürgerlichen und religioͤſen Moral fo 
geben, daß ihre natürlichen Neigungen und die hftkm 
Leidenſchaften, welche den bürgerlichen Cefellfähafin 
gen zu ſeyn fcheinen, Dadurch bezaͤhmt werden. ent 
Motsamedaner überlaffen fich ganz den Ausfchmelfenn 
des Rafterd. Die unmäßige Begierde nach Reichthi— 
mern. erfticht nicht alle Gewiſſensbiſſe. Sie erlaukı 
fich nicht die ſchrecklichen Handlungen, melde an audım 
Orten die Gerichte ärgern und bie Menſchheit ent 
ren. Auch bier find, mie überall, bie erſten Stand 
des Staats die, bey welchen man die meiften Ausſchwe— 
fungen findet, eine natürliche Folge des Keichthumd, 
der Herrfchfischt und des Anſehens. In den unter 
Elaſſen herrfchen Tugend, Wohlthaͤtigkeit, Rehtfdul 
fenheit, Ehrlichkeit. 


Die Dankbarkeit iſt auch eine ibn Eiam: 
ſchaft dieſes Volfts. Der Moslem, der einem Kerm 
gedient hat, ber Beamte, der von einem Obern untts 
fügt worden ift, der Yngläcliche, dem fein Freund bey⸗ 
geſtanden hat, vergißt ſelten was man fuͤr fie gethon 

hal 


4) Mehrere foiche Schriften führe Toderini Litter- 
tura Turchefca T.1.p, 83. fi. an, wo auch — 9" 
von dem Ferah Ranch gehandelt wird. 
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hat: Gelangen fie In der Folge su Macht und Reiche 
thum, ſo beweiſen fie noch biefelbe Dankbarkeit und Ach« 
tung gegen ihre alten Mohlthäter. Div Mächtigfte bes 
diene fich in dieſem Falle von dem niedrigſten Bürger ber 
einfachen, aber nahdrüädlichen, Worte: „es iſt meine 
Nicht, ihm nüßlich zu fedn, um alles, was er an mir 
gethan, zu vergelten, da ich fein Brod und Salz geyefa 
fen habe (Touz-ve-ekmeyini-y-edim.)« 

Doc) fo dankbar bdieſe ſtolzen Seelen gegen Wohlthaͤ— 
ter find, fo unverföhnlich und vachfüchtig find fie bey 





irgend einer erlittenen Beleidigung. Selten verzeihen’ 
fie einen Angriff, ein Epigramm, einen fatyrifchen Aus⸗ 


druck. Man hat fie vierzig Jahre lang die Rache im 


Herzen nähren, und dann erſt den Gegenftand ihrer 


Feindfeligfeit mit kaltem Blute aufopfern fehen. Diefe 
Züge findnur Wirkungen des verberbten Herzen; das Ge⸗ 
feß hat keinen Theil daranz im Gegentheil befiehlt es 
diebe, Sanftnuth und Mäfigung *). 

Die Moral diefer Voͤlker hat nichts vergeſſen, was 
jur Gluͤckſeligkeit der Meuſchen beytragen kann. Sie 
verabſcheuet die durch eiferſuͤchtige Liebe erfundenen Ver. 
ſtuͤnmelungen: ſie hat den Moslemen ſogar den Dienſt 
der Verſchnittenen unterſagt. Und dieß Geſetz beobach. 
tet man allgemein. Weichen die Fuͤrſten und einige 
Große davon ab, ſo geſchieht es mehr aus Prachtliebe 
und Anhaͤnglichkeit an einen ſtets bey den aſtatiſchen Hoͤ⸗ 
fen gewöhnlichen Gebrauch, als aus der Nothwendig— 
keit, ihre Harems wach ſamern Huͤtern anzuver trauen. 


Daſſelbe gilt von den, in die Haut an den Aermen 


oder Beinen mit einer Nadelſpitze geftochenen, Merkmalen, 
die unter” den Soldaten und einen Theil des niedern 


— 


E e2 6 Volks 


*) Die Rachſucht liegt aberhaupt tief in dem Cha- 
rakter der-Mörgenländer, und fonnte auch bey den 
aͤlteſten Arabern nicht bersilgt werben. 
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Volks gewoͤhnlich find. Sie ſtellen meiſtens tin! 
wen, das Sinnbild der Staͤrke und des Muths, un. 
Diefer abergläubige, in den entfernteften Jahrhunderte 
aufgefommene, Gebrauch findet fich auch mod) unter in 
Griechen des Landes, vornehmlich bey denen, mit 
die Wallfahrt nach Jeruſalem gethan haben, Die mi 
ften machen es fich zur Pflicht, in dem Arm die Figur 
des Kreuzes, ber Jungfrau, oder des Heiligen, denii 

am meiften verebren, zu flechen. | 
Die Erläuterungen der Sitten » und Aufwarden⸗ 
ſetze, find.ohne Zweifel hinreichend, die wahren Erud 
fäße des Iſslam und ihren Linfluß auf die öffetlitn 
‚und häuslichen Sitten der Dthomanen kennen zul 
nen. Wenn nicht jeder jene Gefege mit gleicher br 
‚nauigfeit befolgt, fo rührt es daher, weil man fie nd 
"ber Art, wie fie von den Imams bekraͤftigt morden In 
fir mehr oder weniger verbindlich bält. Denn da dik 
Verordnungen entweder, “auf dem Anfehen des Cum, 
oder auf dem Beyſpiel und Leben des Propheten, oh 
den Entfcheidungen feiner vornehmften Schuͤler, at 
den Meinungen der erften Lehrer, beruhen, fo entſche 
hieraus verfchiedene Abſtufungen der ſtrengern odır 1 
lindern Verbindlichkeit diefer. Geſetze. Einige werd 
als Kathfchläge,. andere al Befehle, vorgeſtellt; bey iv 
‚nen ermuntert man die Moslemer, fie zu befolgen, mi 
fie auf eine größere, Vollkommenheit abzwecken, bey di 
fer ſprechen die Ausleger in einem befehlenden Ton; Dr 
gleichen. find die Verbote des Weing, des Schmeintib 
ſches, des Bluts geſtorbener Thiere, der Spiele, Mu 
ſik, Bilder 2. Ueber dieſe Dinge erklaͤren ſich die Jmand 
fo beſtimmt, daß fein Moslem, ohne ſchwere Sind j 
begehen, anders handeln kann. Die Uebertretung dt 
andern, z. B. derer, welche den Gebrauch ſeidner Si 
der, goldner und filberner- Gefäße, rother und gelht 
Farben 26, verbieten, if nur eine tadelnswuͤrdige Jar 
a ee | fung, 


l 


« lung, mekrouhh;; ‚daher die Moslemer weniger gewiſſen⸗ 


haft in ihrer Benhachtung find. Was aber die in den’ 


erfien Kahrhunderten des Mohamedismus nicht entfchies 
denen Punkte anlanat, 3. B. Kaffee. Opium, Tabak ıc. 


fo find. die neuern Lehrer in ihren Meinungen darüber‘ 
‚mehr getheilt; jeber glaubt dabey feinen Verſtand und 


. fein Gewiſſen befragen zu müffen, und beffimme fich nach, 
fänem Gefehmack, oder dem Benfpiel des großen Hıu« 
m. ‚ oder"der am gemeinften angenommenen Meinung. 


Es muͤſſen jedoch immer, wo nicht die Tugenden der 
Othomanen wenigſtens ihre Entfernung von den vielen 
kaſtern welche anderswo das Unglück der Familien machen, 
und den Untergang der Nationen nach fich siehen, fich 
auf bie Grundſaͤtze des Islam beziehen. Ihrer Lehre 


getreu, verachten fie dag Spiel, ‚die unmähige Ueppig⸗ 


keit, das Wohlleben, die Schaufpiele, den Umgang bey» 
der Gefchlechter,, und viele andere Dinge bed Genuffeg, 


die ‚auf Zerfirenung und Gittenperberben führen. Es 
ik u. beflagen, daß das Religionsgeſetzbuch jene Vor⸗ 
theile durch bag Verbot der Malerey, Bildhauerfunft, 
Tonkunſt und des Tanzes aufwaͤgt. Die Bedenklichkeit mans. 


her, und der Widerwille anderer Dthomanen gegen diefe an⸗ 

genehmen Kuͤnſte, und alle die, welche mit ihnen in Verbin⸗ 

- dung fiehben, muß den Sortfchritt des Geifted und Ges 
ſchmacks bey biefer Nation hindern. 


Waoas die gegenwaͤrtige Lage der Othomanen in Anſe⸗ 
| * vieler, das Wohl der Einzelnen, dag Beſte des Staats 
und den Ruhm der Nation betreffender Dinge anbelangt, 
ſo wuͤrde man Unrecht thun, wenn man fie den Grunde 
fügen ihrer Geſetzgebung zuſchreiben wollte. Wenn fie 


in den Kenntniffen, die fich auf den Ackerbau, den Hans, 


del und die Schifffahrt beziehen, kanafam fortfchreiten, 


noch nicht alle Zweige der. Induſtrie vervollkommnet has 


ua noch nicht im den Kuͤnſten und Entderfungen der 
. Ee 3 Euro⸗ 
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Europäer weit fortgeruͤckt find, wenn fie Aftronomie, 
Mathematik, Naturgefchichte, Erperimentalphnfit ver⸗ 
nachlaͤßigen, wenn fie unbekannt mit der alten Geſchich⸗ 
te, vornehmlich der Griechen und Nomer, den Werth 
der Münzen und Ueberbleibfel des Alterthums verfen 
nen, und fie oft nur nach bem Gewicht verfaufen, wenn 
fie mit heiterm Auge fich immer von ben traurigften Un⸗ 
fällen, wie Peft und Feuersbrunſt, "betroffen fehen, toenn. 
‚fie endlich durch dein übelverfiandenen Lehrſatz von der une 
bedingten Vorherbeſtimmung gleichfam entnerst, ihr Leben 
und ihre politifche Eriftenz ganz dem Schuß des Prophe⸗ 
ten uͤberlaſſen, ſo iſt die Urſache davon nicht in den 
Grundſaͤtzen des Curan, ſondern in ben Vorurtheilen 
der Nation und der Sorgloſigkeit ihrer Obern zu ſuchen. 
Nur ein großer Mann, ich wiederhole es, iſt noͤthig, 
dem Reiche eine neue Geſtalt zu geben. Nur ein Süß 
tan von vorzuͤglichem Kopf, oder ein unternehmender 
Vezier iſt erforderlich, der wenigſtens die Nothwendig⸗ 
keit fuͤhlte, jungen Mohamedanern, oder. andern Lane - 
deskindern zu erlauben, in verfchiednen Ländern Euros 
ping Künfte und Wiffenfchaften zu erlernen, ber es ſich 
zur Pflicht machte, ihre Beobachtungen, Aufſaͤtze und 
Entwauͤrfe guͤnſtig aufzunehmen, ſelbſt die Europäer zu 
umerflügen,. die ihnen dienen wollten; ihre Unternch⸗ 
mungen in Schuß zu nehmen, und die Ausführung ba 
von durch Nufmunterumg und chrenvolle Auszeichnung 
zu erleichtern. . Diefe, zur Erweckung des Ehrgeitzes 
der Unterthanen fo dienlichen, Mittel wuͤrden ben Otho⸗ 
manen neue Kenntniſſe verſchaffen, ihre natuͤrlichen 
Huͤlfsquellen vermehren, ihre Reichthuͤmer vergroͤßern, 


und eine der ae Nationen der Beh aus ihnen 
wachen, 


— 


Von der mohamedaniſchen Hierarchie. 


Nachdem von den Glaubenslehren ‚ den gottesdienfb- 
chen und moralifchen Vorfchriften der: Mehamebance 
‚gerebet worden. iſt, muͤſſen mir nothwendig auch die 


Geiftlichen, welche die Wächter und Ausleger derſelben 


find, fennen lernen. Ich will die hiſtoriſche Schilde⸗ 
rung derſelben in zwey Theile abtheilen, und im erſten 
von dem Stand der Ulemas, im zweyten von dem der 
Derwifche handeln. 


Erſter Theil. Von ben Llcmas Ole 
Die mohamedaniſche Geſchichte lehrt, daß die erſten 


Khaliphen, welche dem Propheten folgten, beyde, das 


geiſtliche und weltliche Schwerdt vereinigten, und ihre 


Prieſterverrichtungen fuͤr ihre wichtigſten Geſchaͤfte und 
Vorrechte anſahen. Als oberſte Inhaber des Curan 


und des geheiligten Geſetzes waren fie zugleich Ober⸗ 
prieſter der Religlon, Verwalter der Gerechtigkeit, und 
Lehrer der allgemeinen Geſetzgebung, drey Wuͤrden, mit 
deren jeder die oͤffentliche Meinung immer verfchiedene 
Rechte und, Verrichtungen verbunden: hat. Die erſten 
Khaliphen vollbrachten diefe Gefchäfte theils felbft, theils 
durch Stellvertreter, ſowohl in der Hauptſtadt als in 
den untertworfenen Provinzen. Diefe son andern Vuͤr⸗ 
gern, durch ihre. Gelehrſamkeit und. durch, ihre Verrich⸗ 


tungen ausgezeichneten, Gtellvertreter machten einen 


geiſtlichen Stand aus, unter dem erhabnen Namen-Fou- 
kahha, das if, Rechtsgelehrte, und Ouléema, das 
iſt, Lehrer, Gelehrte. Seiner Einheit unbeſchadet, 
war dieſer ehrwuͤrdige Stand in drey große Klaſſen ge⸗ 
theilt. Die erſte enthielt, die Diener der Religion aber des 
Öffentlichen Gottesdienſtes, Imam; die zweyte, die 
Diener oder Lehrer des Geſetzes, Muphbiy; die dritte, 
* Diener der Gh a Eady: aber Easy. Jede 

Ee Si: Klaſſe 
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Kaffe hatte ihre Unterabtheilungen nach Verſchiedenheit 
der Rangordnungen oder der Gefchäfte. 

Diefe Einrichtung und die Worrechte jeder Mafe hab 
faft in allen Jahrhunderten mehr oder weniger betracht, 
liche Veränderungen. erlitten, ſowohl unter den Ommiar 
ı Bifehen z Abaffirifhen und Fatimitifchen Khaliphen, ald 
unter,der Herrfchaft jener Menge Ufurpakoren, welche in 
allen. drey Welttheilen fich auf den; Trümmern ber ofen 
erhoben haben. Doc) faft immer und überall hatten ir 
Diener der Gerechtigfeit den Vorzug vor den Dienen 
der. Keligion und des Geſetzes. Der Oberrichter in der 
Reſidenz des Herrſchers wurde immer als das Haupt 
aͤler Ulemas angefehen. Man gab ihm fogar den price 
figen ‚Titel Caziy’ ul- Couzath, das it, der Cady det 
Cadys (oberſte Richter). 

Das othomaniſche Haus — anfangs faſt diefth 
ben Grundſaͤtze an. Uber fo wie der Coloß des Reicht 
fich vergrößerte, fo vervollkommneten fie dieſen Theil et 
Staatseinrichtung. ° “Unter Osman I. und Orkbaml, 
war der Cady bir Hauptſtadt die erſte Perſon i im Coll 
gium der Ulemas. WMurad I. gab ihm den Titel Cap 
Aster. Mohamed II. machte sep, und diefe beyden 
einanber im Range gleichen, Oberrichter behaupteten ih⸗ 
ven Vorrang vor allen Rechtsgelehrten big auf Goͤley⸗ 
- man, welcher den Muphiy der Hauptſtadt über fie et 

hob, fo daß diefer Dberhaupt ganzen Standes det 
Ulemas wurde, 
In den verfchiednen Medreſehs Schulen oder Art 
bemien) bilden ſich alle, welche fich"der Laufbahn der Ile 
mag widmen. Es iſt ſchon *) erinnert worben, daß die 
erſte ſolche Schule in der othomaniſchen Monarchit ju 
Nicaͤa im J. 1330. von Orkhann J errichtet worden If} 
daß nach feinem Beyſpiele einige Nachfolger mehter 
Schu⸗ 


9 Pr 1. Th. © 479, fl. vagl 575. f der Ueb. 


Schulen an den von ihnen: Heftifteten. Moskeen errichtet 
haben, daß die berühmteften igt zu Conſtantinopel, Andris 
nopel, und Bruffa find ; daß die Wiffenfchaften-bafelbft: 
in zehn Klaſſen vertheilt find, und mit-der größten Ord⸗ 
nung nach einander betrieben merden ; daß das Recht 
und die Theologie die vornehmſten Wiffenfchaften: find ;: 
daß die. Lehrer, Muderriss; und am gewoͤhnlichſten die‘ 
Vorſteher, Khodjea ‚genannt, - die Studien daſelbſt lei⸗ 
ten; dag endlich die Studirenden, ohne Unterſchied die 
Namen Mind, Murid, Danischmend,: und vornehm⸗ 
lich den Namen Softa, führen, welches Wort aus Souk- 
th& verderbt ift,- das urſpruͤnglich etwas Verbranutes, 
und nachher-bildlich die Mühe: und Beſchwerde, die mie 
dem Lernen verbunden iſt, bedeutet. Die Medreſſehs find 
alſo die Pflanzſchulen für ale Klaffen der Ulemas. Jeder 
Softa (Schüler), der cin gewiſſes Alter und einen gewife _ 
fen Grad von Kenntniſſen erlangt hat, kann nach Ge⸗ 
fallen den Dienſt der Religion, ober den Dienft des Ges’ 
ſetzes, ober ben Dienft der Gerechtigkeit waͤhlen. Die 
beyden erſtern Stände bieten dem Ehrgeitz eine ſehr bes 
ſchraͤnkte Lanfbahn dar; mer fich aber dem dritten wid⸗ 
met, muß auch länger ſtudiren, ‘und fich firengern For⸗ 
malitäten unterwerfen. : Nach mehren Prüfungen in 
den Schulen felbft: müffen: fie ein feyerliches Eramen 
von einem der erſten Muͤderriss aushalten, der des⸗ 
wegen den Titel führt, Mumeyyiz. Nach dieſer, ge 
woͤhnlich im Hauſe des Muphty und in ſeiner Gegenwart 
angeſtellten, Pruͤfung gehen die Aufzunehmenden in 
eines der Collegien der Moskee Suͤltan Bayezid, das 
bloß zur Erlernung des Rechts beſtimmt iſt. Die Zahl 
der Aufzunehmenden iſt beträchtlich groß *), und macht 
die Zeit ihrer neuen Studien länger oder kuͤrzer, weil 
: Ee 5 7 nach 


*) Nach Toderivi II, S. 10. hat dieſ Aeademẽ in 
drey Collegien 120. —8* 
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nach den Verfaſſungsgeſetzen diefer Schule, jährlich nur 
‚ vier. Schäler entlaffen werden Finnen, ale ſechs Mos 
nate zwey. Diefe find gewoͤhnlich die Alteften oder ges 
Ichereftens von bem Tage ihrer Entlaſſung an führen fie 
den Namen Mulazım-, welches fo. viel iſt, als der Er» 
pectant, und auf einen Befehl, Ischareth - aliyẽ, des 
Muphty läßt der Sadr- Roum ihnen den Unterhalt 
geben: den man Mulazimeth- Kheaghidy nennt. 

Wenn fie. den erfien Grad der Einweihung in ben 
Orden der Gerichtsperfonen: erlangt haben, fo ſtehen 
ihren dann drey nerfchiedene Wege offen; fie können 1. 
Nalbs werden, welches die obrigkeitlichen Perfonen von 
fünften und legten Range find; 2. Cadys, obrigfeitliche 
Perſonen vom vierten Range, und 3. Muͤderrias, Leh⸗ 
rer des Rechts in den oͤffentlichen Schulen. Die erſte 
Laufbahn ſteht ohne Unterſchied allen Candidaten, Muͤ⸗ 
lazims, offen; zur zweyten wird eine gewiſſe Gelehrſam⸗ 
keit erfordert, wenn man aufgenommen werden will; 
zur dritten iſt auch noch Gunſt noͤthig, weil es ber ein⸗ 
zige Weg iſt, der zu den drey hoͤchſten Klaſſen vbrigkeit⸗ 
Ucher Wuͤrden fuͤhrt. Der Weg der Candidaten, vor⸗ 
nehmlich derer, welche ſich zu den hoͤchſten Wuͤrden be⸗ 
ſtimmen, iſt alſo ſehr langſam und muͤhvoll. Um ihn 
antreten zu koͤnnen, muß man noch ſieben Jahre ſtudirt 
haben; hierauf haben dieſe lazims (Schuler) noch 
ein neues Examen in Gegenwart des Wupbiy, ber fie 
bann zu Muͤderriss macht. Diefe Prüfungen, Imtih- 
haon ‚genannt, werden ‚gewöhnlich über das Muͤlté ka, 
das Dürer, das Eazi»y- Besiawy, und das Märas 
wel, die gefchägteften Samımlungen der moslemifchen Ge⸗ 
febgebung, angeftellt. 

In der Elaffe dieſer Muͤderriss unterfcheibee man 
‚gehn verſchiedene Grade, big über einander find; fie ha⸗ 
bin folgende Namen: Kharidjlı (Karidſch), Harekerh 
Rharidjh, Dakhil, Hareketlı Dakhil, Moussile- y« 

| Sahlın, 
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Sahhnn, Sahhn Altmischly,, Ikindjy » Altnischly, 
Moussil€- y-Suleymaniye. und Suleymaniye. Nur 
nach und nad), und in der Ordnung des Altas kommt 
man von einem Grad zum andern, und oft werden mehr 
als vierzig Jahre erſordert, um zum hoͤchſten, Suͤley⸗ 
maniye, zu gelangen. Jedesmal daß man weiter rückt, 
ift ein neues. Diplom, Kouous genannt, noͤthig, welches 
den Grad jeder Perſon anzeigt; dieſe Diplome werden in 
der kaiſerlichen Canzley auf ein. vom Muphty unterzeich⸗ 
netes Memorial ausgefertigt. 
Alle bieſe muͤderriss machen, fo zu fagen, ein Huͤlfs⸗ 

corps aus, welches ſtets die noͤthigen Subjekte für die 
obrigkeitlichen Stellen des erſten, zweyten und dritten 
Rangs, auch für die Stellen der Muphtys in den Pros _ 
vinzen llefert. Ehe.man aber dazu gelangt, erhält man 
vorher verſchiedene Stellen, die eben ſo ehrenvoll als ein⸗ 
traͤglich ind, als 1. die Wuͤrde eines ordentlichen Leh⸗ 


rers der Medreſſehs der Hauptſtadt, 2. die Würde eines 


außerordentlichen Lehrers, der einigen. Softas, oder 
fremden und armen jungen Leuten, nicht in den Schu⸗ 
len, Fondern in ben Moskeen ſelbſt Unterricht ertheiltz 
und 3. andere Aemter bey dem Muphty, bem Cazi- as⸗ 
kers und dem Iſtambol ⸗Cadiſſy, z. B. dag Amt eines 
Fetbwa⸗Eminy, eines Telkbisdſchy, eines Mektub⸗ 
dſchy, eines Scheriyaty, eines Caſſam u. ſ. f.) 
Wer dieſe Plaͤtze erhaͤlt, genießt ſehr betraͤchtliche 
Vortheile; die erſtern haben dag Tractament, Wezaif, 
bag. auf.i immer yon den Stiftern ber Moskeen felbft bes 
ſtimmt iſt; bie zweyten haben Gehalte, Derssiyg, welche 
fromme und wohlthaͤtige Seelen zur Erhaltung der Wiſ⸗ 
fenfchaften, und um bie Jugend unterrichten zu laſſen, 
geſtiftet Haben; bie dritten haben — und Gefaͤlle 
von 


9) Bon diefen Würden giebt der Verf. weiter unten 
Rachricht. 
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von ihren Geſchaͤften. Mehrere dieſer Lehrer haben noch 
Pfruͤnden, welche von der Diſpoſition einer gewiſſen Zahl 
von Cadiliks *) herruͤhren, gleich denen, welche man 
unter den Namen Acpalik, den geweſenen Miollas vom 
erſten Range ertheilt.  Uebrigens koͤnnen diejchigen ‚Lehe 
rer, welche die-Aufficht über‘ die Collegien führen ‚- die 
entweder in Perſon verrichten, oder ihre Stelle durch 
Rektoren, Kbodſcheas, vertreten laſſen, benen fie einen 
Theil der Einkünfte abgeben. 

.. Die beträchtlichften Stellen werben acniobnlich ben 
alteften, oder den am. weiteſten in die Hoͤhe geruͤckten, 
Muͤderriss gegeben. Bisweilen werben fie auch nach 
Gunſt oder’ großen Faͤhigkeiten ertheilt; aber daraus 
fan man nichts folgern, indem die Kegel, ſtufe nweiſe 
Aufſteigung zu den hoben obrigkeitlichen Wuͤrden, iſt; 
nach dem Alter ruͤcken die Muͤderriss auf; fie muͤſſen alle 
zehn Grade durchgehen, um in dag Corps der obrigkeit⸗ 
lichen Perſonen vom erſten Range aufgenommen zu wer⸗ 
den, deren Zahl nie über ſiebzehn ſteigt. Wer ſich, weil 
er nicht zu dieſem hohen Poſten zit gelangen hoft, in die 
Kaſſe der zehn obrigkeitlichen Perſonen vom zweyten 
Range, oder der fuͤnfe vom dritten ſetzen läßt,wirb au⸗ 
geſehen, als gehoͤre er nicht mehr zu dem Cotps der Můuͤ⸗ 
derriss. Wollte er doch noch an den gewöhnlichen Bi 
foͤrderungen ih demfelben Antheil nehmen, um bereinft 
in feiner Rihe unfer die Magiftrarsperfonen des erſten 
- Range zu forımen, fo muß er ganz vorzuͤgliche Be⸗ 
guͤnſti— gung haben, und ſolche Fälle find aͤußerſt ſelten. 

F Dieſe Müderriss find nicht Die einzigen im Neiche; 
es giebt ihrer auch in den. Provinzen, und alle zuſam⸗ 
men machen drey unterfchiedene Klaffen von Lehrern; 
bie erſte ft die zu Conſtantinopel; die zweyte bie zu Ans 

drinopel 


5 obrigkeitlicher Wuͤrden des vierten Ranges. ſ. 
unten. 
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drinopel und zu Bruſſa, und die dritte beſteht aus den 
Muͤoerriss aller übrigen Länder des Reichs. Auch kein 
Lehrer der zwey letztern Klaſſen kann zur Wuͤrde eines 
Muͤderriss anders kommen, als nach einem Examen, 
das er, wenn nicht zu Conſtantinopel, wenigſtens in der 
Stadt, mo er ſtüdirt hat, ausſtehen muß. Alle wer⸗ 
ben durch den Scheikb' dl» Jslam auf gleiche Art zu 
Lehrern gernacht, ‚und find zu den gewöhnlichen Pflich⸗ 
ten ihres Etandes in den Medreffebs der Provinzen ver⸗ 
bunden, wo fie die, durch immerwährende Stiftungen 
gegründeten, Einkünfte genießen. Sie koͤnnen doch auch 
Eady’s und fogar Mupbty's in den Provinzen wer⸗ 
den; aber nur fehr ſchwer gelangen fie zu den obrigfeit- 
lichen Würden vom zweyten und dritten Rang; vergeb⸗ 
lich) fireben fie nach denen vom erften; weicht man von 
der Strenge diefer Grundfäge zum Vortheil einer Perſon 
ab, fomußer, ſollte es auch nur zum Schein gefcher 
ben, alle Grade der Nuderriss der erften Klaffe durch⸗ 
laufen. Man ficht hieraus den großen Abſtand zwi⸗ 
fehen den Muͤderriss der Hauptfladt, und denen der Pro» 
vinzen. Die erftern, ander Zahl mehr ald 400. Lehe 
rer, genießen die arefte Achtung, vornehmlich die, wel⸗ 
che den Grad der Suͤleymaniyeh fchon erreicht haben. Sie - 
gehen dann, nach Ordnung des Alters, in die Klaffe der 
Miollas vom erftien Range über. Die Corps iſt in 
ſechs .unterfchiedene Klaſſen abgerheilt. Die unterfte ift 
die der Mafredfch (Makhredjh), ein Wort, welches bie 
Abkunft diefer Candidaten aus dem Stand. der Müs 
‚ berrigg und ihre Aufnahme in den der Mollas anzeigt. 
Menn fie eined von den acht Aemtern dieſes unterften 
Grades bekleidet haben, fo erhalten ſie eines des fünf. 
ten, bierauf des vierten, dritten und fo fort, und erhes 
ben fich bis zu dem Amte eines Sadr-Roum, welche 
ein Necht zur Würde des Scheikb’ uͤl⸗Islam giebt. Wir 
wollen nun ’genauer die Abtheilungen des ganzen Stans 
ee dee 
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bes ber. Geſetzverſtaͤndigen betrachten, und mit ihrem 
Oberbauyt, dem Scheith uͤl⸗Islam, anfangen, 


von dem Scheikh dl; ‚Islam, odel Muphi 
| der Hauptſtadt. | 


Es iſt ſchon erinnert worden, daß in den mohant 
daniſchen Staaten alle Diener oder Lehrer des Geſthis 
ohne Unterſchied den Namen Mouphty führen. In jeder 
Hauptſtadt hat es immer nur einen gegeben, und dt, 
welcher bey dem Regenten ſich aufhielt, hat einen Bot 
zug vor den andern gehabt. : Ihr Amt beſtand nicht 
darin, bie Vorfchriften des Curan und der canoniſchen Gt 
fege nad) Gefallen zu erklären, fondern ſie angufindis 
gen, bekannt zu machen, ale, die ihre Einficht benupen 
wollten, darüber zu belehren. Man forderte von ihnen 
einen Rath Über Dinge, welche fih auf Sitten, bürgern 
liche Einrichtungen und Verbrechen, Lehrfäße und got 
gesdienftliche Gebräuche bezogen. Ihre ſtets nach dem 
Gefege abgefaßten Entfcheidungen wurden Fethwa ge 
nannt, ein Wort, welches fo viel bedeutet, ald Urtheil, 
geſetzlicher Ausſpruch: davon rührt der Name Mouphty 
her, den fie führen. Go wichtig aber auch bie Ge⸗ 
fchäfte diefer Lehrer waren, fo hatten fie doch nur den 
zweyten Rang unter den Geifllihen. Sie mußten den 
Eady’s, den ordentlichen Richtern in jeder Stadt, den 
Vortritt laſſen. Am Anfang der othomanifchen Mor 
narchie hat man auch diefe Rangordnung beobachtet, und 
beobachtet fie noch in den Provinzen, nur in der Haupt 
ſttadt hat man fie abgeändert. 


Scheikh Ede baly, Earamany (von Kerman), bt 
E chmwirgervater Ösman’s I., war der erfte Muphty om 
Hofe dieſes Fürften, anfangs su Caradfcheh + hiſſar, 
nachher zu Biledſchik. Ich will Fe die fonderbaren 
| | Worfale 
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Vorfaͤlle wieberbolen *), welche eine ſehr enge Verbindung 

zwiſchen dem Stifter der Monarchie und em Scheikh, 
der von feiner Jugend au dem befchauenden Leben, - dem 
Studium des Euran und den firengfien Uebungen ſich 
geroidinet hatte, nach ſich onen. Hier wi ich uur 
beinerten, daß er feine Erhebung zur Muphtywuͤrde 


nicht fomohl feiner Berbindung mit Osmun ı. als feinen i 


tiefen Einfichten und glänzenden Tugenden zu verdanfen 
hatte. Er flarb 1326. uber 100, Jahre alt, und ihm 
folgte Turſun ⸗ Falih (loursounn Fak'hhh), fein Zuge 
ling und Eidam. Diefer empfabl fich durch Froͤmmig⸗ 
feit und Zähigfeiten unter der Regierung Orkbann I, eben 


> 


fo fehr. Er hatte zuerft die Ehre gehabt, im J. 1259, 


den Nanıen Daman’s I. nach bem bes feldfchufifchen Fuͤr⸗ 
len im Kirchengebet (Khoutbe), in der Hauptmogfee zu 
Caradſcheh⸗ biffar zu nennen. Nach feinem Tode gab 


Murad I. feine Stelle dem Fakbr' hdsdınn Adfcbemy, 


Cady von Bruffe, der damaligen gershnlichen Kefidenz 


der Sültane. Dieſe drey erfien Muphty's der Haupt- 
ſtadt hatten, fo wie ihre unmittelbaren Nachfolger, Fele 


nen Vorrang vor denen in deu, Provinzen. Aber al® 
Eönftantinopel 1453.. erobert wurde, und Mohamed II. 


feinen Sitz dafelbfi nahm, machte er in demfilben Jahr Ä 


den berühmten Dſche lal zade Abidir , Bey, Ticheleby 
zum Muphty in Cady der neuen Hauptſtadt; er gab 
Ihm fogar den prächtigen Titel Scheikh’ ul-Iolam, d. i. 
Aelteſter, Vorſteher, des Islamismus, und außer an« 
dern Vorrechten ertheilte er ihm eine ſehr ausgedehnte 


Gerichtsbarkeit über alle Muphty's der Provinzen, Das - 


ber entfprang bie Größe, zu welcher ſich dis Scheikhs uͤl⸗ 
Jelam unmerklich erhoben haben‘). 


Khidir⸗ 


H ſ The I. S. 197. ff. der ued. 
„a Ihre Würde heißt Mescheikhuth Jelamiye. 


Khidir⸗Bey⸗ Tichelehy,' der 1459. ſtarb, hatte zum 
Nachfolger den seramurss Fade Ahuffien Mobamed 
Efendy, der mit der Würde des Muphty das Ant eind 
Dberrichter8 von Eonftantinspel, Ghalata-und Scutari, 
und die Stelle eines Muͤderriss der heiligen Sophie (einer 
Moskee) verband. Seine Gelchrfamfeit und Froͤnmig— 
feit war fo ausgezeichnet groß, daß, mie der Gefhiht 
fchreiber Sad, ed -binn Efendy erzählt, Mohamed IL ihn 
immer den 2bh + Sanifeb feiner Zeit nannte, und er ner, 
was ſeines großen Anſehens wegen noch erftaunlicher if, 
ein Grieche von Geburt. Beſondere Gründe nöthigm 
ihn 1472. abzudanfen, und Mohamed. U. trennte nun 
die Würden eined Muphty und. Cady, und gab die tr 
ſtere dem 460° Al» Rerim’Kfendy. Der Geiſt Died 
Praͤlaten und die Gefchicklichfeit einiger feiner Nachfol⸗ 
ger, bie oft aus den Eady’s und den Muͤderriss, fell 
ber niedern Grade, genommen wurden; verſchaften ihrer 
Stelle täglich neue Vorzüge. Am meiſten trugen dam 
bey die Muphty's Kiuͤranx Ahmed Kfendy, Senarys 
Zade Meubyeodin Efendy, Eb' us Suud Ken, 
der einzige, der das Glück hatte, feinen wichtigen Poſten 
30. Fahre hinter einander zu bekleiden, und Areby Alp 
Efendy, faſt eben fo berühmt wegen feinet zahlreichen Nach 
kommenſchaft, als Vater von 99. Kindern. Die ge⸗ 
ſchickte Staatskunſt des Tſchiwy-VFade Mohamed 
Efendy unter Suͤleyman J., brachte dieſe Würde vollends 
zum größten Glanze. Dieſer Scheikh uͤl⸗Islam, dm 
der Großweſir Oeuzde mirt. Oghlu Goman paſcha in 
feinen Abſichten unterſtuͤtzte, empfieng 1585. einen Staats⸗ 
beſuch von: dieſem erſten Miniſter, eine Ehre, wobon 
man bisher kein Beyſpiel hatte. Wenige Tage datauf 
gab Suͤleyman I. ihm eine uneingefchränkte Gerichtsbat⸗ 
feie über den ganzen Stand der Ulemas im Reiche. Vor 
her waren die Muphty's gehalten, nicht nur den beyden 
East: askers, ſondern auch dem Lehrer des Großkerr, 
— Eon pe.” dem 
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dem molla der deswegen den Namen xhochen, oder 
Muallim Sultany führte, den Vortritt zu laffen. Vor 


biefer Zeit an aber wurde der Scheikh' ul. Islam als 


Oberhaupt der ganzen othomaniſchen ui an⸗ 
gefehen. 

Er verrichtet feine prieſterlichen Gefchäfte doch nur 
bey der Perfon des Großherrn. Unter dem Beyſtand 
de Großweſtrs und des Nakib bl Efchraf, des Haupts 
der Emirs, vollzieht er die Einweihung des neuen Suͤl⸗ 
tans durch bie Umguͤrtung mit dem Schwerdt Taklid- 
Seif oder Kilidjh Alaih), welche die Stelle der Krönung 
verttitt. Er iſt es auch, der beym Tode des Großheren 
das Amt eines Imani bei) dem geicheigebet (Djenaze- 
Nameey) vertritt," welches im Serail vor dem Anfang 
bes keichenbegaͤngniſfes geſprochen wird. In ſeiner 
Ermangelung find der Reis uͤl-Ulema, oder einer von 
den andern. geweſenen Eafisaskers von Nümilien, oder 
der Imam wel, ber eifte Allmofenier des Hofs, die 
einzigen, welche das Recht haben, feine Stelle bey bie: 


rem erhabnen Gefchäft zu vertreten.“ Was das Gebet 


Telkinn anbetrifft, das in der Begraͤbnißcapelle fogleich 
nach Beyſetzung des Körpers gefprochen wird, fo hat 
nur der Scheikb der Sophienmoskee das Recht, es zu 
berrichten in Abweſenheit des Muphty, es muͤßte denn 
der Suͤltan ſelbſt andere Verfuͤgungen darüber getroffen 
haben. 
Obgleich der Mupbty Öberhäupt aller Kichter if, 
16 fißt er.doch nicht zu Gerichte. Muß er bisweilen irs 
gend eine Sache unterfuchen und entſcheiden, welches 


aͤußerſt ſelten und in Religionsſachen oder hoͤchſt wichti⸗ 


gen Angelegenheiten der Fall iſt, fo geſchieht es allemal 
auf ausdrücklichen Befehl des Sultans; aber auch dann 
fhricht er nicht als Richter, hakim, fondern als ober. 
fer Schiedsmann, hakem..' , Die Gefege find, sigent- 
lich zu reden, dad einzige, : worauf das Anıt bes Scheifh’ 

Othom. Keich I Theil. Ff uͤl⸗Islam 
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aͤl⸗Islam geht. Er iſt das erſte — derfelßen,, di 
fie bie Religion, und Lehre, bie Sirgerliche Regierung, dag 
Staats⸗ utid Kriegsweſen angehen, fo laͤßt fich leicht ut⸗ 
theilen, wie groß ſein Einfluß auf die allgemeine Du 
waltung de? Reichs feyn muß.” Auch ermeifet die ganj 
Nation diefem Dberbaupt des Geſetzes, des Kigteramee 
und bee Priefterthumg bie tiefſt Verehrung. „RM 
nennt ihn gewoͤhnlich Veliy’ unnigm Elendimi,. ‚dm 
Wohlthaͤter unfern Herrn, oder vlelmehr, unfern rn, 
vorzugsweiſe. Die Generale, Minifter, felbft dern 
weſir betoeiſen ihm, beſonders bey oͤffentlichen Feyethieh⸗ 
keiten, ihre Ehrerbietigkeit. Yu) dee. Großhere dezeut 
ihm bey allen Geiegenheiten die größte 2 Uchtung, ‚89 
ber Feyerlichkeit des Muͤaje de an den beyden Sepramd 
feſten, fo mie bey der Seremonte des Bintb, tüſt cr da 
Kleid des Suͤltans auf dem Schooß, und thut mit um 
Himmel erhobenen Haͤnden Gebete fuͤr die Wohlfahrt vd 
Reichs und die Exhaltung ſeiner Hohelt, der in dife 
geit die Haͤnde auf bie Schultern dieſes Geiftlichen Ih 
und ihm eine Eleine Kopfverbeugung macht, zum Zeichn 
der Umarmung "a ‚Außer dieſen oͤffentlichen Herfömmli 
chen Ehrenbezeugungen, beſucht ihn der Monarch ven 
Zeit zu Zeit, aber ohne Aufſehen zu machen, und fa 
immer nut, -um ihm Beweiſe feiner. Achtung zu een, 
Was von Seiten des Monarchen bloße Yufımerkfanne 
keit iſt, das ift für den Großweſtr Pflicht: er begicht fd) 
fehr oft, aber faſt immer incognito, zu dieſem Ober⸗ 
haupt des Geſetzes; bie Politik erfordert fogar, daß it 
uͤber die wichtigſten Staatsſachen mit ihm confetitl. 
Re muphty uhr nie er. ein gewiſſes Gefolge bon 
| — au 





”*) Vergl. Ludete II. 53. Im J. Th. €; br. iM 
Luͤdeke noch andere Nachrichten uͤber dag Anſchen 
des Muphty gefammelt, Pag bemerkt, daß bit 
rn. ihn ſtehend ar dt 
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Haufe weg; er beſucht niemanb ale ben Große; er 
Ihn Immer in dad Serail Begleitet, Damit er dem Groß⸗ 
hertn feine Aufwartung macht; allemal wird er im Pol⸗ 
laſt des erſten Miniſters mit großem Glanze empfangen; 
Der Reis Efendy, der Tſchawuſch⸗ Baſchy, und die 
andern Minifter, welche den Tag, gewoͤhnlich Dort, je⸗ 
der in ſeinem Geſchaͤftszimmer, zubringen, muͤſſen ihn 
am Thorweg empfangen, und der Großweſir ſelbſt geht 


big an ’die unterſte Stufe der Treppe entgegen Den 


Müphth muß daffelde Ceremoniel gegen den erſten Mia 
nifter beobachten ſo oft dieſer eine Staatsviſite bey 
ihm ablegt. 

VUeberhaupt find. der Scheith⸗ il. Seläm, und der. 
Großweſir die beyden erf n Perſonen im Reiche, als 
Stellvertreter des Suͤltar is der eine im Geiſtlichen, der 
andere img Weltlichen. Das erſte wird ausgedruͤckt 
durch dag Wort Kitab, welches fo diel iſt, als heiliges 
Geſetzbich , "oder vielem, das Buch, vorzugsweiſe ; 
daß andere Durch dag Wort ‚Kilidjh,, welches den De⸗ 
gen otber das Schwerdt anzeigt, Daher empfangen fie 
allein im Serail und in Gegenwart des Sultans. die 
Belehnung ihrer Würde mit. einem Zobelpels: Des, 
dis Muphth iſt von weißem Tuch; der des Großweſirs 
von Goldſtoff, und allemal begleitet von einem Caftan 
vom reichſten Zeuge. Der Suͤltan nenne den Muphty 


hie anders als Molla oder Kbodſchea (Lehrer), und 
den Großweſir ala CHofmeiftet). Bey allen Staats 


feyerlichkeiten gehen fie in gleicher Neihe, ber Große 
weſir zur Rechten, der Mußphty zur Linken. Diefe Würs 
den werben immer auf Lebenszeit gegeben: Die Erfah⸗ 
tung aber beweißt, baß fie fehr leicht genommen wers 
ben Finnen, Eine vollfommme Einigkeit zwiſchen bem 
Haupt des Geſetzes und dem erften Minifter fann fie 
zwar Tange erhalten, aber dag geringfte Mißverſtaͤndniß 
‚ öifchen thaen kann fie auch ſtuͤtzen, indem die Intrigus 
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dann ale Mittel beſitzt, ihnen das Vertrauen des Erf 
herrn zu enitzichen. Mit der Ungnade des up if 
gewoͤhnlich Die ſchrecklichſte Demuͤthigung verbunden, 
Je glaͤnzender fein Rang iſt, deſto miebriger wid be 
Zuſtand, in den er faͤllt. Da er auch nach feinem Sal 
noch furchtbar feyn kann, ſo ift er der einzige von fine 
Stande, dem nicht erlaubt wird, zu Conſtantigehil iu 
Hleiben. Sonſt mußten’ die Muphtys noch am Tag 
ihrer Abfeguing die Hauptſtadt verlaffen, und ihnen 
blieb nicht einmal die Wahl ihres Yufenthalterts, Ein 
Hfficier führte fie auf eine Inſel des Archipelagus, od 
in eine Stadt des Reichs, aus der fie ohne ausdtuͤdich 
Erlaubniß des Suͤltans nicht herausgehen — 
Dieß Schickſal hatten fie mie den Großweſirs, den be— 
neralen der Janitſcharen und andern Staabsofficers dit 
fer Truppen gemein. Es forderte dieß die Staatzfunl 
der Kegierung, um ihnen alle Mittel, zu nehmen, gegen 
ihre Nachfolger liſtige Anſchlaͤge zu machen, in der Huf 
nung fie zu verdrängen, und ihren Poſten wieder dt 
zunehmen. Abmed III. war. der, erſte der einigen gb 
Wweſenen Muphty's erlaubte, . ihre Randhäufer am Do 
porus zu bewohnen, boch unter, der ausbrödlichen v⸗ 
dingung, hier bloß im Schooß ihrer Familie zu Ihn, 
keinen Fremden aufzunehmen, und allen Briefwechſel 
mit den Großen des Hofs aufzuheben. Muſtapbo Ill. 
hielt es eben fo. Abd' uͤl / Hamid Jwar noch gätige; 
er erlaubte ihnen ſogar in der Stadt zu bleiben, dad 
nur des Winters über, und in einer noch ſtrengern 
Eingezogenheit, als ihnen in den Landhaͤuſern vorge 
ſchrieben iſt ). Die gehrtiche der Monarchie haben 
bie 


) Die — und der uni können eigentlich 
nicht mit Einziehung ber: Güter oder Todesſtraſt 

„. belegt werden; nur ber defpotifche. Murad LV, lieh: 
einen Muphry in einem marmornen Mörfer il 
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die Namen aller Muphty's aufbehalten; in dem hiſtori- 
ſchen Theile will ich fie mit dem Verzeichniß der Großwe⸗ 
firs liefern. Dean wird fehen, baß in der langen Reihe 
der Dberpriefter mehrere find, welche durch ihren Kopf 
und Kenntniſſe fich ausgezeichnet haben, und dag Seyyid . 


Mobamed Efendy, welcher ist diefen erhabnnen Poſten 


belleidet, der Hundert und funfzehnte Scheikh' uͤh⸗Is⸗ 
lam des othomaniſchen Reichs iſt. 
Die Vereinigung fo vieler Rechte und Gefchäfte 


- macht das Amt eines Scheikh' uͤl⸗Islam zu einem ber 


wichtigften und gefchäftvolften bed Reihe. Mehrere 


- Beamte arbeiten unter ihm und felbft in feinem Pallaſt. 


Alle find Subftituten, die in feinem Namen, was ihm. 
zukoͤmmt, verrichten; aber doch unterfcheidet man vier 
unter ihnen, als die Borgüglichften, nämlich ben Scheikh’ 
ul. Jslam-Kehayassy, den Telkhissdjy, den Mektoub- 


diy und den Fethwa- Eminy. 


2. Der Scheith Al» Islam Kehajaſſy iſt der Stel» 
dertreter des Muphty im Politifchen und Defonomifchen, 
und zugleich der Verwalter, Muͤttewelly, besjenigen 
Theils der Kirchengüter, die auf immer unter bem 
Namen Wakf vermacht, und ber Aufficht des Ober⸗ 
haupts der Gefege anvertrauet find *). 

2. Der Telkhisdſchy iſt fein Agent bey’ der Regie⸗ 


1 rung. Da in allen Dingen, welche auf das Gerichts⸗ 
weſen, die Religion und das Geſetz fich beziehen, ſich 


die drey Stände, melche damit zu thun haben, nur an 


' den Muphty wenden Finnen, fo begreift man leicht, tie 


plele Geſchaͤfte dieſer Beamte taͤglich den Miniſtern zu 
berichten Hat. Der Titel, den er führe, iſt hergeleitet 


von dem Wort Telkbiss, welches bie Auffäe bezeichnet, 


die er im Namen feines Herrn überreicht. Sie find zwar 


y Me an den Kegenten beſtimmt, muͤſſen aber doch -_ | 
| ie 
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die Haͤnde der Miniſter gehen, daher haben ſie auch nicht 
die Aufſchrift an den Großherrn, ſondern an ſeinen Hof, 
in folgenden Ausdruͤcken: Der-dewleh-aliye, daß 
if, an die erhabene Pforte, oder, an die Pforte des 
hohen Reiche. Der Telkhisdſchy muß fie in einem Beu⸗ 
gel von grüner Ceide dem Reis, fendy, ald Staatsfes 
eretair und Großcangler , überreichen, welcher mit dem 
Großweſir fich darüber beſpricht, und dieſer muß fie an 
den Eültan gelangen loffen, begleitet mit einem eignen 
Aufſatz, Takrir, der den Inhalt kuͤrzlich anglebt. Dies 
ſer Aufſatz iſt beſonders in einen rothen ſeidnen Beutel 
gethan, und auf dieß Takrir allein ſtellt der Großherr 
die noͤthigen Befehle aus. 


3. Der Mektubdſchy ift fein Canzler. Aus feinen 
Geſchaͤftsziumer werden ale Gnadenbriefe, Diplome; 
Beftallungen und Ausfchreiben an das Oberhaupt ber 
| Befegverftändigen aus gefertigh 


4. Der Fethwa⸗Eminy hat den Vorſitz in einer 
Kammer von ungefaͤhr zwanzig Unterbeamten, welche 
bloß mit Ausfertigung ber Fethwas zu thun haben; ſie 
bringen alle Materien, worüber man dag Geſetz befragt, 
In die gehoͤrige Form und die erforderlichen Ausdruͤcke: 
man nennt fie Muͤſſewids, d. i., die Redacteurs. Da 

faſt alle Artikel des Geſetzbuchs Mültera in Frag und 
Antwort in den Merfen verſchiedner Muphty's, unter 
welchen Behdſcheb Abo’ üllab Efendy, Seyy üllab 
Efendy, Aly fendy ıc. *) die vornehmften waren, vote 
getragen find, fo befglgen die Schreiber Muͤſſewids 
dieſe Muſter genau, machen Auszüge daraus, und fick 
fen die Frage genan In denfelben Ausdrücen auf. Der 
Muphty antwortet feinerfitd mit eigner Hand, und im⸗ 
nier in Gemaͤßheit der Entſcheidung feiner Vorgaͤnger. 
= — | Die 


) Man. fehe.die Einleitung zum I. Th. ©. 25. 
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Die: ungeheure Menge von Materien;' welche die ders 
ſchiednen Sammlängen der Fethwas enthalten, theilt 
ſich ihrer Natur nach in zwey allgemeine Klaſſen; die 
eine hetrifft das Staatsrecht, die zweyte das Private 
‚recht. Die erjte geht nur bie Regierung an, und fie 
allein darf dag Geſetz über alleg, mag zur Staatsber⸗ 
waltung gehört, befragen. Wenn .alfo vom Frieden, 
vom Krieg, von einer neuen Staatdfinrichtung, einem 
Kriegsgeſetz, der Beftrafung eines Miniſters oder Staats⸗ 
Beamten zc. Die Rede iſt, fo befragt dag Minifterium den’ 
Muphty, und verlangt von ihm ein Fethwa. Uber 
ſehr oft macht man, noch ehe es zw biefee Formalitaͤt 
koͤmmt, die Sache nicht nur mit ihm, fondern auch mit 
- denn vornehmften Gliedern ber Ule mas ab, Es iſt nicht - 
genug, fich von der Nechtinäßigfeit eined Unternehmens 
zu verfichern, man muß auch die Entfcheidung dieſes 
Standes, vornehmlich ‘feines Dberhauptes über bie’ 

NRothivendigkeit, den Nusen, oder die Vortheile, die 
man fich davon verfprechen Fann, haben. . Man fiche 
wohl, daß niemals ein Fethwa gegen die Grundfäße des 
Islamismus ertheilt wird; nur eine treulofe Anwen ⸗ 
dung davon, giebt ihm bisweilen einen Anftrich von 

Geſetzwidrigkeit und Ungerechtigkeit; und die macht einen 
bedenklichen Muphty unbiegfem. Mun er nicht feine 
Meinung, oder ſein Gewiſſen der Gunſt oder dem Ehr⸗ 
geitze aufopfern, ſo trotzt er mit Feſtigkeit den Gefahren, 
ſelbſt der Ungnade des Großherrn. uUebrigens noͤthigt 
weder ein Geſetz, noch die Religion, noch die Reichbver⸗ 
faſſung den Regenten, ſich bey Gegenſtaͤnden ber Staats⸗ 
verwaltung durch ein Fethwa zu ſichern. Die Schwaͤche 
des einen, die Religion bes andern, und bie Gewohn⸗ 
hrit, altes Herkommen zu befolgen, haben die Sültane 

faſt immer zu dieſen Berhandlungen mit dem. Muphty 
vermocht. Bey mehrern iſt es doch Würfung der Por 
litik, vornehmlich bey flürmifchen Zeiten, Bey einer wich⸗ 

6/4 tigen 
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tigen Unternehmung, oder ausgezeichneten iuerung. 
In folhen Faͤllen find die Anfialten des Negenten, wenn 
fie ſich auf ein Fethwa und die einftimmige Meinung. der | 
vornehmſten Gefegverftändigen gründen, in den Augen 
des Volfs unendfic) ehrwürdiger. Durch die Religion 
und das Gefeg, fo zu fagen, fanctionirt, Dienen fie dann. 
dem Monarchen und feinen Miniftern gegen_ alle unan⸗ 
genchmen Folgen zum Schild... Doch hat man Fuͤrſten 
von großem Geiſt, mie Selim I. und Murad IV., ſich 
über folche Betrachtungen wegfegen, dieſe Sormalitäten 
pernachläßigen, und auf gewiffe Art die Einfichten und 
ben Rath der Gefegfundigen und ihres Hauptes verach⸗ 
fen gefehen. _ 

Die Fethwas, melche ben Bürgern ersheilt werben, 
find von andrer Art. Jedermann kann fi an. den 
Muphty in ber Perfon feiner Mepräfentanten‘ wenden, 
um fich über Gegenftände der Lehre, des Gottesdienſtes, 
‚ber Moral, vornehmlich der bürgerlichen und Strafge⸗ 
fee zu belehren. Faſt bey allen Streifpändeln ver⸗ 
ſchaft jede Parthey fich ſolche Fethwas, welche ſie nach 
der Form, in der ſie die Frage aufgeſtelt hat, Ihrer 
Sache vortheilhaft glaubt. Die Richter felbft ermahnen 
oft die Partheyen, ſolche geſetzliche Ausſpruͤche zu ſuchen; 
fie dienen oft, genug einem ungegründeten Anfpruch zu 
begegnen, ober die Verfolgung einer ungerechten Sache 
zu hindern. . Huch überzeugen ſie die ſchon verurtheilte 
Parthey von der Rechtſchaffenheit des Gerichts, und 
bringen die Mißvergnägten zum Stillſchweigen. Diefe 
Mittel, beruhigen aber doch nur gemeine Köpfe, ba die 
Ungerechrigkeiten, ‚welche die Gerichte bisweilen begehen, 
nicht in der Anwendung des Gefeges, fondern in den 
Unterfuchungen und Beweifen für die Thatfachen gegruͤn⸗ 
dei find. 

Ich will hier die Befchaffenheit und Form der Feth⸗ 

was überhaupt ——— Der Beamte oder Unter» 

| | | Kan, 
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that, welcher wiſſen will, was dag Gefeh über irgend eine: 
Cache verordnet, gebt in das Zimmer bed Serbwns 
Eminy, und trägt ſein Verlangen ſchriftlich ſelten 
mündlich, vor: die Schreiber bringen es dann in die von 
ber Gefehgebung felbft vorgefchriebenen Ausdruͤcke. Diefe 
Sormel heißt Mess’ Ele, das ift, Srage. Sie wird mit 
fleinen Buchftaben auf ein Stück Papier neun Zoll lang, 
vier Zoll breit geſchrieben. Die Entfeheidung, welche 
Das Fethwa ausmacht, iſt gewoͤhnlich fehr kurz und bes 
ſtimmt; fie beſteht in folgenden Worten: „Olour; ja es 
kann geſchehen: Olmaz; nein, dieß geht wicht an.“ 
Bisweilen, nachdem die Frage geftelr ift, find auch 
folgende Antworten noͤthig: »Vardir, yokdirz; ider, 
itmez; guetscher , guetschmez ; guelir, guelmez; 
lhꝛim dir, lazim- deyildir; meschrou - dir, meschrou-, 
deyildirz es iſt, es iſt nichts dieß iſt erlaubt, dieß iſt 
unerlaubt; dieß iſt nothwendig, dieß iſt unnoͤthig; dieß 
iſt geſetzmaͤßig, dieß iſt geſetzwidrig.« Bisweilen wird 
auch die Autwort des Muphty mit Gründen verſehen, 
und enthaͤlt Erklärungen, Bedingungen, Einfhrän, 
kungen u. ſ. f. 


Immer wird unter gewiſſen Namen angefragt, für 

| Mannsperfonen unter den Namen Zeid, Amr, Bir, 
Beſchir, Khalid, Welid u. f. f., für Weiber unter den 

Namen Hinnde, ZLÜinebe, Khadidſcheh, Yimm + Guͤl⸗ 

füm, Kabla x, Diefe Namen werden auch für die 

Völker gebraucht, welche, mach dem politifchen Unter, 

ſchiede, den das Gpfe mache, in vier allgemeine Klaffen 
geteilt find, Mphagmedaner, Mussliminn, sinsbare Un⸗ 

terthanen, zimmy, Ausländer, bie fich Im Neiche aufhal⸗ 

ten, Mussteeminn, und folche, die außerhalb des Reiche 

- find, Hardy‘ *). ° Bey allen Dingen, wo das Gefeg in 
Anſehung dieſer Flaſſen — iſt, geben die Feth⸗ 
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was fie unter bieſen Bier Benennungen an, Auch 
giebt es Fälle, too das Geſetz ingbefondere die Ehriften, 
Fuden, Heiden,‘ und alle ändere verworfene Setten 
nennt. 

Fragt dee Greßherr an, fo wird er allemal mit 
dem Namen: Padischah -.Jslam, Kaifer des lan, 
Imam’ ul Musslimian,. Priefter der Gläubigen, und 
Sultan» Diun, Befchüßer des Glaubens, genannt. ' Sf 
zugleich die. Rede von auswärtigen Fuͤrſten, fo untte, 
feheiden die Fethwas ihn von andern durch die Namen 
Sultan-us-Selatinn, ber Herr der Herren, Seyyid. 
us-Selatiny,? das Haupt dee Monarchen, und Padi 
schah - al’ y-Osman, ber. Raifer des’ othomanifchen 
Hauſes, und wenn man feine Befehle erwaͤhnt, fo nennt 
man fie Emr Sultany, faiferlichee Befehl, und Ent. 
Veliy’ul-emr 5 oberherrficher Befehl. Man fann 
fid) einen Bigriff von den Fethwas durch folgende aus 


der Sammlung des Muphty Behdfcheh Abd' uͤllah Efendy 
‘ genommene, bie fich auf verfchiebene das Staats, und 


Privatrecht angehende Ftagen beziehen, machen: 
„Wenn Zeid, der einen bie Geſchaͤfte oder dinanjen 
des Staats betreffenden Auftrag gehabt hat, fin 


Pflichten und, Die der Gerechtigkeit und des Geſetzes be 


letzt, wenn er fich. von ben Faiferlichen Befehlen enıfernt, 
und wilführliche und tyranniſche Erprefungen gegen 
dje arınen Unferthanen verübt, ohne Rückficht auf ihre 
gerechten Sorderungen und auf die gerichtlichen und mit 


derholten Erinnerungen ber Obrigfeit, kann dann feine 
- Hinrichtung -auf Befehl des Großherrn, für geſch⸗ 


mäßig gehalten werben? — WVollkommen ben Geſchen 


| gemäß. “ 


„Wenn Zeid- em Staatsbeamter ober Biebling det 
Monarchen, den er mit Gunſt und Wohlthaten üb 


böuft bat, fich gegen ihn falſche und der Majeiät des 


Throns nachtheilige Befchuldigungen erlgubt, und zu⸗ 
glich 


gleich, fich aufruͤhreriſchen laſblugen uͤberlaͤßt, welche 
die Ruhe und Ordnung des Staats ſtoͤren koͤnnen, kann 
ſein vom Großherru anbefohlner Tod dem Geſetze gemäß 
gehalten werden? — Vollkommen geſetzmaͤſig.« 

nenn der Kaiſer des Islamismus, nach Erobe⸗ 
rung einer feindlichen Stadt eine ihrer Kirchen in eine 
Moskee verwandelt, bie Feinde, nach Wiedereroberung | 
der Stadt, dem Tempel feine erfte Beſtimmung wieder ges | 
ben, der Kaifer der Moslemer aber die Stadt noch eine | 
mal in Beſitz nimmt, ſey es auch nur durch Kapitulae 
tion, iſt er dann geſetzlich verpflichtet, dieſe Kirche den 
Haͤnden der chriſtlichen Einwohner zu entreißen, um ſie 
aufs neue in eine Moskee zu verwandeln? — Ja.«“ 

„Wie muß” eine jede Taxe erhoben. werden ,„ bie, 
den Einwohnern einer Stade dder eines lecken aufs 
gelegt wird? — Allemal nach Verhaͤltniß der unbe⸗ 
weglichen Guͤter oder liegenden Gründe eines jeden, Be⸗ 
wohnero.« 

Muͤſſen die Weiber und Kinder, welche daſelbſt Ei⸗ 
genthum befigen, mit In dieſer Vertheilung begriffen wer⸗ 
den? — Fast 

| »Rönnen abtwefende Eigenthůmer ſich von der Be⸗ 
zahlung ihres Beytrags, ber ihre unbeweglichen Güter 
betrifft. frep machen? — Meine 

„Wenn Kuͤnſtler oder Handiverfer irgenb — Ark, 
faſt ſaͤmmtlich Moslemer, die eine Zunff ausmachen, 
ſich aus ihrem Mittel einen Keͤhaya (einen Hbermeifter) 
in der Perfon des. Amy, rings zinsbaren Unterthanen 
wählen, und ihm das Hecht geben, die Aufficht über - 
ihre Sitten zu führen, und eine gute Polizeg zu erhalten, 

und fie nach diefen Einrichtungen ſaͤmmtlich mig ber Are 
Angufrieden find, wie Amr die Rechte feines Amts an», 
geübt hat, indem er einigen Verweiſe giebt, andere zuͤch⸗ 
kigt, und ſich entſchließen, ihre Klagen vor Gericht zu 

m. hat bann der Richter Bag At, den Amr 
’ abzu · 
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abzuſetzen, und feine Stelle mit einem Moslem zu ber 


‚en? — Ja. u 
„Erſtreckt ſich die Verbindlichkeit zu glauben, daß: 
die Reinigungen, das Gebet, das Faſten u, f. f. in der 


moslemifchen Religion von Gott anbefohlne Gebräuche J 


ſind, auch bis auf die Juden, Chriſten, und andere un⸗ | 
gläubige Volker? — Ja.« 

„Sind diefe Ungläubigen alfo deswegen verbunden, 
biefe gottesdienſtlichen Handlungen bes Islamismus zu 
beobachten? — Meine 

wWerden fle am Gerichtdtage, wo fie verworfen mer 
ben, weil fie nicht an die Einheit Gottes geglaubt haben, 
auch dafür verantwortlich feyn, daß fie nicht dieſe Ge⸗ 
Bräuche als von Gott befohlen, anerkannt haben ? — 
am 
„Wenn 3eto, ein Moslem, das Dafeyn des freyen 
Willens beym Menfchen Teugnet, indem er Gott, dem 
Schöpfer felbft, für den Urheber aller Handlungen des 
Geſchoͤpfs ausgiebt, wozu verdammt ihn dag geheiligte 
Beleg? —: Sein Glaubensbekenntniß und bie Geyer» 
lichkeit feiner Eheverbindung gu erneuern; und wenn er 
nicht von feinem Irrthum zuruͤck koͤmmt, wenn er dabey 


verharrt, fo iſt er des Todes fchuldig.« 


„Wenn Feid, ein Moslem oder Nicht ⸗Moslem, die 
mindefte Laͤſterung gegen den heiligen Propheten, gegen 
Moyſes, Jeſus Chriſtus pder irgend einen andern Ges 
fandten Gottes ausfpricht, wozu muß er verbamme wer⸗ 
ben? — Zum Tode, und zwar ohne Verzug,“ 

„Wenn 3eid, der Moslen, mitten in feinem Ge⸗ 
bet Namaz ein einziges Wort ausfpricht, das auf welt 
liche Dinge gebt, hoͤrt dann fein Gebet auf gültig iu 
ſeyn? — Yan 

„Wenn 3eid, der Moslem, ſein Gebet Tomas in 
Kleidern von feinem Zeug, oder von rother oder gelber 
Varbe verrichtet, welches den Menſchen verboten ift, 
wird 


+ 
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wird dann fein Gebet für guͤltig gehalten? + :Ya; aber 
feine Yandlung ift demungeachtet ladelnenurr⸗ in den | 
Augen der Religion,®,  .. - 

Wenn mährend des Faſtens im ont Romafanny 
und am Tage, Seid, der Moslem, mit feiner: Frau Um⸗ 
gang hat, iſt er dann verpflichtet, dieß Vergehen durch 
die Strafe des Kefareth.(eined, Faſtens von 6u — 
hinter einander) zubüßen? — Sau 

»Und wenn er Wein trinkt, wozu wird er. dann ges 
feglich verurtheilt werben. niüffen? — Zu einem Hafer 
von 61: auf ‚einander folgenden Tagen, 39. Stockſchlaͤ⸗ 
gen, und einen derben Verweis von Seiten des 


Richters.« 
‚»Und wenn er dieſe Mebersrefung affentlich See 
wozu würbe das Geſetz ihn verdammen? — Bund 
Tode.“ 


Wenn zeid, ein noch minderjährigen. Meoblem 
ſeinen Vater Amr nach Mecca begleitet, und mit ihm 
in dieſer heiligen Stadt die Pflichten der Wallfahrt voll⸗ 

zieht, muß er, nach erlaugter Volljaͤhrigkeit, dieſe *— | 

tige Religionshandlung noch einmal vollueben 

Ja 
; ‚Bent Zeid den Amr vom Stanm der Emirs be⸗ 

leidigt, ihn und ſeine Vorfahren mit Verwuͤnſchungen 

uͤberhaͤuft, indem er ſelbſt die Namen der ehrwuͤrdigen 

Imams, Baſſan und, Buͤſſein (Soͤhne des Aly) aus⸗ 

ſpricht, welche Strafe verdient er) — Der Ungluͤck⸗ 

liche. muß die haͤrteſten Strafen und ein langes Gefaͤng⸗ 
niß leiden: er darf feine Freyheit ſelbſt nicht cher wiedet er⸗ 
halten, als nach Handlungen ber Zerknirſchung und. 
ſichern Beweiſen einer aufrichtigen Reue und vollkomm⸗ 

‚nen Buße. 

„Wenn 3eid, ein sinsbarer unterthan, unb — 
de, eine Chriſtin, ſeine Frau, die Lehren ihrer unglaͤu⸗ 
Yin Velicion dem Amr ihrem Sohn vortragen, der den 
| \ , mohames 
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mohameb aniſchen Glauben in einem Alter von neun vol. 
len Jahren angenommen hat, iſt die Obrigkeit dann berech⸗ 
tigt, ihnen dieß Kind zu nehmen, und es einem tugend⸗ 
haften Manne anzuvertrauen, ber es in den Grutidfd- 
= des Islam untertweſen und erziehen fann? _ — 

„nn 

„Ben So; ein Ansbarer Unterthan, den weele 
miſchen Glauben annimmt, werben feine noch‘ minder» 
jährigen Kinder, und bie vonjährigen, die aber ‚von 
ſchwachem Verftande find, und die unmünbigen, Kinder der 
letztern, gleichfalls für- Moslemer gehalten? =— CR, * 

„und wenn unter dieſen minderjährigen Kindern des 
Bid feine Tochter Zenébe, nach erlangter Volhaͤhrig⸗ 
keit ſich für. eine Chriſtin erklaͤrt, und den Chriſten Amr 
heirathet, wozu muß fie verdammt werden? ¶ Sie 
muß ins Gefaͤngniß gelegt, und ihr lebhaft zugeſetzt wer⸗ 
den, bis ſie ſich beſtimmt, den moslemiſchen Glauben 
zu bekennen.« 

J „und went aus ihrer Ehe ein Kind gezeugt iſt, wirs 
dieß Kind ebenfalls für einen Moslem angeſehen? — 
Ja.“ 

Wenn Zend, ber zinkbare unterthan, waͤhrend fe 
ner Trunkenheit fih zum Islam befennt, iſt fein Jelas. 
mismus dann annehmlih? — Ja 

Kann 3eid, ber Herr ded Amer, kin vollkemmnes 
Eigenthumsrecht über die durch feine Sclaven erwobe⸗ 
nen Guͤter ausuͤben? — Ya. | \ 

„Wenn deid, feit 30: Jahren Herrr des hei, ſei⸗ 
nes Sclaven, ihn nicht in Freyheit ſetzt, und im Ge⸗ 
gentheil feine Abſicht offenbart, ihn zu verkaufen, hat 
da Amr das Recht ihm vorzuſtellen, daß ein Sclav 
nicht laͤnger als aeun Jahre unter dem Joch der Knecht⸗ 
ſchaft ſeyn darf, ihm vorzutragen, daß er ſchon mehr 
als 30. Jahre fein Sclav geweſen ſey, ſich ſelbſt frey 
zu En) ſich endlich gegen den Willen und die · Ver⸗ 
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eeönungen feines, Herrn — * Nein; ‚aber 
es if von Seiten des Herrn lobenswuͤrdig, wenn. er 
den Sclaven nad) neun, Dienftjahren in Freyheit ſetzt; 
und wenn ‚se, nicht. in ‚ber gluͤcklichen Lage, iſt, dieß zu 
thun, fo muß er wenigfieng die Menfchlichkeit, haben,. ihn 
an Jemand zu —— bey welchem eredlete Geſinnun⸗ 
gen vermuthen Darf,“ u 

‚ hat 3eid, ‚det Pr der Binnde, toelche ein Kind 
von fünf, big ſechs Fahren, hat, das Recht, dieß Kind 
* den. Armen bi en " ——* „, blos in 


—— 


Ne 8 dr —5 * iner —— J die ihr Sea 
fihe enthloͤßt, seele ſch ihren eignen — Ang 
fehen zu laffen? — Nein, IE 

⸗Euoͤndigt Jeid ein Weoriem⸗ gegen die el glony- 
wenn er; ia durch Br verheertes Land verläßt, um 
anders oh‘ wag —2* rn VER. iſt glgublich daß er 
at fünbigt, porgigeſeht baß er immer 4 ‚Öngde 

bes —J——— aufleht. 

„Lern Eid, ein WMoslem, die Enns, eine 
fhrwanger. Binserfafene Mittwe heirathtt, ‚Wied, dann 
feine, Che, für. ‚gültig, gehalten? — as. abir es ifl 
ihm nicht erlaubt, ihr, vor Aber, Niederlunft bepäus 
twahnen.« — 

Weiheg N Lberhappi der fruheſte Termin dee 

Echwan getſchaft, ‚um uͤber die — eines 

Ehe. ‚gefetlish, ehtſcheiden zu koͤnnen? — Der von 
donqten.“ 

denn Seid, dei ringe; ſich der Finde, , feinet 
Frau, waͤhrend ihrer periodiſchen Reinigung naͤhert, 
welcher Re iſt er Meverint — Eines, Buße 

. bands 





handlims ſelbſt einem dewen Verneſt don Seiten 
bes Richterde 

„Was ſoll man von dent Selbſtmord utthellen? — 
Es iſt ein noch ſchwereres Verbrechen als der J— 
ſchenmotb. u | 

Wenn mehrere ers mit toͤdtlichen Werheu⸗ 
gen bewaffnet, den Zeid Lorſaͤttich angreifen, ihn fchlts 
gen, verwunden und tödten müffen fie dann ale ohne 
Ausnahme dem Wiebetver geltäigerechk untetwori 
fon, und gleiche Tohesſtrafe lelben — as 
vWenn eine Rechts ſache geſetzlich unterſucht, at 
handele und abgeurtheit worben iſt, kaun fe dan ned 
einmal vor Gericht gebracht werden? — "Nin.«‘) 

Wenn 3eid, ein Auslaͤnder im mostemifchen tar 
be, die Hinnde, eine jinsbare Chriſtin, herathet, ui 
fortfährt, feinen Charakter als ‘Ausländer su behalte, 
kann et nach denk Tode feiner ‚gan auf ihre Erbſchat 
ein Mech haben? — Nein. 

k „Wenn 3eid, chi Auöfäitden im moslentfäen 
Städte, bey einem Ptoceß mit Amr, einem jindbarn 
unterthan, zum Vortheil ſeiner Sache das Zeugniß vd 
Betir und des Beſchir, die gleichfalls beyde Ihielinde 
ſind, beybringt, kang dieß Zeugniß vor Gericht ange 
hommen werben? — Neln.“ ünſ. —— 

Dieß ſind die gewohnllchen Formeln dieſer Seth, 
Hben lieſet man auf jedem Blatt folgende" Worte abg 
kuͤrzt Mintiliou tewfik (der Beyſtand der Gegen 
kommt von ihm, das iſt, von Gott); und an ber Britt! 
Eime-y-hane Fiyeden«djewab Entwort det Haneſt⸗ 
ſchen Imams): dadurch giebt man zw erkennen, daß 
nur die Bon den Imams Fer Hanefttiſchen Sekte gamn⸗ 
leten Kirchengeſetze im Dee gelten: Nach ber ragt 
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fleben bie Worte: Beyann bonyourila (man geruhe zu 
antworten). Die Zeile ser dem Fethwa enthält die 
Worte: El-djewab (Antwort), und am Ende berfelben 
Zeile ſteht: Allali' u-aleın (Gore allein ift mie Wiſſen- 
ſchaft begabt), gleihfam um die Schwaͤche der menfchlis 
hen Einfichten in Vergleichung mit den gditlichen aus⸗ 
zudruͤcken. Vor dem Namen des Muphty ftehen--die 
Morte: Kerebehu - fakir (geſchrieben durch den Aa 
men, ben Schwachen) und nad) dem Namen folgen bie 
Worte: AP uannhhou (dem feine Sünden vergeben ſeyn 
moͤgen.“ | 
Wenn die Frage eine Sache betrifft, die ganz new 
ift, nichts hat, was fich auf die Grundfäge des Isla⸗ 
mismus bezicht, und wovon man Feine Spur weder in 
dem heiligen Geſetzbuch, noc) in den Commentarien ber 
alten Imams, nod) in den Sammlungen ber Fethwas 
“findet, fo wagt es fein Muphty ‚für fich ſelbſt zu ent⸗ 
ſcheiden: er fchränfe fich darauf ein, im feiner Antwort 
zu bemerken, daß der vorgelegte Punkt, in feinem von 
den unter. dem Namen Kutub - Moeutebere befaunten 
Geſetzbuͤchern vorkomme. Bezieht fich die Frage auf 
daB Staatsrecht, fo sicht der Muphty die vornehmſten 
Ulemas zu Kathe, und die Mehrheit der Stimmen giebt 
dann feine Entfcheidung. Sn diefen Fällen ift auch das 
son ihm geftellte Fethwa von einer Erflärung -begleitet, 
welche alle aus dem Collegium unterfchrieden haben, bie - 
diefer Meinung. gewefen find. Bon diefer Art war die Enb | 
ſcheidung über die Errichtung der Buchdruckerey unter 
Abmed II. So oft der Muphty in zweifelhaften Faͤl⸗ 
Im es wagt, feine Meinung ohne Anziehung der vor⸗ 
nehmſten Ulemas zu geben, :.fo erjeuge dieß Benehmen 
Streitigkeiten unter ihnen, die das Publifum in unan⸗ 
genehme Ungewißheit über die Geſetzmaͤßigkeit der Ente 
(cheidung fegen. Es find oben die Zroiftigfeiten bemerkt wor⸗ 
ben, welche über den Kaffee, Tabaf, Dpium u. f. fr 
Debgm, Xeich 11 Tpeil, Gg unter 


unter den Nichtern berrfchten, bevor entfcheidend be- 
ſtimmt wurde, ob man, ohne zw fündigen, —— da⸗ 
von machen koͤnne. 


Bis auf die Regierung Suͤleymans I. haben die 
— ihre Fethwas ſtets mit eigner Hand geſchrie⸗ 
ben. Sie pflegten ſie ſelbſt, in Antwort auf die Fragen 
des Publikums, zu ertheilen. Dieß geſchah alle Freytage 
in der Moskee nach dem Gottesdienſt. Dſchemaly Aly 
Efendy, ber unter Bayezid II. durch feine Froͤmmigkeit, 
und noch mehr durch fein einfaches Neußere fo berühmt 


— _ war, pflegtefogar täglich vor einem Zenfter feines Zimmers. 


einen kleinen Korb aufzuhängen, in welchen die Bürger , 
ihre Sragen legen fonnten, und den Morgen darauf bie 
Fethwas fanden, die zur Antwort dienten. Diefe Eon» 
derbarfeit brachte ihm den Beynamen Zennbily, ber 
Korbmann, zumege. Die Muphty's haben nachher in 
ihrem Eifer für den weſentlichſten Theil ihres, Amtes fehr 
nachgelaffen, und verlaffen fih ist auf die wachſame 
Sorgfalt des Fethwa-⸗Eminy, ihres Subflituten. 


Säglich werden fehr viele Antworten vertheilt. Buͤr⸗ 
ger aller Stände und Natiouen fordern fie ohne Unter 
log. Ach habe mehrere in Händen, die von dem Muphty 
Ess’ ad» Zade Mohamed Scherif Kfendy, der am 12. 
Sept. 1782. abgefet wurde, unterzeichnet ſind. Leber 
ale Häufig vorfommende Materien, —— ſolche, 
welche die Theilung der Erbſchaften betreffen ‚ findet man 
gewoͤhnlich die Fethwas in Bereitſchaft. Die Ausfer- 
tigung ſolcher, melche nicht fo gemeine Gegenftände be» 
treffen, erfordert bisweilen. zwey oder drey Tage. - Der 
Mupbhty fol fie unentgeldlich ertheilen, aber feine Ex⸗ 
pedition laͤßt fich fünf — oder ſechs Sou fuͤr ein 
Berg jahlen, 
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Von den Dienern der Gerechtigkeit. 

Der bthomaniſche Richterſtand iſt in fünf von einan⸗ 
der nicht nur durch Rang und Vorrechte, ſondern auch 
durch Titel gang unterſchiedene Klaſſen getheilt. Die 
verfaſſungsmaͤßigen Einrichtungen und die Ordnung, 
die man bey den Befoͤrderungen beobachtet, fuͤhren noch 
verſchiedene Grade und Unterſchiede ein, die bey jeder 
Klaſſe, vornehmlich bey der erſten, bemerkt werden. 


Richter von der erften Klaſſe. 
L. Der Sade,Roum, oder. Cazi» asker von Rumi⸗ 
‚lien. Er hat den erſten Gerichtshof im Reiche. 

_ U. Der.Sade»Anadoly, oder, Cazi-asker von Na⸗ 
tolien. Sein Gerichtshof wird. alg der zweyte im. Reiche 
angefebens - a a | —— 
Unter den zwey erſten Suͤltans gab es, wie ſchon 
bemerkt worden, nur einen Cady in det Hauptſtadt. 
Dieſer gewoͤhnliche Richter hatte nur einen geringen Vor⸗ 
zug vor denen in den Provinzen. Muradl. beehrte 763. 
(1362.) den Gaby feined Hofes, „Den berühmten Targg⸗ 
‚Abelil, Dfchenndery mit. dem Titel Eafi- asker, und 
gab ihm eine gewiſſe Gerichtsbarkeit über alle Ulemas 
des Reichs. Der Name Enfi · asker (Cazi - asker), 
welcher den Nichter. dev Armee bedeutet, entſprach den 
Geſchaͤften dieſes Mannes, der feinen, Monarch auf 
allen Zeldzügen begleitete, und im Lager mitten, unter 
‚den Truppen die Rechte und Pflichten der richterlichen 
„Gewalt ausübte, ., Diefs Einrichtung war den Grunds 
„fügen des Islamismus völlig angemeſſen, ‚welcher bie 
Anſtellung eines Nichterg uͤberall verlangt, wo ſich eiue 
Gefenfchaft von Mohamedanern aufhält, entweder um 
‚bie Proceffe der Privatperfonen zu entfcheiden, oder um 
alle bürgerliche Actus vorzunehmen und zu beftätie 
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gen, was an andern’ Drten fiir die Notarien gehört, 
‚oder in Ermangelung des Muphty oder eines Imam, 
‚die -Verrichtungen diefer Diener des Gefeßes und der 
Religion zu beforgen. Die Verknuͤpfung diefer Rechte 
und die Natur diefer Pflichten machten die Würde eines 
Caſi⸗asker, ſonſt die erſte Stelle unter allen obrigkeit⸗ 
lichen Aemtern, in den Augen ber Nation und des Groß · 
herrn felbft fehr ehrwuͤrdig. | 
Die großen Talente des Cara⸗ Rbalil Dſchenndery, 
und die hohe Achtung, deren er am Hofe und bey der 
Armee genoß, erhoben ihn 771, (1369.) zur Würde des 
Großweſirs: er führte danıı den Beynamen Khair’ ud- 
dinn-Pascha, welches die Gluͤckſeligkeit der Religion 
bedeutet. Seine Soͤhne Aly Paſcha und Ibrabim Pr» 
ſcha, und der Enfel Rbalil Paſcha, erbten in der Folge 
feinen Beynamen, feine Fähigfeiten und feine Würden, 
das einzige Beyſpiel in den Jahrbuͤchern des Reichs. 
Als Mobhammed II. das oͤſtliche Kaiſerthum umge 
ſtuͤrzt, und zu Conſtantinopel den Sitz feiner Herr 
Schaft errichtet hatte, theilte er diefe oberfte richterliche. 
"Stelle, indem er zween Caſi⸗ askers machte. Nach dem 
Befchichtfchreiber Sad» ed⸗ dinn Efendy mar diefe 14 50. 


"gemachte Neuerung dag Werk des Großwefir Earamany 


Mobamed Pafdıa. Eiferfüchtig auf das Anfchen, in 
welchem Maniſſa Tfchelebiffy ‚- der ſtolzeſte und ruhm⸗ 
. füchtigfte aller Caſt askers ftand, rieth er dem Suͤltañ, 
ihm einen Collegen zu geben. Seine ſcheinbaren Gruͤnde 
waren, dem unter der Laſt der Arbeiten erliegenden Ober, 
richter eine Erleichterung zu verfchaffen, und zugleich 
durch die Anweſenheit zweener Caſi⸗askers, die Majeſtaͤt 
des Throns und des Diwans zu erhoͤhen, in welchem 
dann vier Cubbe wWeſu⸗ ſeyn wuͤrden. Mohammed 
II. war doch ſo klug, und erhob den Maniſſa Tſchele⸗ 
viſſy zum Rang eines Eubbe’: Wefir, und theilte nach⸗ 
her die Caſt⸗ asler, Würde zwiſchen Muͤsslibb' &ds 
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dinn Caftellany und Badſchy⸗ Zaſſan Zade Efendy 
Sie fuͤhrten zuſammen den Namen Sadreinn, bag iſt, 
bie bepden Diener, ober Beamten, Horzugstveife. Dem 
erſtern wurde die Ernennung der Eadys und ber Nalbs, 
und die Anſtellung der Religionsdiener in allen europaͤi⸗ 
ſchen Provinzen vorbehalten ; dem zweyten diefelde Macht in 
ben afiatifchen Provinzen ertheilt. Daher ber befondere ” 
und unterfcheidende "Titel eines jeden, der erſte hieß 
Sadr⸗XRum, oder der Caſt⸗ asker von Rumilien, und 
der zweyte Sade.Anadoly, oder ber Eafl-adfer von 
Anatolien. Rumily, welches bie griechiſchen oder 
eigentlich die roͤmiſchen Länder andeutet, ift dee Name, 
unter welchem die Othomanen alle ihre europdifchen Be⸗ 
figungen begreifen, und das Wort Anadoly, das aus 
bem. alten Griechifchen (avaroAr) genommen ift, und. 
das Morgenland anzeigt, gebrauchen fie, ihre aflatifchen 
Staaten anzuzeigen. Die neue Einrichtung hatte bie, 
Golge, daß, menn der Großherr in Perfon su Selbe 
508, ber eine Gafi-asfer ihn in Europa, der “andere 
in Aften begleiten mußte, um mitten unter den Armeen 
ihre gewöhnlichen richterlichen Gefchäfte zu volbringen. 
Mobammed II. theilte auch bie Gerichtsbarfeit über Con⸗ 
flantinopel faft gang unter ihnen. Ale Sachen ber 
Mohamedaner mies er an den Sade-Rum, und die der 
Nicht - Mohamedaner an ben Sadr⸗Anadoly. Daher 
nennt man auch die erſtere Gattung von Proceſſen As- 
kery (militärifche), weil jeder Moslem Soldat ift, und 
die zweyte Belddy (bürgerliche), teil der Staat nie bie 
nicht » mohamedanifchen Unterehanen unter feine tegele 
mäßigen Zruppen aufnimmt, 
;. Die Belchaffenheit und der Umfang biefer Gerichtda« . 
barkeit erregte bald die Eiferfucht der vier andern obrig⸗ 
feitlichen Perfonen von Conſtantinopel, bes Iſtambol⸗ 
Cadiffy, des Molla von Gbalara, des Molla von 
Schrary, und des. Molla von Eyuͤb, welche es dahin 
693 brachten, 





wo — 
brachten, daß die dem neuen Gerichtshof super 
Rechte und Vortheile geſchmaͤlert wurden. Die Sad 
Rums vornehmlich,“ die zu ihren alten Vorrechten wiede 
zu gelangen ſuchten, machten täglich neue Gortfhritt, 
ſo daß gegen Ende des vorigen Jahrhunderts die Ge⸗ 
richtsbarkeit des Sadr· Anadoly ſchon ſehr befhränft 
war. Den letzten Streich verſetzte ihr Muftspbe IT; 
der ihm ſeine gewoͤhnlichen Geſchaͤfte abnahm, ſo dahır 
feitdem nur in den anf ausdruͤcklichen Vefehl der Rege⸗ 
rung an’ ihn gewieſenen Rechtshaͤndeln richten darf, 
Diefe Verordnung rg Welche den Übrigen Vorzügen du 
Sadr⸗Anadoly feinen Abbruch that, erhob die übrige 
Tribunaͤle nieder, vornehmlich dag des Sade-Kum, 
deffen Gerichtsbarkeit nach und nach den höchken Grad 
erreichte, ALS erfter Gerichtshof kann er-alle Sachen I 
Unterfuhung ziehen‘, und in der That wenden ſich fr 
viele Bürger, mit Uebergehung ber andern-Berichte, aniin 
Der Großweſir weifet auch faft alle bürgerliche und Er 
minalſachen, die proviſoriſch im Diwan unterſucht bir 
den, an ihr. Der Sade . Rum erhielt nachher in 
neues Vorrecht, nämlich alle Proceſſe über Erbfchaften 
in Eonſtantinopel und in den europaͤiſchen Provinjen in 
feinem Namen entſcheiden zu laſſen. Eben dieſes Vor⸗ 
recht wurde dem Sadr z Anadoly, in Ruͤckſicht der afin 
tiſchen Prodinjen, bewilligt. Beyde laſſen ſich deswegen 
monatlich cine gewiſſe Summe von den ordentlichen Rih⸗ 
| tern jeder Stadt und jedes Difirifts bezahlen, 

Der Sade-Rum genießt noch mehrere Borrahtt 
die zu den Vorzuͤgen feiner Stille beptragen. Er fan 
alle noch vor andern Gerichten der Hauptſtadt anhir— 
dige Sachen vor’ fein Gericht ziehen, und bey alln 
Buͤrgern von“ Stande, Chrrten und Mohamedanert 
nach ihrem Abſt erben verſiegeln laſſen. Koͤmmt ihmdo— 
bey bie Thaͤtigleit anderer obrigkeitlicher Perfonen zuven 
ſo zerbrechen ſeine — ihre Siegel um das feinige 
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aufzudruͤcken. Das Verſiegeln hat hier, wie ander⸗ 
waͤrts, die Abſicht, den Minderjaͤhrigen oder Abweſen⸗ 
den ihr Erbtheil zu ſichern, und da es zu vielen Vexa⸗ 
tionen Aulaß giebt, ſo muͤſſen Privatfamilien große 
Summen aufopfern, um ſich davon loszukaufen. Bey 
den Großen und Staatsbeamten haben die Erbſchaften 
ein noch haͤrteres Schickſal. Faſt immer werden ’fle 
zum Vortheil des Großheren burch den Defterdar Efen⸗ 
dy, dem erſten Finanzminiſter, confiscirt. Eines der 
glaͤnzendſten Vorrechte des Sadr⸗Xum iſt, daß er 


uͤberhaupt uͤber alle Proceſſe, welche die Domanialguͤter, 


die Staatsſchulden und das Intereſſe des Fiskus ange⸗ 


Ken, erkennt. In feinem Namen entſcheidet der Miry 


Beatiby , einer feiner Stellvertreter, der bey dem Def⸗ 
serdar · Capuſſy oder dem Finanzdepartement, angeſtellt 
iſt, in letzter Inſtanz ale fiscaliſchen Sachen, bey wel⸗ 
chen der Baſch Baky Culy, eine Art von Generalpro⸗ 
euratır, welcher den Defterdar Efendy vorſtellt, ſtets 


als oͤfentliche Parthey auftritt. 


. „&hemals erftredkte ſich die Gerichtsbarkeit des Sadım 
Rum lig auf die drey Negierungen in Afrika, welche 
die Obeiherrſchaft des Großherrn anerkennen ;_ allein auf 
die Vorfellungen, die fie unter Mahmub I. machten, 


- und nach politifchen und religisfen Betrachtungen, uͤber⸗ 
trug diefe Suͤltan durch ein Khatt' y⸗Scherif dieß 


koſtbare Vorrecht auf immer den Regierungen ſelbſt. 


Endlich übe der Sadr. Rum vor der letztern Nevolus 


tion diefeld« Gerichtebarfeit Über die Cadys in der Crimm 
aus, und ungeachtet der Unabhängigfeis dieſes Fuͤrſten⸗ 
thums, wirden feine Rechte daſelbſt in dem Frieden zu 
Eainardfcheb (Cainardje) zwiſchen Rußland und ber 
Pforte 1775. erhalten, und felbft durch die Convention 
von Ainaly-Cawak, unter Frankreichs Bermittelung . 
am 21. Märg 1779. zu TERN. unterzeichnete 
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Die zwey Caſi⸗ askers haben jeder ſechs bornehme 
Subſtituten, welchen faſt alle Geſchaͤfte obliegen. Dieſe 
find 1, der Tefteredfcby (lezkérediy); 2. der Ri 
namtſchedſchy (Rouznamtschedjy); 3. der Matlab⸗ 
dſchy (Matlabdjy); 4. der —2 (Tatbikdjy) 5 
5. ber Mektubdſchy, und 6. der Kebaya. Der exrſte 
ſteht au der Spitze des Geſchaͤftzimmers, Tezkeredjy- 
Caleıny genannt, wo die Beſtallungen aller Eadys det 
Provinzen auggefertigt werden; die in Europa erhalten‘ 
fie vom Sadr Rum, alle andere vom Sadr. Anadoly: 
bie Expedition des Sade » Ram fertigt auch alle Anwart⸗ 
fehnften der Muͤlaſims aus. Der zweyte iſt Vorſteher 
‚ in dem Gefchäftsimmer, Rouznamtsche- y-askery, w⸗ 
ſowohl die Anitebeftätigungen als die Penſtonsbefehl⸗ 
Djihheths, der Diener der Religion im ganzen Reihhe 
ausgefertigt werden, Der dritte hat das. Verzeichn 
aller Cadys des ganzen Reichs unter ſich: er mufß fie 
den Candidaten mittheilen, welche monatlich ſich bey dem 
Caſi ⸗ asker verſammlen, ihm einen treuen Berich von 
allen erledigten Cadiliks (Richterſtellen) machen, und 
zugieich die Namen der aͤlteſten Expektanten aizeigen. 

Der vierte bewahrt die Siegel aller Cadys auf; fie uͤber⸗ 
liefern fie ihm am Zage ihrer Ernennung, danit er Die 
Aechtheit der Briefe, Auffäge und Gerichtsafte; welche 
fie waͤhrend ihres Amtes in die Hauptſtadt ſchcken, lun⸗ 
terfuchen fand. Der fünfte verficht die Stelle eines 
Sekrelairs bey dem Briefwechſel, den fein Hei mit allen 
unter - feinem Gerichtshof ſtehenden Richern führt: 
Der fechfte ift eine Art von Beamten,. der die Binanzen 

und alle Angelegenheiten feines Heren beſorg. 

Auer diefen Beamten, deren Zahl und Gefchäfte 
bey beyden Oberrichtern diefelhen find, hat der Sadr⸗ 
Rum noch drey Stellvertreter, welche bloß gerichtlichen 
Geſchaͤften vorſtehen, naͤmlich den Scherijaty ‚(Sche: 
riyaty), welcher — viel iſt ale der Bab⸗alby bey ans 

dern 
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dern Richtern, ‚und ein beſonderes Gericht hat, wo er 
minder wichtige Dinge in legter Inſtanz entfcheidet, ſtets 
im Namen feines Caſi⸗ askers; der Eaffam, der unges 
fähr hundert Unterbeamte hat, und. vor welchen ale 
Erbfchaftsproceffe gehören, und der Wekayi⸗ Kiatiby 
C(Wookayi-Kiatiby), eine Art Gerichtsſchreiber, ber 
allen Verhoͤren des Caſi⸗asker beywohnt, die Fragen 
und Verantwortungen der Partheyen aufſchteibt, und 
den Inhalt daraus auszieht, un een bag Endur⸗ 
theil geſprochen wird. 

I, Der Iſtambol⸗Cadiſſy, dem man audı Ram. 
bol⸗Efendiſſy nennt, Er iſt der gemöhnliche Richter 
von Conſtantinopel. Mit den Rechten eines Richters 

vereinigt er die eines Stadtbeamten, und uͤbt daher eine 

allgemeine Aufſicht uͤber den Handel, die Kuͤnſte und 
Manufafturen, "und die Lebensmittel der Hauptſtadt, 
aus, Er hat deswegen drey befondere Subftifuten, den . 
Unn⸗Capann⸗Nalby (Ounn - Capann - Naiby) in Ans 
fehung der Lebensmittel, den Tagb » Capann- Ylaiby 
.(Yagh - - Capann-Naiby) für Del und Butter, und den 
Ajak · Nalby (Ayak - Naiby) in Anfehung des Gewichts, 
WMagßes, Preißes, und der Veſchaffenheit der Ehe 
foaaren, 

IV. Die Wollas von Mecça und Medina. Man | 
nennt fie Hareineinn Mollaldrys (die Richter der zwey 
Heiligen Städte), Ehemals war der Gerichtshof von 
Mecca im Range über den son Medina. Jm.1720, führte 
‚ Abmed IH, eine vollfommene Gleichheit zwifchen ihnen 

ein, fo daß e8 von diefer Zeit an genug iſt, eine von 
beyden Nichterftellen bekleidet zu haben, um ein Recht 
jur Wuͤrde eines Iſtambol · Cadiſſy zu haben, 

V. Die Mollas von Andrinopel (Adrianopel), 
Brufſa, Cairo, und Damas. Man nennt fie bilad- 
Erbea-Mollalerys, (die Richter der vier Staͤdte). Sie 
find im Range glich, und von einer biifer Richterſtel⸗ 
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len kann man gu ber von Metca oder von Mebina ge⸗ 
langen. 

VI. Die Mollas von Chalata Scuͤtary und Eyuͤb 
den drey Vorſtaͤdten Conſtantinopels), von Jeruſalem, 
von Smyrna, von Alep, von Jeni⸗ſchebber (Lariſſa), 
und Salonichi. Dieſe acht Richter find unter einander 
gleich : fie führen alle den Titel Makhredjh Mollaleryz 
dieß ift der unterſte Grad, mit welchem man anfängt, 
wenn man im diefe erfte Klaffe der Nichter, nach durch⸗ 
gangenen zehn Kloffen der Mihderriss von Conſtantino⸗ 
prel eintritt, und dieß ift der Grund, warum man fie 
Makhredſch nennt, ein Wort, welches ihre Abkunft 
don diefem letzten Collegium anzeigt. 


Diefe lange Reihe von Mollas ꝰ) giebt alſo ſiebzehn 
| Gerichtshoͤfe, die in ſechs unterfchiedene Klaſſen getheilt 
ſind, durch welche jedes Glied nach der Ordnung gehen 

muß, um ein Recht zur erften zu haben. Diefe 17. Rich⸗ 
Haupt, ben. erſten Stand nicht nur ber Obrigkeit, ſon⸗ 
bern auch der mohamedanifchen Hierarchie. Sie wer» 
ben ſaͤmmtlich von dem Muphty ernannt. Auf einen 
in feinem Namen dem Oberherrn, burch ala des 
Großweſirs, uͤberreichten Aufſatz, Telkbiss, werben 
ihre Beſtallungen in der kaiſerlichen Canzley ausgefertigt. 
In dieſen Beſtallungen, bey welchen ſtets dieſelben For⸗ 
meln gebraucht werden, erklaͤrt der Suͤltan, daß er die 
und die Wuͤrde, zufolge ſeiner Gunſt und Freygebigkeit, 
und in Betracht der Gelehrſamkeit, der Wiſſenſchaft und 
der. Tugenden des Subjelts, das ſie erhält, ertheile. 
Die Ernennung iſt in dem Diplom in folgenden Ausdruͤ⸗ 
chen abgefaßt: „Ich ertheile dir die Nichterftelle in ber 
N. R., indem ich dir Befehle, alle mögliche Sorg⸗ 
falt, 


*) Raͤmlich von den Cafi-asferd an. ‘ 
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falt, alle Aufmerkſamkeit und alle Wachſamkeit anzu⸗ 
wenden, bey Verwaltung der Gerechtigkeit, nach den 


apoſtoliſchen Befehlen und geheiligten Geſetzen unſers heili⸗ 


gen Propheten. ')« | 
Ehemals wurden diefe Wären auf immer ertheilt, 


aber gegen Ende des vorigen Jahrhunderts traf dee 


Staat die Einrichtung, daß fie wie alle bürgerlichen und 
Staatsäinter genommen werden fönnen. Man wollte 
dadurch den Misbrauch verhuͤten, dem ein langer Auf⸗ 


enthalt in einer und derſelben Stadt nach ſich zieht, und 


einer Menge Candidaten das Vorruͤcken in dieſen erſten 
richterlichen Stand erleichtern. Heut zu Tage werden 
dieſe Aemter auf ein Jahr gegeben; ſie fangen immer 
vom erſten Tage irgend eines Monats an, gemeiniglich 
iſt es der Monat Mobarrem. Eine Verlaͤngerung der⸗ 
ſelben wuͤrde eine ausgezeichnete Gunſt von Seiten des 
Muphty ſeyn; er gewaͤhrt fie ſchwer, und nie auf mehr 


als zwey Monate. Uebrigens erhaͤlt niemand dieſelbe 


Richterſtelle zweymal: wenigſtens ſind die Beyſpiele ſel⸗ 
ten. Jeder ſteigt nach und nach von einer zur andern, 
bis zur Wuͤrde des Sadr⸗-RXum, bie einzige, bie man 
mehrmals erhalten kann: es ift fogar gebräuchlich, nur 
geweſene Caſi-askers zu diefer erften Würde zu ernennen. 


Jeder gelangt dazu bisweilen alle drey, vier, fünf Jahre, 


(welches man "Tekerrur nennt), nach Verhältnif der 
Zahl der Mitbewerber, aber 'nie zwey Jahre Hinter ein 
ander. Diejenigen Ulemas alfo, welche ſchon nach ih⸗ 
rer Ordnung zur Wuͤrde eines Sadr⸗Anadoly gelangt 


ſind, muͤſſen die größte Begünftigung haben, um 


die Stelle eines Sadr-RXum zu erhalten. 

Uebrigens find alle diefe hohen Richterſtellen den an 
gefehenfien Familien in diefem Stande vorbehalten. Die 
| | J Ordnung 


x 3) Jajhrai ahhkaam scher’iy&-y nebewy, ve infaz 
&vamir aliy&-y-Mouftafawy. Kenn 
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Ordnung der Beförderung: toiedı nur bey ben Mitderriss 
beobachtet, ‘ und auch hier nur in den.untern Graden. 
Was man in diefen dem Verdienſt und dem Alter zug 
ſteht, das erhält Geburt oder Gunſt faft.inmer in der 
obern. Die wichtigften Stellen ſowohl unter den Mo— 
derriss, als unter den. Wollas,. find ist im der That 
das Erbtheil großer Familien; ihre Schne, melde ihre 
Erudien nie außer dem väterlichen Kaufe machen, wer⸗ 
den, fo zu fagen,.noch in der Wiege, in den Stand ber 
Müderriss eingeweihet. Daſſelbe gilt von den Schr 
nen der Minifter, Generale, und fat aller Großen des 
Reichs, bie ed fich zur Ehre rechnen, fie bey diefem ehr⸗ 
würdigen Collegium anzubringen. Es ift die hoͤchſie 
Gunſtbezeugung, die fie vom Großherrn erhalten koͤnnen, 
amd diejenigen von ihren Soͤhnen, welche in dieß Col 
gium aufgenommen worden, erhalten dann den Namen 
Bey⸗Molla. > Für fie allein ift ein ausdrüclicher Be⸗ 


fehl Sr. Hoheit erforderlich , da hingegen für die Söhne 


der Mollas die bloße Bewilligung des Scheikh ül« Je 
lam hinreichend iſt. Man giebt auch jenen und diefn 
Beftallungen, welche fie ſchnell durch die untern Grade 
befördern, und wenn fie 25. big 30. Jahre haben, ſo 
find fie fchon Makhredſch Mollalerys. Mehrere er⸗ 
halten felbit mit den Nichterftellen die Befreyung von fe 
perfönlichen Verwaltung: ihrer Pflichten; Stelfpertrettt, 
molls: Mekilis, fprechen in ihrem Namen dem Volt 
Recht. Diefe Misbräuche werden mehr oder wenige 
geduldet, nach Befchaffenheit des Charafters und per⸗ 
ſoͤnlichen Kredits des Scheith uͤl⸗JIslam, vornehmlich 
wenn der Großherr ſich blindlings auf feinen Eifer ders 


läßt. . Doch fo nachfichtig auch der Muphty in dieſet 


Ruͤckſicht ſeyn mag, fo gefteht er diefe Gunft nie den 
Mollas von Mecca und Medina zu; fie muͤſſen nothwen⸗ 
dig die Reife nach Arabien thun, und in Perfon die 
Hflichten ihres Amts in ben beyden heiligen Seibten 
vollbringen. | Ih 
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Sch will noch" im Vorbeygehen bemerfen, daß zu 
diefer erften Ordnung der Richter fünf der hoͤchſten Be⸗ 
amten des Gerail gehören, der Kbodſchea, ober Lehrer 

des Suͤltan; der Hekim » Balchy, oder erfte Hofarst, 
‘der Muͤnedſchim · Baſchy, oder das Haupt der Aſtrono⸗ 
‚men, und die beyden Buͤnkear⸗Imamys, welches bie 
beyden Allmofeniere des Serail find... Sie rücken durd) 
bloße Beftällungsbefehle bis zu den erften Stufen, und 
einige erhalten fogar Stellen unter diefen Oberrichtern. 
Ueberhaupt behalten alle alte M3ollas den Vorrang vor 
denen, welche ihnen nachfolgens fie führen den Namen 
Mäzoul, welches fo viel it, als, abgegangen, abge 
fetst, z. B. Baleb. Mäzuly, der geweſene Molla von 
Alep; Mekke⸗WMuͤzuly, der geweſeue Molla von Mecca, 
Iſtambol⸗Cadiſſy · MWäsuly, der geweſene Iſtambol- 
Cadiſſy u.ſ. f. Dieſe Ex -Mollas, gewoͤhnlich mehr als 
hundert Perſonen, halten ſich zu Conſtantinopel auf, 
wo fie die Zeit ihrer Befoͤrderung abwarten. Die an⸗ 
gefehenften find die, welche ſchn das Amt eines Caſt⸗ 
askers von Rumilien befleider haben. Ihr Oberhaupt 
führt den Titel Reis-ul- Ouleına. Er ift die erfie Per⸗ 
fon des Corps, nach dem Scheikh' Hl» Yslam, dem er 
gewoͤhnlich nach dem Recht der Anciennetaͤt nachfolgt; 
allein dieß Recht wird nicht immer vom Großherrn an» 
” erfannt; ſehr oft iſt es Gunſt oder Verdienſt, was 
ſeine Wahl beſtimmt, und Richter eines niedern Grads, 
z. B. die Sadr., Anadolys, und ſelbſt die Iſtambol. Ca⸗ 
diffys, zu dieſer Würde erhebt. Doch ſeit Ahmed III. 
erlauben fich die Cültang nicht folche Abweichungen von 
der Regel, die allemal in dem ganzen Erand ber Rich⸗ 
ter Unzufriedenheit verurſachen. Beym Tode, oder der 
Abfegung eines Muphty, giebt der Großherr ihm 
den Reis ül-Ulema, oder einen der geweſenen Gadr 
Rums, oder den Efenby ſelbſt, welcher wirklicher Kafl- 
asler von Rumilien ift, zum Nachfolger. Dft ent 
ſcheidet 


ſcheidet er fich auch für einen der vorherigen Mupbty’s; 
mehrere haben diefe Würde zum zweyten ⸗ und fogar zum 
drittenmal erhalten. - | — | 
Alle Richter von ber erfien Ordnung haben, fo mie 
ihre Uelteften verfchiedene Vorrechte vor den übrigen Ges 
feßverfländigen, und den Titel Molla oder Moula, wo⸗ 
her das Wort Mewla geleitet iſt, welches in der meh⸗ 
rern Zahl Mewaly macht. Man weiß, daß diefer Ti⸗ 
tel den-Meifter, Herren, bedeutet. Bey der Thronbeſtei⸗ 
gung eines neuen Suͤltan werden ſie und die Muͤderriss 
der ſechs oberſten Grade in das Serail gelaſſen, die Hule 
bigung, Biäth, zu leiten, welche in dem Küffen des 
Kleids Sr. Hoheit befteht, und jährlich an den beyden 
Beyramsfeſten unter dem Namen Muayede wiederholt 
wird. In den Nächten des Namafan haben fie auch die 
‚Ehre an der Tafel des Großweſirs zu ſpeiſen, jebe 
Nacht vier bis fünf Mofas, nach ihrem Range. Alle 
führen auch einen hoͤhern Ehrentitel, paid, der über den 
ift, welchen ihe würflicher Nang ihmen giebt: z. B. Die 
Beftallungen des Richters von Bruffe geben ihm den 
Grad des Molla von Mecca; bie des Molla von Mecca 
den Titel eines ‚Richters der heiligen Stadt, mit dem 
Grad des Iſtambol ⸗Cabiſſh, und fo fort big zur Würde 
des Muphty, welche davon ausgefchloffen if. Das 
einzige Gegenbeyfpiel findet man unter der Minderjaͤh⸗ 
rigkeit Mohameds IV., wo der alles vermoͤgende Groß⸗ 
weſir Caza Murad Paͤſcha, um den Muphty Behaji 
Mohamed Efendy zu kraͤnken, Beſtallungen ausfertigen 
ließ, welche dem Cafi»asfer von Rumilien, Aziz Efendy 
dieſe Wuͤrde fuͤr das zweyte Jahr, und den Titel Scheifh 
uͤl⸗Islam ertheilten: allein dieſe Neuerung ſetzte das 
ganze Reich in Erſtaunen, und aͤrgerte das ganze.Colles 
gium der Ulemas. | | | 
| Diefe Richter Haben auch das Recht, Hermelinpelgemit 


weiten Ermeln, wie der Großmefir, die Paſchas und der 
, Janit⸗ 
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Janitſcharen Agha; "zu tragen, und eine gewiſſe Zahl 
Gerichtsdiener, Muͤbbzuͤrs, zu ihrem Dienſt zu haben, 
deren Oberſter, Muhhzur-Raschy, gewoͤhnlich aus den 
Capudſchys, oder Bedienten des Serail genommen wird, 
nach der Wahl des Capudſchiler⸗Ketkhudaſſy, ihres Ober⸗ 
haupts. Außer dieſen gemeinſchaftlichen Auszeichnun⸗ 
gen, haben einige von ihnen noch beſondere. Die drey 
vornehmſten Richter, die beyden Caſt⸗askers und ber 
Iſtambol⸗Cadiſſy, find die einzigen, welche ihre Inve⸗ 
ſtitur im Pallaft des Großweſir und in feiner Gegenwart 
‚erhalten ; fie befteht darin, daß ihnen ein grüner Zobel 
pelz umgehangen wird; alle andere Richter werden bey - 
dem Scheikh uͤl⸗Islam, ihrem Oberhaupte, inſtallirt. 
Die beyden erſten führen ſtets den Titel Sadreinn, und 
die, drey zufammen heißen Soudour; Sabreinn ift die 
zwenfache Zahl, Subur bie mehrfache von Sadr, .dag, 
wie ſchon bemerkt worden, vorzugsweiſe den Diener. ober 
Richter bedeutet. Sie und ihre Aclteften, dag ift, bie 
geweſenen Eafi»asfers und Iſtambol⸗Cadiſſys, find ger 
borne Mitglieder des großen Raths; bey Feyerlichkeiten 
‚im Serail müffen fie allemal dem Großheren den Roc 
kuͤſſen; Seine Hoheit fiehet vor jeden von ihnen auf, 
eine Ehre, bie fie mit dem Muphty, dem Großweſir, 
und den Paſchas von drey Noßfchweifen gemein haben. 
‚Bey folcher Gelegenheit machen diefe obrigfeitlichen Pers 
fonen feine Verbeugung; fie werfen fich nicht vor dem 
Thron nieder ; fie begrüßen den Regenten, indem fie die 
echte Hand an ben Bufen legen, und haben, wie alle 
Paſchas von drey Roßſchweifen, das Necht, ben unter, 
ften Theil des Rocks Er. Hoheit zu kuͤſſen. Der 
Mupbiy und der Nakib uͤl⸗Eſchraf füffen den Nod 
"weiter oben an dem Schooß. Alle andere Herren und 
Beamte des Hofs machen eine tiefe Verbeugung, und 
Füffen nur den Zipfel des falfchen Ermeld am Rocke Er. 
Hoheit, welchen der Capu Agbhaſſy, das Haupt ber 
weißen 


weißen Verſchnittenen, der ſtets zur Linken des Thron 
ſteht, ihnen darreicht. Der Großwefle thut mehr; 
‚nachdem er fi zweymal zur Erde niedergeworfen, nit 
er, und kuͤſſet die güße feines Herrn: eine Huldigung, di 
er im Namen der ganzen Nation, als erfter Bram 
ter des Reichs, zu leiſten fcheint. | 
Die beyden Cafi» askers wohnen dem Dityan 

Serail bey, fo oft er gehalten wird; fie figen auf de 
Bank des Größmefir, beyde zu ſeiner Linken, (die Paſches 
ſitzen zur Rechten), und gehen hierauf in das Thronjin 
mer, um Sr. Hoheit ihre Achtung zu bezeigen. 2m 
der erften Audienz erhält ein newer Caſi-asker aus dm 
Munde des Monarchen die noͤthige Macht, Cadiliks (In 
terrichterfteßfen), die von ihm abhängen, sw ertheilen, 
"und in den folgenden Audienzen muß er dem Suͤltan vın 
‘alten Cadys, die er in der Zwiſchenzeit von einem Di 
wan zum andern ernannt hat, Mechenfchaft gebm, 
Dieſe beyden Oberrichter haben, mie der Muphty, dad 
Hecht , in einem Wagen, cotschy, zu fahren; der Va— 
gen des Muphty iſt mit grünem, und der der Cafisab 
fers mit rothem Tuch) bedeckt. Wenn fie ben Sultan 
in den Krieg begleiten, fo theilen- fie mit dem Muphth 
‘eine andere Art von Ehre: fie erhalten vom Suͤltan die 
toughs oder Pferdefchtweife, die fie vor ihren Zelten anf 
"pflanzen laffen: der Muphty hat drey , wie die Melt, 
und die Eaft» askers zwey, wie die Mir -Miranıs, End 
lich haben die Caſt-askers und-der Iſtambol Codiſſ 
- den Vortheil, daß fie mit ihrer Würde die eines Nalib 
tl» Efchraf verbinden koͤnnen, melche ihnen einen unum 
fchränften Oberbefehl über ale Emirs, Abkoͤmmlinge dis 
Propheten, giebt. Der Sültan ift gehalten, aus ih 
nen oder den geweſenen Tafi»agferg und Sftambol» Ci 
diſſys den zu wählen, welchen er dieſe aſehen Er 
ertheilen late 
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Vom Natid uͤl uͤl⸗Eſchraf. 


Dieß iſt das Haupt oder. der Befehlshaber aller 
‚Scherifen, die im Reiche ſich aufhalten. - Ehemals gab 
es nur zehn Häupter der ariftofratıfchen Regierung deg 
noch heidniſchen Mecca's, welche Sche rifs genannt wur⸗ 
den; dieß Wort bedeutet einen Edlen, einen Herrn. Die 
Befehlshaber jener Stadt haben ihn nachher wegen der 
Gewalt, die fie dort ausüben, und als einen Vorzug 
Ihres Hauſes, das von Fatbima, der Tochter des Pros 
‚pbeten, abftammt, behalten, Eben deswegen nehmen 
auch alle Abkoͤmmlinge diefes Stammes den Titel Sche- 
rif an: fie führen noch die Titel Emir und Sejid 
(Seyyid), welche diefelde Bedeutung haben. Gie nen. 
‚nen fich auch Esvlad-ressoul, Kinder des Propheten ; 3 
Zoul-Courba, ein Wort, welches Verwandte bedeutet, 


und ihre Verwandefchaft mit dem arabifchen Geſetzaeber 


anzeigt; Alewys oder Aliden, vom Namen bee Aly, 
des Gemahls der Fathima, von der fie abflanımen, und 
Deni » Haſchims, Schne bes Baſchim, des Aelterva⸗ 
ters vom. Mohanımed, des berühmteften Zweiges vom 
Stamme Fibbr⸗Cureiſch. Die Zahl diefer Emirs im 
Keiche it. fehr groß. Man glaubt, daf fie wenigſtens 


den dreyßigſten Theil der Nation ausmachen. ie find 
» ‚unter ale Stände des Staats gemengt, ‚unter den obrige 


keitlichen Stand, die Geiftlichfeit, die Bürgerfchaft, bag 
Militär ; in den niedrigften Klaffen, unter den verachtetiten 
Profeffioniften, felbft unter den Bertlern ficht man eine 
‚Menge derſelben. Saft alle geben vor, Gefchlechtsurs 
funden zu befigen, die fie Schedjhre, oder Silsile naıne, 


nennen. . Aber da es feinen Genealogift giebt, dem ber’ 


Staat aufgetragen hätte, ihre Ahnen zu unterfuchen, fo 
‚machen fich viele Mohamedaner fein Bedenken, fich diefe 
Ankunft beyzulegen, die ihnen bey ihren Mitbürgern zur 
großen Empfehlung dient ; fie laufen keine Gefahr, als, 
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wenn fie angegeßen werden: in dieſen Faͤllen allein ſcheint 
ihr HYaupt das Recht zu haben, ihre Anmaßungen zu 
unterfuchen, und gegen die Verwegenheit aller falſchen 
Emirs zu verfügen. Die Fethwas bes Muphty Abd” 
uoͤllah Efendy verurtheilen fie zu Bußuͤbungen, einenz 
derben Verweis, der Bekanntmachung ihres Vergehens 
in dem Quartier, wo fie wohnen, und einem ftrengen 
Gefaͤngniß, bis fie fichere Zeichen ihrer aufrichtigen 
Meue gegeben haben. Solche Züchtigungen fallen wuͤrk⸗ 
ch in Eonftantinopel, wie in dem übrigen Reiche bis⸗ 
weilen vor. Das Volf glaubt, daß ein würklicher Emir 
feinen förperlichen Mangel haben, und nie in die aͤußer⸗ 
fie Dürftigfeit gerathen kann, meil er der Gunft und des 
Schußes des Propheten genieße. Daher jeder Krüpel 
oder Dürftige, der fich für einen Scherif ausgiebt, Ver⸗ 
dacht gegen feine Geburt erregt, und Undächtige es ſich 
dann zur Pflicht machen, nach feinen Beweiſen zu fragen. 
Man mwird durch den Vater oder durch die Mutter ohne 
Unterfchied Emir, Die, melche e8 von den Anherren 
ihrer Mutter find, werden mehr gefchäßt, als die an⸗ 
bern: aber die Emirs, welche ihren Adel beyden Eltern 
zugleich verdanken, genießen. eine noch größerg Achtung. 
Ueberhaupt find alle von den übrigen Mobamedanern für 
wohl durch verfchiedene Namen, als durch das grüne 
baumwollene Tuch ihres Tuͤrbans unterfchieden. Selbſt 
bie ABeiber müffen zu allem, tag ihren Kopfputz aus⸗ 
macht, die grüne Sarbe gebrauchen. Dieß allein ver- 
fchaft den Männern und Weibern die Achtung der Men- 
fhen von allen Ständen. Die einem Scherif, feldft 
von der unterfien Klaffe, zugefügte Beleidigung, wird 
für meit ſchwerer gehalten, als die, welche man jeden 
andern ‚Bürger aa bat *). Die Regierung giebt 

immer 
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immer felbR ein -Benfpiel der-dem Geſchlecht der Emirs 
fhuldigen Verehrung. Wenn einer förperlich: gezuͤch⸗ 
tige werben muß, fo ermangeln bie Polizeydiener nicht, 
ihm vorher den Tuͤrban abzunehmen „ den er erft nach- 
ber: Züchtigung wieder erhält. _ Dag Gefig ſieht dıefe 
Emirs an, ale wenn fie mit den Ulemas den erfien von 
ben vier Ständen des. Reichs ausmachten : bey allen Dis 
wans, und in alen Gerichtähdfen fommen auch, wenn 
Echerifen, oder Rechtsgelehrte unter. den Partheyen 
find » diefe zuerſt zum Gehor. Ä 
Zufolge dieſer Grundfäge duldet fein Herr, daß kin 
Bedienter, welcher Emir ift, den grünen Tuͤrban traͤgt, ente 
weder um dieſe Ehre nicht herabzumürdigen, oder um ſelbſt 
in der Ausübung feiner Rechte über ihn nicht befchränft 
zu feyn. Diejenigen Emird, melche im bürgerlichen 
oder Kriegsſtande vornehme Pläge haben, zum Beyſpiel die 
Abodſchea⸗Kianns, oder Leute von der Feder, Minis 
fer, Generale, Dfficiers vom Oberſtaab, die Paſchas 
der Provinzen erlauben fich eben fo wenig, dag grüne Tuch 
ju tragen, vornebmlich bey Staatsfeyerlichfeiten, um 
nicht durch dieß Kennzeichen ihrer Geburt dag Auſehen 
ihrer Perfonen und Aemter zu vergrößern. : Uebrigens 
fcheint ein gewiſſes Vorurtheil diefe Farbe vornehmlich 
denen zu eigen zu machen, welche zum Stande der Ule⸗ 
mas gehören. Alle Emird, welche Mitglieder deſſelben 
find, Michter, ober Lehrer, oder Religionsdiener, legen 
ben grünen Türban nie ab, nur den Scheifh’ uͤlIslam 
ausgenommen, der in biefem Punkte ſo wenig als der 
Sroßmefir ein Vorrecht hat, menn fie nämlich beyde 
vom Stamm der Scherifen find. Der Grund, warum 
fie ein fo heiliges Recht nicht ausüben dürfen ‚liegt in 
der Achtung gegen. den Monarchen, der mehrere. Etikette 
gegen fie. beobachten müßte, wenn fie Audienz bey ihm 
haben, Und da die Prinzen bes othomaniſchen Hauſes 
nicht vom Bluse des Propheten abſtammen, fo erfordert 
wre bie 


\ 





die Politik dieſer beyden erfien Perfonen des Reichs, ihr 
Vorrecht nicht zu gebrauchen. Die Sültane felbft ma» 
chen fich ein Bedenken, diefe Farbe zu ihren Tuͤrbans 
‚ gu nehmen, vorzüglich bey großen Feyerlichkeiten: wenn 
einige fie tragen, fo gefchieht es doch -fehr felten, und 
wenn fie verfleidet ausgehen, um in ber Stadt ihre 
Wifitationen zu halten. Doch hat, nach dem Urtheil 
‚ber Ulemas, jeder Monard) dad Recht, den grünen Türe 
ban zu tragen, als Khaliph und oberfier Jmam. Ngdh 
dem Sültan hat der Großweſir allein bisweilen dieſe 
 rephgjt, auch wenn er nicht Emir ift, fobald er naͤm⸗ 
lich incognite vom Haufe weggeht. Man fieht hieraus, 
welche Wichtigkeit die Nation der Eigenfchaft eines Sche⸗ 
tifen, und dem ausſchließenden Rechte, feinen Tuͤrban 

init grünem Muffelin zu befegen, beylegt. 
Dieſe Kinder des Aly, die unter alle Stände ge 
mifcht find, hatten unter den vier erften othomaniſchen 
‚Kaifern fein Haupt. Der Prinz Emir-Sültan gab, 
waͤhrend feines augenblicflidien Wohlftandes unter den 
Stürmen, die auf die Gefangenfchaft feines. Waters 
Bayezids I. folgten, zuerſt den Emirg ein Oberhaupt in 
der Perfon des Seyyid Aly Nath' a Efendy unter dem 
Namen Nazir, welches fo viel ift, als, Auffeher. Dies 
fer Efendy genoß fein Leben hindurch diefe Ehre,’ und 
ihm folgte Seyyid Sein’ el-Abidinn Efendy, fein Sohn. 
Nach feinem Tode fchafte Mohammed II. diefe neue Würs 
Be ab, und erft 1494. wurde fie von Bayezid II. erneuert. 
Diefer Monardy gab dem Seyyid Mahmud Kfendy, der 
durch feine auf langen Reifen in Perfien, Arabien, und 
Indien ertorbenen Kenntniffe fo beruͤhmt iſt, jene Stelle, 
und verwandelte auf fein Verlangen den Titel Nazir in 
den fchon unter den alten Rhaliphen gebräuchlichen Titel 
Nakib’ al- Eschraf 1). Dieſer Titel, welcher den Ber 
fehls⸗ 


‚2) Eschraf über Schurela iſt der Pluralis von Sche 
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fehlshaber der Scherifen anzeigt, iſt edeten im Reiche 
geblieben. Bey den alten Arabern wurden. auch die: 
Stammhäupter Nakyb genannt. 

Ehemals ertheilten die Suͤltane biefe neue Würde 
willkuͤhrlich den Emirs aus allen Klaffenz allein feit dem 
Ende des vorigen Jahrhunderts haben ſie es ſich zum. 
Geſetz gemacht, ſie nur den Scherifen zu ertheilen, wel⸗ 
che unter den Richtern vom erſten Range ſind, und ihre 
Wahl geht immer nicht uͤber den Kreis der Sudurs, das 
iſt, der beyden Gafi» asfers, des Iſtambol Cadiffy, und 
der geweſenen Mollas, hinaus. Wenn unter biefen obrig⸗ 
keitlichen Perſonen ber drey erſten Grade kein Emir ift, 
fo waͤhlt der Sültan unter denen des wierten, fünften, 
fechften Grades, wenn eg noͤthig if. Faſt immer bee. 
ſtimmt er fich nach der. Anweifung des Muphty, und der, 
“ Begünfligte Molla erhält wie bie brey erſten Oberrichter 
feine Einkleidung im Pallaſt und in Gegenwart des Große | 
weſirs. 

Die Würde des Nakib' uͤl ⸗Eſchraf iſt lebenslaͤng· 
lich, und hat mit dem Richteramte nichts gemein: der 
Mola, der mit derſelben bekleidet iſt, rückt alſo immer 
in ſeiner Laufbahn fort, erhaͤlt nach und nach die Wuͤrde 
eines Iſtamboh⸗ Cadiſſy, Sadr-Anadoly, und Sadr⸗ 
Rum, und behaͤlt den Oberbefehl uͤber die Emirs, wenn 
er auch Haupt aller geweſenen Caſt⸗askers, Reis uͤl⸗ 
Ulema, wird. Er verliert die Wuͤrde eines Nakib' uͤl⸗ 
Eſchraf nur, wenn das Gluͤck ihn zum Amte eines 
Scheikh' uͤl⸗Islam erhebt, da beyde Wuͤrden zu wich⸗ 
tig ſind, als daß ſie in einer Perſon vereinigt werden 
koͤnnten. In der That beſitzt das Haupt der Emits ges. 
wiſſe Vorrechte, die noch ſchaͤtzbarer ſind als die des 
— des Ste. Bey. der Thronbefteigung eines 
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‚.rif, wie sadath von seyyid, und Umera von 
Emir. ee * 
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Monarchen, bey der Feyerlichkeit des Biath, und jaͤhr⸗ 
lich an den beyden Beyramsfeſten, hat et den Vortritt 
vor allen Großen des Reichs, und bezeigt dem Großs 
herrn zuerſt ſeine Ehrfurcht. Er hat, wie der Muphty, 
das Recht, den Rock Sr. Hoheit auf dem Schooß zu 
kuͤſſen, und mit aufgehobenen Haͤnden fuͤr das Wohl 
des Monarchen zu beten, ber zw gleicher Zeit feine 
Hände auf die Schultern deffelben legt, und eine Eleine 
Verbeugung mit dem Kopfe macht, als wollte er ihn 
uͤmarmen. Mit dem Muphty zugleich verrichtet er die 
Hauptgeſchaͤfte bey der Schwerdtumguͤrtung, die ſeit 
Mobammed I. die Stelle der Kroͤnung im othomani⸗ 
ſchen Hauſe vertrittz und während der Ceremonien des 
Feſtes Mewlud, ober des Geburtsfeſtes des Propheten, 
das allemal in ber Moskee Suͤltan Ahmed gefeyert 
wird, haͤlt er fich unter einen hrünen Zelt auf, das zur 
Mechten des Altars an der Seite Se. Hoheit aufgefchlas 
gen iſt ). Uber eines feiner wichtigſten Vorrechte iſt, 
daß man ihn als den erſten Huͤter aller Reliquien des 
ropheten in dem Serail, beſonders bes Sandſcheak⸗ 
chörif, der heiligen Sahne, die man nur dem Suͤltan 
oder dem Großwefir in den Krieg nachtraͤgt, angeſe⸗ 
. Ben wird, Mit diefen erhabenen Gefchäften. vereinigt 
er noch den unumfchränfteften Oberbefehl über alle Einire 
in dem Reiche, Niemand als er hat dag Necht, ihnen 
Körperliche Züchtigungen aufzuerlegen. In feinem Haufe 
erkeiden die Emirs, welche etwas. verbrochen haben, 
Pruͤgel⸗ Gefaͤngniß⸗ oder andere Strafen. Er allein 
bat das Recht, alle, gegen die Scherifen jedes Standes 
ausgeſprochenen, Untheile zur Vollſtreckung zu bringen 3 
er thut gegen fie, was der Tfehawufch Bafchy in Ruͤckſicht 
anderen Bürger zu beobachten hat, und genießt, wie er, 
einen 


1) Auf ber 25. Kupfert. des I. & atte der 
deſt abbilden laſſen. hbah V. dieß 
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einen Abzug von 10. Procent, ressm-tahhsiliye, vor 
allen Summen, welche Schuldner ihren Glaͤubigern ges 
richtlich bezahlen muͤſſen. Endlich find alle feine Beam⸗ 
ten eben fo wie feine Stellvertreter , bie in den Provinz. 
zen mit dem Titel Nakib biefeibe — — 
gleichfalls Emirs. 


Richter NEN 
Dieß find die Mollas der zehn Städte, welche vom 

zweyten Range find, nämlich Mer' aſch, Bagbdad, 

Bosnie, Sophia, Belgrad, Antab, Kuͤtabbiieb, 

Conya (Iconium), Filibeb (Philippepolis), und Dijar⸗ 
bekir. Dieſe gleichfalls jährigen Richterſtellen werden, 

wie ſchon bemerkt worden, denjenigen Muͤderriss der 

Hauptſtadt ertheilt, welche der ſchmeichelhaften, oft 

tauſchenden, Hofnung entfagen, unter die Richter ber. 

erſten Ordnung zu fommen, und. fich mit den ſichern, 
obgleich geringern, Vortheilen begnügen; welche die nie« 
dern Nichterftelen diefer zehn Städte darbieten. Sie 
haben das Recht, fie ein Jahr ums andere zu befigen, 

tie bie befondere Benennung anzeige, bie fie fuͤhren, 
Menassib- Dewriye. Gewoͤhnlich giebt es nur ſechszig 
bis. fiebzig Mollas dieſer Klaſſe, und mehrere bringen: 
die Jahre ihrer Vacanz in Eonftantinopel zu, ohne: bier 
irgend eine folche Ehre zu genießen, als die: geweſenen 
Mollas der erften Klaſſe babın; auch biefe Richter er⸗ 
nennt der Muphty. | 


Richter der dritten Ordnen. 


Sie führen den: Titel Mufettisch, und haben fünf‘ 
Gerichte, drey zu Conftantinopel, und die beyden an ⸗ 
dern zu Andrinopel und zu Bruſſe. Sie richten nur 
über Dinge, welche die Wakfs angehen, vornehulich 
bie; welche unter ber Aufficht des m. 
254 des 
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des Großzweſir, und des Kiſlar ⸗Aghaſſy, des Haupts 
der ſchwarzen Verſchnittenen im Serail, ſtehen; daher 
die Namen, welche die drey Muͤfettiſche der Hauptſtadt 
führen, der erſte heiße Scheikh’ ul- Jslanı Mufettischy, 
der zweyte Vezir - Azam - Mufettischiy, unb ber dritte: 
Harenfeinn-Mufettischy. Das Gericht dee letztern 
ift dag betraͤchtlichſte, wegen der großen Menge Wakfs 
(vermachter Güter), die den beyden heiligen Staͤdten 
Arabiens gehoͤren, und unter der Verwaltung des Kids. 
lar« Aghaſſy ſtehen. — — 
Der Muphtn allein ertheilt dieſe drey Stellen, und 
laͤßt dem Hareweinn. Muͤfettiſchy das. Recht, nach Ge⸗ 
fallen die heyden andern zu Andrinvpel und zu Bruſſe, 
unter den Titeln Edirng - Mufettisehy und Broussa« 
Mufettischy zu beſetzen. Diefe Subdelegirten des | 
Haremeinn: Muͤfettiſchy find verbunden, ihm einen Theil: 
ber Einkuͤnfte ihrer Würden zu überlaffen. Er allein 
hat das. Kecht, bie Progeffe.üher die Erbſchaft aller Scla⸗ 
binnen, bie im Harem ded Gültan gedient haben, und; 
außer dem Serail ſterben, in ‚welchem Stande fie: fich: 
auch befinden moͤgen, in letzter Inſtanz abzuurtheilen. Es 
giebt nur dieſe fuͤnf Muͤfettiſche im Reich. In den uͤbri⸗ 
gen Staͤdten ſind es die Mollas, die Cadys, und die 
Naibs, die als gewoͤhnliche Richter uͤber alle die Wakfs 
ihres Gebiets angehende Streitigkeiten Recht ſprechen. 





Richter der vierten Ordnung. 


Dieß ſind die Cadys, oder gewoͤhnlichen Richter der 
kleinen Städte: Sie machen ein Corpsvon vier hun⸗ 
dert ſechs und funfzig Richtern, welche in drey Rammern 
abgerheilt find, 1. die von Rumilien, ober den europdis 
ſchen Städten, -2. die von Anatolien oder den afiatifchen 
Städten, und 3. Die von Negypten. : Zu der erften Kam⸗ 

. wer gehören 197. Cabys, in neun Klaffen, welche fol« 
| 1 gende 


a Er 489. 
genbe Namen. füßren :. Tschenath, Tiseheleby,: | 
‚Eghry, Eyine-Bakhty, Salisse, Saniyd, Carib, Oula | 


- 


und Sitte- y-Roumily, die oberfte von allen '). Zur 


imepten.223., . in zehn Klaffen getheile, unter den Nas 


men- Tassia, ‚Samine, Sabia, Sadissc, Khamisse, 
Rabiâ, Salisse, Saniyd, Moussild,. und Sittd-y- Ana- 
doly ?). Zur dritten nur 36, In ſechs Klaſſen getbeilt, 
welche Sadisse, Khamisse, Rabiä, Salisse,. Maussilg 
und Sittd-y-Missir genannt werden, unb von denen 
jede aus ſechs Cadys beſteht. Pe Re 
Das Departement von Europa ſteht unter bes 
Gerichtsbarfeit des Caſi- askers von Rumilien, uud, 
die beyden andern unter. ber des  Cafi » aßfer, vom 
Anatolien. Diejenigen, - welche ſich diefen Nichterflel« 
[en widmen, haben die Freyheit unter. den drey Kam⸗ 
mern zu waͤhlen; aber: wenn fie einmal hey einer ange⸗ 
ſteut ſind, fo ſteht es ihnen wicht mehr frey, im eine, 
son ben beyden andern uͤberzugehen. Sie erhalten eine, 
Kichterftele nach ſechsmonatlichem Marten. von dem 
Tage der Ausfertigung, an gerechnet, die ſie zu Milee 
ſims macht. Sie fangen immer mit den. unterſten Stel⸗ 
len an, und erheben ſich ſo ſtufenweis bis zu denen der 
erſten Klaſſe, wo fie ihre Laufbahn früher oder ſpaͤter⸗ 
nach Verhaͤltniß der zum erften Grad gelangten Perfonen,, 
‚ enbigen. - 1. a 
Man befitze diefe Würden nur achtzehn Monate lang⸗ 
Bloß zwey find lebenslaͤnglich, naͤmlich das Mahaller” 
| en | 955. — ul Merbe 


1) Die erſte Klaffe enthält 34. Cadys, alle non glei⸗ 
chem Nang, die zweyte 41., bie dritte 30., die 
vierte 27: , die fünfte 21., die fechfte 14., die fice 
bente 10. , bie achte 7., und die neunte 13. 

2) Die erfte Klaffe umfaßt 31. Cadys, bie. zweyte 
38.. die dritte 42, die vierte 33., bie fünfte 22, 
‚die fechfte 17 ,. die fiebente 12., die achte 7., Dis 
neunte 6., und bie zehnte 15. 
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ul · Merkhoum, und das Djiziye, jenes von ke 
zweyten, dieß von der fünften Klaſſe der Gahilifs in 
Aegypten: Selim I. hat bey der Eroberung biefed kan⸗ 
des ihnen dieß Vorrecht zugeſtanden. Die Caſi· adfere, 
welche alle diefe Richter ernennen „: jeder , fo weit ft'con 
ihm abhängig find. haben auch dag Recht, einige Crelem 
. bejabrten, tugendhaften, und lang gedienten Mämern 

auf Lebenszeit zu verleihen, aber felten bedienen fie ih 

bieſer Freyheit, und ſie veraͤndern auch nicht bie Otd⸗ 
nungsfolge, um nicht die- Unzufriedenheit des ganz 
Corps der Cadys zu erwecken. Die given Weltflen un 
ger denen, welche zu den Graden Sittd-y-Roumily, 
‚Sitte-y- Anadoly, und Sitte‘‘y-Missir‘, den hüchften 
im jeber ber drey Karninern ;" gelanst find, werden om 
ben übrigen Cabys durch ihren Rang ſowohl, als durch 
die Vorzüge, die fie genießen, unterſchieben. Dieſ 
ſechs Aelteſten führen bann ben Titel Tahhta- Baschy, 
und verläffen die Provinz, um in der Hauptſtadt je 
wohnen. Die zwey erftern werden dort Näthe des Sadıı 
' um, und Die Hier andern’ Näthe des Sadı,Anadoly, 
Ihte Erfahrung, und die bei) einer fo langen Laufbahn 
erlangten Renniniffe, geben ihren Anweifungen das größte 
Gewicht: bey allen Angelegenheiten , bie vor biefe fubal 
ternen Nichterftühle gehoͤren. Es giebt beftimmte Tag, 
wo fie fich zu ihren Cafi-agfers verfügen müffen, und 
fich theils zur Rechten, theils zur Linken dieſer Oberrich⸗ 
ger ſetzen; deswegen nennt man auch jene zagh, dieſe 
soll, gleich als ſagte man die Tabbta Baſchys der mi, 
ten, und die Tabbta -Baſchys der linken Seite. Außet 
dieſen ehrenvollen Auszeichnungen beſitzen fie auch Pfruͤn⸗ 
den, Arpalik, gleich benen der geweſenen Molas da 
ve Ordnung. 


Rich⸗ 
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Richter der fünften Ordnung. 

Dieſe Unterrichter führen den Titel Naib, welches: 
ſo viel iſt, als Stellvertreter, weil ſie wuͤrllich Sub⸗ 
ſtituten oder Subdelegirte der Mollas und der Caoys 
find. Sie find in 5, Klaſſen getheilt, welche durch bie, 
Natur ihrer Geſchaͤfte beſtimut werden; naͤmlich 

. Die Caza-Naibys, ‚oder Richter, ber Flecken und 
Dorfer;; der Cantone und Diſtricte, Die unter dem 
allgemeinen Namen Caſa (Gaza) begriſſen werden; es 
ſind eine Art von Landvogteyen, die von der Gerichts⸗ 
barkeit eines Molla oder Cady abhaͤngen. | 

©, ‚Die. Bab- Naibysy: dag iſt, die Stellvertreter: 
oder Subſtituten der Mollas Der. erſten oder zweyten 

Ordnung, in deren Namen ſie die Juſtig verwalten. Ge⸗ 
woͤhnlich ſprechen die Mollas nur in den Prozeſſen von; 
einer gewiſſen Wichtigkeit Recht sn, die: uͤbrigen gehoͤten 
vor diefe Subſtituten, Die, ſo zu ſagen, „eine Kammer, 
oder. ein neues Tribunal unter, der, Aufſicht und ſelbſt im 
Hauſe ihres Chefs ausmachen, daher ihr Name: Bab⸗ 
Taibys: ; — ich] — 

3. Die Molla. Wekilys. Dieſe Nalbs find Stell: 
vertreter der Mollas während ihrer Abweſenheit. 

4 Die Cady- Wekilys ober . Stellvertreter. ber. 
Cadys. re © a | — 

5. Die Arpalik -Naibys. Dieß find die Richter der 
Gantone, deren Amt, unter bem Titel, Arpalik, der Die. 
pofition der Er-Mollas der erfien Ordnung, ber fh 
Tabhta⸗Baſchys, der Aelteſten unter den Cadys, und 
einiger der vornehmften Muͤderriss, überlaffen iſt. 

Alle diefe Yaibs, deren Zahl beträchtlich groß iſt, 
vornehmlich in der erften Kaffe, find wie die Cadys und 
Mollas der zweyten Ordnung felbft, auf die niedere Ge⸗ 
richtöbarfeit eingefchräntt. ie können die Wuͤrden Dies 
ſer fünf Klaſſen ohne Unterſchied annehmen, Indem keine 


sn. wi { 


einen 


492 —— 


‚einen Vorrang vor ber andern hat, und nur bie einträg. 
lichfien am meiften gefucht werden. Ale werden von 
ihren verſchiedenen Chefs ernannt, koͤnnen aber Fein rich» 
terliches Geſchaͤfte volljiehen, bis fie ihre Beſtaͤtigung er⸗ 
halten haben, die Nichter in den europäifchen Provin⸗ 
zen von‘ dem Caſt · asker von Rumilien, und die in dem’ 
afiatifchen vom Caſi⸗ asker von Anatolien. Dieſe Naibs 
loͤnnen auch niche wie die übrigen Richter ihre Stellen 
verlieren; ihre Würden, ob fie gleich von den Collato⸗ 
ren mit welchen fie auch die Einfünfte theilen, abhaͤn⸗ 
gen, werden doch, als auf Lebenszeit ertheilt, angeſe⸗ 
ben. Einige verwalten fie nach einem bloßen Auftrag, 
Emaneth, indem ’fie fich den vierten oder fünften Theil 
bei Einkuͤnfte vörbehalten: andere beſitzen fie anf Pacht, 
iltizaım, inbem fie eine Summe von 200., -300., und 
fügar 600. Blaftern, nach Verhaͤltniß der Gtöße und 
Bevoͤlkerung jedes Diſtricts, zahlen. Diefer Pacht⸗ 
zins heißt schehhriye,- weil er «alle .. oder viel⸗ 
mehr ale Monde, bezahlt werden muß. Es iſt feine“ 
Stadt, die nicht in ihren Vorſtaͤdten mehrere ſolche 
Nalbs hätte; zu Eonftantinopel und in der umliegen- - 
den Gegend zählt: man zwey und zivanzig; vier ſtehen 
unter dem: Mtambol- Cadiffy'), fieben hängen von dem 
Moͤlla von Gbalata ab ”),. ſechs ) vom Molla von 
Eyub 3), und fünf vom Molla von Schtary +). > 
z ae Außer 


7) Diefe Diftricte ſind: Mahmoud - Pascha, ‚Akhy- 
Tscheleby, Belath, .und Dawoud- Pascha, 

2) Top- Khang, Beschik- Tasch, Jkeniya, Cassim- 
Pascha, Moudaniya, Mermere ; und Capou 
Daghy. 

) Im Original fteht.fieben, aber bie Hauptzahl und 
die folgende Note zeigen ben Fehler. 

3) Kabss. Keny, Siliwry, Buyuk - Tschekmedje, 

| — „Tschekmedje, Tircoss und Öuzounndj£- z 

a 
4) Beicoss, Cartal, Pendik, Gueiboz& und Schile. 
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Außer. dieſen gewoͤhnlichen Nichtern , deren allge» 
- meine -Ubfchilderung bisher gegeben worden iſt, find 
noch zwey außerordentliche Richter, : der Mahmel - Ca- 


dissy, und der Ordou - Cadissy.  Erfterer if eine 


obrigfeitliche Perfon , welche die große Carawane der Pils 
grimme von Damas nach Mecca begleitet. - Gewoͤhnlich 
wird dazu der neue Molla jener Stadt genommen, und 
auf der Nückreife der Carawane verficht der abgegangene 
Molla diefe Stelle; beyde aber erhalten dazu befondere 
Beſtallungen, welche ihnen der Gafl- aßfer von Anato⸗ 
Sen ausfertigt. Des Ordu⸗Cadiſſy ift auch ein Rich⸗ 
ter, welcher jährlich. die‘ Flotte auf. dem Kreutzzug im 


Archipelagus begleitet. Er wird aus den oberften Cadys 
genommen, und vom Gafi-adfer von Rumilien ernannt, 


welcher. aber doch immer auf die Empfehlung des Capu⸗ 
dan» Pafcba Rückficht nehmen muß, wenn diefer Groß⸗ 


admiral einen Cady von feiner Bekanntſchaft befördern 


will. In Kriegszeiten macht der Staat noch einen an⸗ 
dern Ordu⸗ Cadiſſy, welcher Name ſo viel bedeutet, als 
Richter des Lagers; er begleitet den Großweſir auf allen 
ſeinen Zuͤgen, und uͤbt wuͤrklich im Lager richterliche Ge⸗ 
walt aus. Der Scheikh' Hl. Fslam erneunt ihn, und 
feine Wahl faͤllt gewoͤhnlich auf einen der älteften gewe⸗ 
fenen Mollas der erften Ordnung. Er erhäle feine In⸗ 
veſtitur am Hofe felbft beym Großweſir, wie die brey 
oberften Richter, Sudurs. Seine Gewalt wird ihm für 
die ganze Kriegszeit gegeben, Er wird in dieſer wichti⸗ 
gen Steele, als Subſtitut der Caſi askers angefehen. 
Sie gehen, wie ſchon bemerkt worden iſt, nie aus der 
Hauptſtadt weg, als wenn der Suͤltan ſelbſt an der 
Spitze feiner Armeen aussieht; in dieſem Fall begleitet 
- ihn der Sadr. Rum in Europa, und der Sad » Ana 
doly in Aften. 
Die gewoͤhnlichen richterämter der erften Ordnung 
- führen allem den Namen Mollalik; nur — 
giebt 


! t 
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giebt man —* Namen den Aemtern der zweyten Ord⸗ 
nung: ihnen kommt nur der Name Méuassib- Dewriye 
zu. Die Richterſtellen der dritten Orduung beißen Mu- 
fettischlikz; die der vierten/Cadilik; die der fünften 
Niyabeth , welches ein Bicariat bedeutet. Der Titel 
Molla, iſt erſt unter Mohammed II., nach ber Ernen⸗ 
‚nung eines zweyten Cafl-asker im Reiche angenommen 
worden. Ob ihngleih das Volf, die Großen, die Mi 
nifter,, der Regent felbft gebrauchen, fo ift e8 doch nicht 
der Titel, welchen die Regierung ihnen giebt. In Allen 
Stantsfchriften, und in den Beftallungen biefer obrigkeit⸗ 
dichen Perfonen ſelbſt heißen fie nur Cady oder Eafy, 
wie die der vierten Ordnung, indem. diefer. Rame, und 
der Name Hakim, die einzigen find, welche das Geſetz 
für die Diener der Gerechtigkeit geheiligt bat. Der Titel, 
HBakim, wird noch allgemeiner genommen; er begreift 
‚ohne Unterfchied die obrigkeitlichen Perfonen von jedem 
Range, fo wie das Wort Jabith, welches dem Polis 
zeybeamten entſpricht, alle buͤrgerliche Beamte anzeigt, 
die fuͤr Erhaltung der Krönung und oͤffentlichen Ruhe 
forgen müffen. | 

Nach den Vorſchriften des Geſetzes gehoͤrt es zur 
Grundverfaſſung aller mohamedaniſchen Staaten, in den 
Provinjen, Städten, und überall wo es eine Geſellſchaft 
giebt, zwey vorzuͤgliche Beamte unter dem allgemeinen Na⸗ 
men Hakim anzuſtellen, welcher den Anordner, den Befehls⸗ 
haber, bedeutet: der eine iſt mit ber Macht der Gefege, 
der andere mit der Gewalt der Waffen, verfehen, und 
um fie. zu unferfcheiden, nennt man den erftern Hakum' 
ul-Scher’y (Diener der Gerechtigkeit) und ben zweyten 
Hakiın’ ul - Oeurf (Diener der willführlichen Macht, oder 
vielmehr der öffentlichen Gewalt). Der-Gebrauc bat für 
die legtern das Wort Zabith, für die erftern das Wort 
Hakim eingeführt. Bon dem Titel Aakim koͤmmt das 
— Mahlkeme her, welches fo. viel iſt, als Heilig⸗ 

thum 
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thum der Gerechtigkeit, und von allen Tribunaͤlen du 
Reichs gebraucht wird. 

Durchgaͤngig figen bie Richter zu Bericht in ben 
Fu beſtimmten Häufern, - welche das ganze Fahr durch, 
früh und Abende, nur die zwey Beyramsfeſte ausge 
nommen, offen flehen. Die drey oberften Richter in 
Eonftantinopel find. die einzigen, melche feine. dffentlis 
hen Häufer zur Verwaltung ber Gerechtigkeit haben; 
fie geben, : wie der Scheikh' uͤl ⸗Islam, in ihrem Pallaſt 


Audienz. Vor Alters wohnten die beyden Eaft-astır® ' 


den: Diwans des Ger dl bey, welche alle Morgen: um 
Eonnenaufgang gehalten wurden, und wo fie dem Volle 
in Gegenwart des Großweſtrs und der übrigen Glieder 
des Diwan, Recht fprachen. Des Nachmittags 
waren fie gleichfalls verbunden, Audienz bey ſich zu ge⸗ 
ben, Dienſtags und Mittwechs ausgenommen. Seit⸗ 
dem aber dieſe Diwans im letztern Jahrhundert abge⸗ 
ſchaft, oder vielmehr, ſeitdem ſie eingeſchraͤnkt ſind auf 
die Dienſtage, ein» ober zweymal des Monats, haben bie 
‚Caft: askers feinen Tag mehr frey, fondern täglich wird 
in ihren Wohnungen Gericht gehalten. Sie muͤſſen 
ſelbſt des Freytags dem Diwan des Großmwefir beywoh⸗ 

nen, in dem Paſcha⸗Capuſſy, ſeinem Pallaſt; ihr Platz 
AM auf der Bank des erſten Miniſters ſelbſt, der Sadr⸗ 
Rum figt zur Nechten, der Sabr »Anaboly zur Linken. 
Die vier andern Nichter der Hauptſtadt find ebenfalls 
verpflichtet, ſich alle Mittwoche dahin zu begeben, ber 
Iſtambol⸗Cadiſſy und der Molla von Eyüb, ſetzen ſich 
zur Rechten, der Molla von Ghalata und der von Sci» 
tary zur Linken des Großweſirs. 

Diefe und alle andere Richter, Mollas, Eadys und 
Nalbs, fprechen das Endurtheil in bürgerlichen und . 
Criminalfällen. Sie erfennen auch über aled, was zu 
den Lehren, Gebräuchen, der Moral, der Kirchenzucht, 
gehöre, und über alle Prozeſſe, betreffend die Walfs, die 

unter 
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unter ihrer Gerichtsbarkeit ſtehen, diejenigen ausgenom⸗ 
men, toelche den fünf Muͤfettiſchen insbefondere zuge 
theilt find. Alle vollziehen zugleich das Gefchäft eines 
Motoring; Teftamente, HeurathB. und Kaufcontrafte, 
Procurationen, überhaupt alle bürgerliche Artus gehd- 
zen vor ihr Gericht. Nie haben: diefe Tribundle mehr 
als einen einzigen Richter, ohne Raͤthe, Beyſitzer, Syn» 
diken. Ein Gerichtsſchreiber, Wekayi-Kiatiby , ſteht 
bey den Partheyen mit der Feder in der Hand, um die 
Thatſachen und Rechtsgruͤnde derſelben aufzuzeichnen. 
Meiſtens leitet er das ganze Verfahren, und beſtimmt 
das Urtheil des Richters. Nichts iſt einfacher und zur 
baldigen Endigung der Sache befoͤrderlicher, als die ge⸗ 
richtlichen Sormalitäten bey ihnen. Die Partheyen 
ſelbſt, oder beftimmite Procuratoren führen die Sache; 
Die Ausfage zweyer Zeugen dient in bürgerlichen und 
Eriminalfachen zum volftändigen Beweis. In den 
“Gerichten der Mollas, und faft aller Cadys, ſind zwey 
Abtheilungen, die des Bab. Naiby für minder wich⸗ 
tige Prozeffe, und die des Eaffam für Erbfchaftsihei- 
Aungen. Diefe beyden Subftituten fprechen ebenfalls 
Endurtheile, ‘aber im Namen und in Vollmacht. ihrer 
Committenten. Die Cadys und Nalbs der fleinern 
Diftriete haben feine folchen Vicarien: fie laffen fich 
von zwey oder drey Schreibern, Kiatibs, bey Ausfer- 
tigung der Urthel und gerichtlichen Schriften, helfen. 
Ich wi mich: bier nicht ind Einzelne, die Gerichtge 
ordnung, die Einheit der Nechtegelehrfamfeit im gan. 
‚zen. Reiche, das gewöhnliche Verfahren, und die noth⸗ 
wendigen Eigenfchaften der Nichter betreffend, einlaf 
fen; alle diefe Gegeuftände geboren zu dem bürgerli- 
chen Geſetzbuch. | 
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$. ji i. 
Von den Dienern oder Lehrern des Geſetzes. 


Dieß ſind die Muphty's in den Provinzen. Sie 
machen ein Corps von zweyhundert und zehn Lehrern 
„ober Rechtsgelehrten aus, deren. einziges Geſchaͤft iſt, 
den Buͤrgern, die das heilige Geſetzbuch uͤber Lehre, Mo⸗ 
ral, und uͤber buͤrgerliche und Criminalgeſetze befragen muͤſ⸗ 

ſen, Fethwas zu ertheilen. Die Formeln dieſer Fethwas find 

gerade diefelben, wie fie der Scheikh' ül- Islam braucht, 
nur mit dem Unterſchied, daß die Muphty's der Provin⸗ 
zen nach. der in ihren Beſtaͤtigungsſchreiben enthaltenen 
Vorfchrife verpflichtet ſind, 1. ihr Siegel der Entſchei⸗ 
bung felbft aufzudruͤcken, 2. den Ort ihres Aufenthalte 
anzugeben, 3. den arabifchen Tert ganz Wort für Work 
einzurücen, und 4. dabey das cansnifche Buch zu cititen⸗ 
we welchem fie das Fethwa gefchöpft haben. - 

Me große Erädte haben ihren Muphty, nur Ans 
drinopel und Bruffa ausgenommen, weil beyde alte 
Hauptſtaͤdte unmittelber unter dem Muphty von Con⸗ 
fantinopel fichen. Unter den Flecken, und felbft den 
fleinern Städten findiauch einige dieſes Vortheils beraubt. 
Wenn bey der Eroberung einer Stadt oder Landſchaft 
der Sültan nicht fogleich einen Muphty ernennt, fo fcheis 
nen die Einwohner dag Necht dazu verlohren zu haben, 
und, müffen fih dann mit.einem Gaby oder Naib zur 
Verwaltung bet Juſtiz begnügen. In einigen Fleinern 
Staͤdten iſt das Amt eines Cady und eines Naib in einer | 
Perfon vereinigt. 

Jeder Muphty, von welcher Secte er auch ſeyn mag, 
iſt gehalten, ſeine Fethwas uͤber irgend einen Gegen⸗ 
ſtand nach den Entſcheidungen des Azam⸗ Kbi- Hanifeb 
und ſeiner Schuͤler abzufaſſen. Da aber eine große 
Menge Buͤrger von Mecca, Medina, Eairo, Alep und 

Jeruſalem, in ihrer, Privasteligion den Anordnungen 
Othom, Keidy U Theil, Ru ber 
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der Imams Schafy, Malit, und Zannbell folgen , fo 
braucht der Staat bie Poliiit, fuͤr jede von dieſen Staͤdten 
drey andere Mollas zu ernennen, mit dem Rechte uͤber 
Gegenſtaͤnde, welche ſich bloß auf beſondere Religionsge⸗ 
braͤuche beziehen, Fethwas nach den Grundſaͤtzen der 
drey andern gleichfalls für — gehaltenen Secten 
zu ertheilen. 

Alle dieſe Muphtys haben. ihr Amt auf — 
find einander im Range gleich, und werden vom Scheifh? 
ül-Sslam ernannt. Verdienſt, Gunft, oder hohes Al⸗ 
ter machen, daß von Zeit zu Zeit einige befördert werden, 

welches darin beftcht, daß fie von einer Stadt in eine 
anfehnlichere übergehen ; aber überall Laffen fie den. Mol⸗ 
las und ben Ladys, Ihren Mitbrübern, ben Vortritt. 
Ihre Abfegung wird nur durch das Wort, hadjhr, wel⸗ 
ches Sufpenfion oder Verbot bedeutet, ‚angezeigt; da 
die Abfeßung aller. andern Richter, Minifter oder Staats⸗ 
beamten durch-das allgemeine Wort azl, welches n viel 

. Amesensfegung, an wird : 


gu 
Die Diener der Religion. 


Bey den Mohamedanern find die Diener ber Reli⸗ 
gion in fuͤnf verſchiedene Klaſſen getheilt, deren jede ihre 
beſondern Geſchaͤfte hat. Dieſe find: Scheikh's, Kba⸗ 
tibs, Imams, Můͤeſſins (Muezzinns) und Caijims 
(Cayyims), | 
| I. Die Scheikbis find bie gewoͤhnlichen Prediger der 
Moskeen. Das Wort Scheikh, das in feiner etymo⸗ 
Iogifchen Bedeutung den Aelteſten anzeigt, iſt ein allge⸗ 
meiner Name, mit welchem jeder durch fein Alter, 

ſeine Tugenden, ſeine Froͤmmigkeit, ſein einſames Le⸗ 
ben, endlich ſeine ſtrengen Sitten, ehrwuͤrdiger Mann 
ER wird, — 3 er * a Urt, und 
2 als 
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als ein ehrenvoller Titel den Predigern, die man auch 
Waiz nennt, und allen Dbern der verfchiedenen Orden 
son Derwifchen eigen. Um fie zu unterfcheiden, nenne 
man. jene M&chaikh - kursy (Scheikh's der Kanzel), 
und diefe Meschaikh- zawiye (Scheikh's des Klofters). 
Jede Mostkee hat ihren Scheitb, der ale Freytage 
nach dem Mittagegottesdienft „predigen muß. Schon 
im erften Theil ift bemerkt worden *), daf wenige ihre 
Heden. auswendig herfagen, daß fie gewoͤhnlich nur über. 
moralifche, dogmatifche und gortesdienftlihe Materien 
ſprechen, felten aber fireitige Punfte abhandeln ; daß die 


eifrigften. unter ihnen fih nicht fiheueh, die Pflichten 


der Minifter, der obr igfeitlichen Perfonen, ja des Große 
herrn ſelbſt porzutragen, und ihre Laſter, ihren Luxus, 
ihre Ungerechtigkeit, ihre Beſtechlichkeit, ihr Sittenvere 
berben durchzugichen; daß fie fich bey ihren . Predigten 
nie erlauben, Geſtus zu machen, und zwar um die Chrie 

ften nicht nachzuahmen; daß die Sültane bisweilen die⸗ 
fen Predigten beywohnen, und dann dem Prediger ein, 
Geſchenk von 20., 30. bis 40. Ducaten machen, welche 
er empfängt, ſo Bald er. von der Kanzel herunter ſteigt. 
Es ıft auch berichtet worden, daß an ben andern Wo⸗ 
chentagen auch außerordentliche Predigten gehalten wer⸗ 
den, und zwar nach dem Gebet KRamaz, des Mittags 
und Nachmittags; daß endlich. die. Zahl ber Predigten 
in jeder Moskee nach den Stiftungsurfunden und dem 
Ä Willen frommer Seelen beſtimmt ift, deren Freygebigkeit 
den Gehalt der überzähligen Prediger vermehrt, melche 
dieß Gefchäft an den von den Stiftern ſelbſt angegebe⸗ 
nen Tagen und Stunden volbringen. \ 
Dieſe Scheikh's machen-in ‚ganzen Meiche, eine ein. 
jige Klaffe von Religiongdikern aus, die Feine andere‘ 
Auszeichnung genießen, als die, welche mie den Ver⸗ 
ia u. Dienfl;; 


S. 429. d. Ueb. 
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dienſt, der Gelehrſamkeit, und dem pesfönlichen Kredit ver 
bunden if. Doch muß man die Scheikh's der 14. fals 
ferlihen Mogfeen zu Conſtantinopel ausnehmen, ald 
welche eine befondere Klaffe ausmachen, in der ber Kang 
eines jeden Predigerd durch den Rang des Tempeld bt 
- flimmt wird, So iſt der Prediger von Jane 
Dſcheamiſſy, der neueften Moskee, der letzte unter ih⸗ 
nen, und der erſte von allen iſt der Prediger der heiligen 
Sophie, der Hauptmostee, teil fie Mohammed I. am 
Sage der Eroberung der Hauptſtadt dem Dienſt des 
Islamismus geweihet hat. Dieſe Reihe der 14. ober, 
ften Scheith s wird von den übrigen durch die Denen 
nung Meschaikh- Selätinn, oder Prediger ber Faiferls 
hen Moskeen, untesfchieden; man nennt fie auch Me 


schaikh- Tarik,, da ift, die Scheikh's von der Bell 


derung, teil fie wirflich fiufenmeife fortruͤcken, indem 
‚ fie von einer Mogfee zur andern übergehen. Alle mer 
den vom Muphty ernannt, und zwar nad einer in ft 
ner Gegenwart angeftellten Prüfung. Man nimmt ft 
ſmmer aug den gelehrteften Scheifh?8 der andern No 
keen, und alle müffen auch eine Prüfung bey dem Kich⸗ 
ter der Stadt aushalten, ehe fie das Recht bekommen 
öffentlich zu predigen, 

U. Die Rbaribs find die Priefter, welche bey dem 


feyerlichen. Freytagsgebet die Gefchäfte des Rbitabeth 


und Imametb vollziehen; deswegen nennt man fie aud 
Imam’ ul-Djuma, daß. if, die Imams der Freytage. 
Die an den Faiferlichen Moskeen haben den Vorrang bir 
allen andern, und müffen, wie fchon bemerft worden, 
den beyden Geiftlichen des Gerail ihren Platz laſſen, wel⸗ 
che. wechſelsweiſe die’ priefterlichen Handlungen in dt 
Mostkee verrichten , in welche feine Hoheit ſich des Freh⸗ 
tags begiebt, und während der beyden Veyramsfeſe in 
der Moskee Suͤltan⸗Ahmed. 
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" Cayyim- „Baschy. 


. II. Die Imams find für. die gewoͤhnlichen gottes⸗ 
dienftlichen Verrichtungen beflinmt. Das mwichtiarte iſt, 
den Vorfi bey der Gemeinde während der fünf Namaz 
oder täglichen Gebete zu führen, mit Ausnahme de Frey⸗ 
tagsmittagsgebets, welchem die Khatibs vorſtehen. Der 
erſte dieſer Imams in jeder Moskee verſieht auch die 
Pflichten eines Pfarrers mit dem auszeichnenden Titel 
Imam' ul - Haih:_.er iſt bey ber. Beſchneidung, der 
Verheurathung und dem Begraͤbniß derer, die zu feinem 
Sprengel gehören. Alle führen Übrigens den gemein« 
ſchaftlichen Namen Imam’ ul-Am, oͤffentliche Imams, 
im. Gegenfaß derer, welche im Dienfte der Großen find, 
und bey ihnen die gottesdienſtlichen Verrichtungen unter 
dem Namen Imam’ ul-Khass, das ift, Privat Imams 
beſorgen. 
“WW. Die Muͤeſſinns find die Sänger, welchen bie 
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Unfündigung, Ezann, des Gebets der fünf gefeßten 


Stunden dee Tags von der Höhe der Minarers obliegt. 

Mach der erften Anfündigung machen fie auf ihrer Bühne 
noch eine zweyte, Icameth genannt, auf welche unmits 
telbar dag Gebet Namaz folgt. Diefe Muͤeſſinns, vors 
nehmlich die der Faiferlichen Moskeen, verftehen Muſik, 
und haben faft alle eine melodifche Stimme. Einigen unter 
ihnen giebt man die Namen Mauhaddiss, Muzekkir, Mu- 
weschschihh, Dewr -khann u. f. f., nad) den Gefän. 


‚gen, welche fie an den folennen Feſten fingen müffen '). 


V. Die Eayyims find, fo zu fagen, die Wächter und 
Bedienten des Tempels. Die niedrigften Gefihäfte lies 
gen auf ihnen; ber aͤlteſte iſt ihr Haupt, und heißt 


J13. Die 


1) Man f. den erften B. wo vom öffentlichen Gottes“ 
dienft und den befondern Gefchäften der Khatibs 
Imams und Muͤezzinns die Rede ift. (&. 323- 14 
von den Muͤeſſinns; von den J ©: 297. f 
326. ff. von den Khatibs S. 34 
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= Die Zahle aller diefer Diener ber Kefigin if den Ein 
fünften jedes Tempels ängemeffen. Nie giche es felhf 
in dem faiferlichen Moskeen mehr als einen Scheith, 


‘einen Kbatib, aufs höchfte vier Imams, zwölf Mic, 


ſinns, und zwanzig Caijims. Die Moskee Ciltans 


— 


Ahmed iſt die einzige, welche ſechs und dreyßig Mücfinnd, 
und dreyßig Caijims hat, weil an großen Feſten der 
Suͤltan mit ſeinem ganzen Hofe ſich i in diefelbe zu bege⸗ 
ben pflege. Die Scheikh's der vierzehn vornehmſten 
Moskeen zu Conſtantinopel haben den Vorrang vor 
allen Neligionsdienern, aber in den Übrigen genießen die 
Khatibs einen ausgezeichneten Vorzug. Die Kapelm, 
Mesdjids, in welchen weder dag oͤffentliche Freytagegehen 
noch das Gebet der zwey Beyramsfeſte geſprochen werde 
darf, haben keinen Khatib. Mehrere dieſer Kapellen, 
vornehmlich in den Flecken und Doͤrfern, werden ven 
einem einzigen Imam bedient, der just die Geſchifn 
des Sceith, des Muͤeſſinn, und des Cayyim macht, 
Die Ernennung und Unterhaltung aller dieſer Sf 
Fichen gehoͤrt dem Stifter jedes Tempels zu. Manche fe 
gen ſelbſt bafuͤr kraft der in den Urkunden ffipuficten 
Hedingungen, fuͤr welche man die tiefſte Achtung hat, 
Andere überlaffen die Difpofition den Aufſehern, Naſits 


Cariro) und den Verwaltern, Muͤtewellys, welche ft 


ohne Unferfchied und nad) Gefallen aus allen Etinten 
des Staats wählen, und welchen fie die Sorge fit die 
Tempel und für die Verwaltung der Wakfs, die zu ihtet 
Dotirung dienen, überlaffen. In ihrer Ermangelung 
hat die Obrigkeit des Oris die Freyheit dafuͤr zu forgen 
Aber in allen Faͤllen muͤſſen die Diener der Religion von 
einer der drey erſten Perſonen in dem Stande ber Ulemas 


beſtaͤtigt werden, die in der Hauptſtadt von dem Moph⸗ 


ty, der auch das Recht hat, bie Scheikh's der kaiſetl⸗ 
chen Moskeen zu ernennen, die in den europaͤiſchen Pro 
Bingen vom —— * in ben aſiatſſchen don dem 

Sr 


— m nn * — —— 


nur 





"503 


ade: Anadoly. Zufolge diefer Beftätigung, die in 
eignen Bewilligungsſchteiben bezeuget wird, welche bie 
Erpeditionen jener drey Perſonen augfertigen, erhalten 
fie ihre Diplome von der kaiſerlichen Canzley. Die 
Khatibs aber, weil fie Stellvertreter des Negenten als 
oberſten Imams, bey den priefterlichen Verrichtungen 
des Freytags und an den Beyramsfeſten ſind, erhalten 
die Inveſtitur auf eine noch feyerlichere Art durch Khatt 
y-Scerifs, welche von der eignen — des Groß⸗ 
herrn unterzeichnet ſind. 


Dieſe Khatibs genießen — einen — Vorſug, 
daß fie‘ ſich naͤmlich einen Subſtituten auf den Nothfall 


ſetzen koͤnnen. Wenn ſie ſterben, ſo hat der Richter 
des Orts, es ſey ein Molla, Cady, oder Nalb, das 
Recht, dieſelben Geſchaͤfte zu beſorgen oder probiſoriſch 
einen Khatib zu ernennen. In feiner Ermangelung 
ſteht dieß Recht dem Befehlshaber der Stadt, und nach 
ihm ben Gemeinen oder vielmehr der Verſammlung der 
vornehmſten Buͤrger, Djemaäth, zu: In dieſen Faͤl⸗ 
len wird die Erwaͤhlung eines Khatib oder eines gewoͤhn⸗ 
lichen Imam nur für proviſoriſch gehalten, aber fie muß 


geſchehen, teil nach den Grundfägen des Islam der 


Gottesdienſt nie unterbrochen: werden Darf: 
"Die angefehenften unter allen Dienern ber Keligion 


find der Scheikh und der Khatib der Sophien - Mogfee;. . 
‚ der erftere, weil er das Necht hat, dag Gebet Telkinn. 


bey den Obſequien der Suͤltane zu fprechen, und: ale 
priefterlichen Gefchäfte. bey den Leichenbegängniffen- der 
Großivefire und der Scheikh' uͤl⸗Islams zu verrichten; 
der andere, meil er bey der Feyer der. Beyramsfeſte im 


Serail gegenwärtig ſeyn muß, und das Recht hat, nach 
den Ulemas den Rock des Suͤltans zu füffen. Der - 
Scheifh”- uͤl⸗Islam thut dieß zuerſt, und der ER ber 


Seppien ‚ Dodfee Me ber letzte. 
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| Die Diener der Tempel wohnen ak. zuſammen. Im 
ganzen Reiche exiftirt. fein Klofter als die der Derwiſch. 
Seder Imam, Muͤeſſinn ec. wohnt befonders, genict 
allein die Einkuͤnfte ſeines Amts, und begiebt ſich in di 
Moskee, an welcher er ſteht, in den zum Gebet geheil⸗ 
fen Stunden. - Uberall find fie dem Richter der Gtadt 
aıntergeordnet, der biſchoͤfliche Mechte über fie audukt 
Er bat dag Recht, alle, deren Betragen ärgerlich if, 
‚oder mwelche-nicht die erforderlichen Eigenfchaften befiken, 
abzuſetzen. Er Farın auch nach Gefallen. das Amt ind 
Imams nad) der Abweſenheit von einem Jahre verge 
ben, es müßte denn die Wallfahrt nach Mecca, od 
wichtige Samilienangelegenpeiten; der Grund: der Kuif 


deſſelben ſeyn. 


So iſt alſo das Corps. der: Ulemas in bem Reiche 
eingerichtet, ; Umgeachtet der Abfondering. ihrer. Nemter 
find die Richter doch vom Dienft des Altars nicht pauy 


entfernt; fie. haben das Recht, ſelbſt nach der Natur 
ihres Standes, wenn ſie es für: gut hefinden, Prieſer⸗ 


geſchaͤfte zu verrichten, und vermoͤge dieſes mit der rich⸗ 
terlichen Gewalt verbundenen Di,ssechts und in Betracht 
der großen Reichthümer, welche man badurgh erlangt, hahen 
fie ein großes Uebergewicht uͤber alle Diener der Religien 
Die Verfchiedenheit ihrer Aemter und, des Range madıt, 
daß auch ihre -Beftallungen verſchieden benannt werden, 


» Die der Muͤderriss nennt man Rououss; die der Molad, 
 Tewdjihh - Fermany ;., die.der Cadys, Tezkerd, ot 


Mansib - Kiaghidy; . die der Muphty's in den Yrovis 


jen, Ian. Name;, bie der Naibs, Murassele; und Nt 
Beſtallungen aller. Religionsdiener ohne Unterſchied, Be 


rath. . Die Berarhs ber. Khatibs oder Imam' dl 
Dſchuͤmaas führen aud) ben.erhabnen Namen Abatr’y: 


Scherif, bie. einzigen, bie, fie ſchon bemerft worden, 


son ber Hand des Großheren unterzeichnet find, Die 


Rn des ganjen Br Standes und eined 
jeden 


— 
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jeden der drey Haupfklaffen insbeſondere nehmen Feine 
einzelnen Gliede die Freyheit, von einer zur andern über 
äugehen. Jeder wird für fähig gehalten, den Dienft ber 
Religion ſowohl als den bes Gefeges und der Gerechtige 
keit zu verfehen. Jeder Scheikb und Imam kann 
Muphtiy in den Propinzen, ober Cady und Molla wer 
den. Sie Einnen auch in dag Corps der Muͤderriss 
der erſten Ordnung aufgenommen tverden, und zu den 
böchften Richterftelen gelangen. Die Gefchichte giehf 
mehrere Bepfpiele, vornehmlich aus den. letztern Jahr, 
hunderten. ke Be Ba re 

Uebrigens find Ordination oder Einweihung den 
Mohamedanern unbekannte Gebräuche; ſie halten fich 
bloß an die Ceremonie der Einfegung bey, den Lehrern, 
Michtern und Prieſtern. Keiner von dicfen drey Staͤn⸗ 
ben erfordert einen Eid, ein Gelübde der Armuth oder 


bee Keuſchheit: faſt alle find verheurathet: fie koͤnnen 
ſelbſt ihre. Laufbahn verlaffen und in eine andere gehen, 


wenn es ihnen gut bünft. In dieſem Gall leiden fie 
keine Strafe weiter als die Verachtung des Publikums 


Wwecgen der mit dem erſten Stande im Staate verbunde» 


wen Ehre und Vortheile. . Seit ungefähr.drey Jahr⸗ 
hunderten bezahlen auch. die Ulemas feine Taxe, keine 
oͤſſentliche Abgabe: ſie ſind auch der willkuͤhrlichen Guͤ⸗ 


tereinziehung nicht unterworfen; es iſt dieß ein Vorrecht, 
welches kein anderer Staud, ſelbſt die Soldaten, und 


auch die Scherifen nicht haben, bie, wenn fie einmal zu buͤr. 
gerlichen Aemtern gelangt find, fo wenig als die uͤbri⸗ 
gen Relchsbeamten gefchont werden: daher der große 
Reichthum der vornehmſten Samilien biefer Richter. Die 
Uchtung des Volks gegen die Religion und. die Gefege 


iſt der Grund des hohen Anſehens, bag die Ulemas im 


ganzen Meiche genießen. .. Dieß aufidie Art ihrer Be— 


en (häftigungen gegründete Gefühl wird durch die Furcht, 


die ſie einflößen, befeſtigt. „Obgleich Eprgeig oder In— 
| Ji 5 tereſſe 


* 
— 


— — —— 


————— — — — 





tereſſe fie biswellen von einander trennt, fo bereinigt f 
Body die Politik, fobald es auf Ehre oder Vorzüge htes 
Standes- ankoͤmmt: dadurch werden fie der Nation und 
dem Hofe ferbft fehr furchtbar. Stolz auf die Mid 
rigkeit ihrer Stellen und den Einfluß auf den Geif des 


Volks, maßen fie fich das Recht an, ben Regenten ju 


richten und zit enttbronen. ' Die mohamebanifchen Jehr · 
bücher enthalten mehrere Beyſpiele davon. Die Kha⸗ 
liphen Menſur I. und BSamza I} wurden durch Deatt 
Der Ulemas fuͤr untuͤchtig zum Regieren erklärt: Men 
anch in der othomaniſchen Geſchichte Keine ähnlichen An 
griffe erwähne werden, fo ſieht man doch, daß die bein 
Yichen Unfchläge der Ulemas jur Abfegung verſchiedenet 
Suͤltane und zu den Unzußen, die dad Reich oft bert 
fieten, beygetragen haben." Daher gu jeder Zeit di 
ſchwaͤchſten oder andächtigften Fuͤrſten es ſich zur Pfliht 
gemacht haben, dieſen Richtern zu fehmeichefn und Wohl⸗ 
thaten an fie zu verſchwenden. Die erſten Eülten, 
welche mit den Gelehrten aus allen Ständen uͤmngiengen, 
gabe doch den Ulemas den Vorzug; und geſtanden ihnen 
Yuszeichnungen zu, die kein anderer Hofmann, felhft di 
Weſire nicht genoffen. Sie verſtatteten ihnen fogar den 
Handkuß. Der Geſchichtſchreiber Sadsed,dinn Efend/ 
fuͤhrt davon ein beſonderes Beyſpiel an. Mohammed 
II. Heehrte den Molla Süffein Tebrizy, ber mit großer 
Gelehrfanikeit einen fchershaften Wis verband, mit fett 
Gunſt. Als diefer Lehrer einmal zum Suͤltan kam, und 
ihm wie gewoͤhnlich die Hand kuͤſſen wollte, kehrte bit 
fee fie um, und reichte ihm den intoendigen Theil mit 
einem gefälligen Lächeln him: "der Moll, bon dieftt 
neuen Gunſtbezeugung betroffen, machte eine tiefe Der 
beugung und ſchwieg. Woran denket ihr? ſprach de 
Suͤltan. "An die Ehre, Herr, antwortete dieſer, da} 
ſie mich zum Muͤderriss der heiligen Sophie machen 
* Othomanen haben den griechiſchen Namen dieſt 
Haupl⸗ 
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Hauptmoskee, Aya Sophia , beybehalten, ber Lehrer 
machte alfo eine Anfpielung mit dem griechifchen Wort 
Air, die heilige, auf die Bedeutung deſſelbeñ Worts 
Im Türkifchen, die flache Hand, und mit dem Wort 
Sophia, bie Weisheit, auf den Namen Scpby, den 
man überhaupt allen dem Studiren und der Befchauung 
gewidmeten Perſonen giebt. Mohammed den I. bezau⸗ 
berte dieſer witzige Einfall ſo, daß er ihm ſogleich die 
gewuͤnſchte Wuͤrde ertheilte. Nach der Erzählung defs 
ſelben Geſchichtſchreibers empfieng dieſer Monarch den 
Abatib⸗ ʒade ⸗Efendy ‚“- feinen ehemaligen Rhodfchea 
oder Lehrer nie, ohne ihm ſechs bis ſieben Schritte ent 
gegen zu gehen: eben fo machte et eg, wenn er weggieng, 
und allemal gab er-ihm feine- Hand, ohne fich bie feinige 
von dem Khodfchen Füffen zu laſſen. Die Zuruͤckgezo⸗ 
genheit, in welcher die Mondecheti ſeit geraumer Zeit le⸗ 
ben, giebt ihnen ſelten Gelegengeit aͤhnliche Sefinnuns 


m — 


gen ziräußern:: fie beweiſen dem Muphty · und den bey⸗ 


den Caſt · aslers, den einzigen’ Perſonen dieſes Standes, 
welche ſich und zwar nur an Hof⸗ oder Diwans⸗ Tagen 


ju praͤſentiren· die Ehre haben, die gewoͤh nliche Achtungl 


Ein altes, auf die der Religion und ihren Dienern 
ſchuldige Achtung gegruͤndetes, Vorürtheil ſcheint die ein⸗ 
jelnen Glieder dieſes Standes von allen entehrenden 
Strafen zu befreyen. Gefaͤngniß und Verweiſung ſind 


| itzt die einzigen Strafen, denen ſie unterworfen ſi nd: 


8 müßte dein bie Schwere des Verbrechens eine haͤr⸗ 
tere Strafe fordern, und dann noͤthigt die Regierung 
den Verbrecher, erſt ſeinen Stand zu verlaſſen und ſeinen 
Tuͤrban zu aͤndern. Sie pflegt ſelbſt den Verurtheilten, 
wenn er von hoͤherm Range iſt, mit dem Zitel Paſcha zu 
beehren, und in eine Provinz in ſchicken, wo er bald das 
Opfer ihrer Rache wird: 
Bon allen’ othomanifchen Kaifern ſind Selm I. 
— IV; und Mohammed IV. faſt die einzigen, 
— 
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welche den Muth hatten, die Vorrechte bes Standes da 
Ulemas anzutaſten, ihren Ehrgeitz und Stolz einju 
ſchraͤnken. Dieſe Fuͤrſten, vornehmlich die beyden en 
ſtern, ‚deren trotziger Geiſt keiner Ruͤckſicht mich, gin—⸗ 


gen fogar fo weit, daß fie big Richter, welche ihren dt 


fehlen oder den Pflichten ihres Standes zuwider hankıla 
gen, mit dem Tode beftraften.. Selim I. ließ dem Cal 
asker Kon: Anatolien Tadſch⸗zade! Dfcheafer Tier 
by im Serail deu Kopf abhauen. Murad IV. lieh den 
Eady von Nicda, an dem Thor der Stadt aufhängen, 
ohne ihm vorher feinen Rock ausziehen: oder feinen Lit 
ban abnehmen zu. laſſenz er. achtete. den Muphty Akdyr 


39de' Huͤſſein Efendy eben fo wenig, ſetzte ihn ab, ui 


urtheilte ihn zur Verweiſung, und ließ ihn zwey Tag 
darauf an den Thoren des Schloffes der fiehen Thür 
erdroſſeln. Mobammed IV. ließ den: Iſtambol/ Ei 


diſſy/ Sade), dd. Ding »3ade" Ru,y uͤllab Efendy bir 


dem Alsip- Beofchty, nohe am Thor des Serail mt 
haupten. Unter berfelben „Regierung erlitt der Nupht 
Zbodſchea · zade Mess ud. Efendy cine noch ſchim⸗ 
lichere Behandlung. Dpfer einer Cabale, bie er glid 
lich hekaͤmpft hatte,’ wurde er. abgeſetzt, verwieſen und 


zu Bruſſa getoͤbtet, wo ein Haufe Aufruͤhrer feinen Kot 


per auf den Unflath uebeih ber Mauern dieſer ehem 
ligen Hauptſtadt warf. 


Eine alte und ſehr gemeine Volksſage macht 
Mohamedaner glauben, daß jeder Verbrecher unter de 


Ulemas eine Todesſirafe, die dieſem Stande eigen ſih, 


Jeiden, und in einem Moͤrſer zerſtampft werden mifl 
Und wuͤrtlich ſieht man im erſten Hofe des Serail cn 
Art von marmornem Mörfer, der gegen: die Ecken did 
Khass- Akheur, ober des großen. Marſtals Sr. Ho⸗ 
heit zu geſtellt iſt; aber man findet in den Jahrbüchern 
der Monarchie Fein Beyſpiel diefer ungewöhnlichen : 

desfiral 


nn da — 


desſtrafe, auch nichts, was darauf den mindeſten Bezug 
haben fünnte *). | 
Unter den erfien Regierungen gab es feine felte Re 
gel in der Drbnung der Ulemas. Gunft oder Eigenfinn 
änderten oft die Ordnung ber Beförderungen ab. Man - 
ſah Unregelmäßigfeiten aller Art ſowohl in dem Aufruͤ⸗ 
den der niedern Richter, als in der Herabfegung folcher, 
melche. die erhabenften Poften einnahmen. Die Reiche. 
gefchichtfchreiber melden, daß unter Mehammed II. Ma⸗ 
niſſa Tfchelebiflfy, der von ber Würde eines Caſi⸗askers 
zum Range der Eubbeb. Wefirs erhoben worden war, 
als er fich unfchickliche Aeußerungen über die Abficht des, \ 
Monarchen, zwey Caſi⸗askers zu machen, erlaubt hatte, 
degradirt, und in die Klaffe ber Müderriss verſetzt wor⸗ 
den if. Unter Murad Ill. machte der geweſene Caſi⸗ 
asker Boſtan⸗ zade Wobammed Efendy, ber nur 150. 
Afper (55. Song, 1791.) täglichen Gehalt hatte, ſich kein 
Bedenken, um die Nichterfteße zu Cairo anzuhalten und 
nach Yegypten zu gehen, Beym Tode des Muphth 
A009 bl. Cadir Efendy 1529. wurde er zu diefem hos 
ben Poften erhoben, aber drey Jahre darauf abgeſetzt 
und aufs neue zum Gafi-asfer von Rumilien ernannt. 
Noch auffallender war e8, daß unter Mohammed IV.1656. 
der Muphty Säffamszade Abd hr. rabman Efendy 
abgeſetzt wurde, und die Richterſtelle zu Jeruſalem fuchte 
und erhielt, wo er auch ftarb. Unter Mabmud J. Hatte, 
der Muphty Bajaty⸗ zade Mohammed Emir Efendy 
ebenfalls dag Mißvergnuͤgen, von der erſten Wuͤrde zu: 
dem Richteramte in Mecca uͤberzugehen, und zu Damas 
den Strapazen einer ſo langen Reiſe zu unterliegen. 
| | Selim 
*) Diefe Behaupfung, und was vorher von Murad 
1V. angeführt worden, macht die oben aus Gantis 
mir und Toderini in.einer Note beygebrachte Erz 


zählung , dag Murad IV. einen Muphty habe zer⸗ 
ftoßen laffen, allerdings verdächtig. 
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Selim I. wollte mehr, ale einmal die drey erſten wie. 
den der Ulemas in einer Perſon vereinigen, zum Vortheil 
des durch ſeine Gelehrſamkeit und Tugenden ſd beruͤhm⸗ 
ten Muphty Zennbily Aly Efendy; allein dieſer Praͤlat 
hatte den Muth, ſich den Anerbietungen ſeines Fuͤrſten 
ſtandhaft zu widerſetzen: er berief ſich vorzüglich auf die 
menfchliche Schwaͤche, die ſo ſchwere Laſten nicht ertra⸗ 
gen koͤnne, und auf das Entſetzen, das er fuͤhlen würde, 
wenn er über dag Gluͤck und Leben feiner Mitmenſchen 
entfcheiden foflte. Osman II., weit entfernt, die Würde 
des Muphty zu erheben, griff fie auf eine Argerliche Art 
an. Jung und ohne Erfahrung folgte er den thoͤrichten 
Eingebungen ſeiner Guͤnſtlinge, und beraubte im J. 
1618. wenige Tage nach feiner Thronbefteigung: den 
Scheikh' uͤl⸗Islam Khodſchea⸗zade Ebb’ Ad Efendy 
aller Vorrechte feiner Würde, indem er ihn jur urſpruͤng · 
lichen Beftimmung der Muphty's, Fethwas zu erthei · 
len, zuruͤck fuͤhrte: er gab ſeinem Kbodſchea oder Leh⸗ 
rer, Omer Efendy, bie Vorſteherſchaft bey dem ganzen 
Corps der Ulemas, die Ernennung zu den Richterſtellen 
Gilsileẽ Tertiby), und ſelbſt das Recht des Vorſitzes 
über die Caſt⸗askers und den Muphty. Der anſchei⸗ 
nende Grund dieſer Neuerung, welche die Nation in Er⸗ 
ſtaunen feßte, und zu dem Eläglichen Schickſale des Mor 
narchen und ſeines Lehrer nicht wenig beytrug, war, ben 
Muphty zu ... als welcher die Ausrufung des 
fchwachen Muſtapha I., nach dem Tode Abmied I. des 
Vaters von Osman II. zum Sültan vornehmlich be⸗ 
würft hatte... Eben fo fonderbar war der Entfchluß, 
den der junge Fürft zwey Jahre darauf faßte, die Toch« 
ter deffelben Muphty zu heurathen; ein bis dahin im 
othomaniſchen Haufe unerhoͤrtes Bepfpiel. Diefe Launen ber 
Dberherren fchienen die Häupter des Gefeges zu berechtigen, 
das Syſtem in der Ordnung der richterlichen Aemter nicht 
weiter zu achten. Mehrere griffen fogar die alten Einrichtun- 
N a Ma, R gen 
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tee Standes an. Faſt alle Würden wurden widerruf⸗ 
lich, ob ſie gleich anfangs lebenslaͤnglich geweſen waren, 
und faſt alle wurden mit laͤſtigen Amtszinſen beſchwert. Al⸗ 


ter und Verdienſt wurden der Gunſt ober der Verfäufliche 
keit aufgeopfert. Ein Muphty erhob feine Soͤhne, 


Berwandten, Sreunde, zu ‚den hoͤchſten Richterſtellen, 
ohne Ruͤckſicht auf die Statuten diefed Corps.  Diefe 
Unordrfungen, die unter der verhaffen. Verwaltung bes 
Muphty Bolten » 3ade' Mobhammed⸗Efendy zur Zeit 
Mobammeds II. am ärgerlichfien wurden, dauerten 
fait. uniterbrochen bis zur Ermordung des ungläckli 
chen Muphty Ks, Seyyid Feiz' uͤllab⸗ Efendy unter 


Muftapha Il. fort. .. Eine traurige Erfahrung belchrte 
| —— die Haͤupter der Ulemas ‚ die Vorrechte dieſer Ge⸗ 


elifchaft zu achten, und ihren weiten Geſchaͤftskreis mie 
mehr Weisheit und Billigfeit zu beforgen. 

Ehemals empfiengen alle Richter, Wollas, Cadys 
und Nalbs Befoldungen in Geld, aber fie waren an⸗ 


fangs fehr mäßig. Die erfien Muphty's des Reichs 


hatten täglich nur 30. Aſper ), und bie erften Nafib* 
uͤl⸗Eſchrafs 25. Die Vermehrung bes Gehalts, die fie 
nad) und. nad) bis zur Regierung Süleyman I. erhielten, 


der die Würde ded Muphty zur erften unter den Ulemas 


machte, flieg nicht über 150. Aſpers. Mad) demfelben 


Verhaͤltniß wurden die Caſi⸗askers und andere Richter 


# 


bezahlt. Suͤleymans I. und einiger feiner Nachfolger 
Zreygebigkeit verſchaften den vornehmſten Gliedern die⸗ 
ſes Standes ſehr große Vortheile. Aber unter Abmed 
II. hob der Staat die Beſoldungen aller obrigkeitlichen 
Perſonen auf, den Scheikh' uͤlIslam ausgenommen, 
ber noch itzt 2500. Piaſter monatlich hat. Muſtapha 
III. beſtimmite nachher dem TR Cadiſſy einen 

jährs 


| 2) 120. Aſper machen einen Yiäftr, der 44. Sous gilt, 
‚e dag 30. Afper nur 11. Sous (über 3 gl.) machen. 
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jährlichen Gehalt von 12500. Hafer, bloß um die Künft- 
Ier und Handmerfer, die unter feiner unmittelbaren Ges 
richtöbarfeit fiehen, allen Bedruͤckungen zu entziehen. 
Die Mollas von Mecca und Medina haben auch jeder 
1000, Zechinen Neifefoften. Die Gebühren und Ges 
fchenfe, die für jeden Grab beſtimmt find, machen jährs 
lich ein wichtiges Objekt für alle Richter, vornehmlich 
für die drey oberfien, und noch mehr für den Muphty. 
Die Ernennung eins jeden Molla, bie Befdrderung 
eines jeden Muͤderriss der vornehmſten Klaffen träge 
dem Schiff? uͤl⸗Islam eine Summe von 500. Piaftern 
unter dem Titel boghtscha- «behha (Preiß eines voll. 

ändigen Kleides) ein. Man berechnet die jährlichen 
Einkünfte diefes Oberhaupts des Geſetzes auf 500000. 
Piaſters, welches ungefähr 1,200000. Liv.tourn.(300000. 
Thlr.) macht. _ Die Cafi-askers genießen auch beftimmte 
Gefäle von der Ernennung eines Cady, und für bie den 
Naibs und den Prieſtern im ganzen Reiche ausgefertig- 
ten Beftätigungen (lettres d’attache). Die für ‚ihre 
Gerichtshoͤfe beſtimmten Gerichtsgebühren gewähren 
beträchtliche Einkünfte. Ueberhaupt erhalten alle Richter 
einen und einen halben Para vom Piafter (34 Procent) des 
Betrags aller Inventarien und aller Erbfchaftsprogeffe. 
Die Gebühren fir. Urtheile, Ilam, und für jeden recht» 
fihen Actus, Hoeudjeth, find mehr oder weniger will⸗ 
führlich, aber nie unter 5. Procent; auch find die Ges 
richte und Nichter hier, wie anderwaͤrts, nicht ganz unbe⸗ 
ſtechlich. Die Würde eines Caſt⸗askers von Rumilien 

trägt jährlich mehr als eine Million Liv.tourn. (250000, 
Thlr). Die Molas haben überdieh das Recht, ihrer 
Familie auf dem Todesfall ale Einfünfte ihrer Würde 
zu fichern,. indem ein Naib dann an ihrer Etelle die Ges 
rechtigfeit verwaltet zum Vortheil der rechtmäßigen Ers 
ben, bis nach Ablauf des vollen Jahres. 


Ein 
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Ein anderer Vortheil den die geweſenen ij 
Yölanıd, die geweſenen Caſt⸗ askers, und alle Ex Mollas 
der erſten Ordnung, auch die ſechs Tahbta » Baſchys, dit 
VErſten· unter den Cadys genießen, findbie Arpaliks. Sie beb 
flehen; wie ſchon erinnert Torben, in dem Vortecht, eine g& 
wiſſe Zahl Caſas (Cazas) oder Richterſtellen der. Di 
ſtrikte zu vergeben; und zwar werden fie für eine be⸗ 
ſtimmte Geldfumme an Nalbs überlaffen welche im Nas 
men und unter der Auctoritaͤt derer, die ihnen das Amt 
ertheilt, die Gerechtigkeit verwalten. Die Pfruͤnden 
welche man ben Muͤderriss der erſten Grade zugeſtehtz 
dheißen Möischeth ,' weil fie weniger eintraͤglich find, 
Es giebt gewoͤhnlichſechszig Caſas unter’ dem Namen 
Arpakit, und eben fo; viele ‚unter dem Namen Mais 
ſchetbh. Heut zu: Tage wird das geringſte Arpalif den 
Gadys. für 130. Piafler, monatlich. verpachtet, die bee 
trächtlichften geben bis auf 2300. Baht; Die Mair 
ſcheths geben von 200. bis 400. Diofler- monatlich Pacht, 






ſp daß dieſe Maſſe von. 120. Cafas-jähnlich ungefähr 


500000. Piaſter ¶, 100000. ‚Liv. tourn.) ‚für diejeni⸗ 
gen. trägt, welche fie zu vergeben haben, Durch Gunſt 
erhält bisweilen eine Perſon zwey oder brey ſolche Pfruͤn⸗ 
den, vornehmlich ein lange gedienter Mann unter den 
anſehnlichſten oder vom Gluͤcke am. wenigſten beguͤnſtig⸗ 
ten Richtern. Auch den geweſenen Muphty’s, ber Dres 
gingen werden bisweilen dergleichen augewieſen. 
Das Wort.Maischeth bebeutet Unterhalt, das Wort | 
Arpalik, Preiß.der Gere, weil uefpränglic, dieſe Pfräm 
den zur Unterhaltung der Marftälle aller gedienten Rich⸗ 
ter angewandt werden ſollten. Sad’ ed. dinn Efendy 
fährt eine darauf! ſich bezlehende artige Autwort des ge⸗ 
weenen Muphth don Amafla, Seyyid Ibrabim Efendy 
an, der unter Selim E-’fein deben zu‘ Eonſtantinöpel eis 
bigte· Der Groͤßweſtr Ibrabim Paſcha, der ihn in der 
Yügend gefhnnt hatte, beſuchte ihn eitlinaf’ inchgnlto} 
GOthbom. Reich II Theil, KL erſtaunt 
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aniaunt iher die eingfache Lebensart des ellaien boi er 
gum Zeichen ſeines Wohlwollens ſeine Dienſte an ihm 
sin Arpaut non wemgſtens 500. Piaſtern jaͤhtlicher Eins 
huͤnfte zu verſchaffen, welches ‚für. jene Zeiten eine grofſe 
Summe war. Ibrahim Efendy antwortete ihm: fo 
fireng ‚guch meine, ebensart ſeyn mag, ſo wuͤrde ich mich 
doch nicht entſchließen koͤnnen Gerſtenbtod zu eſſen; 
was aber meinen; Stall, betrifft ſo habe ich nur ein 
Pferd, md das iſt genug fuͤr einen Einſiedler, den nur 
In.bie nächte Moskee geht.« Der Weſir, fuͤgt der Ge⸗ 
ſchichtſchreibetr bey, wurde ducdh. die Uneigennuͤtzigkeit 
feines Freundes fo- bezaubert, daß er. in ihn drang, ein 
Aiepafi bon 150, Piaſtern anzunchmen. 


SZwiſchen denn” Gehalt der’ gottesbienilichen Perſo⸗ 
am und den Emfünften der Diener der Gerechtigkeit, 
ra ſich gar fkeint Vergleichung anſtellen. Die ab⸗ 
die Khatibs, bie Imams u. ſ. fr an den kaſſerlichen 
Moeen erhäften! nie meht aus dem vðffentlichen Schub, 
Ais taglich KB, Arpers" Die Beſoldungen derer) weiche 
die gewoͤhnlichen Moskeen bedienen, ſind von 20 40 
olbis zu 1x0. Apern. Die Plaret Imams, haben in 
ver That mach Verhaͤltnißg der Zahl und dee Vermchens | 
Ihrer Kirchklũber beträchtliche Gtbüßren. Manche ges 
nießen noch⸗ Weroiffe Einfihnfte von’ den’ Mate, Be 
eble Seelen geſuiftet haben), und empfangen zu verſchled⸗ 
nen Zeiten Hoden Großen und Reichen Geſchenke. Die 
mtiſten Nußhtys der Ptobinzen nehmen auch Kt den 
Einkuͤnften der Malle, and * * note ihrer 
Mirbätger "heil" nn Er Beer 


‚Nur. cine. a er ‚ng; n machen ;üßtige 
umlich über die Tracht der Richter- und Religionsdie · 
ner. Weder dieſe noch, ſene fragen ein beſonderes Kleid, 
nicht einmal. wenn fe in. der Mosfee, die, priefterlichen 
Geſchaͤfte vollichem. an eben. —— 
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wach dem Stande und Grabe eines jeden Einzelnen 
abandert, unterfcheidee fie don andern Bürgern. Der 
Zuͤtſchuck Tepely gehört für den Muphty und alle 
Michter der drey erſten Ordnungen; und an großen Tas 
gen haben die Mollas der .erften Ordnung und die Muͤ⸗ 
derriss der fech® erften Klaſſen, welche mit!jenen ben 
Beyerlichfeiten des Serail beywohnen, allein das Necht, 
die große Müsge, Oeurf, ju tragen. Sie alein tra⸗ 
gen. auch Schuhwerk von dunkelblauen Maroquin, 
und an Ceremonientagen bie Hofkleidung usch-kurky. 
Diefe Uniform iſt ein Rock von grünem Tuch mit Zobel 
anfgefchlagen, und eine Weſte von weißem Atlas. Das 
Kleid des. Muphty ausgenommen, das allemal von 
weißem: Tuche ME, tragen es die Ulemas uͤberhaupt 
allemal von grüner Farbe. Die gewoͤhnliche Kleidung 
ber: Richter der drey erften Ordnungen und ber vornehm⸗ 
fen Muͤderriss unterſcheidet ſich noch durch die außer⸗ 
ordentliche Weite der Ermel ſowohl als des Vorſtoßes 
som Pelzwerk, Nicht fo weit find die Ermel, und nicht 
fo breit der Auffehlag der Cadys / Naibs und Muphey’s 
der Provinzen; aber vorzuͤglich einfach ift die Tracht der 
Meligionsviener *), ii * 


Zuweyter Theil. Von den Derwiſchen. 
Der, Eifer, den Mohammed allen feinen Schülern 


einzuflößen. wußte, indem er ihre Einbildungsfraft 
Be u... MEs: durch 


Der V. hat auf der 94. Taf. ben Scheikh' uͤl⸗Is⸗ 
lam / auf der 95. den Rafib’ uͤlEſchraf im Eeri⸗ 
monienkleide, aͤuf der 96. den Eafl- asker im Fruͤh⸗ 

AUngskleide, auf der 97. den Iſtambol · Eadifiy im 
Rinterlleide, auf der 98. einen Molla im Sommers 

n.steibe, auf. der. 99. einen Cady, auf. der. 100. 

ni * Imam, a ber 101. einen Muͤeſſin abbilden 


rg fr 





526 | — 


durch die Vorſpiegeluns der Verg nuͤgungen einer andern 
Welt, und durch die Si iege, mit welchen er ſeine vorgthlich 
Sendung in dieſer Welt bewies, erhöhte, brachte bey allın 
Anhaͤugern des Curann eine Menge Mönche hervor, much 

he ihre ſtreuge Lebensart in dan Augen bed Volfd der 
Erde ganz zu entziehen ſchien. Im erſten Jahr ve 
Hedſchra vereinigten ſich fünf und vierzig Vürger von 
Meeca mit fünf und. vierzig Bewohnern von Medina 


Sie ſchwuren, der Lehre ihres Propheten treu zu ſeyn 


und errichteten eine Art von Bruͤderſchaft unten Ach, deren 


| Zivech war, Gemeinſchaft der Guͤter einzuführen, und 


ale Tage gewiſſe Religionsgebraͤuche mit: bußfrtisem 
Geiſte zu, vollziehen. Sich von andern Mohammebanr 
zu unterfcheiben, nahmen ſie anfangs den Namen Bo 
pby am: Dieſer in der Folge den eifrigſten Anhängen 
des Islam ertheilte Name iſt noch der Name eines jren 
Mohammedaners, welcher ſich der Einſamkeit, dem Eh 
biren ,. dem beſchauenden Leben, und den befchnerlide 
ſten Uebungen einer uͤbertriebenen Andacht widmet. Die 
Nationalſchriftſteler find -über» ‚die- Ableitung: bed Works 
nicht einig; ‚manche leiten es von dem: griechifchen Wort 
sophos, weiſe, ab; andere von dem Wort sof; große 
Camlot oder Zeug, welches alle diefe Büffenden im Yn- 
fang.des Islamismus trugen‘ andere endlich von Huf, 
welches eine der Betſtationen um, bie Keabe von Men 
herum iſt, "0° mehrere vdieſer Reulinge Tag und Pak 
mie Zaren, Gebet, und Kaftnungen zudradhten. Ah 
dem Namen Sopby gebrauchte man in der Folge auf 
ben, Namen Falir, das if, arm, weil fie es zum Or) 
ſaͤtz hatten den Guͤtern Der Erde FM entſagen, „und in 
gönzlicher, Verleugnung des iridiſchen Genuffts gu he 
den Worten des Propheten gemaͤß x »El-fakı’ wfakhry, 
Armuth macht meinen Ruhm / Nach ihrem Veyfpiel errichtt 
ten duch Eoh. Bekie und Aly, noch bepm- Leben un 
unter den Augen des ——— Congregatioien,, mr 
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ver von ihnen ben Vorſttz beh verſchiedenen Andachtsaͤ 
bungen führte, die ſie insbefondere neben dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Geluͤbbe Aller Schuͤler, ſich freywillig gm 
verbinden,“ eingefäßtt hatten. Ebũ⸗Bekir uͤbertrug 
bey ſeinem Tode den Vorſitz dem Selmann Fariſſy, und 
My that: Baffelbe mit dem Haſſan⸗Bassry; dieſer Vor⸗ 
ſitz fuͤhrte den myſtiſchen Namen, Khilafeth, das iſt, 
Stellvertretung (Vitariat). Die beyden erſten Stellver⸗ 
treten folgten dem Beyſpiel jener Khafiphen, und übers 
trugen ihre Großmeiſterſtelle beyder Verbindungen den 
älteften und ehrwuͤrdigſten Brüdern. Einige unter Ihren 
entfernten ſich, von ihrer ausſchweifenden Einbilbungs⸗ 
kraft verleitet, von den urſpruͤnglichen Regeln, und 
bverwandelten dieſe Srüberfihaften u der zeit. in eine 


ne) Menge Monchsorden. 


| dyne Zweifel watden darin batͤce RN dag 
* eines Einſieblers, der im 37. Fi der Heg. 
6G657.)zuerſt einen aͤußerſt ſtrengen Orden von Anachore⸗ 


ten ſtiftete. Uiwels Cavny, aus Carn in Jemen ge⸗ 


buͤrtig, kuͤndigte einmal an; der Erzengel Gabriel ſey ihm 
im Traum ’erfchienen ; und habe ihm im Namen des Ewi⸗ 


get befohlen, die: Welt zu verlaſſen, und fich einem bes 


ſchauenden und bußfertigen Leben zu wibmen. Er gab 
auch vor, daß er die Geſetze ſeines Inſtituts von dem 


—himmliſchen Boten empfangen habe. Sie beſtanden in 


einer unaufhoͤrlichen Enthaltſamkeit, Entfernung aus 
der Geſellſchaft, Verſagung aller, auch der unſchuldigſten, 
Vergnuͤgungen, und Herſagung einer Menge Gebete bey 
Tage und bey ber Nacht,  Wiweia that noch mehr; er 
ließ ſich alle Zähne ausreißen, zur Ehre des Propheten, 

—* der In der beruͤhmten Schlacht von Uihuͤd (Ohod) zwey 
Zaͤhne verloren hatte. Er forderte von feinen Schuͤlern 
daſſelbe Opfer. Er gab vor, daß alle, welche vom Him⸗ 
mel vorzüglich geliebt, und in der That zu feinem Orden 
Kfz berufen 


’ 
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dauch die Worfbiegefung der Verg nuͤgungen einit anden 
| Welt, und durch die Siege, mit welchen er ſeine vorgehlich 
Sendung in*biefer Welt bewies, erhöhte, brachte bey allen 
Anhaͤugern des Curann eine Menge Mönche hervor, neh 
he ihre: firenge Lebensart in den Augen des Wollt her 
Erde ganz zu entziehen ſchien. Im erſten Jahr ve 
Hedſchra vereinigten ſich fünf und vierzig voͤthet von 
Mecca mit fünf und vierzig Bewohnern von Meine 
. Sie. ſchwuren, der Lehre ihres. Propheten treu zu ſeyn 
und errichteten eine Art von Bruͤderſchaft unter Ach; dere 
Zweck war, Gemeinſchaft der; Güter einzuführen, un 
ale Tage gewiſſe Religlonsgebraͤuche mit bußfirigen 
Geiſte zu, vollziehen. Sich von andern Möhammebanen 
zu, unterſcheiden, nahmen ſie anfangs den Namen Go 
pby an. Dieſer in, der Folge den eifrigſten Anhängern 
des Islam ertheilte Name iſt noch der Name eines jiden 
Mohammedaners, welcher ſich der Einfamkeit; dem Etu 
diren, dem beſchauenden Leben, und den beſchwerlich 
ſten Uebungen einer uͤbertriebenen Andacht wiomet: Die 
Nationalſchriftſteler find -überndie- Ableitung bes Wort 
nicht einig; ‚manche leiten g6 von dem griechifchen Wort 
soplıos, weiſe, ab; andere von dem Wort sok; grobet 
Camlot oder Zeug, welches alle diefe Büffenden im An 
fang des Islamismus trugen‘, andere enblich von Ch 
welches eine der Betſtationen um, die Keabe bon Ma 
Keim Hp, Aioo mehrere dieſer Neulinge Tag und Nacht 
mie Faſten, Gebet, und Cafinungen zubrachten. Akt 
dem Namen Sopby gebrauchte man in der Folge ud 
den, Namen. Fakir, das if, arm, weil fie es zum Grub 
ſaͤtz hatten, den Guͤtern her Erde FM enifagen, und in 
gänzlicher, Verleugnung des irrdiſchen Genuſſes gu leben 
den Worten des Propheten gemäß: El. fakr u fakhry. 
Armuth macht meinen Rufe Nach ihrem Beyfſpiel ertichttr 
ten auch Eboͤ Bekir und Aly, noch. beym- Leben und 
unser den Augen des Propheten —— m 
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der von ihnen ben Vorſitz ben verſchiedenen Andachtsu 
bungen ſuͤhrte, die ſie insbefondere neben dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Geluͤbde aller Schuͤler, ſich freywillig IM 
verbinden,* eingefuůͤhrt hatten. Ebũ⸗Bekir uͤbertrug 
bey feinem Tode den Vorſitz dem Selmann Fariſſy, und 
Ay that: Saffekbe mit dem Aalfan» Bassey; -biefer Vor⸗ 
fig führte den myflifchen Namen‘; Khilafech, das iR; 
Stellvertretung (Vitarlat). Die beyden erſten Stellver⸗ 
treter folgten dem Beyſpiel jener Khaliphen, und uͤber⸗ 
trugen ihre Großmeiſterſtelle beyder Verbindungen den 
älteften und ehrwuͤrdigſten Brüdern. Einige unter ihnen 
entfernten ſich, von ihrer ausſchweifenden Einbildungs⸗ 
kraft verleitet, ’ von den urſpruͤnglichen Regeln, und 
verwandelten dieſe Bruderſchaften anf — Lu in eine 
Menge Mönpeorben. je: | 


dhne Zweifel wurden he darin betäcte — das 
— eines Einſiedlers, der im 37. J. der Heg. 
(657.) :zuerft einen aͤußerſt ſtrengen Orden von Anachore⸗ 
ten ſtiftete. Uiwels Cabny, aus Carn in Jemen ge⸗ 
buͤrtig, Fändigte einmal an; der Erzengel Gabriel ſey ihm 
im Traum erſchienen und habe ihm im Namen des Etwi⸗ 
ger befohlen, die Welt zu verlaſſen, und ſich einem bes 
ſchauenden und bußfertigen Leben zu wibmen. Er gab 
auch vor, daß er die Geſetze ſeines Inſtituts von dem 
himmliſchen Boten ertipfangen habe. Sie beſtanden in 
einer unaufhoͤrlichen Enthaltſamkeit, Entfernung aus 
der Geſellſchaft, Verſagung aller, auch der unſchuldigſten, 
Vergnuͤgungen, und Herſagung einer Menge Gebete bey 
Tage und bey der Nacht. Uiwels that noch mehr; er 
ließ ſich alle Zaͤhne ausreißen, zur Ehre des Propheten, 
der in der beruͤhmten Schlacht von Uihuͤd (Ohod) zwey 
Zähne verloren hatte. Er forderte von feinen Schülern 
baffelbe Opfer. Er gab vor, daß alle, welche vom Him⸗ 
mel vorzuͤglich geliebt, und in der That zu ſeinem Orden 
Kfz berufen 
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berufen ‚wären, ihre Zähne auf uͤbernaluͤtliche Art vn 
Lieren würden, ein Engel werde fie ihnen im Schlaf auf 
reißen, und des Morgens wuͤrden fie fie ale auf ihrem 
Kopffüffen finden. : Die Probe einer-folchen Berufung 
war unftreitig zu gewaltſam, als daß fie der neun In 
ſtalt viele Proſelyten Hätte, verfchaffen koͤnnen: nut in 

den erſten Jahrhunderten des Islamismus hatte ſie eins 
ges Anſehen bey ſchwaͤrmeriſchen und unwiſſenden Rn 
ſchen; ſeitdem blieb fie auf Jensen, ihr Vaterland , ii 
geſchraͤnkt, wo ihre Anhänger:auf eine ſehr Heine Zahl 

berabgefegt wurden. Ungeachtet: diefe Verbrüderung It 
Anſehen verlor, fo trug fie doch: zur Stiftung andım 
Mönchsorden bey, welche ſaͤmmtlich von den beydm 


Verbindungen des Ebuͤ⸗Bekir und: Aly ihren Uofprun 


nahmen, und die eifrigften oder ehrgeitzigſten ihrer Steh 
vertreter zu Stiftern haben. Jeder gab feiner Anfall 
feinen’ Namen; ſich felb aber, nannte er Pir, welche 
fo viel ‚bedeutet. als Scheitb,: bag Oberhaupt, den I 
teſten. Ihre Schüler führten den. Namen Derwilk, 
ein perfifches Wort, welches feiner. Abftammung nad 
die Thuͤrſchwelle bedeutet, und metaphoriſch den Geil ht 
Demuth und: Standhaftigkeit bezeichnet, welcher den 
Charakter dieſer Abgefchiedenen vornehmlich. angmadn 
muß.  Sebes. Jahrhundert fah in allen. moglmifden 
Staaten ſolche Gefelfchaften entftehen, welche faft fünmt 
lich noch, im othomaniſchen Reiche vorhanden. find, und 
unter welchen. folgende 32., die ich in chronologiſcht 
Ordnung mit dem Namen ihrer Stifter und ihrem T 
desjahr angeben will, die beruͤhmteſten find: 
.  Scheykh Oeulwann ,.:geftörben zu Dſchidda im 
der Hedſchra 149. (766. n. Chr), Stifter des Drdmd 
$Eulwaniden ((eulwanys). 

Ibrahim Ed’ hem, geftorben zu Damas 161.(777.,) 
Stifer d bes Drbeng ber — (Ei heinys). 


«dh Wil 


Bayerid 
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- Bayezid „Besstamy, geftörben ju Oſchebel⸗ Beſſ 
tam in Syrien 261. 674 Sure: des Drbend der Des 
—— ba el | 

‘Sirty Säcaty, geßorhen: zu Beobben 295. (97 y 

Stifter des Ordens der Sacatitenn· - 
Abdꝰ ul-Cadit- Guilany, geflorben zu Baghdad 
561. (1165.,) Stifter des Ordens der Cadtiten (Cadrys) 
Er war Zawijedar, ober Huͤter des Grabes vom Iman 
— * su Baghdad. 

deyyid Ahmed Rufayi, geſtorben in * Halbe 
— Baghdad und Baſſora, J. 578. (1182.) Stif⸗ 
— des Ordens der Rüfajiten. - 

"Schehhab’ "ud- dinn 'Suhherwerdy,, "geftorben zu 
—*88 602. (1265.), ‚Stifter ded Ordens ber Suͤber⸗ 
werditen. 

Nedjkm*ud-diun Kubra, geftotben zu Kharzem 
617. (1220.), Stifter des Ordens der Käbrehwiten. 

Eb’ ul. Hassan Schazily , geftorben zu Mecca 658. 
(1258.); Stifter des Ordens der Scrafiliten. | 
Dielal - ud. dinn Mewlana, mit dem Beynamen | 
Molla- Hunkear;  geftorben zu Connia 672. (1273.)r 
Stifter des: Ordens der Meulewiten. 

Eb’ul-Fetann Ahıned Bedewy; zu Tanta in Aegypten 
geſtorben 675. (1276.), Stifter des BaME ber ae 
debwiten. 

Pir Mohammed Nakschibendy',; ilorten m 
Eassr . Arifann in Perfien 719. (1319.), Stifter des Or⸗ 
deng der Nakſchibenditen (Nakschibendys). Er wa 
Osman's J. des Stifters der — Monaichie 
Zeitgenoſſe. 

Sad* ed- dinn Djebawy, geflorden zu Dſchehba 
in der Nähe von Damas 736. (1335.), Stifter bed Dr 
dens der Sabditen (Sadys, 1. ci, 

Hadjy Bektasch Khorassany, mit dem Beynamen 
Wely, oder der Heilige, — zu Kir. Schehher 

Kk 759. 
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2554 (1357.), Stifter des Ordens der Bektaſchiten Er 
lebte mehrere Jahre am Hofe Orkhan's J., und ſegnen 
die Janitſcharen am Tage ihrer Errichtung ein, ! 

‚. Omer-Kalwetysgeftorben zu Caiſſarijeh 300, —2 
| Stifter des Ordens der Abalweriten.: 

. Zein’ ed» ‚ding; ‚Ebu- Bekir-Khafy, — 
giirch 838. (44) ‚Stifter: des. Ordens der äeiniten, 

Abd ul- ghanuy Pir Rabayi, geſtorben zu Andtind⸗ 
pi 870. (1465.), Stifter des Ordens der Babajiren, 

.. Hadjy ‚Reyram, Aucareéwy, geſtorben zu Yngora 

876. (1471.), Stifter des Ordens ber: Beisamiıc (Bey. 
ramys).  . 

Seyyid,Abd’ uJlah- Eschref — geflorben ſ 
Tſchinn · Isnik 899. (1493.), Stifter des Ordens du 
Eſchrefiten. 

Pir,Ebu · Bekir. Wefayi, zu Alep 902, (1496.) 9 
fiorben, Stifter des Ordens der Bekrisen. ‘ 

- ‚Sunbul Youssouph Bolexy, geſtorben zu Confları 
tinopel 936. (1529); Stifter: des Ordens ber Sin 
Bullen, —* 

Ibrahim Gulscheuy, ‚geflochen ‚zu Cairo 9 
(1533. ), Stifter des Ordens der Guͤlſcheniten. Kan 
vennt fie auch Rufcheniten von dem Dede Omer Rot 
scheny,. der den Ibrahim Gülfheny. unterrichtet und 
eingeweihet hat. 

Schemsꝰ ud,dinn. Ighith-Bafchy , geftorben J 
Wagneſia 951. (1544.), Stifter des Ordens der Jgith 
Baſchiten. 

— Scheykh Umm- — ‚geftorben zu Gonflonf 
nopel 959.. (1552.) ‚Stifter des Ordens der Uimnn 
Sinaniten. 

„  Pir-Uftade Mohammed De geſtorben j 
Bruſſa 998. (1580.), Stifte, des Ordens der Dſchel 
— 
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« Hussam* ud-dinn Oeuschaky , geflorben zu Con⸗ 
— 1001. (1592.), "Super des wo ber * 
febakiten (Oeuschakys). 

Schemss ud⸗ dinn —— ——* in ber ach 
Sarfihaft von; Medina a1010. (1601.), Stifter des Die 
dens der Schemflisen. 

Alim Sinsun- ummy,.;geftochen zu Elmaly 1079. 
(4668,), Stifter des Ordens der Sinann- uͤmmiten. 


. Mohammed Niyazy Missry, geftorben zu Lemnos 


1196. (1694.), Stifter des Ordens der VNijaſiten. 
Mourad Schamy, geſtorben zu Conflantinopel 1133 
1719 I; Stifter des Ordens ber Muradier. | 

: Nour’ ed-dinn Djerrahhy , geftorben zu Conſtau⸗ 
tinopel 1146. (1733.), Stifter des Ordens ber Nureddi⸗ 
niten (Nourꝰ ed-dinys). 

Mohammed. Djemal? nd. dinn Edirnewy, 96 
ſtorben iu Conſtantinopel 1164. (1750.), Bi bed Die 
dens * Dſchemaliten. | 


: Do von. dieſen Heben, die Beflamiten ; Natſwi⸗ 
— und Beklaſchiten, ſtammen von der Congrega⸗ 
tion des Ebuͤ Bekir ab, Die des Aly gab allen uͤbri⸗ 
gen das Daſeyn. In den von verſchiedenen Scheikh's 
gelieferten Darſtellungen derſelben, welche Silſileth' ul- 
Ewliya- ullah heiſſen, das iſt, Geſchlechtsfolge der 
Heiligen Gottes, ſieht man ihre Abſtammung von ein» 
ander... Die neueſte und geſchaͤtzteſte iſt die des Abdy 
Efendy, Scheikhes der Dſchemaliten, ber zu Conſtanti⸗ 


uopel 1783. ſtarb. Ich habe fie in eine mehr methodi-⸗ 


ſche Ordnung gebracht, -und den Leſern ald ein merk, 
Br. Stück mitgetheilt *).: — Scheith's, die 
Kk keine 


) Beym V. iſt es die 102. Kupfert. Man hat ſie 
bey dieſer Ueb. nachgeſtochen. 
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feine Orben geſtiftet haben, find weggeblicben, wel die 


Schriftſteller welche ſolche Genealogien geliefert haben, 
nicht unter einander über ihre wahren Namen überein 
fiimmens dleſe Auslaſſung ändert die Geriauigkelt In den 
YHrigaben des urſprungs und der de be: Oiden 
Bicht. 

Unger dleſer Menge von Orden a man den der 
Yratfenitiendys ausheben. "Die Errichtung. ber een 
folchen: Anftalten hatte gemacht, daß die zwey Brüder 
ſchaften, von denen’ ſie abſtammten, -almählig vr 
ſchwauden.nAber im Aufang des achten Jahthunderts 
der Hedſchra machte ſich Pie Mohammed Nabſchl⸗ 
bendy ein Verdienſt daraus fie wieder herzuſtellen, und 
in dieſer Abſicht ſtiftete er den Orden, der feinen Name 
führt, und nichts als eine religioͤſe Verbindung if: e 


: gründet fich auf die Grundfäge der beyden aͤltern und 


vornehmlich der des Ebuͤ Belir. Wie fie; beficht 


auch dieſe neue Bruͤderſchaft bloß aus: Wellleuten 
Andacht verband die Bürger aller Stände, ſelbſt di 
| Herren des Hofes dazu, und ſie thut es noch in 


ganzen Reiche. Ihre erſte Pflicht iſt, täglich insbeſen⸗ 
dere gewiſſe Gebete, welche man Khatm Khodſchealiann 
(Khatın Khodjeakiann) nennt, herzuſagen, nämlid 
wenigſtens einmal das: Jastighfar, fiebenmal dad Gt 
lawath, fiebenmal das Fatibba, das erfte Kapitel drd 


Curann, -und neunmal die Kapitel Elem⸗Nebſchra⸗ 


fefeb und Ikhlas⸗Scherif. Zu diefen Pflichten fon 
men noch freywillige Anbachtdübungen, daß man dieſel⸗ 
ben Gebete gemeinfchaftlich, oder lieber in einer Bet 
fanmlung einer gemwiffen Zahl Bruͤder einmal die Woche 


herſagt. Gewoͤhnlich iſt ed Donnerſtags Abends nah 


dem fünften Namaz des Tages, In jeder Stadt, 
Vorſtadt, und jedem Quartier, verſammlen ſich die 
Glieher dieſer neuen, in verſchiedene Cotps getheilten, Or 
ſellſchaft bey ihren verſchiedenen Oberhaͤuptern; bir 
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ſtzen fe nt — einem Sopha herab, und haben 
gang in-fich gekehrt ihre Andacht. Das Saupt, oder 
jeder „andere .. Bruder an feiner Stelle, finge die Ge⸗ 
bete vor, und bie ganze Berfammlung antwortet ihm 
bald “u, bald Allab.. Zn einigen. Städten haben 


die. Nakſchibendier befondere-Säle, melche bloß zu die 


fen. gemeinſchaftlichen Gebete beſtimmt find; dann ums 
terſcheidet ſich der Aelteſte allein von den übrigen Bruͤ⸗ 
dern durch einen Tuͤrban, welcher denen gleich iſt, die 
bie Scheikh's der Moskeen tragen. | 

Alle andere Orden find nach verfchiebenen Grund 
haͤtzen geſtiftet. Jeder Stifter bat feiner Anſtalt 
durch die Regeln, Statuten und Gebraͤuche einen aus⸗ 
zeichnenden Charakter gegeben. Die Verſchledenheit 
erſtreckt ſich bis auf die Kleidung. Jeder Orden hat 
eine beſondere Tracht, und bey ben meiſten exiſtirt 
ſelbſt eine Verſchiedenheit zwiſchen den Derwiſchen und 


ben. Scheikhis, ihren Obern: vornehmlich bemerkt man 
fie. in den Tuͤrbans, dem. Schnitt des Kleides, der 


Farbe, : und. dem dazu genpinmenen ‚Zeug. Die 
Scheifh’8 tragen Kleider von gruͤnem oder weißem Tuch, 
und die, melche fie im Winter mit Pelz auffchlagen 
laffen, nehmen Graumerf ober Zobelmard dazu. We⸗ 
nige Dermwifche tragen Tuch. Schwarzes ober ‚weiße 
Aba, eine Arc Filz, die in verfchiedenen Städten Ana⸗ 
tolieng ‚verfertige wird, ‘dient ihnen zur gewoͤhnlichen 
Bekleidung. : Die, welche am gemeinften ſchwarzes Abs 
fragen „find bie Dſchelwetiten und Cadriten. Letz⸗ 
tere nehmen biefelbe Farbe zu ihren. Gtiefeln und 
dem Tuche Ihres Tuͤrbans. Finige, wie die Meu⸗ 
lewiten und Bekriten, tragen lange Muͤtzen, Kulahh, 
bie ebenfalls von Filz find; und andere, wie die TKuͤfa- 
jiten, haben kleine Mügen, Takkie, die bloß mit ſehr 
grober Leinwand befept find, Der Kopfpus von faſt 
allen andern Derwiſchen führt den Namen Tadjh, das 

— if, 
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iſt/ Kroner Es find Tuͤrbans, deren Geftale verſchie 
den ifb, entweder in Auſehung der Ant, wie das Muſſe 
lintuch gelegt iſt, oder in Anſehung des Schaites weg 
Tuchs, welches den Kopf vben bedeckt und mehrete Fal 
ten zeigt; einige haben vier, wie die Edbemiten, am 
bere ſechs, wie die Cadriten und Saditen; die Galn 
ſcheniten haben: deren acht; die: Bektaſchiten zwoͤlf 
andere endlich achtzehn „wie die Dſchelwetiten/ u ſafe 
Alle dieſe Derwiſche laſſen ı ſich allgemein ihren Bart 
und Knebelbart wachſen Ein Theil herer som Di 
ben der Cadriten, Ruͤfaſiten, Saditen, Kbaliveriten, 
Guͤlſcheniten/ Dſchelwetiten / und Nuredd niten 
tragen auch lange Haare; "zii Anbenken beſſen, was 
der- Prophet ſelbſt und die meiſten feiner Schüler kha⸗ 
tn. Einige laſſen bie: Haare: auf den Schultern Flies 
gen, andere "binden ſie in Form eines Chignon zuſam⸗ 
men, ind ſtecken Re unter den Tuͤrban. Dieſe Klofter⸗ 
leute fuͤhren den Namen SatsehlaLeute mit Haaren; 
fie leben ſelbſt in abgeſonderten Kloͤſteen. Wenn mos 
lemiſche Layen Roſenkraͤnze intiden:; Haͤnben: zu: halten 
pflegen, um etwas in der" Hand zu haben fo thun 
es die Derwiſche ſtets aus Froͤmmigkeit. Jeder muß 
einen Roſenkranz von 33.7:66.,. oder lieber 99. Kuͤgel⸗ 
- chen in der Hand tragen ;. bieß iſt die Zahl der Eigens 
haften, welche dieſe "Leute der Gottheit beylegen. 
Manche Halten ſie immer in der Hand, andere tragen 
fit am Gürtel; und. alle find verbunden, ſte mehrmals 
des Tages mit den jedem Orden eigenthuͤmlichen Gebe 
sen herjuſagen ). um 
Ohne 


*) Auf 24. Kupfern hat der V. von folgenden Moͤnchs 
trachten Abbildungen’ gegeben: T. 103. ein Oeul- 
wany. 104. ein Ed’ hémy. 105. ein Scheikh der 
Eadrys. 106. ein Derwifch Eadıy, (dieſer hat 

keinen Bart). 107. ein Scheikh der Rüfayis. 108. 
Ein 


| 
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Ohne mich in: langwellige Nachrichten von bein; 
einem jeden Drden- eignem, Geiſte eingulafien, will ich 
mich begnuͤgen, die vornehmſten Regeln und Gebraͤu⸗ 
he, die ihnen zum Grunde liegen, anzufuͤhren. Die 
Statuten faſt aller Orden: fordern, daß jeder Derwiſch 
die ſieben erſten Eigenſchaften der Gottheit, Essma’ vi 
Ellaliy- genannt, des Tages oft wiederhole; fie werden 
in folgenden Formeln ausgebrädt: 1. La'ilahy ill’ al» 
lab,:e8 ift fein Gott außer Gott; : ein Bekenntniß feis 
nee Einheit... 2. Yaallah! o Gott! . ein Ausruf, ber 
feine Allmacht anzeigt; 3. Ya-hou, wer der.ba iſt ; 
eine: anfrichtige Anerkennung feines ewigen Dafeyns ; es 
iſt der Jebovab der Hebraͤer. 4. Ya hakk, o gerech⸗ 
ter Gott! 5. Ya haih, o lebendiger Gott}. 6. Va cay- 
youm; o vorhandener Gott! Va cahhar., o raͤchen⸗ 
ber: Gott! Dieſe Worte ſpielen auf die fitben Firma⸗ 
mente,.Seb’ ysema, und auf die ficben göttlichen Lich« 
ter, Ennvar - ilahhy, an; aus welchen, ihrer Mei⸗ 
nung nach, die ſieben Hauptfarben, weiß, ſchwarz, roth⸗ 
geb, blau, : dunkelgrän,: und: hellgruͤn ausfließen. 


3 Mittelſt dieſer geheimnißbollen Worte wird die Ein, 
weihung der Deriifche In den meiften Orden vollzogen. 
Der Candidat wird in einer Verfammlung der Brüder 
gufgenommen , mo ber Scheifh den Vorfig führt, feine 
— este, und, kun bie erfien Worte La u ilP 

al lah 


. En Derwiſch Röfajl. 100. Bam der Meule⸗ 
© witen. 110. ‘Ein Derwifd) Mewlewy. 111. en 
2 der. Sadys. 112. Derwiſch Bady. 113. Scheifh 
der Bekrafchys. 114. Derwiſch Bektaſchy. 115, 
. Ein Abalwebty. 116, Ein Babayi. 117. Ein Be: 
"Mey. 118 Ein Sünbäly. ig. Scheikh der Gäl, 
ſcheniten. ı20. Ein Derwifch Bülfcbeny. 121. 
Ein ee 122. Ein Oeuschaky. 123. Ein 
Derwiſch Niynzy.· 124; Kin Derwiſch Nuxed⸗ 
diny. 125. Das Saca. 126. Ein au: Keſchann. 


* 
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allah dreymal· ins Ohr blaͤſet und ihm beſtehlt fie 
hundert und: einmal, Hundert und: ein und funfzigmal, 
oder drey hundert und einmal täglich, zu wieberholen. - 
Dieſe Eeremonie heißt Telkinn.. Der Aufjunchuiende; 
. ‚ben Borfchriften feines Oberhaupts gehorſam, verfpricht 
zugleich in volllommener Zuruͤckgezogenheit zu leben/ und 

dem Scheikh alle Traͤume, die er waͤhrend ſeines Novi⸗ 
ciats haben koͤnnte, getrenlich zu melden; Dieſe Traͤu⸗ 
me werden, außerdem daß ſie ſowohl die Heiligkeit ſeiner 
Berufung als feiner geiſtlichen Fortſchtitte im Orden be⸗ 
zeichnen, auch uͤbernatuͤrliche Anweiſengen ſuͤr den 
Scheikh uͤher die Zeit, wenn er dem Neuling die zweyte 
Formel, Ra allab, und ſo die folgenden bis zur letzten 
Na⸗cabbar ins Ohr blaſen kann. Die Vollendung die⸗ 
fer Uebung, welche man Tsehillé nennt, erfordert ſechs, 
acht, bis zehn Monate, manchmal noch mehr, nach der 
mehr oder weniger gluͤcklichen Stimmung des Candida⸗ 
ten. Iſt er zum letzten Grade ſeines Noviciats gekom⸗ 
men, fo hat er feine Laufbahn, Tekmil -suluk, vollen⸗ 
det, und die noͤthige Vollkommenheit erlangt, um fey⸗ 
erlich in den Orden aufgenommen zu werden, dem er ſich 
gewidmet hat, Waͤhrend feines Noviciats führe der. 
Aufzunehmende den Namen Keutschek,, und der Scheitß,. 
der ihn auf diefer angeblich himmliſchen Laufbahn leitet, 
führt den Namen Murschid, welches fo. viel if, als 
geiftlicher Führer. Der’ Stifter der Oeulwanys eunt⸗ 
warf die erfien Regeln biefes Noviciats: von dem Stife 
ter ber Cadrys find fie nachher. vervolllommnet worden, 
und noch mehr von dem der Kbalwetys. Auch find 
bie. Dermifche der beyden letztern Gefelfchaften Son allen 
andern unterſchieden durch den Schmuck ihres Tuͤrbans, 
auf deſſen Spitze Die Worte La ilahy ill’ allah ge 
fickt find. 

Die Proben des Noviciats bey den menlewiten, 
feinen no) — ” ‚rn — Dnftaene dieſer 
Derwi⸗ 
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Dermifche geſchieht mit- eigenthümlichen Gebraͤuchen. 
Der Candidat muß taufend und einen Tag hinter einan⸗ 
der im Klofter ‚bey. den niedrigften Gefchäften der Küche 
arbeiten, deswegen heißt er Cara- Coulloukdjy. ‚Uns 
terlaͤßt er dieſen Dienſt einen Tag lang, ober. entfernt 
er fich eine einzige Nacht, fo muß ex fein Noviciat wie⸗ 
ber von vorn anfangen, - Nach dem beftimmten Termin 
wird feine Einweihung vorgenommen. Der Vorſteher 
der Kuͤche, Aschdjy Baschy, ‚einer ber angefehenften 
Derwiſche, ſtellt ihn dem Scheifh. vor, .der in der Ede 
des Sopha ſitzend ihn mitten in einer allgemeinen Ver⸗ 
ſanmlung aller Derwiſche des Kloſters empfaͤngt. Der 
Candidat kuͤßt dem Haupte die Hand, und ſetzt ſich vor 
ihm auf den Teppich der den Fußboden des Saals be 
deckt. Der Vorſteher der Kuͤche legt ſeine rechte Hand 
auf den Nacken, und die linke auf die Stirne des Aufzu⸗ 
nehmenden, waͤhrend daß der Echeifh ihm feine Muͤtze 
abnimmt, fie über feinen Kopf hält, und dazu dag pers 
fifche Diſtichon, welches der Stifter felbft gemacht hat, 
berfagt :. »E8 ift eine wahre Groͤße und wuͤrkliche Gluͤck⸗ 
feligfeit, wenn. man fein Herz ben. menfchlichen Leiden» 
ſchaften verfchließt: daß. man den Eitelfeiten ber Welt 
entfagt,. dag iſt die Würfung der fiegreichen Kraft, wel⸗ 
he die Gnade unfers heiligen Propheten fchenkt "er, 
Auf. diefe Verfe folgt das Eingangsgebet Tekbir: hier⸗ 
auf bedeckt der Scheifh ben Kopf des neuen Derwiſch, 
der. fich mit dem Aſchdſchy ⸗ Baſchy mitten in den Saal 
ſetzt; beyde in ber demuͤthigſten Etelung, mit freußs 
weis auf den Schoos gelegten Händen, ben linfen Fuß 
unter ben „rechten -‚gefchlagen, und den Kopf gegen bie 
linke Schulter geneigt. Sodann ſpricht dee Scheilh fols 
gende, Worte zum Vorſteher der Küches „Moͤgen die 
— des Derwiſch deines neuen — angenehm 
32.0 fepm 
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fehyn vor dem Thron des Ewigen und in den Augen 
anferg Pie (Stifters des Ordens): möge feine Zufries 
benheit, feine Gluͤckſeligkeit, und ſein Ruhm in dieſer 
Hütte der Demithigen‘; in dieſer Zelle der Armen; wach⸗ 
fen: zur Ehre unſers mewlana laßt ung fagen: Bul ) 
Man antwortet Ya’ der’ Aufgenommene verlaßt ſeinen 
Platz, kuͤßt dem Scheikh die Hand, der ihm vaͤterliche 
Anweiſungen ‚über: die Pflichten ſeines Standes ‚giebt, 
und zuletzt allen anweſenden Derwiſchen beftehlt ihren 
neuen Mitbruder anzuerkennen und zu umarmen. 
"Bey den Bektaſchys dauert das Roviciat auch tau⸗ 
. fend und einen Tag, aber bey der Aufuatme det Ean. 
bidaten ſind verſchiedene Gebräuche gewoͤhnlich | 
Jede ſolche Anftalt legt Ihren Derwiſchen bie = 
Sinblichteit auf, geroiffe Gebete zu verfchtedenen Stun⸗ 
ben des Tags bald gemieinſchaftlich bald für ſich alleiit, 
ju ſprechen. Manche haben noch beſondere Uebungen, 
Die in Taͤnzen, oder vielmehr religioͤſen Bewegungen 
beſtehen. In jedem Kloſter giebt es einen dazu bes 
ſtimmten, ganz von Holz erbauten Saal, von ſehr ein⸗ 
facher Bauart. Man ſieht keine Zierrathen darin; die 
Mitte der Wand, die gegen Mecta zu gekehrt if, ſtellt 
eine Art von Niſche dar, die jum Altar dient: ' der Vor⸗ 
berplatz iſt mit einem kleinen Teppich, ſeht oft mit einem 
Schaaffell belegt, wo ſich der Scheikh der Semeinheit 
hinſetzt; uͤber der Nifchekiefet man den Namen‘ des Stife 
ters des Ordens. In einigen Sälen ſtehen über: dieſer 
Inſchrift noch zwey andere: die erſte enthaͤlt das Glau⸗ 
bensbekenntniß; die zweyte die Worte des Bessméle 
(im Namen des gnaͤdigſten und barmherzigſten Gottes): 
In’ andern, ſteht man an der Band zur Rechten und jur 
| Auten 


a Derwisch cardabehin — derkiahh izzete 
ve houzour pird& caboul ola; Aschyann foucarade 
safassy Ziyade ola; fakhry mezid ol; ; ‚dem mew- 
lana, hou diyelim. wi. 








— — 529 


Linken der Niſche Taͤfelgen, auf welche mit großen Buchs 
ſtaben der Name Gottes, Allah, des Propheten, und 
bie Namen der vier erſten Khaliphen geſchrieben find. 
Sonft liefet man auch noch die Namen Baſſan und 
Aufein, ober Verſe des Curann, oder moraliſche Sen⸗ 
tenzen. 

Die Uebungen in dieſen Saͤlen ſind von verſchiedener 
Art, nach den Regeln jedes Ordens; aber faſt uͤberall 
fängt man damit an, daß der Scheikh bie oben erwähn« 
ten geheimnißvollen fieben Formeln fpricht; hierauf finge 
er verſchiedene Stellen des Curann; bey jeder Paufe ante 
worten die mitten in den Saal im Kreiße fipenden Ders 
wifche zufammen bald Allah, bald Au. Sin einigen 
Geſellſchaften bleiben fie auf den Ferſen figen, die Ellen» 
bogen feſt an einander geſchloſſen, und alle machen in 
gleichem Maaße kleine Bewegungen mit dem Kopf und 


Koͤrper. In andern beſteht bie Bewegung darin, daß 
fie. ſich langſam von der Rechten zur Linken, und von 
der Linken zur Rechten wiegen, oder den ganzen Koͤrper 


methodiſch vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts beugen. Es giebt 


Geſellſchaften, wo dieſe ſitzend angefangenen Bewegun⸗ 


gen gehend fortgeſetzt werden, mit abgemeſſenen Schrit⸗ 


ten, einer bußfertigen Miene, und verſchloſſenen, oder 
zur. Erde gerichteten Augen. Dieſe beſondern Uebungen 


fuͤhren den Namen Moucabele (Erhebung des goͤttlichen 


Ruhms), auch den Mamen Tewhhid (Lobpreiſung der 
Einheit Gottes); daher man allen zu folchen religiöſen 


Uebungen ‚beftimmetn Saͤlen den Rauen Tewhhbid- 
khane giebt. Ä 
In einigen Orden, 4 8: dei De Cadris , bee 


Kuͤfajis, Kbalwetys, Beyramis, Suͤnbuͤlis, Guͤl⸗ 
fbenis, -und der Geuſchakis, halten ſich die Derwi⸗ 


ſche bey dieſen Uebungen an der Hand, ſetzen allemal den 
rechten Fuß vor, / und geben bey jedem Schritt den Bes 
wegungen des Körpers mehr Leben und Kraft, Man 


 Orhom, Keich I1üpeil,.. — — unter · 


— — — — — 


so 


uuterfhelbet.fie von den erſtern durch ben Namen Dewer, 
welches. den Tanz, ober. vielmehr einen wandelnden Kreig 
bedeutet. Die Dauer dieſer Tänze iſt willkuͤhrlich; jeder 
kann davon geben, menn es ihm Hut duͤnkt. Doch 
wachen es ſich alle zur Pflicht, ‚fo Tange als möglich 
auszuhalten. Die ftärkfien oder eifrigften Mönche be« 
mübhen ſich, andere darin zu, übertreffen: fie machen fich 
ben Kopf frey, nehmen ihren Tuͤrban ab, bilden einen 
zweyten Kreid in dem erften, legen. ihre Aerme über 
die Schultern der, audern, weg, erheben ihre. Stimme 
immer mehr, und wiederholen ohne Unterlaß Ja -allab,, 
oder Ja⸗ Ku, und jebesmal verdoppeln fis: bie Bewe⸗ 
gungen bed Körpers, big.endlich ihre Kräfte ganz ers 
fihspft find. *)... Die: vom, Orden ber. Räfsjis zeichnen: 
fich vor allen in dieſen Uebungen aus: fie ſind uͤbrigens die 
einzigen, welche dabey Gehrauch vom gluͤhenden Eiſen ma · 
chen. Ihre Uebungen umfaſſen faſt alle Gebraͤuche der 

andern Orden: fie find gewoͤhnlich in. fünf Auftritte ge⸗ 


theilt, die uͤber drey Stunden: dauern; gewiſſe eigen 


thuͤmliche Ceremonien gehen vorher, begleiten und fol: - 
gegn nach, Der erſte Auftritt if, daß alle Derwiſche ihrem 

vor dem Altar ſitzenden Scheikh ihre Ehrerbietung be⸗ 

weiſen. Die vier aͤlteſten nähern ſich zuerſt ihrem Vor⸗ 
ſteher, umarmen ihn einer nach dem andern, als woll⸗ 
ten fie ſich den Friedenskuß geben, und ſetzen ſich for 
dann, zwen zu ſeiner Rechten und zwey zur Linken. Die 
uͤbrigen Derwiſche gehen zuſammen in Proceſſion mit 
kreutzweis gelegten Haͤnden und geſenktem Haupt. Je⸗ 
der begruͤßt anfangs mit einer tiefen Verbeugung des 
Kopfs das Taͤfelgen, an welchem der Name des Or⸗ 


densſtifters ſteht, ſie legen ſodann beyde Haͤnde auf das 


Geſicht und den Bart, knien vor dem Scheilh nieder, 
und kuͤſſen ihm ehrfurchtsvoll die Hand, und gehen von 
| J— | da. 


) Auf der 127. Taf. hat der Verf. den Tanz der Er- 
drys Derwifche abbilden laffen. | 
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da mit ernſthaftem Schritt, um ſich Auf einem von 
den Schaaffellen, die im Innern des Saals in Form 


eins Halbkreißes herum gelegt find, zu feßen. So— “ 


bald der Kreis gefchloffen ift, fo fangen die Derwifche 
an das Tekbir und das Fatihha, das erfte Kapitel des 
Eurann, zu fingen. Gleich darauf ſtimmt der Scheifh 
die Worte an; La ilahy-il allah, melche er ohne 
Aufhoͤren wiederholt, die Dermifche antworten Allah, 
judem fie fich. auf Die Seite bin und her wiegen, und die 
Hände aufs. Geſicht, auf bie Bruft, den Bauch und die 
Kniee legen *) 

Der zweyte Auftritt wird mit dem Aamd Mobam⸗ 
medy eroͤfnet: Die if ein. Lobgeſang zur Ehre des Pro 


pheten ‚den einer: der zwey aͤlteſten, bie zur Nechten des 


Scheikh fisen, anſtimmt. Während diefes Gefangs wie⸗ 


derholen die Dermwifche ohne Aufhoͤren das Wort Aush, 
ben Körper aber bewegen fie vor, und hinterwärts. Eine - 


Biertelfiunde darauf ftehen fie auf; naͤhern fich einander, 
fihließen ihre Ellenbogen feft an einander an, fchaufeln 
fich zur Nechten und zur Linken, fodann in entgegenges 
ſetzter Etellung, mit dem rechten Fuß feft ftehend, mit 
dem andern in periodifcher, und der Bewegung des Koͤr⸗ 


pers. entgegengefeßter Bewegung, wobey alle den Takt 
ſehr genau beobachten. Mitten unter bdiefer Ue⸗ 


‚bung hoͤrt man bald das Wort Tasallab, bald Tas 


Hu. Einige feufjen, andere fehluchzen, manche vergieſ⸗ 


9 ſen Thraͤnen, andere ſchwitzen große Schweißtropfen, 


und alle haben geſchloſſene Augen, ein bleiches Auſehen, 


und einen ſterbenden Blick **). 
tl2 | Eine 


") Auf der 128. Taf. iſt von dieſen Uebungen der Ruͤ⸗ 
fajitiſchen Derwiſche der erſte Auftritt, auf der 129. 
der zweyte, ‚auf der 130. der dritte, auf der 131. 
ber vierte, und auf ber 132. der fünfte, vom Verf. 
dar geftelle worden. 

++) Während dieſes Auftritts eben, wie das Kupfer 


sense, 


— — 


x 


537 — 





Eine Pauſe von wenigen Minuten geht vor dem drit⸗ 
ten Auftritt herz: er wird mitten unter einem Ilahy, das 
der zweyte von den beyben Alteften, die dem Scheifh zur 
echten ftehen *), anftimmt, vollendet. Die Jlabys find, 


wie ſchon bemerkt worden ift, geiftliche Geſaͤnge, bie faſt 


fämmtlich in perfifcher Sprache von Scheikh's, die im 
Geruch der Heiligfeit farben, abgefaßt find. Die Dem 
wifche befchleunigen Bann ihre Bewegung, und damit fie 
nicht ermatten,fo ſtellt fich einer der erſtern von ihnen in die 
Mitte, und ermuntert fie durch fein Beyſpiel. Befinden ſich 
fremde Derwifche in der Verfammlung , welches -fehr 
häufig gefchieht, fo tritt man ihnen aus Höflichkeit dies 
fen Ehrenplag ab, und alle nehmen ihn nad, einander 
ein, und machen ‚biefelben Bewegungen, nur die Meu⸗ 
levoys ausgenommen;  diefe entfernen fich nie von ihrem 
eigenthümlichen Tanz, daß fich nämlich jeder beſonders 
auf der Ferſe dreht. 


Nach einer neuen Pauſe fängt der vierte Auftritt 
an; bier legen ale Dermifche ihren Türban ab, mächen: 
einen runden Kreig, legen ihre Aerme einander auf bie 
Echultern, und fo gehen fie mit abgemeßnem Schritt. im 
Saal herum, indem fie in Zroifchenzeiten mit den Füßen 
fampfen, oder zugleich fpririgen. Diefer Tanz wird 
während’ der Ilahys fortgefegt, welche die beyden ältes 
fien Dermwifchey: die zur Linfen ihres Obern ſtehen, "fitt« 
gen. Während dieſes Singens hoͤrt man dag verdop⸗ 
pelte Rufen Ja⸗allab und Ja⸗hu, und dag abſcheu⸗ 
liche Geſchrey, welches alle sanzenden Dermifche zugleich 
ausſtoßen. Sobald fie zu ermatten ſcheinen, fo ſucht 

der 


zeigt, der Scheith und die Hier alteſten ihm zu den 
Seiten, mit geſenktem Kopf. 

*) Denn auch während dieſer Scene Beben der 
Scheikh und die vier aͤlteſten, aber aufgerichter, und 
mit kreuzweis auf den Schoos gelegen Händen. 


—— ı 533 


der Scheikh fle wieder zu ermuntern, indem ee in ben 

. Mittelpunkt tritt, und ſelbſt noch, heftigere Bewegungen 

macht. Geine Stelle nehmen fodann die beyden aͤlteſten 
Derwifche ein, welche jedesmal den Schritt und die ftarfe: 
Bewegung des Koͤrpers verdoppeln, fich von Zeit zu Zeit 
wieder aufrichten, und um die Wette alle Kräfte auf die 

erftaunlichfte Art zur Fortſetzung des Tanııs anſtrengen, 

bis ſie gaͤnzlich erſchoͤpft ſind. 

Dieſer vierte Auftritt fuͤhrt zum letten entſetzlich⸗ 
ſten. Der Zuſtand der Vernichtung der Kraͤfte, in wel⸗ 
chem ſich die Moͤnche dann befinden, derwandelt ſich in 
eine Art von Entzuͤckung, bie fie Haleth nennen. Mit⸗ 
sen in. biefem religidfen Wahnfinn bedienen fie fich ber 
Probe. des glühenden Eiſens. Mehrere Eleine Saͤbel 
amd andere eiferne Werkzeuge, bie -fich in eine Spitze 
endigen, hängen in ber Nifche des Saale, und an einem 
Theil der Wand dem Scheifh zur Nechten. Gegen Ende 
des Hierten Auftritts nehmen zwey Derwifche acht bis 
neun folche Inftrumente weg, laſſen fie im Feuer glü» 
hend werden, und überreichen: fle dem Superior. Die⸗ 
fer fagt einige Gebete ber, ruft den Scheith Abmed 
KRuͤfaji, den Stifter des Ordens, an, bläfet einigemaf 
über die glühenden Eifen Hin, führe fie ein wenig zum 
Munde, und giebt fie fodann dem Derwifchen, die ihn 
"aufs deingendfte darum bitten. . Diefe ist bis in dem 
Himmel entzückten Schwärmer nehmen dieſe Eifen, ſehen 
fie zärtlich an, belecken fie, beiffen darauf, nehmen fie 
zwifchen die Zaͤhne, und Laffen fie in ihrem: Munde abe 
fühlen. Diejenigen Schwaͤrmer, welche feine gluͤhen⸗ 
den eifernen Inſtrumente haben können, ftärgen auf-die: 
noch an der Wand hängenden’ Säbel los, ergreifen: fie: 
mit Wuth, und durchbohren ſich die Seite, Nerme nnb 
Beine. Mittelft der Wuth diefer heiligen Schwaͤrmerey 
und des erſtaunlichen Muths, aus welchem ſie ſich ein 
ve —— in hi: Augen ber Gottheit machen, er⸗ 
et 3 en 3 fragen 
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tragen alle die Heftigkeit des Leidens ſtoiſch und ſogar 
mit Froͤhlichkeit. Unterliegen einige der Laſt der Leiden, 
ſo werfen ſie ſich ihren Mitbruͤdern in die Arme, aber 
ohne zu ſchreyen, oder das mindeſte Zeichen des Schmer⸗ 
zes zu geben. Gleich darauf durchlaͤuft der Scheikh 
ben’ Saal, beſieht die Patienten: nach einander, blaͤſet 
auf ihre Wunden; benege fie mit Speichel, fagt Gebete 
ber, und verfpricht baldige Heilung; und wuͤrklich foß: 
man vier und zwanzig Stunden darauf kaum die Narben 
diefer Wunden bemerken. L 
2. Die gemeine Meinung der Küfajiten ift, daß ihr Or⸗ 
densflifter ſelbſt dieſe Gebraͤuche eingeführt. habe... - Gie- 
geben vor, eineß Tages habe Ahmed Küfaii in feiner 
heftigen Entzuͤckung feine Fuͤſſe in ein glühendes Kohlen⸗ 
becken geſteckt, und ſey Hleich darauf durch die Kraft des 
Anblaſens, des Speichels und des Gebets des Abd' uͤl⸗ 
Cadir Guͤilany geheilt worden: fie glanben, daß ihr 
Stifter dieſelbe Wunderkraft vom Himmel erhalten, und 
ſie den Scheikhs ſeinen Nachfolgern uͤberliefert habe. 
Sie geben dieſen gluͤhenden Saͤheln und eiſernen Staͤben 
den Namen. Gul, das iſt, Roſe, um. anzuzeigen, daß 
ber Gebrauch berfelden ber; Seele des Derwiſch eben fo 
angenehm ſey, als der Geruch der Roſe den Wolluͤſtigen 
diefer Welt ſeyn kann. :Diefe Uebungen „ welche ger 
meine Menfchen: fo fehr in Erſtaunen feßen, machen doch 
anf vernünftige Perfonen feinen gleichen Eindruck. Diefe 
glauben weniger au die Heiligkeit dieſer vorgeblichen 
Munderthäter. der Scheikhs), ald an die Kraft gewif- 
fer: Geheimniſſe, die fie anwenden, um die Taͤuſchung 
bey. den Zufchauern*) und ben ihren Derwiſchen felbft zu 
unterhalten. , Vielleicht "haben einige. Verfammlungen 
— — aufeklaͤrten Jahrhunderten und 
3J— unter 
Memlich alle biefe uebungen werden oͤffentlich gehal⸗ 
ten, und jeder kann zuſehen. Vergl. Lüdefel.©. 254. 


1, Mgber den Gebrauch des brennenden — vergl. 
Hottinger. Hift. Orient. €. 481. 


— 
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unter dem gebilderften Völkern auf eben bieſe Art das 
Tächerliche Schauſpiel barbariſcher Poſſen unter dem Nas 
men der Convulfionen*) gegeben. Zu jeber Zeit und übers 


AM haben Schwaͤche und Beichtgläubigteit, Schwaͤrme- 
rey und Betruͤgerey nur zu oft bie heiligfte' Religion 


intweiht. — 
Nach den Räfajis ſtehen die Sadis in dem Rufe, 

faſt auf diefelbe Art Wunder zu hun. In den Anords 

Hungen dieſes Ordens liefet man, daß Sad ed’ dinn 


Sſche bawy, ber Stifter, als er in der umliegenden Go 


gend von Damas Holz faͤllte, drey ungeheuer Tange 


Schlangen dafelbft gefunden Habe, und, nachdem er 


einige Gebete gefprochen, und fle angeblafen, fich ihrer 
lebendig bemächtigt, und flatt eines Seils zu feinem 


Holjgebuͤnd bedient habe; daher die vorgebliche Kraft 
der Scheifh und Dermifche diefer Geſellſchaft, Schlan⸗ 


gen zu entdecken, fie zu ergreifen, zu beiffen und felbfl 


zu effen, ohne den geringſten Schäden zu leiden. Ihre 


Uebungen beftehen, mie die der Rüfafis, barin, baß fie 
fi fißend und nachher ſtehend ſchaukeln, aber oft bie 
Stellung verändern, und ihre heftigen Betvegungen fort, 


“ fegen, bis fie erfchöpft ohne Befinnung nieberfallen. 


Dann gebraucht der Scheifh mebft feinen Stellvertretern 
kein anderes Mittel, fie aus biefem Stand der Kraft 
lofigfeit ju ziehen, ald das, daß er ihnen Haͤnde und 


Fuͤße reibt, und die Worte La - ilahy ill’ allah ins Oht 


bläfet. WB 

Die Mewlewys zeichnen ſich durch bie Sonderbar⸗ 

keit ihres Tanzes aus, der mit dem der uͤbrigen Orden 
| | etla nichts 


*) Der V. denkt vornemlich an Frankreich, wo ſeit 

7.1731. die, welche auf des vermeinten Wunderthäs 

tere Paris Grab gelegt wurden, Convulſionen be 

famen, nachher aber eine Parthey Convulſionaͤrs 

ſich die peinlichten Eafteyungen und Mis handlun⸗ 

gen auflegte. Beyſpiele davon f. in Bon Einem Kire 
hengefch. de 18. Jahrh. S. 615. ff. 


* 
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nichts gemein hat: man nennt ihn auch. Senf, ſtatt 
Dewr, und bie daziı beffimmten Säle Sema-khanes. 
Ihre Bauart iſt verſchieden; ſie ſtellen eine Art von 
leichtem Pavillon vor, der auf acht Säulen von Holz 
rubet. Sie haben auch eigenthuͤmliche Gebete und Ge⸗ 
braͤuche. Neun, eilf, oder dreyzehn Moͤnche unter 
ihnen ſtellen allemal dieſe oͤffentlichen Uebungen zuſam⸗ 
men an. Zuerſt machen fie einen Kreis, fitzen auf 
Schaaffelen, die in Hleicher Entfernung von einander 
auf dem Fußboden liegen, bleiben faſt eine halbe Stunde 
in dieſer Stellung, die Aerme kreuzweis gelegt, die Au⸗ 
gen geſchloſſen, den Kopf geſenkt und ganz in ſich ge⸗ 
kehrt. Der Scheikh, der unten an ſeinem Sitz auf 
einem kleinen Teppich ſitzt, unterbricht das Stillſchwei. 
gen durch einen Lobgeſang auf die Gottheit, und ers 
mahnt die Verſammlung, mit ihm das erſte Kapitel des 
Curann zu ſingen. „Laßt uns, ſagt er, das Fatibba 
ſingen, zum Ruhm des heiligen Namens Gottes, zur 
Ehre des ſeligen Heeres von Propheten, vornemlich aber 
bes Mohammed tl Muſtapha, des groͤßten, des ers 
habenſten, des prächtigfien aller himmlifchen Gefandfen, 
und zum Andenken der vier erften Khaliphen, der heilis 
gen Fatima, der feufchen Kbadidfcheb, der Imams 
Baſſan und Buͤſſein, aller. Märtyrer der merkwuͤrdigen 
Schlacht bey Kerbe la, der zehn Schüler, welche die 
Lehre gepredigt haben, der tugendhaften Weiber unferg 
heiligen Propheten, aller feiner eifrigen und treuen 
Schüler, aller Imams Müdfchtebids (der heiligen 
Ausleger), aller Lehrer, und aller heiligen Männer und 
Frauen ded Islamismus. Laßt ung auch fingen zur 
Ehre des Sazreth Mewlana, des Stifterd unfers Dr 
dens, des Hazreth —2 Ulema (ſeines Vaters), 
des Seyyid Buͤrhhan' 40. dinn (feines Lehrers), des 
Scheikh Schems' uͤde dinn (der ihn eingeweihet bat), 
ber Walide Suͤltane (feiner M utter), des Mohammed 

Ala 
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Ala’ ed. dinn Mfendy (feines Sohns mb. Stellvertre, 
ters), aller Tfche’lebys, feiner Nachfolger, aller Scheikbs, 
aler Derwiſche und aller Befchüger. unſrer Anftalt, 
denen das Höchfte Wefen Friede und Barmherzigkeit ans 
gebeihen laffen wolle. Laßt ung für den beftändiaen Wohle 
Rand unſrer heiligen Geſellſchaft, für bie Erhaltung des 
gelehrteſten und ehrwärdigften Tfcbeleby Efendy (des 
Generals des Ordens), unſers Herrn und Meiſters, fuͤr 
die Erhaltung des regierenden Suͤltaus, des allervor— 
trefflichſten und gnaͤdigſten Kaiſers des moslemiſchen 
Glaubens, fuͤr die Wohlfahrt des Großweſir und des 
Scheikh' uͤl⸗ Islam, und für alle mohammedaniſche 
Soldaten und alle Pilgrimme der heiligen Stabt Mecca 


beten. Laßt uns auch beten für die Seeleuruhe aller . 


Stifter, Scheifhs und Dermifche anderer Orden, für 
alle fromme Menfchen, für alle die, welche fich durch ihre 
Werke, ihre, Stiftungen, ihre wohlthätigen Handluns 
gen, ausgezeichnet haben: Laßt ung auch für alle 
Moslemer beyderley Gefchlechts in Oſten und Weſten, 
fuͤr die Erhaltung aͤlles Wohlſtandes, fuͤr die Entfer⸗ 
nung jedes Unfalls, fuͤr die Erfuͤllung aller heilſamen 
Wuͤnſche und den gluͤcklichen Erfolg aller lobenswuͤrdigen 
Unternehmungen beten; endlich Gott bitten, daß er uns 
wuͤrdigen wolle, in uns das Geſchenk ſeiner Gnade und 
das Feuer ſeiner heiligen Liebe zu erhalten.“ 

Nach dem Fatihha, welches die Verſammlung zu⸗ 
ſammen ſingt, ſagt der Scheikh das Tekbir und das Sa⸗ 
lawath her, darauf folgt der Tanz der Derwiſche. Sie 
verlaſſen alle zugleich ihren Platz, ſtellen ſi ch zur Linken 
ihres Obern in Reihe, und gehen mic langſamen Schrit⸗ 
ten auf ihn. zu, die Hände kreuzweis zufammen gelegt, 
und den Kopf zur Erde geneigt. Der erſte Derwiſch bes 
grüßt, wenn er faſt vor den Scheifh getreten ift, mit 
einer. tiefen Verbeugung das Täfelgen, welches. über ſei⸗ 
nem Sit ik, und den Namen Bazretb⸗Mewlana (des 

gl 5 - Ordens⸗ 


38 
Orbensſtifters) enthaͤlt. Dann begiebt er ſich mit zwey 
Spruͤngen auf die rechte Seite des Scheikh, kehrt ſich 
dann wieber gegen ihn, macht ihm ein tiefes Compliment, 
und faͤngt den Tanz an, welcher darin beſteht, daß er 
ſich auf der Ferſe des rechten Fußes herum dreht, dabey 
langfam vorrückt und unmerflich durch den Saal tanzt 
mit gefchloffenen Augen und ausgebreiteten Nermen: ihm 
folgt der zweyte Derwiſch; diefem der dritte, und fo die 
übrigen, die endlich den Saal ganz einnehmen, und 
bon denen jeder für fich ind in gewiſſer Entfernung vom 
Andern dieſelbe Uebung vornimmt *). Diefer Tanz 
dauert ungefähr zwey Stunden, und wird nur durch 
zwey Heine Paufen unterbrochen, während melcher dee 
Scheikh verfhiedene Gebete herſagt. Gegen das Ende 
deſſelben nimmt er felbft Antheil, indem er fich in dei 
Mittelpunkt der Dermifche ftellt, dann nimmt er feinen 
Nat wieder ein, und fagt einige perfifche Verſe Her, 
welche Wünfche für das Wohl ber Religion und des 
Staats enthalten. Der General des Drdend wird das 
bey aufs neue genannt, fo twie der regierende Suͤltan, 
in folgenden Ausdruͤcken: »Der Kaifer der Moslemer, 
und der erhabenfte der Monarchen des Othomaniſchen 
Haufes, Sültan, Sohn des Suͤltan, Enfel des Suͤl⸗ 
tan, der Suͤltan Selim Khan, Enkel des Sültan 
Muftapba Kban u. f. f. Hier erwähnt das Gedicht 
alle Prinzen vom Gebläce, den Großmweflr, Muphty, 
alle Paſchas des Reichs, die Ulemas, alle Scheikhs 
und Wohlthäter des Ordens, und die ganze moslemifche 
- Milig, denen ber Segen des Himmels zum Gluͤck ihrer 
Waffen gegen bie Feinde bed Reichs erflehet wird. „Laßt 
ung endlich, heißt es, für alle gegenwärtige und abwe⸗ 
fende Derwifche, für alle Freunde unfrer heiligen Gefell- 
ſchaft und überhaupt für alle todte oder lebende Glaͤubige 
im 
*) Auch dieſen Tanz ber Meulewitiſchen Derwiſche hat 

bder V. auf der 133. Taf. vorftellen laffen. 
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im Oſten und im Meflen, beten.“ Der Tang endigt ſich 
mit einem’ obermaligen Gefang des Fatibba. 
Alle dieſe verſchiedene Uebungen jedes Ordens werben 
gewoͤbnlich ein · bis zweymal woͤchentlich gehalten; bey 
den Ruͤfajiten Donnerſtags, bey den Meulewiten Dien⸗ 
ſtags und Freytags, bey andern Montags u. f.f. Ale 


kommen zu berfelben Stunde zuſammen, das if, ſogleich 


nach) dem zwepten Mamaz ober dem Mittagsgebet. Nur: 
die Nakfchibendier machen eine Ausnahme, welche Abende: 
nach dem fuͤnften Namaz des Tages zufammen forumen, 
und die Bektaſchys, welche bloß des Nachts ihre befon« 
dern Sabungen beobachten, :' Die Bektaſchys pflegen 
überdieß nach dem Beyſpiel ber Perfer das Jahresfeſt der 
Schlacht bey Kerbela, am ioten bes Moharrem ju bes 
gehn , ein Tag,. der bey ihnen Yewm- Aschoura heißt. 
Nach einem feperlichen Gebet: verwuͤnſchen alle Dermwifche: 
dieſes Ordens den Stamm des Muͤawijeh, weil er ber 


| unverſoͤhnlichſte Feind des Hauſes Aly war. 


Uebrigens darf man nicht glauben, daß dieſe Taͤnze 
uͤberall ſtill ausgeführt werden. Bey einigen Orden bes 
gleitet fie eine ſchwache Mufif, Seyyid Schems’ ds 
dinn, der unmittelbare Nachfolger ded Abd’ hl Cadit 


. Ghiläny, bed Stifters der Cadriten, gab das erſte Bey 


fpie. Im Jaht 1170. erlaubte er feinen. Derwifchen, 
Tamburins zu gebrauchen, um den Saft für ihre Schritte 
anzugeben, und die Lebhaftigfeit ihrer Bewegungen zu 


“ unterhalten. _ Diefer,. obgleich vom: Jslamismus ver⸗ 


worfene, Gebrauch wurde nachher von den Nüfajiten, 


WMeulewiten, Bedewis, Sadis, und Efehrefiten ange: 
nommen. Die Menlewiten nahmen noch eine Art Queer⸗ 


flͤte dazu, die. fie Neib nannten: die meiften Derwifche: 
dieſes Ordens biafen fie vorzuͤglich gut; fie find: die ein⸗ 
zigen, deren Tänze mit verfchiedenen fanften: und pathe- 
tifchen Arien. begleitet. werben. Das Kofler des Gene 
rals dieſes Ordens zeichnet fich von den uͤbrigen durch 

2* volle 
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volle Muſik ſechs verſchiedener Inſtrumente aus: außer 
dem Neih und dem Tambüurin ſpielen die Derwiſche dieſes 
zu. Conya ſtehenden Kloſters noch den Pſalter, das Si⸗ 
ſtrum, die Baßgeige und die Handtromniel (tambour de 
basque). | 
Da jeder Orden feine öffentlichen Uebungen an ver⸗ 
ſchiedenen Tagen hält, fo pflegen mehrere Dermifche fich 
zu befuchen, und einander wechfelsweife bey den religide 
fen Zänzen beyzuſtehen: fie "machen es ſich ſelbſt zur 
Pflicht, fo viel an ihnen ift, an dem Verdieuſt dieſer 
Werke Theil. zu nehmen. Die mufifalifchen Dermifche 
ı begeben fich faft immer mit ihren Inſtrumenten zu ihren 
Mitbrüdern,. und felbft die Orden, welche fich dag größte 
SHedenfen machen, Mufif zu treiben, find fo artig und 
laffen fie während ihrer Sängefpielen. Noch ausgejzeich⸗ 
neter ift diefe Höflichkeit gegen die Menlewiten, bie ans 
dere Orden beſuchen, ohne ihr Neih mitzunehmen, und 
doch feinem Fremden verftatten, an ihren Taͤnzen Ans: 
£heil zu nehmen. Die Bektaſchys find bie einzigen, bie 
ihre Uebungen bey verfchloffenen Thüren anſtellen, ob 
fie gleich die Freyheit Haben, den Zänjen aller andern 
Drden beygumohnen. 

Dieß ift alfo überhaupt. das. Syftem biefer Stiftun. 
gen. . Wenn ihre Gebete mit den Grundſaͤtzen des Isla⸗ 
mismus und dem hohen Begrif, den die Anhänger des 
Curann vom böchften Wefen haben, übereinflimmen, fo 
entfernen fich doch: die bamit verbundenen Gebräuche von 
den Maximen des Propheten, und beweifen, tie weit 
fich der menfchliche Verſtand verieren kann, wenn er ſich 
ohne Maaß dem fchwärmerifchen Eifer und einer eraltire 
ten Einbildungstraft überläßte. - Wahrfcheinlich find 
dieſe Neuerungen nad) dem Beyſpiel der heiligen Tänze 
bey den Hegyptern, Griechen und Roͤmern de morgen» 
ländifchen. Kaiſerthums gemacht worden. - Doch diefe, 


ben rn aller Orden gemeinfchaftlichen, und vers 
bind» 
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bindlichen Gebräuche find nicht die einzigen, wodurch 
ihre Andacht geuͤbt wird. Die eifrigften unter ihnen 
legen firh nach, freywillig die Härteften Andachtsubungen 
auf: einige-fchließen-fich m ihre Zellen ein, um dem Ges 
bete und. der Betrachtung ganze. Stunden lang obzuliegen. 
Andere, dringen oft eine ganze" Nacht ‚damit zu, daß fie 
die Worte Hu und Allab, oder La ilaby ill’ allab aus⸗ 
fprechen. ;, Die fieben für heilig gehaltenen Nächte”) find, 
ſo wie die vom Donnerftag auf dar Freytag, und. vom 
‚Sonntag auf den Montag, welche die Empfängniß, und 
‚Geburt des Propheten geheiligt hat, diefen: Bußhand⸗ 


lungen insbeſondere geweihet. Um den Schlaf zu ver⸗ | 


treiben ‚nehmen. einige, waͤhrend dieſer Nächte die unbe⸗ 
quenften Stelungen;.fie figen fo, daß ihre, Füffe auf 
der Erde auffichen ;; ihre Haͤnde auf die, Kniee geſtuͤtzt find, 
und ihr, Hals und Beine, ſind mit einem ledernen Riemen 
zuſammen gebunden, um in: dieſer Stellung zu bleibenz 


andere binden ihre Haare an ein an der Decke befeſtigtes 


Seil**). Dieſe Bußuͤbungen nennt man, :Tschille, 
Einige widmen ſich einer gaͤnzlichen Abgeſchiedenheit und 
der ſtrengſten Enthaltſamkeit; zwoͤlf Tage hinter einan⸗ 


der. genießen fie. nur Waſſer und Brod zur Ehre der zwoͤlf 


Imams vom Stamm Aly: diefe-befondere Uebung heiße 
Khalweth. Man behauptet, der Scheifh Omer Khal⸗ 
wety ſey ihr Urheber, und habe ſie ſelbſt haͤufig ange⸗ 
ſtellt. Eines Tages, als er ſeine Einſamkeit verließ, 
babe er eine Stimme vom Himmel gehoͤrt: »D- Dmer 
Khalwery, warum verläffeft du mich ?« Gehorfam dies 
ſem Ausfpruch, habe er. fi verbunden geglaubt, den 
Ueberreft feiner Tage den Werfen der Buße zu widmen, 
and ER einen n Drden unter dem Namen Bbalwery zu 

ſuiften. 


*) Don ihnen f. Th. J. S. 430. ff. 
*ec) Auf der 134. Tafel iſt dieß — oder die beſon⸗ 
dere ———— der Derwiſche vom V. dargeſtellt 
worden. 
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ſtiften). Daher machen ſich die Derwiſche dieſes Orden 
mehr als andere eine Pflicht daraus, in der Einſamlet 
und Enthaltſamkeit zu leben. Die Mdaͤchtigſten unter 
ihnen befolgen bisweilen dieſe ſtrenge Lebensart vietg 
Zage hinter einander, welches Erdainn heißt. Dit 
Zweck iſt bey allen die Verſoͤhnung der Sünden; di 
Heiligung der Seelen, der Ruhm des FJélamismus, dad 
Wohl des Staats, und’ das allgemeine Keil des mo 
hamedaniſchen Volfe.- Jedesmal bitten fie Sen Hin 
mel,- die Nation vor allen oͤffentlichen Unfällm, al, 
‚Krieg, Hungersnot‘, Peſt Feuersbruͤnſten, Erdbo 
ben wi ſ. fi zu bewahren. "Einige unter ihnen, dor 
‚ nehmlich die Meulewiten, heilen nach: Waffer an dk 
Armenaus Man nennt ſte deswegen Saca*). Mitcinm 
Schlauch anf dem Rücken laufen ſie durch die‘ Etrol 
fen-, und fchreyen: fysebil illah-, "dagiift, auf Dim 
Wege des Herrn, oder vielmehr im der Abfiche Bott h 
gefallen, und geben allen Waſſer, die es wollen, oh 
etwas dafuͤr zu fordern. Doch nehmen einige Gigen 
geſchenke an, aber nur, um ſie den Armen nieder j 
geben, oder wenigſtens mit ihnen zu theilen. "Die üb 
teſten und anſehnlichſten Stiftungen, wie die Haile 
nis, Edhemis, Cadris, Ruͤfajis, Nakſchibendier, Khel 
wetis u. fi f., werden als die vornehmſten Orden an 
ſehen. Daher nenne man ſie Oussoul. Unden 
giebt: man den Namen Coll oder Fourou, welchet di 
zweyten Orden bedeutet, ihre Abſtammung von den t 
flern anzuzeigen. Das Inſtitut der Nakſchibendier, un 
das der ateen⸗ hat im — den’ er Kant; 


! 


1) Bbalwerb — im Archiſchen zas tin ſam 
Leben, oder die geheime Unterhaltung, und Abil 
wehty ift ein in der Einfamfeit. lebender Menſch 
9) Auf'der 125. Taf. it ein Saca dargefelt, ii 
Moͤnch, der — in eine br gießt. | 


nn 543 


erftered, weil feine. Ordensregeln mit den Grundſaͤtzen 
ber beyben erften Brüderfchaften übereinftimmen , und 
die Sroßen, und angefehenen Bürger des Reichs ihm eins 
verleibt find; dag andere, weil es die Mustergefelfchaft 
einer Menge anderer Orden: if. Im Geiftlichen aber find 
bie Orden der Eadriten, der Meulewiten, Bektaſchiten, 
Ruͤfajiten, und Sadis, die ausgezeichnetſten, vornehm⸗ 
lich. die. drey erſtern, wegen der vorgüglichen Heiligkeit 
ihrer Stifter , der Menge der ihnen zugeſchriebenen Wun⸗ 
der und des Ueberfluſſes der Berdienfle, die man mis 
ibren Orden insbeſondere verbunden glaubht. 
Aule dieſe Geſellſchaften von Moͤnchen ſind überhaupt 
| im. ganzen: Reiche verbreitet; überall haben fie Kloͤſter 
unter dem: Namen Tiekkid,: Khanicahhı, :Zewiye: ſte 
werben: von zwanzig, . dreyßig, vierzig Derwiſchen, die 
unter, einem: Scheikh ſtehen, bewohnt, und find faſt 
ſaͤmmtlich dureh. beſtaͤndige Vermaͤchtniſſe frommer See⸗ 
len dotirt. Doch giebt jede Gemeinheit ihren Dermia 
ſchen nur Eſſen und Wohnung. Das Eſſen beſteht aus 
wwey Schuͤſſeln, ſelten aus drey. Jeder ſpeiſet in feiner 
Zelle, doch koͤnnen auch drey oder vier zuſammen eſſen. 
Die Verheuratheten haben. ſogar die Erlaubniß beſon⸗ 
ders zu mohnen, aber fie muͤſſen woͤchentlich einmal oder 
aweymal i im Kloſter ſchlafen, vornehmlich die Nacht vor 
ihren Taͤnzen oder oͤffentlichen Andachtsuͤbungen. Das 
Kloſter des Generals der Meulewiten iſt das einzige, 
welches von dieſem allgemeinen Gebrauch abgeht. Hier 
duͤrfen die verheuratheten Derwiſche Feine Macht blei⸗ 
ben. Was. die Bekleidung und übrigen Lebensheduͤrf⸗ 
niffe anlangt, fo müffen, die Dermifche felbft dafür for. 
gen, und daher treiben mehrere unter ihnen irgend eine 
Kunft oder ein Handwerk. Die, welche eine gute Hand 
hahen, Tegen fich auf das Abfchreiben der gefuchteften 
Bücher. Fehlt es einem ſelbſt an den noͤthigen Mit- 
teln, To finder er immer bey des Menſchlichkeit feiner 
Ver⸗ 
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Verwandten, oder der Freygebigkeit der Größen, odn 
dem Edelmuth feines Scheikh's, Unterſtuͤtzung. Ob—⸗ 
gleich aber alle dieſe Stiftungen fuͤr Bettelorden gehalten 
werden, ſo darf doch Fein Moͤnch betteln, am wenigſten 
oͤffentlich. Nur die Bebktaſchis find ausgenommen, 
welche ſich fogar ein Berdienft daraus machen, vom Al⸗ 
mofen zu leben, und. von welchen mehrere nicht in den 
Privathaͤuſern, fondern: auf den Strafen, Plaͤten, In 
den Gefchäftsftuben,, oͤffentlichen Haͤuſern, herumgehen 
und ſich der Wohlthaͤtigkeit ihrer Brüder empfehlen: it 
bitten allemal mit der Formel: Scheyid’ ullah, welche 
aus Schey’, enn I’. ıllah: verderbt iſt, das iſt, etwas 
aus:Kiebe zu Gott. Mehrere ſolche Einſiedler machen 
es ſich dagegen zur Pflicht, nuͤr von ihrer Hände Arkit 
zu leben, nach dem Beyſpiel des Hadſchy ⸗Vektaſch, ib 
res Stifters, und, wie er, verfertigen fie Lfd, 
Schaumloͤffel, Kellen, und anderes Werkzeng, tat 
Holz oder Marmor. Sie machen auch die Stuͤcke von 
weißem oder geaͤdertem Marmor zurecht, welche alen 
Derwiſchen ihres Ordens zu Halsbaͤndern und zu Hit 
telknoͤpfen dienen, und die Keſchkiul, mit welchen fr 
um Allmofen zu bitten verbunden find a 


Die reichſten Kloͤſter find gehalten, die Ärmern von 
— Orden zu unterſtuͤtzen. Die Meulewiten fird 
unter allen ain beſten dotirt. Das Kloſter des Gr 
rals beſitzt beträchtliche Laͤndereyen, die Ihm unter dem 
Titel eines Wakfs Creligisfen Vermaͤchtniſſes) von den 
alten Seldſchukiſchen Suͤltanen ertheilt, und deren Ei 
genthum ihnen von dem othomaniſchen Haufe, als 
die Eroberung bon * Enrainanien machte beftätigt worte 
ar f 





4 


Pr Ders auf — 124. Taf. abgebildet Deltaſchy in 
ein folches Halsband, und einen Gürtel, is dt 
rechten Hand eine Pie, in der linken eins an cin 
paar Stricken befeſtigte Schuͤſſel. 
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if. Murad IV.) nergrößeree: noch die Geſchenle feiner 
Borfahren. : Im Jahr 1044.:(1634.),: als er. gegen 
Perſien zu Felde zog, und durch Conya gieng, über 
bäufte er den General. dieſes Drdens mit Gunſtbezeu⸗ 
‚gungen. und trat: feinem Klofter den. ganzen Ertrag der 
‚Kopffieuer der zinsbaren Untertbanen in dieſer Stabt, 
unter dem Titel eines immerwaͤhrenden Wakf, ab. So 
beträchtlich aber. auch die Einkuͤnfte eines Kloſters ſeyn 
moͤgen, ſo erlauben ſeine Vorſteher ſich doch nie etwas, 
das Luxus und Pracht verrathen koͤnnte. Der Ueber⸗ 
ſchuß ihrer Einkünfte wird. an die Armen vertheilt, ober 
zu milden Stiftungen verwandt. .. Die Scheifh’8 und 
Derveifche befolgen gemwiffenhaft jenem: unverleglichen 
Grundfog ihres ‚Standes; von. Kindheit auf an Ben 
fagung aller Annehmlichkeiten. gewoͤhnt, find fie ber Be⸗ 
obachtung ihrer ‚Statuen. ganz. freu... Wenn gleich 
fein Eid fie bindet, und Alle das Klofter verändern „ja 
ſogar in die Welt zurückkehren, und Befchäftigungen, 
welche ihnen gefallen, treiben dürfen, ſo ſieht man. doch 
ſelten einen, . der ſich dieſer Freyheit bedienen: wollte 
Jeder macht es fich zur heiligen Pflicht, feine Tage im 
Moͤnchskleide zu endigen.. Mit dem Geifte der Armuth 
und Standhaftigfeit,. welcher bey ihnen exemplariſch iſt, 
verbinden fie ‚die Untermürfigkeit gegen ihre Obern, 
welche noch) durch die tieffte Demuth erhoͤhet wird, bie 
alle ihre Handlungen. nicht nur im Innern der Kloͤſter, 
fondern auch in ‚der: Geſellſchaft Begleitet, Nirgends 
trifft man fie an, ohne zu ſehen, daß fie den Kopf haͤn⸗ 
gen. und. die ehrerbietigfte Stellung haben. Sie grüße ' 
fen.allemal mit dem Wort Ja⸗BSu, vornehmlich thun 
bieß bie Meulewiten und Bektaſchiten. In ihren Gen 
fprächen fommt ohne Aufhoͤren die Formel Ey.-v’ allah 
vor , und die Andächtigften: fprechen nur vom Traͤumen, 
Geſichtern, himmliſchen Geiſtern, uͤbernatuͤrlichen Din⸗ 
gen. u. ff: Dem beunruhigenden und quaͤlenden Ehræ 

VOibom. Keich I Theil. Mm geitze 
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geitze find fle wenig ausgeſetzt, weil nur bie aͤlteſten Den 
wiſche auf die Würde eines Schrifh ober Obern im Klo⸗ 
ſter Anſpruch machen koͤnnen. Dieſe Scheilh's werden 
son ihren Generalen ernannt, die man Reistul - Me- 
schaikh nennt; der General ber Meulewiten fuͤhrt auch 
bie ehrenvolle Benennung Tfcheleby Efendy. Alle Gi⸗ 
nerale wohnen in den Staͤdten, wo bie Aſche ihrer Dr⸗ 
densſtifter ruht ; dieſe Hauptoͤrtet heißen Assitans wich 
ches ſo viel iſt/ alz Hof. Sie find dem Muphty der 
Hauptſtadt untergeordnet, der uͤber ſie eine unumſcht aͤntte 
Gerichtsbarkeit ausübt.” Dieſes Oberhaupt hat das 
Recht der Inveſtitur über alle dieſe Ordensgenerale, 
ſelbſt die der Cadriten, Meulewiten, und Beltaſchyten 
obgleich ihre Würde in ihrer. Familie erblich iſtnwen 
fie. alle drey vom Blute der Stifter ihrer Orden ſaibſt 
abftanımen; der Muphty hat ebenfalls das: Recht, alle 
Scheikh's zu beftärigen, welche die Generale der Orden 
ernennen.  Ym zur Stelle der Scheikh's zu gelangen; - 
müffen die Rechte bes Alters auch noch durch Taleiutc, 
Tugenden, und ein muſterhaftes Leben unterſtuͤzt wi 
den. Der Candidat muß ſelbſt in dem Rufe einer hei⸗ 
ligen und vom Himmel begnadigten Seele ſtehen. Faſt 
bey allen Orden ſchreiten die Generale, nach Gebet, Fa⸗ 
ſten, und Anrufung des Lichts von oben, zur Beſetzung 
der erledigten Stelle eines Scheikh; dann ſehen ſie ihre 
Wahl als die Folge einer uͤbernatuͤrlichen Eingebung din; 
bie fie der mächtigen Vorſprache des Propheten, ‚oder 
des Stifterd des Ordens, bisweilen ſelbſt des ehrwür 
digen Scheikh Abd' uͤl⸗Cadir⸗ Guͤilany zu danken haben 
Solche burch Vorurtheile befeſtigte Gedanken beſtimmen 
dann den Muphty, die Wahl der Generale zu achten, 
und den ihnen vorgeſchlagenen Perſonen nie die Inveſti⸗ 
tur zu verſagen. Dieſen Meinungen zufolge haben die 
Generale auch die Freyheit, Scheifh’8 ohne Kloſter und 
ohne Geſchaͤfte zu erneunen. ¶ Dieſe Tirularfcheitys, die 
J 4. 132 -Mman 


man auch in partibus *) nennen koͤnnte, begeben: ſich im 
bie Stadt, ober die Vorſtadt, welche nach ben Offenbar | 
rungen, bie ihr General erhalten, als vorherbeſtimmt 
angefehen wird, ein Klofter dieſes oder jenes Ordens zu: 
befigen, und bier warten fie die Zeit dieſer Stiftung ab. 

ADhre Hofnung wird nie geräufchts eine edle Nacheiferung 
bewege die reichften oder. andächtigften Bürger zu dieſem 
verbienftvollen Werke mitzuwuͤrken. Einige laffen auf 

ihre Koften das Gebaude aufführen; andere forgen für 

‚bie Unterhaltung durch immerwaͤhrende Wakfs; noch 
andere vereinigen ihre, Bemühungen mit denen des war⸗ 

senden Scheith's, um der neuen Anſtalt Zeftigkeit zu ‚geben. 
Auf dieſe Art ſind ehemals die meiſten ſolchen «Etiftuns 
gen entſtanden, und entſtehen noch in ben berfchiebenen 
Provinzen des Reiche, 

Vor Alterd gab. man fofchen. Geſelſchaften den Vor⸗ 
zug, bie weder Tanz noch Muſik verftarseten; - die uͤbrj⸗ 
gen; wurden nicht nur nicht heſchenkt, fondern erfuhren 

anch viele Beweife des Uebelwollens ber meiften Buͤrger: 
fie waren ſelbſt der Satire immer augsgefegt+ man warf 
ihnen laut vor, daß ihre Gebräuche von der Religion 

‚und dem Gefeß verworfen würden; ihre Uebungen wur⸗ 
den als unheilige Handlungen, ihre Saͤle als vom Hin 
mel vertvünfchte Tempel angefehen s: jedermann machte 
ſich ein Gewiſſen fie zu befuchen. Der Eifer war fo groß; 
daß imter mehreren Regierungen, vornehmlich unter 
Mohammed IV. firenge Moslemer den Vorſchlag tha⸗ 
ten, alle diefe Orden abzufchaffen, ihre Klöfter und Zange 
fäle zu fchließen. Allein die, welche fich mit Religions 
gründen zur Beſtreitung dieſer Stiftungen rſteren wur⸗ 

MR. 00 den 
2) So heißen bekanntlich in der roͤmiſchen Kirche die 
Titularbiſchöfe aller Staͤdte, wo ehemals dag Chris 
ſtenthum herrſchte, oder wo dereinſt jene Kirche noch 

die Herrſchaft zu erlaugen hoft, die ße — 

Be oder doch ae — | 
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den Hierfeite durch andere aus derfelben Duelle ges 
ſchoͤpfte Grundfäge bekämpft. : Die Mehrheit der Na⸗ 
tion hatte dieſe Scheilh's, Derwiſche, und vornehmlich 
ihre Stifter immer als Lieblinge des Himmels, die mit 

den mächtigen Geiftern Umgang hätten, angefehen. 
Diefe Meinungen gründeten fich} auf den. noch 
Fortdauernden Glauben, daß, ba biefe verfchiedenen 
"Stiftungen aus den beyden Eongregationen des Ebů⸗ 
Bekir und Aly entſtanden find, die Gnade, welche dieſe 
Khaliphen vom Propheten empfangen haben, . auf biefe 
Nachkommenſchaft von Scheikh's, bie von Jahrhundert 
“zu Jahrhundert dieſe Moͤnchsgeſellſchaft regiert haben, . 
wundervoll fortgepflangt worden iſt. Yuch glaubt man 
‚ziemlich allgemein, daß das Heer von 356. Heiligen, 
welche, nad) den Moslemern, Immer unter ben Men 
ſchen Ieben, und auf eine unfichtbare Art den geiftlichen 
und himmliſchen Orden ausmachen, welchem die Nation 
den erhabenen Namen Ghaws Alem ') giebt, vornehm⸗ 
Lich aus Gliedern diefer verfchiedenen Brüderfchaften bes 
fiehe: „ſie verlaffen, fie verbammen, fie vernichten, ‚fchrie 
‚man in jenem Eritifchen Zeitpunkt einftimmig, wird ung 
und dem ganzen Reiche den Fluch der heiligen Seelen zu⸗ 
giehen, die in einer ſolchen frommen Einſamkeit -gelebi 
haben, und noch leben.« Die nicht fo eifrigen, und. dei 
Sache der Derwifche weniger günftigen, Männer wagter 
wicht zu entfcheiden: fie fahen diefe Mifchung gottesdienſt 
Sichere Gebräuche und profaner Uebungen als ein Ge 
heimniß an, das jeder Mohammedaner ftilifchweigend 
anbeten muͤſſe. Solche abergläubige Meinungen, welche 
‚die Derwifche felbft bey der Nation fortbauernd zu ma, 
hen die Gefchicklichfeit hatten, dienten ihnen ſtets zum 
Schild: fie Haben ihre Stifisingen erhalten, indem fie 
ihnen 


3) Man r die ‚Bemerlungen zum 41. Glaubensarti 
kel Lim. Theil. 
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ihnen die Achtung und Wohlthaten aller leichtglaͤubiger 
Seelen verſchaften. 

Daher beeifert ſich auch eine Menge Buͤrger ſich mit 
dieſen verſchiedenen Orden zu verbinden. Ob man gleich 
anfangs diejenigen vorzog, die weder Tanz noch 
Muſik hatten, ſo tritt man doch ſeit einiger Zeit allen 
ohne Unterſchied bey. Einige find nicht einmal mit * 
bem Vortheil, zu einem folchen Orden zu gehören, zu⸗ 
frieden; fie laffen fih zw gleicher Zeit in mehrere. 
aufnehmen. Manche glauben, dad Verdienft ihres 
Eintriets in den Orden daburch zu vergrößern, daß 
fie den Zängen der Dermwifche beywohnen; andere ver» 
miſchen fich fogar mit ihnen, und nehmen an ihren Ue⸗ 
bungen Theil. Diejenigen, deren Eifer durch ihre Ge» 
fchäfte oder den Wohlſtand zurücdgehalten mird, bes, 
gnügen fich damit, einen Theil der Gebete berzufagen, 
die in der Geſellſchaft, zu der fie gehören, gebräuchlich. 
find; und um bie unfreywillige Abtvefenheit auf gewiſſe 
Art abzufaufen, fo tragen fie gewoͤhnlich zwey⸗ big drey⸗ 
mal die Ordensmuͤtze, ſollte es auch nur ivenige Minus 
ten hindurch feyn. Die Großen fcheinen eine Vorliche 
zu den Meulewiten zu haben, und biejenigen, welche 
diefen Orden affilüirt find, ermangeln nicht, fobald- fie 
“allein find, ihren Türban abzulegen, und das grofe 
Bhlabb diefer Dertoifche aufzufegen. -- . Diefe Gewohn⸗ 
heit geht. bis auf die Zeiten des Shleymaun. Pafche, 
Sohns Orkbhann I., hinauf. Oben ift fehon gezeigt 
worden, daß diefer Fuͤrſt fih an ben General der Meu⸗ 
lewiten zu Conya wendete, um von ihm den Segen: des 
Himmels zu: dem Feldzuge gegen bie Griechen des mor⸗ 
genländifchen Kaiſerthums zu erbitten, dag biefer Prälat 
ihm eine feiner Mügen auf den Kopf fette, Gebete das 
zu fprach, und ihm verficherte, der Sieg werde feine 
Schritte begleiten, daß Süleymann- Pafcha diefe Mühe 
mit Silber brodiren ließ, und für fich und ale Officiere 

Mmz3 ſeiner 
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feiner Armee Tuͤrbans faſt von derſelben Geſtalt machen 
ließ, und daß endlich dieſe Muͤtze, welche in der Folge 
der Feyerlichkeitstuͤrban aller Großen des Hofes, und 
der Sültane felbft, die ihn mit Gold gefickt trugen, ge⸗ 
. worden war, unter Mobammed II. aufgegeben, und 


—den Staabsofficier8 ber Janitfcharen zugeeignet wurde. 


Noch Dauert die Meinung von. dem glücklichen Einfluß 
biefes Kopfputzes unter den Großen fort, welche die Meu⸗ 
lewiten befchügen. Sie madjen es zu ihrer Pflicht, 
fich mie. ihnen zu verbinden, und von Zeit zu Zeit 
ihr Bhlabb in der urfpränglichen, Simplicitaͤt zu 
BADEN» 


Die Soldaten, wornehmlich die Janitſcharen, haben 
eine beſondere Ehrfurcht gegen die Bektaſchiten, weil am 
Tage der Erxrichtung dieſer Miliz unter Orkbann I., 
Badſchy Bektaſch, der Stifter jenes Ordens, ihnen den 
Ermel ſeines Rocks auf den Kopf legte, und ſie mit Seg⸗ 
nungen uͤberhaͤufte; daher die Achtung gegen dieſe Stif⸗ 
fung, von welcher ale Janitſcharen durchdrungen find; 
daher ihr Beyname Beftafchy, und ber Titel des Ober⸗ 
ſten der.neun und neunzigſten Kammer, Djemaatb, wel⸗ 
chen ale Generale dieſes Ordens fuͤhren; daher auch bie 
Bewohnheit dieſer Milig, in Ihren Caſernen zu Con⸗ 
ſtantinopel immer acht Bektaſchitiſche Derwiſche zu 
logiren und zu unterhalten. Dieſe Religioſen haben 
nichts dafür zu thun, als daß fie früh, und Abende 
für das Wohl des Reichs und das Gluͤck ſeiner Waffen 
beten.Bey allen Feyerlichkeiten der Janitſcharen, und 
vornehnilich an den Tagen, wo im Serail Diwan iſt, 
gehen fie zu Fuß vor dem Pferde des Agha dieſer Soldas 
ten her, alle in gruͤnes Tuch gefleidet, die beyden ges 
Ballten Fäufte an den Mayen gelegt. Der aͤlteſte von 
Ahnen wiederholt ohne Unterlaß mit‘ lauter Stimme bie 
— Kerim’ ullah (Sort iſt gnaͤdig), worauf die 

andern 





andern jebesmal antmorten: Hou; daher ‚giebt man 
Ihm: den eignen Namen Hou -Keschann *). ! 

Die Übrigen Bürger find zwar faft gegen alle Orden 
eben ſo geſinnt, doch ſcheinen mehrere die Abalwetiten, 
die Cadriten, die Xuͤfajiten und die Sadys vorzuziehen. 
Die meiſten von denen, welche ſich keinem Orden einver⸗ 
leiben laſſen, wohnen doch bisweilen ihren Taͤnzen bey. 
Unter den bloßen Zuſchauern ſieht man Leute aus allen 
Ständen beyderley Geſchlechts. Es ift gebräuchlidg, 
fich in die Winkel des Saalg, ober auf die abgefonber- 
ten Bühnen zu flellen: die zur Rechten find für Manns⸗ 
perfonen , die zur Linken für. Brauenzimmer, bie erfieen 
offen, die andern vergittert. Ehriften, bie doch nie in 
die Moskeen waͤhrend des Gottesdienſtes kommen Ein 
nen, werben bey den Derwiſchen ohne Schwierigkeit zus 
gelaffen, vornehmlich wenn es fremde und ausgezeichnete 
Perſonen finds fie werden immer von einem der aͤlteſten 
empfangen, und auf die Buͤhnen geſtellt. Ich habe oft 
in: mehren Kloͤſtern zu Conſtantinopel dieſen Uebungen 
beygewohnt, und fana die art. der Mönche. be⸗ 
zeugen. 
Man darf num nicht — daß die meiſten Buͤr⸗ 
ger ſo viel Ehrfurcht gegen die Scheikhs und Derwiſche 
haben: wo ſie ſich ſehen laſſen, nimmt man ſie auf die 
ehrenvollſte Art auf; und ob ſie gleich den Grundſatz haben, 
nie etwas zu bitten; fo nehmen fie doch ohne Bedenken 
Geſchenke von wohlthätigen Pefonen an. Es giebt Buͤr⸗ 
ger, bie nur dieſen frommen Einfiedlern. ihr Allmoſen 
ertheilen, Andere halten es für Pflicht, diejenigen in 
„den verfchiedenen Orden aufzufuchen, welche ſich am 
— empfehlen, um mit ihnen Bekanntſchaft zu 

M m machen, 


.-.1) Auf der 106. Taf. ift biefer Beltaſchit, Hu⸗Ke⸗ 
ſchann genannt, vom V. dargeſtellt worden, aber. 
bie beyden Hände, obgleich gehalle, oder zuſam⸗ 
men gefchloffen, find nicht an den Magen gelegt. 


’ 
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machen, fle, oft zu fehen, und ihren Bebürfniffen abzu⸗ 
beifen. Mehrere geben Ihnen Wohnung und Unterhalt 
bey ſich, in der Hoffnung, den Segen des Himmels für 
ſich, ihre Familie und ihr Vermoͤgen zu erwerben. ° In 
Kriegsgeit wird diefe Andacht noch allgemeiner und heife 
fer. Man ſieht Paſchas Beys, Officiers, Herren des 
Hofes einen oder zwey Derwiſche mit in das Feld neh⸗ 
men; ſie bringen Tag und Nacht in ihren Zelten zu, bloß 
damit beſchaͤfftigt, Wuͤnſche fuͤr das Gluͤck der Moham⸗ 
medaniſchen Waffen zu thun. So oft aber auch von 
einem Feldzuge die Mede ift, beeifert ſich eine Menge 
Scheifh8 und Derwifche von. faft allen Orden‘, den Ar- 
meen als Freywillige zu: folgen. Die Regierung felbfl 
muntert fie dazu auf, weil ihre Gegenwart, ihr Bey⸗ 
fpiel, felbft ihre Bußübungen den Truppen Muth ein« 





— — 


floͤßt, und den Religionseifer unter ihnen erhält. Vor 


einer Schlacht vornehmlich bringen ſie die ganze Nacht in 
Gebet und Thraͤnen zu, laufen dann durch die Glieder, 
ermahnen die Officiers und Soldaten, ihre Pflicht zu 
thun, erinnern fie an das unausſprechliche Gute, welches 
der Prophet denen verſprochen hat, die zur Vertheidi⸗ 
gung bes Glaubens ſtreiten, oder mit den Waffen in 
Ber Hand ſterben. Einige ſchreyen ohne Unterlaß: Ya 
Ghazy, ya Schehhid (Bieger oder Märtprer): andere 
wiederholen das Wort Ya-allah oder Ya-Hou. Mehr 
als einmal, wenn fie das Sandfcheaf Scherif (die hei⸗ 
lige Sahne) in Gefahr glaubten, hat man fie fih um 
dieſelbe drängen, die Linien ber Emirs und Dfficierg, 
"welche fie befchigen, verſtaͤrken, und Wunder der Tapfer⸗ 
— thun geſehen. 

Auſſer dieſen allgemeinen Betrachtungen, welche das 
game. Corps diefer Eiffiedler der Nation fo ehrwuͤrdig 
machen, haben noch die wunderthätigen Kräfte, die man 
den meiften ihrer Scheikhs zufchreibt, ihnen eine beſon⸗ 
dere Vehrans erworben. Sie maßen ſich die Macht an, 

Ben Traͤume 
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Zräume aussulegen und Krankheiten des Geifted und 
Körpers durch geiftliche Mittel, : Beſchwoͤrungen und 
Gebete, zu heilen. Gewöhnlich legen fie bie Hände auf 
den Kopf, blafen dazu auf eine myſterioͤſe Art an, bes 
zühren ‚den leidenden Theil, und geben dem Kranfen 
kleine Rollen Papier, auf welchen Lieder „ die ſie gemacht 
haben, oder Stellen des Eurann fichen, welche meiſt 
aus ben zwey letztern Kapiteln. des Curann genommen 
find, die fich auf Hexerey, Zauberey und Wahrfager- 
Fünfte ac. beziehen. Manchen Befehlen fie, diefe Zeddel 
in. ein Schälgen zu werfen, und einige Minuten darauf‘ 
Waſſer daraus. zu trinken, andern, fie bey ſich in ber 
Taſche oder. im. Bufen zu tragen, funfjehn, dreyßig, 
oder · ſechszig Tage lang, und von Zeit zu Zeit bieß oder 
jenes Gebet herzuſagen. Man glaubt, der Urfprung 
biefer. Beſchwoͤrungen feige: biß zur Zeit des Propheten. 


In der That erzaͤhlt der Gefchichtfchreiber Abmed Efendy, 


daß im 10. %. der H. Aly, vor.dem Ausrücken gegen 
den Fürft von Jemen, deffen Truppenzahl ungleich ftär- 
fer war, einige Beforgnig wegen des Erfolgs feines 
Zugs bezeugt, dag Miabommed, um ben Muth feines 
Eidams zu beleben, ihm einen feiner Türbans aufgefegt, 
dann die Hand auf den Bufen gelegt, und bazu gefagt 
babe: „mein Gott! reinige feine Zunge, befeftige fein 
Herz, regiere feinen Geiſt.« Seit bdiefer Zeit hat die 

- Meberlieferung jene Formel zur fruchtbaren Duelle ge« 
- Heilige, aus melcher alle beſchwoͤrende Scheifhs die 
Kraft und Wirkſamkeit ihrer Heilmittel herleiten. Doch 


— 


nicht nur Kranken ertheilen fie ſolche myſtiſche Zeddel; ſie 


theilen fie auch an geſunde Perſonen als ein Verwah⸗ 


rungsmittel gegen phyſiſche Unfaͤlle und moraliſche Be⸗ 
ſchwerden aus. Die, welche zu ſolchen Talismanen 
ihre Zuflucht nehmen, glauben, daß ſie gegen die Peſt, 
die Blattern, und uͤberhaupt alle unangenehme Zufaͤlle, 
* gegen die Hiebe der Feinde, ſichern. Jeder traͤgk 

—A ſie 
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fie das ganze eben hindurch bey ſich, in kleine goldne 
- der filberne Buͤchsgen eingefchloffen: einige legen ſie an 
ben Arm, andere auf die Müge unter den Tuͤrban, ams 
dere Täffen fie an einer goldnen Kette von dem Hals zwi⸗ 
fehen dem Hemde und der Weſte herab hängen. ' - Alle 
diefe Röllgen Papier führen die Namen yafta, nousskha, 
hamail, und haben, wenn man den Scheifhe glaubt, 
nur dann wuͤrkliche Kraft, wenn fie von ihrer eignem 

Hand ertheilt worden find. Die Abergläubigen aller 
Klaffen, Männer und: Weiber, ‘wenden fich mit "Eifer 
an fie, und ermangeln nie, ihnen Beweife ihrer Frey⸗ 
gebigkeit an Geld, Waare und Leltnsinitteln jeder Art 
zu geben. Der Erfolg diefer Heilmittel fey, welcher ee 
möe, das Vertrauen diefer ſchwachen Leute: wird nicht 
Bermindert, weil die, welche fie austheilen, den leben⸗ 
bigften Glauben zur Hauptbedingung bey allen machen, 
welche fie gebrauchen, fo daß fie fich immer mit dem 
Mangel eines volfommenen Glauben gegen alle zu bes 
fürchtende Vorwürfe zu ſchuͤtzen wiſſen. Man ſchreibt 
auch einigen dieſer Scheilhs die‘ geheime Kunſt zu, Mat⸗ 
tern zu beſchwoͤren, die Neſter der Schlangen in ben 
Haͤuſern zu entdedien, Diebe und Berrüger zu offenba⸗ 
ren, den. magifchen Knoten, bagh, zu Idfen, ‚der, wie 
man fagt, neue Eheleute’ verhindert, die Ehe zu volb 
ziehen, endlich die traurigen Würfungen des Neids und 


> ber Zauberey zu hindern, indem fie mit Collyrium den 


erfien Buchftaben des Alphabeths, Elif, auf die Stirne 
ber Weiber und vornehmlich der Kinder fchreiben. Wenn 
auf der einen’ Seite ihnen diefe durch den Islamismus 
verbotenen Gauckeleyen-die Verehrung und dag Geld der 
Abergläubigen verfchaffen, fo feßen ſie dieſelben bey vers 
nünftigen Menfchen in Miscredit. Das unmoralifche 
Betragen vieler Scheifhs und Dermifche träge noch mehr 
dazu bey. Manche von ihnen verbinden mit den ſtreng⸗ 
fien Uebungen ihres Standes eine ausſchweifende Lebens⸗ 

: art, 
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art, und geben dem Wolke ein aͤrgerliches Beyſpiel her 
Trunkenheit, Lüderlichfeit und ber ſchaͤndlichſten Exceſſe. 
Die veifenden. Derwlſche, welche man Seyyalıh nennt, 
und von denen noch etwas zu ſagen iſt, ſind die Mann: 


Ken. 

Diefe Einflebler — — Unterlaf alle Mei _ 
hammedaniſche Staaten’ in allen drey MWelttheilen: man 
theilt fie in drey Klaſſen. Einige, vornehmlich Beftas 
fehiten und Rüfajiten, reifen auf Befehl ihrer Dbern, 
um die Geſchenke mildthaͤtiger Leute für ihren Orden. eins 
.- zufammeln*). Eine andere Klaffe beficht aus Moͤnchen, 
die wegen (hrer fchlechten Aufführung aus ihrem Orden 
außgeftoßen worden. find,’ bemungeachtes ben Moͤachs⸗ 
habit beybehalten, und von Stade zu Stadt laufen; 
ihren Unterhalt zu betteln. Die dritte Klaffe find fremde 
Derwiſche, wie die Abdallys, die Uisbekys (tatarifche 
Mönche), die. Hinndys (Indoſtaniſche Moͤnche), u. ſ. f. 
fuͤr welche‘ die Drhemanen nur wenig Achtung haben, 
weil fie nicht, wie bie andern, von den zwey beym keben 
des Propheten urfprünglich; errichteten Congregationen 
abftammen. Zur legten Klaffe gehören auch die Uiweiſ⸗ 
fiden (Uweissys), ob fie gleich die älteften von allen 
find, und dit Calende rys, ‚deren Stifter-Calander Jaf- 
fapb aus Andalufien(Calender Youssouph Endélousy) 
ein- Araber aus Spanien war. Er war lange ein Schüler 
des Hadſchy Bektafch geweſen, aber als er wegen feines 
Stoljes und Trozes aus dem Orden gejagt worden, und - 
vergeblich geſucht hatte, bey ben Meulewiten aufgenoms» 
mæeien zu werben, fliftete er aus eigner Autoritaͤt einen be⸗ 
| j fondern 


2 Bir} Auf der 135. T. hat der V. einen reifenden Befta- 
ſchiten abbilden laffen. Er trägt in einer Hand 
ein Horn, worauf er vermuthlich biäfet, wenn er 
betteln will, in der andern eine Schaale an einem 

| Strick, zum Einfammeln; auf der 136. T. eiuen 

reiſenden Ruͤfayi, nur mit einem Stock und einem 
eilig 


ſondern Otden, beffen Moͤnche ſtets reifen und den Bet⸗ 
taſchiten und Meulewiten einen ewigen Haß ſchwoͤren 


ſlovollten *). Der Beyname Calender, den er annahm, 


und ſeinen Schuͤlern gab, bedeutet reines Gold; eine 
Anſpielung auf die Reinigkeit des Herzens, und Frey⸗ 
heit von aller irdiſchen Befleckung, die er von ſeinen 
Proſelyten forderte. Seine Geſetze legten ihnen auch 
die Pflicht auf, nur som Allmoſen zu leben, am ge⸗ 
woͤhnlichſten barfuß zu reifen, bie firengften Anbachts⸗ 
übungen vorzunehmen, um ſich die Gnade des Himmels, 
amd vornehmlich jene Entzuͤckung, Erleuchtung und 
vollkommene Heiligkeit zu verdienen, welche, wie er 
ſagt, einem jeden Ednobit, der feined Berufes würdig 
fey ; zu Theil werden muͤſſe: daher der Name Ealander, 
und ber Name Melamijeb (Medlamiyd), den man eben⸗ 


falls den Moͤnchen anderer Drden giebt, die fich von ihren 


Mitbruͤdern durch uͤberzaͤhlige gute Werke, Offenbarun⸗ 
gen, und uͤbernatuͤrliche Gnade unterſcheiden. Dieſe 
Klaſſe von Erleuchteten in verſchiedenen Orden hat zu 
allen Zeiten ſo viele Fanatiker erzeugt: ſie hat den Meu⸗ 
chelmoͤrder Bajezids Il. und mehrerer Miniſter und Großen 
des Reichs aufgeſtellt: ſie ſo viele falſche Mebbdys 
Croͤſter), unter verſchiedenen Regierungen ans Licht ges 
bracht, welche unter jenem Namen die: Fühnften Unter- 
nehmungen ausgeführt und ganze Länder verwuͤſtet haben, 
indem fie durch ihre Betrügereyen und angeblichen Weife 
fagungen die Köpfe des Volkes verrückten. Den Staat 
und das Volk dagegen zu verwahren, müßte die Aufklaͤ⸗ 
rung diefes Jahrhunderts zu einer Nation durchdringen, 
wo Worurtheile bisher über die Geſetze felbft und über 
alle Verbeſſerungsvorſchlaͤge, welche weiſe Männer von 


| zeit 
) Auf der 137. Taf. ift ein reifender Calendery miteiner 


Schaale, einer fpigigen Müge, und vielen Rofen» 
kraͤnzen abgebilber | er J 
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Zeit zu Zeit, Obgleich -mit ſchwacher und sitternder Hand, 
entwarfen, gefiegt haben. Doc, wenn ber Fanaticis⸗ 
mus feine Klippen hat, fo hat auch ber Unglaube feine 
Abgründe. Und follte einmal das Schidfal die Otho⸗ 
manen zu einer beffern Ordnung der: Dinge führen, ; fo 
verpflichtet ung die Menfchheit zu wuͤnſchen, daß der, 
"welcher die Verbeſſerung verfucht, mit Klugheit fich gleich 
weit von beyden fchädlichen: Extremen entferne „-- und ſei⸗ 
nen Plan auf weiſe Mäßigung gründe, das einzige Mit⸗ 
tel der Politik, bey allen Voͤllern den Misbrauch der 
Religion und die Fehler der Regierung zu vernichten, den 
Gottesdienſt und die Staatsverwaltung zugleich zu rei⸗ 
migen, und zu bewuͤrken, daß Macht und Lehre zum 
Wohl des Staats, dem Ruhm ſeiner Vorſteher und zum 
wahren * allet einzeln Dünger beptragen * 


Dir Berfaffer fehrieb bieß, ale er ſchon die out 
franzoͤſ. Revolutionen auch im — a 
- or Augen * 


De 


L Zufag. 
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— neuerlich noch einige Sammlungen mo⸗ 
hamedaniſcher Geſetze nach den ‚Lehren der vor⸗ 
niehmſten Ausleger kennen lernen. In der Nanianis 

ſchen 2abliothet zu Wenedig befindet ſich eine Hand⸗ 
ſchtift *) > Retab akhſſar almaktteflrat ſi alſacah 
aaja marhab alimam alaadzetn Ahmed ben Hambal, 
d. i. kurzer Auszug der Brfene marh der. dehre des großen 
Simanı "Ahmed Ebn Hambal. Der Verfaſſer iſt ber 
Scheith Alaalmat Mupanıneb Ebn Badreddin Albal- 

bani von Damaſcus, und ſein Werf, das aus ‚sehn Buͤ⸗ 
chern beſteht, iſt aus einem andern von demſelben Ver⸗ 
faſſer gemachten Auszug genommen. Aſſemani hat aber 
nur die Aufſchriften dee Bücher mitgetheilt. — Die Herr» 
ſchaft der engliſch -oftindifchen Compagnie über fo viele 
mobamedanifche- Staaten in Hindoſtan, und die Dber- 
aufficht über die moslemiſchen Nichter und obrigfeitli. 
chen Perfonen, veranlaßte fie, nach dem Muſter des 
Auszugs aus den Gefegen der Indier (Ihe Gentoo oder 
Hindoo Law), wozu die gelehrteften indifchen Pundits 
(Rechtsverftändige) gebraucht worden wahen, von mos. 
lemifchen PBrofefforen in Bengal einen Auszug ber moha⸗ 
medaniſchen Geſetze machen zu laſſen. Die mohameda⸗ 
niſchen Fuͤrſten in-Hindoftan find, überhaupt genommen, 
Sunniten, da hingegen dad Volk, das meiftend aus 
Perfien abflammt, zu den Schiiten gehoͤrt. Jene ehe 
rer, welche die Compagnie dazu brauchte, überfegten 
das Hedaja (ATaR), ein Werk, das unter dem 
Volke im hoͤchſten Anſehen fleht, aus dem Arabifchen 


ing Perfifche, auß welchem ein Theil ing Englifche übers 
getragen 


*) Affemani Catalogo de’ Codici Manofer, Orient. 
- della Bibl. Naniana P. IL p. 55. fl, 
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getragen if; Das Werk hat zum Verfaſſer den Scheikh 
Burbansad=:dinn» Ali, geboren zu Margbinan, einer 
Stadt des alten Tranforiana: (Maramalnahar) J. d. 
9. 530. (1152. Chr.) gef. 591., einen der berühmte, 
ſten Geſetzausleger feiner. Zeit „der auch. mehrere Werke 
über : die Jurisprudenz gefchrieben hatı: unter denen 
das merfwiirdigfie wars Hedaya fil forou:*), oder 
der: Führer in befondern Punkten: Es iſt eigent⸗ 
lich eine Erklärung eines dorher von ihm verfertige 
sen Werts Badayat ul Maubticdda , einer Einleitung 
An das Gefepftudium , . zum: NRugen feiner ; Schüler 
geſchrieben im -einem fo, dunkeln Stil‘... baf rin: Com⸗ 
mentar darüber ndtbig mar, Dieſer Commentar (Has 
daja) iſt aus fehr vielen Werken ber fruͤhern mohames 
— —————— nicht in der beſten Ordnung zu⸗ 
ſammengetragen. Doch findet man die abtweichenden 
Meinungen der Geſetzlehrer uͤber ſtreitige Punkte mit 
ihren Gruͤnden darin. beyſammen. Der Verfaſſer,ecin 
Muſchtehid (ſ. Th. J. S. 19. 25,) war berechtigt ſelbſt 
feine Entſcheidung zu geben, „und ſtellt daher oft feine 
eignen Meinungen auf. Meift. folge er der Lehre des 
Ebu , Hanifa, oder feiner voruehmfien Schuͤler, und 
man fann feinen Gommentar als einen Auszug der Hane⸗ 
fitifchen Lehren, den Sitten anderer Länder und.fpäterer 
Zeiten angepaßt, betrachten. : Die Lehrer, deren Meb 
nungen er vornehmlich : anführt, ſind außer den vier 
Jmams, ben Stifternder vier orthodoren Ritus (Tb. J. 
©. 20: ff.26.27.);. 1, Der Imam Ebu Joſef Jacub Ebn 
Ibrabim, geboren zu. Bagdad’ 113. d. H. Schüler des 
Hanifa, unter dem berühmten Kalif Harun, Dberrichter 
(Kazi:al Kazat), in welcher Würde er zu Bagdad 12. 
Rarh; ek. . in: vielen — von feinem Lehrer ab, 
—R 2.06 

°). Be: 9 bedeutet eigentlich Baumiweige, und 


wird hick dem Dial, (der Wurzel), — ir den ‚Shn; 
EEE entgegen geſetzt. 
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ob er gleich zu den Hanefitiſchen Imams gesähle wird. 
2: Der Imam Ebu Abdullah Mobammed Ebn Hufen 

al Scheibani, zu Waflt im Arabifchen Irak geb. 132. d.- 
He, erſt Borfteher einer Schule zu Bagdad, dann untee 
Harun Dberfichter in der Provinz Khoraſan, wo er zur 
Rai ſtarb A 179. Da er in frühern Jahren den Uns 
tersicht des Malik genoffen, fo entfernte auch er fich et⸗ 
was: von feinem Lehrer Hanifab. 3. Der Imam Ebiz 
al Hazl Siffer (bey d Ohſſon Tüffer) Ebn Hazl, Zeitge« 
moffe und Freund des Hanifeh, und Statthalter von 
Basra geſt. J. 158. d. H Ferner werben gelegentlich 
die vier erſten Khaliphen, mehrere Sahaba ober urſpruͤng⸗ 
liche Gefährten Muhameds und Geſetzlehrer angefuͤhrt ·R 
Auch ſind mehrere Werke genaunt, unter denen folgende 
bie merkwuͤrdigſten find. Das Mabſut (oder weitlaͤu⸗ 
fige Rechtsbuch) um 460. (7067. Chr.) bekannt gemacht 
von Ebw PHafı Ali Ebn Mohammed Fakhr al Islam 
(dem Ruhm des Islamismus) Bezdarwi; es beſteht aus 
eilf Baͤnden, und enthaͤlt eine vollſtaͤndige Theologie nach 
den Hanefitichſen Syftem. — Das Dſchamma (Jamma) 
Babir, : oder die große Compilation, eine Sammlung 
ber Neberlieferungen der bewaͤhrteſten Lehrer von Jiſu 
Mohammed Ebn Kifu al Dernazi um 260, d. H. befannt 
gemacht: — Das Dſchamma Saphir, oder die Fleine 
Sammlung — Das Ziadar ff’ L fora al »Hanifeb, 
Zufäge zu den Zweigen (Lehren) des Hanifeh, ein fehr 
gefchägtes Werk feines Schülers des Imam Moham⸗ 
med. — Dieſe vier Werke führen auch den gemeins. 
fchaftlichen Namen Zahir al Rawayat (der. Buchſtabe 
der Darftelung), und das Hedaja ift aus ihnen vor -· 
nehmlich genommen. — Das Hawadir, oder die Sel⸗ 
tenheiten, eine andere Sammlung von vier Schriften. — 
Der Commentar bes Raduti „der ſeinen Namen vom 
Verfaſſer 
® ren Dann —— —* Prlimiary — 
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Verfaſſer Ahmed Ebn Mohammed Kaduri hat, und 
ſich über ein Werk des Ebu Juſuf, Adab al Kazy, die 
Pflichten eines Richters, betitelt, erfirecft, um 420. bes 
kannt gemacht — verfchiedene Rawayar (Berichte oder 
Darftelungen, Commentare über die Sunna), und 
Fethwas (Sammlungen von Entfcheidungen*).) Das He⸗ 
daja fängt mit dem Abadat (Ibadat), oder dem geiftlichen 
Geſetz an, und handelt zuerft von der Reinigung, dem 
Gebet, dem Allmofen, Saften, und ber Waufahrt, dann 
folgt dag Maamilat, daß mit der Ehe anfängt, und mit 
den Vermaͤchtniſſen fchließt. Da der atabifche Text des 
Hedaja nur von Gelehrten verftanden wird, und über. 
dieß fehr dunkel ift, fo mußte vornehmlich zum Gebrauch 
der. eingebohrnen Richter; aber auch’ der englifchen Beam⸗ 
ten, eine Weberfeßung- in: die perfifche dort befanntere 
Sprache gemacht werden. Es wurden dazu bier ber 
gelchrreften Mollas gebraucht, die manches zu erwei⸗ 
sern, und Erklärungen‘ bineinzufchieben‘ ſich erlaube 
haben. Die englifche Ueberfegung war anfangs dem 
Hrn. Jakob Anderfon - aufgetragen , ihm wurde bald 
noch Hr. Carl Hamilton beygegeben, ber aber.faft allein. 
bie Arbeit vollenden mußte, und fie auch durch beit 
Druck bekannt gemacht hat. The Hedaya, or Guide, 
«Commentary on the Muflulman Laws: translared 
by ‘Order of the Governor- General and Council of 
Bengal. By Charles Hamilton. London, 1791. IV. 
voll. in 4. Er bat das arabifche Driginal: verglichen, 
und Darnach die Ueberſetzung berichtigt; er har auch für 
* | — die 
5 Es giebt ſehr viele Sammlungen von Fethwas. 
Zu denen bey d'Ohſſon 1.:39. genannten kommt 
die, welche unter Auctorität des Großmogol Aus 
rungzib in perf. Sprache gemacht morden ift (Fat“ 
.täwee Allungheeree bey Hamilton prel. Diſc. p. 
"ELIV.). Andere führt Allemanni Catalogo de’ Cod, 
orient. delta Bibl. Nao. T, I. p. 25. an. Zu 
Grbhbom. Reich U Tpeil. Mn 
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bie Zreunde und Kenner der: morgenlindifchen Sprache 
beſſer, ald Hr. Muradgea d'Ohſſon geſorgt, unser an⸗ 
dern auch durch ein am Ende des 4. Bandes angehängtes 
Sloffarium. Wir bedauern es daher, daB er von dem 
Religionsgeſetzbuch nur das Kapitel von dem. Almofen 
(Zafat) überfegt, und aus. den übrigen oben angezeig⸗ 
ten Abfchnitten ‚nur. Yuszüge in dem Preliminary Dif- 
‚courfe gegeben hat. In diefer Abhandlung’ wird (auſ⸗ 
fer dem, was bisher ſchon mitgerheilt worden iſt) vor⸗ 
nehnilich überhaupt von den Duellen des moslemiſchen 
Geſetzes gehandelt, dem Koran und der Sonna. Die Ue⸗ 
berlieferungen, Hadiss Ausfluͤſſe), bemerkt er, wuͤr⸗ 
den vom den mohammedaniſchen Geſetzlehrern in zwey 
Klaffen getheilte· Badiss Nebewy, Ausſpruͤche des Pros 
pheten, die vom feiner. Einſicht hexruͤhren; und Sadiss 
Budfi, göttliche Ausſpruͤche (vergl. d'Ohſſon J. 17. fD. 
Ueber die Sununa exiſtiren verſchiedene Commentarien 
unter den Titeln Sonnan, Rawayat, und Hawerdiss. 
Es wird ferner ein kurzer Abriß der fruͤheſten Geſchichte 
des Islam und der Entſtehung der erſten Spaltung ge⸗ 
geben. Dann handelt Hamilton (S. XXIII. ff.) von 
den Stiftern der vier orthodoxen Secten der Sunniten 
Ach führe nur an, was von. d'Ohſſons Nachrichten ab⸗ 
weicht. Die Geburt des Imam Ebu Hanifeh Naoman 
Ebn Sabit ſetzt er unrichtig ins J. Chr. 702., da er 
doch das J. der H. 80. richtig angegeben hat. Der 
Imam Ebu Dſchaffir (von der Parthey der Anhänger 
des Ali) und Abdullah Ibn al Mobarik, werden als ſeine 
vornehmſten Lehrer genannt, und durch ſie war er ſelbſt 
zur Parthey der Schiiten gezogen worden, die er aber 
nachher verlaſſen haben ſoll. Hamilton erzaͤhlt, daß 
der Kalif Al Manſur ihn habe ins Gefaͤngniß legen laſſen, 
weil er die Wuͤrde eines Richters nicht annehmen wollte, 
und daß er im Gefaͤngniß geſtorben ſey. Seine vor⸗ 
| nehmſten Werte find: 1. Maſnad, die Stuͤtze, ein us 
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Hegriff der mohammebanifchen Religion ; 2. Silksal,elm, 
Der Kreis der Miffenfchaft; 3. Moallim, ber Kehrer, 
eine Art von Gatechismus über die Glaubenslehre. 
Die Geburt des Imam Ebu⸗Abdullab Malik Ebn And 
ſetzt Hamilton ins J.d. H. 94.(Chr. 716.). Vom Sibl 
Ibn Saad, dem einzigen noch übrigen Gefährten des 
Mohammed wurde er unterwieſen, und daher ſchrieb 
ſich ſeine Liebe zu den Traditionen, denen er eine 
vollguͤltige Auctoritaͤt beylegte, da Hanifeh ihnen nicht 
ſo zugethan war. Er fuͤhrte ein ſehr ſtrenges Leben, 
und faſtete gewoͤhnlich die Woche viermal. Sein 
Hauptwerk iſt Mattab, welches die merkwuͤrdigſten Ur⸗ 
theile des Propheten enthaͤlt. Sein Schuͤler war der 
Imam Mohammed Edris al Schafei, der von Mo⸗ 
hammeds Großvater Abdal Motanes abſtammte. Dies 
ſer wird fuͤr den genaueſten Lehrer der Ueberlieferung 
gehalten. Seine Werke ſind ſehr ahlreich. In dem 
VAOſul trug er die kirchlichen und buͤrgetlichen Grund⸗ 
geſetze der Mohammedaner vor. In zwey andern 
Werfen, Sonnan und Miefned, erklaͤrte er die Trabis 
tionen. Unter den moslemifchen Fürften der fpätern - 
Zeit war Selabeddin fein vornehmſter Anhänger und 
Bewunderer. Die Geburt des Imam Ebu Abdullab 
Ahmed Ibn Sambal, mit dm Beynamen Schaban 
al Maruſi, wird ins J. 164. Chr. 786. (vielmehr 
30.) geſetzt. Er wurde van Schafei in den Ueber⸗ 
lieferungen unterrichtet. Nach den traurigen Schickfa« 
len, die fein Fanaticismus ihm zuzog (f. PObffon I. 
22.), genoß er unter dem Kaliphat des Al⸗Mutawakkil 
mehrere Ruhe, und erhielt die Würde eines Muktiddi 
und Peifchwa, (einen Titel, welcher in Perfien bem An⸗ 
führer einer Secte gegeben wird. Sein Werf Moſan- 
nid fol auf 30000. augerkefene Traditionen enthalten. 
Hamilton handelt ferner von ben drey Klaſſen der Aus. 
.. der —n Geſetze Opal, in welchen 
Nn2 ' dir 
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die Grundlehren, die aus dem Koran gegogen fd, ah 
handelt werden; Sonnan, wo die Materien der Rechn⸗ 
gelehrfanfeit , die auf dem Ueberlteferungen heruken, 
durchgegangen werden; und Fattawi (Ferhmd), dir 
Entfcheidungen einzelner Säle, nad) denen man fh 
richtete 35. XXXIX. ff. wird ein kurzer Abriß dä 
fprungs der mohammedanijchen Lehre gegeben. 


Za dem Werke ſelbſt iſt Den etſte Antifel ds 
ben Reinigungen gewidmet. Dem Ausgzuge, den Jun. 


‚giebt, zufolge, werden zwey Arten der Reinigung het 


unterfchieden, Gbaſſl (Ghoſsl), die Abwaſchung ui 
ganzen Körpers, und Wäzu (Wazoo), die Wafjım 
der Hände und Füße. Das erſte Kapitel handelt ver 
der Veranlaffung, Unterbrechung und: Art der Kun 
gung; das 2. von dem dazu zu nehmenden Waflır; tal 
3, bon dem teyummim, oder dem Gebrauch Di 
Staubs oder "feinen Sandes, ſtatt ded Waſſers, im 

Fall der Noth; dag 4. bezieht fich aufdie Einfchmierunget 
Lederwerks; das 5. befrifft die Reinigung der Weiber nad 
dem Kindbett, oder den Menftruen; dag 6. die Keinigung 
nach natürlichen Ausleerungen. In dem Vuche vom 
Geber Handelt dag 1. Kapitel von den Gebetäftude 
(der fuͤnf Gebete des Tages und der Nacht); das 2. HM 

der Pflicht der oͤffentlichen Ausrufer uud, der Art, nt 
fie dag Geber ankuͤndigen; dag 3. von dem Zuſtand, I 
welchem der Betende fich befinden muß, das 4, enthäl 


Gebetsformeln; im: 5. werden die Eigenfchaften un 


Pflichten des Pfarrers (man) beftinmt; im 6 — 12 
die Formalitäten und Vorſichtigkeitsregeln angegehen 
Das 13. ſchreibt die Gebete für Kranke, und Keinigunge 
vor; das 14. betrifft das Niederwerfen beym Gebet; di} 
15. enthält Regeln für Reiſende in Anſehung des Brtend; 
das 16. das Freytagsgebet; das 17. und 19. die ig 


für beſondere Zee; das 19. die Gebete um Regen; das 


29 


| 
| 
| 
| 
| 


* 


1 


20. ſchreibt die Art, das Gebet zu verrichten, vor, wenn 
man vom Feinde umringt iſt; dag 2r. die Gebete für 
Zodfe, nebſt den verſchiedenen Sormalitäten ber Abwa⸗ 
fhung und Beerbigung; das 22. betrifft denjelben Ge⸗ 
genftand in Anfehung derer, bie in einer Schlacht ums 
gekommen find; das 23. enthält Gebete für bie Pil- 
grimme, welche dag Innere des Tempels von Mecca bes 


ſuchen. — Das Buch vom gefeßlichen Allmofen (Za- 


kat), iſt überfegt. Die mohammedanifchen Geſetzlehret 
anterfcheiden Zakat, das vom Gefeß anbefohlne Allmo⸗ 


ſen, und Sadka, das freywillige Allmofen. Hamilton 


macht dabey (S. LXIII.) folgende Bemerkung. .  Mos 


hammed legte anfangs nach Gefallen ſolche Abgaben auf, 


zur Unterftäßung feiner dürftigen Anhänger. In vers 
fihiedenen Stellen des Koran bat er nachher bie Gegen». 
fände des Zafat genauer beftimmt, aber die Glieder 
feiner Samilie von aller Theilnahme daran ausgeſchloſ⸗ 


fen. Lange nach dem Mohammed ift diefer. Zehnde noch . 


zur urfprünglichen Beflimmung angewandt worden; itzt 
wird er zwar noch erhoben, aber gehdrt dem Regenten 
zu, der dafür die Moskeen, ober dürftige Fakirs unters 


haͤlt. Die Einkünfte vom Zakat werden als: Gefälle 


des Staats angefehen. Gewoͤhnlich führe die Abgabe 
oder Zoll von ein- und ausgeführten Handelsguͤtern ben 
Namen Zakat. Das 1. Kapitel beſtimmt die Natur des 
zehnden, die Verpflichtung dazu, u.f.f. Im 2. wird 
von dem Zehnden von Kameelen, Hornvieh, Ziegen, 
Pferden, Boͤckgen, Kälbern, Kameelfuͤllen, gehandelt; 
im 3. ber Zehnde von. Gütern, nämlich vom Silber, 
Gold, beweglichem und unbeweglichem Eigenthum; bag 
4. enthaͤlt die Geſetze in Anſehung deſſen, der vor dem 
Einſammler des Zehndens erſcheint; das 5. behandelt 


‚den Zehnden von Bergwerken und vergrabenen Schaͤtzen; 


das 6. den Zehnden von Erdfruͤchten; das 7. handelt von 
den Perſonen, fuͤr welche das Zakat angewandt 
.. Ä Nauz3 wird; 





wird; das 8. vom Sadka fittir; ober dem Mk, | 


das den Armen am Beyramsfeſte (Id al Bi 
geben wird. 


II. Zufaß 
Die beyden Im gegenwaͤrtigen Bande befindlihen 
Bücher des Liturgifchen Theilg des Geſetzbuches, fm 
men ebenfalls in demHedaja wor, aber aus ihnen hat #4 


\ 
1 


milton nur Auggüge gegeben (Prel, Diſc. LV. ſt). N | 
ihm wird das Faſten dort eingetheilt in dag frepmilig \ 


und daß auferlegte. Das legtere ift in drey Grade ah 
getheilt: 1. die Enthaltung von jeder Art von Nabrum 
oder fleifchlichem Genuß. 2. Die Entfernung der urffis 
denen Glieder von jedem Gegenſtande, der finnlihe & 
gierben oder ſtrafbare Münfche erwecken fann. 3. Di 


gaͤnzliche Abziehung ber Seele von aller irdifhen Cory 
und Richtung derſelben auf Gott. Die il, ot 


freymwilligen Zaften find folche, melche nicht das Grit 


‚ fondern jeder füch felbft. bey. verfchiebenen Gieleaenhitm 


auflegt. Das ı. Kapitel diefes Buchs enthält Vorlkris 
ten über ben Anfang und die Beobachtung des Saft 
am Ramazann (meift daffelbe, was im Muͤltela vet 


koͤmmt). Das 2. betrifft die Veranlaffungen der genu 


* 


thuenden oder buͤſſenden Faſten. Daß 3. handelt vom 
Ittikaf, oder dem beſtaͤndigen Aufenthalt in der Moelt, 
waͤhrend des Faſtens. 

In dem Buche von der Wallfahrt Handelt dad 
Kapitel von den Perfonen, welche nothwendig einmal iM 
ihrem Leben die Kaaba (Kaͤba fehreibt der V.) befuct 


muͤſſen. Das 2, betrifft die Anlegung des Dußflikd 


(Fhram), und die Pflichten deffen, der damit bekleidet I; 
das 3. betrifft die verſchiedenen Namen und Abtheilm 
gen der Wallfahrt, je nachdem die Geremonien allein ode 


‚ in Verbindung mit andern vollbracht werden, auch di 
Veſuche, welche in andern ald den geheiligten Monatn 





J 


angeſtellt werden. Das 4. enthält die Einfchränfungen, 


denen ber Pilgrim während feines Aufenthalts im heiligen 
Lande unterworfen ift, und die auf. den Uebertretungs⸗ 
fall geſetzten Strafen. Das 5. und 6. Kapitel ſchreibt 
die Formalitäten vor. In den folgenden wird von de« 
nen gehandelt, welche durch Krankheit oder Feinde gehin⸗ 
dert werben, felöft zumallfahrten, von ber Zeit, wenn die 
Wallfahrt aufhoͤrt von der Vollziehung der Wallfahrt im 


Namen einer andern Perfon, von dem Siddiy, (Hedy bey D.) 


oder dem für das Haus Gottes mirgefchickten Gefchenf. 
Was Hamilton fo wohl aug diefen Rapp. ale auch vor⸗ 
ber von dem Urſprung der Wallfahrt, der Kaaba, Nhrem 


Schickſalen, den verfchiebenen heiligen Plägen mittheilt, 


fömmt in der Hauptfache mit dem überein, was aus“ 
führlicher bey V’OhfMon zu finden iſt. Nur darin weiche 
er ab, daß' er behauptet, in neuern Zeiten habe die Zahl 


der Verchrer der Kaaba fehr abgenommen, und darin 


ein Borfpiel der dereinft zu erwartenden Vernichtung des 
Islam finden will. — kehrreicher würde es freylich 


feyn, wenn man alle Angaben des Hebajä felbft vergleis 


chen könnte, und bey den folgenden Bänden des franzoͤſ. 
Werks, wo nun die englifcye Ueberſetzung volftändig ift, 


wird man nicht unterlaffen, von den befondern darin 
vorkommenden Nachrichten und gälten Gebrauch zu 


machen. 
Beyde in dem gegenwaͤrtigen Theile enthaltene Haupte 


ſtuͤcke der liturgiſchen Geſetzgebung duͤrfen nicht als neue 


und vom Mohammed zuerſt eingefuͤhrte Theile des Gottes⸗ 
dienftes betrachtet werben. Die Faſten waren unter 
morgenländifchen Voͤlkern von den früheften Zeiten an ges 
—. , als Mittel fich zu heiligen, zu entfünbigen, 

— Mn 4: ee‘ 


we hi AR} 7”srin de l’ufage du — chez les Anciens, par 


— a la Religion, .Mem, de FPAcad. d. Infer. 
V.29. ff. Meiners Gefch. der Religion S.87: ff. 
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und der Gottheit mohlgefälig zu achen. Abenbländis 
ſche Voͤlker Haben dieſen Gebrauch entweder nicht gehabt, 
oder, wenn ſie ihn vielleicht aus dem Morgenlande mit 
religioſſen Mythen angenommen hatten, doch feine fo ſtren⸗ 
gen Faften beobachtet, als unter den Morgenlänbern - 
gebräuchlich waren. Zuerſt wurden in dem moſalſchen 








Geſetze die Faften firmlich fancirt *). Aſceten von ver⸗ 


ſchiedner Art haben unter Völkern von fehr abweichenden 
Religionsſyſtemen doch faft. aus denſelben Gruͤnden haͤr⸗ 


tere und fleißigere Faſten beobachtet **). Wow ben Ju⸗ 


* 


den kam dieſe Gewohnheit zu den: Ehriften ***), unter wel⸗ 
den wieder einzelne Partheyen +) firenger in dieſen Res 
figionsübungen waren; als. die allgemeine Kirche: Es 
lonnte alſo zur Empfehlung des Islam bey den verfihies 
denen Secten, die zuerſt damit bekannt gemacht wurden, 


dienen, daß dieſe ſchon bekannten und gebrauchten Ue— 


bungen beſtaͤtigt, und auf gewiſſe Zeiten beſtimmt waren. 
Selbſt ihre Strenge, weit entfernt, den großen Haufen 
davon abzuſchrecken, gab in ſeinen Augen der mohamme⸗ 
diſchen Religion ein neues Verdienſt. Vom mohammeda⸗ 
niſchen Faſten haben alle ſonſt ſchon erwaͤhnte Schrift⸗ 
ſteller uͤber dieſe Religion und die Reiſebeſchreiber gehan⸗ 
beit, von welchen legtern der dritte Theil von bes Hrn. 
D. Luͤdeke Beſchreibung des tärfifchen Reichs ein vollſtaͤn⸗ 


diges Verzeichniß giebt. 


Eben ſo wenig darf bie Wallfahrt zu dem in Mecca 
verehrten Heiligthum als ein neuer Gebrauch angeſehen 
werden. Undechen⸗ ie unter DR Juden von den fruͤ⸗ 

| : her 


» Er zus: ı 29. 23, 37.32. Michaelis Mof. Recht 
25 
Pe Ehren, Therapevten, neue Pythagoreer u. f. f. 


+) Schriften von den Faften der {uden und Chriften 
nenut Fabric. Bibl. Antiq. ©. 583. f. Pelliccia de 


y 


eccl..Chrift. Politia p..243. fl. 
. 2 Moutaniften, Novatianer. 
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Gern Zeiten am bie religidfen Reifen zu ihren. gemeinfchaft- 
lichen Seften in Serufalem *), und unter ben Chriſten 
ſchon ſeit dem 3. Jahrhunderte **) Wallfahrten an bie 
beiligen Derter befannt waren, ſo hatten auch bie heide 
wifchen Araber die Gewohnheit, die Caaba und ben ſchwar⸗ 
‚zen Stein (einen Zetifch der fruͤheſten Zeit), und. die Ders 
ter um Mecca herum zu befuchen, und Mohammed gab 
dieſem Gebrauche nur eine andere Richtung ***). : Bon 
den bey der Wallfahrt zu-beobachtenden Eerimonien bat 
Bobowsky in dem ſonſt (Th. J. S. 564.) angeführten 
Werke, das Hr. D. Luͤdeke (III. 37). ‚genauer befchreibt, 
ausführlich gehandelt. Es if aber wohl faum moͤglich, 
die Umſtaͤndlichkeit unferd Verfaſſers zu übertreffen. | 
Auch die Seltſamkeiten der mohammebanifchen Moͤu⸗ 

che +) werden nicht ungewoͤhnlich oder durch ven Geiſt 
des Islam hervorgebracht fcheinen, wenn man mit dem 
Schwaͤrmereyen der inbifchen und anderer orientalifchen 
Mönche bekannt ift. +4). Wie die Nüfajiten fich mit 
glühenden Eifen brennen, fo fol Ammonius, ein Vater 
des Moͤnchslebens, feine Glieder mit einem fenrigen Eis 
fen zerfleifcht. haben. Einige Gelbfipeinigungen ber 
Moͤnche vom Orden Bebredbin, bey denen body vieler 
Betrug mit unterlief, befchreibt Hr. LTiebubr, Wie 
ſetzen feine Worte, welche die Erzählung unfers Schrift: 
ftellers. ergänzen, ber: „Die Derwiſche, fagt er, (Befchr. 
„bon Arabien ©. 123. f.) von dem Drden Bedr'eddinn 
nung nfegern, 


) Herder vom Geift der hebr. Poeſie IE. 368." 
“) Schröch Eprifil. Kirchengefch- IV. 207. IX. 247. 
E — zen se, ff. aur — bi p, 
| emanni Saggio origine degli Arabi 
XXL. XXIX. * 
Ra ihnen ſ man noch Herbelot II. G. 226. der 


+) Von ihnen f. Zimmermann über die Einſamkeit J. 
' FH fi ® 11.99, 295. Meiners Geſch. der Re⸗ 
n © 


ufeyern In der 12. Nacht des Ra bea A aual ein ſehr gro 
„tes Feſt wegen der Geburt Mohammeds. Da ich im 
ndiefer Stade (Basrah) unter den Mullas einen Freund 
hatte; auf deffen Treue ich mich 'verlaffen fonnte, fo 
akleidete ich mich vollig als ein Mohammedaner, undgieng 
„mit Ihm in der erwähnten Nacht vom 29. auf den 3oc 
»Aug: in den Vorhof ber Mofque‘, wo die Derwiſche ihr 
»Schaufpiel aufführen wollten. Alles geſchah unter’ 
»feenem Himmel, und auf dent großen Platz brannte‘ 
nicht mehr ale brey große Wachslichter. Die Schechs 
„und einige Vornehme ans der Stadt ſaßen oben an in 
seiner Reihe, und unter diefen tvar beſonders ber oberſte 
„Schech des Ordens merkwuͤrdig. Alle Derwifche kuͤß⸗ 

„ten ihm auf ihren Knieen die Hand inwendig und aus -⸗· 
„wendig, und legten fie auf ihren Kopf, um gleichſam 
„ben Segen zu empfangen. An beyden Seiten ſaß eine 
„Menge Derwifhe und Mullas, die zum Theil mit agir⸗ 
„ten, oder nur Zufchauer waren. Ich fette mich Hinter 
„denfelben, nicht weit von der Thuͤr. Einige Tafen, oder 
„vielmehr fangen gewiſſe Stücke aus dem Koran eines 
„ums andere, bis Ach eine Menge Zufchauer verſammlet 
„hatte. Einer räucherte, indem er Staub bon ber Erde 
„aufs Feuer warf, und den Gerisch des Weihrauch® here 
„vorbrachte. Hierauf Famen einige Bediente (Tjaus) 
„in bunten Kleidern, welche mitten auf dem Plag auf 


„und miedergiengen, allerhand lächerliche- Stellungen 


‚ „machten, und ber Verfammlung aus vollem Halſe zus 
„riefen, fie ſollte Gott fürchten, und fich des Propheten 
„erinnern. Vor dem oberften Schech war eine Menge 
„bon den erwähnten kurzen, aber. ſchweren Eifen, die 
„man Dabus, Derbas oder Dubba nennet, und auch 
»bviele andere, etwa 25 Fuß lange dünne Eiſen in die 
„Erde geſteckt. Mehr. ald zwanzig Derwifche fprangen 
„auf einmal. auf, und jeder. nahm mit vieler Ehrerbie⸗ 
„tung einen Dabus. Eine Menge Mullas und andere 
| „Mithels 
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»Mithelfer ſchlugen auf: kleine Handtrommeln, und ſan⸗ 
»gen, um die Acteurs zu begeiſtern, oder vielmehr, um 
vdie Zufchauer zu betäuben. Die Derwifche liefen mitten 
»auf dem Plage unordentlich durch einander, und jeder 
»warf fich fein ſchweres und ſpitziges Eifen aus allen 
„Kräften ins Auge und in die Bruſt, flellte fi) darauf, 
vals wenn er alle Kräfte aumenden müßte, um es wie⸗ 


vder herauszuziehen, und doch hatte fich Feiner vermuns, - 


mbdet. Der oberſte Sched) ‚hätte die Hauptrolle fpielen. 
»follen. Meil aber diefe für ihn vielleicht zu muͤhſam 
»iwar, fo mußte einer feiner Schüler feine Stelle vertre⸗ 
„ten. Diefer warf fich vor feinem Echech auf die nie, 
„und hielt ein langes Gebet, in welchem er feinen Mei⸗ 
niter um Hälfe anzurufen fohien. Als er ihm hieranf die 


„Hand geküßt, und ſich auf feinen Kopf gelegt hatte, 
»fprang er auf, warf feinen Zurban von fih, und ließ. 


»feine langen Haare herunter bangen. Er machte aller 
»hand wunderliche Sprüngey als wenn er begeiftert oder 
»bielmehr närtifch wäre. Bisweilen Rand er fi, und 
nbedeutete den Mufifanten, welche Lieder oder welche 
„Töne feine Begeifterung befsrdern koͤnnten. Endlich er 
»griff er zehn bis zwoͤlf Stück von den erwähnten lan- 
gen und dünnen Eifen, und lief bamit auf dem ganzen 
»Dlag herum. Sch verlor diefen großen Afteur wegen 
»des fchrecklichen Getuͤmmels auf eine furge Zeit aus den 
„Augen. Er hatte fich während der Zeit vier bis fünf 
»Eifen, wie es fchien, burch ben Leib gebohrt. Die 


»Mufif dauerte beftändig fort, und bie Derwifche mach . 
»ten mit ihren Dabus auch noch allerhand Gaukeleyen. 
»Einige legten fich auf die Erde, und ließen ſich ihr Er 


»fen von einem andern mit einem großen hölzernen Ham⸗ 
»mer in. den Leibfchlagen. Bald machte fie der Haupt« 


»perfon Platz, und diefe durchbohtte fi) noch vor un. 


»fern Augen mit einer Menge anderer Eifen, wovon eis 
| — einen hoͤlzernen BEN: ve Sie drehete fich 
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„ſehr oft herum, und blieb auch nicht auf einde teile; 
Endlich ſtieg fie auf das Dad); eines n :edrigen Gebaͤu⸗ 
»de8, an welches man einen langen, oben- mit Eifen be⸗ 
 sfchlagenen Stock geſtellt hatte. Mit diefem fpigen Ei⸗ 
„fen durchbohrte fie noch, wie es fehien ‚- ihren ganzen 
„Leib von unten nach: oben , bis es groifchen den Schul⸗ 
»tern wieder zum Vorfcheine fam, und fie es mit ber 
»Hand faffen fonnte, und fo ließ fie fich gleichſam gefpies 
aſet, auf dem Pla herumtragen.« Ebendafelbft werden 
auch noch andere. Gaufeleyen der Moͤnche bey Gelegen« 
“heit der geheimen Miffenfeheften ber Araber (G. 12 21) 
beſchrieben. 


Ul. Zuſatz zu ch. 1. ©. cs. fi 

Auch Hr. D. Luͤdeke hat um chen die Zeit, als bie - 
Bort befindliche Nachricht von ber tärfifchen Druderey 
zufammengeftellt wurde, einen zuberläßigen Bericht (von) 
der türfifchen Buchdruckerey zu Conftantinopel und der 
(von den) darin gedruckten türfifchen Bücher von der 
Errichtung derfelben im Jahre 1726. bie zur Mitte des 
Jahrs 1785. geliefert *), und dazu nicht allein bie Nach» 


richten von Bioͤrnſtaͤhl, Muradſcha und Toberini, fone _ 


bern auch den türfifch -Tateinifchen Bericht des Internun⸗ 
tius von Penfler_an bie Vorſteher der gelehrten Gefell- 
ſchaft zu Olmuͤtz, und einen doppelten Brief des ſchwedi⸗ 
fchen Legationgfefrerärg zu Conſtantinopel, Hrn. Acer 
blad vom Jahr 1785. benußt.. ch will nur die Titel 
der Bücher nach feiner Schreibart, weil fie richtiger ift, 
als die im I. Theil befolgte, bier aufſtellen. | 
1. Warn Kuly, die türfifche Ueberſetzung ded arab. 
Woͤrterbuchs von Dſcheuhar (Gembari), wie alle arabi⸗ 
fche Lerica, nach den letzten Buchftaben der Wörter ge- 
-. ordnet. Zwey? Bände in dol. der erſte hat 666, der ans 
dere 736. Blätter. | 
2. Tohfet 


H Veſcht.d. tief. Reihe II. ©. 4. 
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2. Tohfet-ul» Kjabar — mit 5. Landcharten. 
3. Ta'rych Aggwa' nijan, Geſchichte ‘der zn 
- ner, 92. Blätter 4. | 

4. Ta'rych'⸗ uͤl⸗ Hind-ul: gharby. 

5. Tarych Timur. 

6. Ta'rych Misri Dſchjedie ve Miſri kadyn (Ga ” 
fehichte des neuen und alten Aegyptens, mit einer m. 
von Aegypten). | 

7. Gulfcheni Ehalyfa. Es geht bie aufe J 2703. | 

ı.& 8. Grammaire turque etc, Das Buch iſt mit ges 
gen einander uͤberſtehenden latein. und türf. Buchſtaben 
gedruckt. Den tuͤrkiſchen Wortern iſt die franzoͤſ. Aus⸗ 
ſprache beygefuͤgt. 

9. Feyuda' ei Mikna' Thyſthfeh (magnetifche Aus⸗ 
fluͤſſe). Am Ende findet. ſich eine doppelte Abbildung 
Des Magneten, imgleichen‘ ein im‘ Holzſchnitt Akt rother 
Farbe dargeſtellter Compaß. 

10. Ußul' ul⸗hikzenfi niga’mi — (die wei⸗ 
ſeſten Gründe zur Richtſchnur der Voͤlker). (Hr. L. er⸗ 
waͤhnt nur den Theil, der von der Kriegskunſt handelt). 

12. Kjita'b Dfchjiha’n Numa. | 
. 72. Takwym Terva’rich (kurzer Inbegriff aller mor- - 
genländifchen Gefchichte bis 1732). ' 
13. Ta'rych Na'yma (Gefchichte des Othom. Reichs 

son 1591. big 1659. von dem Gefchichtfchreiber Nayma. - 

14. Ta'rych Ra’ ſchid, Fortſetzung des vorigen Werkes 

"15 Ta'rych Tfchjelebt Sadeh, Fotiſchung der 
Othom. Geſchichte bis 1728. ; 
16. Lißa'n⸗ul⸗Arab, die arabiſche Borat, d. i 
ein arabifches Worterbuch ; es heſteht aug 1200, Dläte 
teen (hier weicht alfa Hr. Luͤdele von N. i7 · Th. J. ©. 
57i. ab). 

17. Tarych Boßna Geſchichte des Kriegs in Bosnien). 

18. Ferhengk Schuͤu'ty, ein großes perfifch » türfie 
fches in 2. re: y auch 1742. gedruckt. 

Dazu 
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Dazu Fommen noch folgende Charten: -- 
19. Eine Eharte über das perfifche Reich, wis einen 
Theil Natolieng. 
20. Charte des ſchwarzen Meers mit feinen Häfen, 
und den daran loßenden Ländern von Europa: und Afien. 
21. Charte von ganz Aegypten. 
Mach der MWiederherfielung der Druderey (1734) 
And gebruckt worden: 
ı. Efübhy Ta'richy. 
2. Rſy Ta'richy. Beydes find“ Bertegungen der 
othomaniſchen Geſchichte. 


IV. Zuſatz zu & 378. 


Faſt alle Keifebefchreiber, welche die Sitten der Otho⸗ 
manen In der Hauptſtadt oder in den Provinzen ſchil⸗ 
bern *), und die Schriftſteller über die Peſt **), haben 
ſowohl die fehrecklichen Verheerungen derfelben unter den 
mohammedanifchen Völkern befchrieben,. als auch andere 
auf Die Gefchichte ihrer Ausbreitung und Verhütung fich 
besichende Fragen beantwortet. Bis ige ſcheint doch 
ihr. Urfprung noch nicht binlänglich aufgefläre zu ſeyn. 
Wenn einige glauben, daß fie in Aegypten und Syrien 
erzeugt werbe, fo haben andere. dieß geleugnet, tie 
Volney, welcher aber mit eben fo wenigem Grunde be- 
hauptet, daß fie in ben mitternächtlichen Provinzen des 
othomaniſchen Reichs und namentlich zu Conſtantino⸗ 
pel entſpringe, und von da aus den Aegyptern mitge⸗ 


theilt werde. Gewiß it es, 1. daß fie in allen Jahres 
, zeiten. 


*) Wie Bent Reiſe nach” Griechenland IL. 215. ff. 
Volney Voyage enSyrie I. ©. 233. ff. defien Be⸗ 
hauptungen doch vom Hrn. Lüdeke III. ©. 246. 
eingefchränfe werben. Vergl. Piebuhr Befchr. S. 139. 

*#) Die meiften find vom Hrn. D. Ludwig jum Ho⸗ 
ward ©. 85. 89. 108. f. genannt. Vergi. Herbe⸗ 
lot Art. Vasf, SoderiniL S. 140, 


\ 
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zeiten in den verſchiedenen Probinjen des tuͤrliſchen Reichs 
ſich zeigt, in der Sommerhitze am färffien wuͤtet, und 
im Herbſt und Winter meiſtens aufhoͤrt, mit Ausnahme 
tens, mo fie in der feuchten Jahrszeit am heftig⸗ 
Ben iſt; 2. daſi fie nicht immer, beſonders anfangs, ſich 
in wahrer Geſtalt und mit den charakteriſtiſchen Kennzei⸗ 
chen zeigt, daher ihre Ausbreitung um ſo viel gefaͤhrli⸗ 
cher wird. Auch ſind 3. die Symptome nicht immer die⸗ 
ſelben. Schwaͤche, Fieber und ſtarker Durſt find ger 
woͤhnlich die erſten; dann folgen geſchwollene Druͤſen 
und Veulen in der Leiſtengegend und Achſelgegend. Man⸗ 
che haben mit Unrecht ein doppeltes Peſtilentialfieber an⸗ 
genommen. Daß die Peſt durch Anſteckung und zwar 
ſowohl mittelſt der Atmoſphare die den Peftbehafteten 
| uinigiebt, ‚ "als der Sachen, die gt trägt, und gebraucht, 
mitgetheilt werde, ft befaung," obgleich weder die Art 
noch die Weite der Anſteckun 10 völlig beſtimmen laͤßt. 
Im Ganzen genommen fterben mehrere daran, als ger 
wveſen. Manche fierben HE andere in drey 
öder vier Tagen. "Die melſten Hicher gehörigen Data 
hat Howard bey feinen zehn Fragen (Nachrichten von den 
vorzuͤglichſten Kranfenhäufern &. go. ff.) geſammlet. 
Wenn man ſich eine Vorfielung von der Wuth ber Sen- 
he unter den Türken nrachen will, fo darf man nur 
Auffels Angaben im feiner Gefchichte der Peft zu Aleppo 
dergleichen (Bruns und Zimmermann Nepofit. für die 
Geogr. 1. ©. 59. ff.). Nachdem die Peft ſchon ing dritte 
Jahr daſelbſt gedauert hatte, - fo farben In der erſten 
Woche vom 31. May an 696. Türken, 92. Chriftun, 
22. Juden, in der zweyten Woche 774. T., 75. Chr, 
25. J., in der dritten Woche 1029. T., 141. Ehr., 38. 
J., in der vierten Moche 1067. T., 156. Ehr., 50.9, 
in der fünften Woche 1249. Türken, 175. Chriſten, 48. 
gen „zuſammen alfo in fünf Wochen 5637. Menfchen. 
. 89.) 


Das 
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Was die vom DVerfäffer. gelegentlich. nach der Yıf 
erwähnte (S. 393. *)). Elnimpfung der Blattern besrift, 
gegen. welche die Othomanen zu Conftantinopel nicht we⸗ 
niger Abneigung haben, als die Bewohner des nord, 
chen Deutſchlands, bie aber in ber aſiatiſchen Türfy 
fehr gemein iſt, ſehe man. nach Toderini Letter: Tuch. 
L S. 141. ff. 
V. Zuſatz zu S. 404. 
Toderini, der auch von der Poeſie der Morgenlin 
der einige Proben in Ucherfegungen aus-Jones Comment, 
oeleos Afıat. und aus Rewiczky Specimine potlu 
Perficae (©. 260. ff.) mittheilt, macht in dem 16. 8% 
pitel feines Werks über die Litteratur der Türken (6.22% 
ff. des Driginalg) folgende Bemerkungen, bie Muſl der 
Türken betreffend: Die Othomanen zu Sonftantinopi 
waren ohne Kenntniß der Mufif big Murad IV. 167, 
Bagdad eroberte. Bey der anbefohlnen Hinrichtung de 
meiften Bewohner dieſer unglücklichen . Gtadt wuhl 
Schab Culi, ein perſiſcher Orpheus, durch fein fanfı 
Epiel auf der Harfe (Schechſchadar, eine Art Pfalterion) 
das Herz des milden Tprannen zu ertveichen, und kin 
Hitbürgern das Leben gu retten. Er gieng mit vitt a 
dern Tonfünftlern nach Conftantinopel, und fi breit 
ten den Geſchmack an der Tonkunſt unter den Othoma⸗ 
nen aus. Unter Mohammed IV. vervollkommnete ft 
Dsman Efendy, der viele Meiſter in der Sufteumentab 
und Vokalmuſik gebildet hat. Gegen dag Ende des di 
rigen Jahrhunderts betrieb der Fuͤrſt Cantimir die Ton 
funft mit Eifer. Ibm verdanken die Türken Ihre muf 
kaliſchen Noten (Buchftaben und Zahlen) , und mehrtt 
Arien. Es Fehlt ihnen much nicht an Kenntniß und 
| Ä un Sahrif 


*, Es muß dort auch der, Name der beruͤhmten En 
landerin verbeſſert werden in kady Mionsngue. 
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Schriften ber Thedrie, fo wie ſchon in den aͤltern Zeiten 
Die:arabifchen Gelehrten über ‚die Muſik gefehrichen hat⸗ 
sen. Uber die Türken Haben · nicht die arabifche, ſondern 
die neuere perſiſche Muſik angenommen. ....:,Die . 
mente, deren fie ſich in den. Zimmern bebienen, ſind: 

Keman, eine Zioline, der unſrigen gleih. 2. Ajaklı 
Kemen, eine Art Baßgeige. 3. Sine Keman, seine 
Wiole d'amour. 4 Rebab, ein Bogeninfkrument mie 
zwey Seiten über einen: runden Koͤrper geſpannt, feig 
einigen Jahren nicht ſehr gebräuchlich. 5. Tambur, ein, 
Sufteument mit acht Seiten und einem langen Handa 


 geiff*). 6. Neĩb, eine Dueerfldte, deren Ton der deutfchen 


ſehr ähnlich ift, 7. Ghirif, ein kleineres Neih, 8. Mescal, 
ein Inftrument mit mebrern ungleichen Pfeifen, der Pan⸗ 
floͤte ähnlich. 9. Santur,. das Pfalterion mit Metalfais 
fen, 10. Canun, eine Art Pfalterion mit Darmfaiten. ır. 
Daire, ein Reif, worüber ein Zell gefpannt if, mit. daran 
befeftigten Meffingplättchen, die zugleich ertönen, wenn 


das Fell gefchlagen wird. Die Inſtrumente ber Krieges 


mufif finds 1. das Zurna, der Hoboe ähnlich. 2. Kaba 
Zurnä, baffelbe Inſtrument, aber größer und von tieferm 
Son. 3. Boru, eine Art meffingner Trsmpete 4. Zil, 
zwey Becken von Meffing, die an einander gefchlagen 


werden. 5. Daul, große Trommel, die theils mit einem 


großen Kiöppel, theils mit einem Stäbchen aefchlagen 
wird. 6. Tombalek, oder Naara, fleine hölzerne Paufe, 
7. Kios, große fupferne Paufen. Die Arien, nach twels 
chen die Meulemwitifchen Derwifche tanzen, bat der Amts 
baffadeur Ferriol in Kupfer ftechen lafjen **), und Tor 
derini hat gleichfaU8 auf zwey Kupfertafeln Proben bee 
eärfifchen Muſik, aber mit unfern Dosen, aufgeſtellt. 
Die 
2) Abgebildet bey Toderini 1. Kupfertafel des J. Th 
*#) Recueil de cent eftampes de M. de Ferriol, p. 26, 
a Par. 1714. 


Vchom. Reid Nebel, Do 
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Die Mufit der Gricchen iſt, nach ber Bemerkung 
deffelben Gelehrten, wenn man ihre Kirchenmufif, und 
das Romeca *) ausnimmt, ganz die. türfifche. Beyde, 
- die türkifche und die griechifche Mufif werden von ders 
fchiedenen Reiſenden geruͤhmt. (Guys Litterar. Reife IT. 
S. 202.) Nicht fo vortheilhaft ift bag Urtheil eines 
forgfältiger prüfenden Gelehrten, Seans Joſ. Sulser (in 
f. Abh. über die Theorie der türkifchen und griechifchen 
Mufit, im 2. Bande feiner Gefchichte des transatpin. 
Daciend, S. 430 — 547.), welchem Hr. Sorkel meift 
folge. Und in ber That, wie koͤnnte man eine. Mufif 
(chin finden, der es nicht an einigen leichten und zaͤrtli⸗ 
hen Melodien, aber wohl an Rhythmus und Harmonie 
fehle. 2 Fa 

*) Bon biefem berühmten Kreistang, den auch unfer 

V. ©. 410. erwähnt, giebt Guys in den fitteraris 

fchen Reifen nad) Griechenland, L ©. 172. ff. eine 


‚ volftändige Nachricht, ohne diefen Namen zu ge 
brauchen. vr A 


Gloſſa 
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Sioffarium.. . 
der vornehmſten ausländifchen Wörter ip 
diefem Theile FE 


5 


Abd-Mezoun f.&, 323, re 
Alaky guswärtig, ausländifdk | TU. 
Ain Arafath die. Duelle von Arafath S. 131. { 


Ahkæ · Missak ſ. ©. 133. 
Akſam. Akfam- Hadjh hat der V. uͤberſetzt altes du 
pelerinage. ; 
Alaibh eine feyerliche Proceſſion 158. | 
Alem eine Fahne 142. — 
Alkifch eine Acclamation 28. ii 
Allah Gott; ein gewöhnlicher Ausruf. | De 
Altunn-Oloun ſ. ©. 13 f. 
Am Hudeibiye f. Not. S. 76. 
Amil ein Titel S. 107. 
_ Amir b’il Hadjh ©. 79. 
Arab- muftaribe "©. 91. 
Araba eine Art Fuhrwerk S. 235: Luͤd. ©. 19. 
Arefe Jirafath, f. 51. F | 
Armoudy f. ©. 264. | 
Arouz Name von Mecea ©; 109. | = 
Arpalik Preiß, Werth der Gerfte; dann das Recht gemifle 
Nichterftelen zu verpachten, eine Art Pfrunde ber ges 
weſenen Oberrichter u. ſ. m. 513. | 
Arz Odafiy ein Zimmer im Serail 287° 
Afchdjy- Bafchy-Oberfoch. Luͤdecke Gloſſ. S. 2. 
Askery militärifch , zur Armee gehörend ©. 469. . 
Asper eine tuͤrkiſche Münze, ihe Werth 511. 
Afla ein Stab, Hirtenftab, ©. 142. _ 
Aflitane überfeßt der Verf. durch Cour. 
Asster- Scherif heilige Einfaffung E. 176. 
—8 Blamter, €. goı m | 
Ayak-Naiby ein Beamter, C. . . 
— Dos Ayath 


Ayath Vers oder Paragraph des Koran f. Golf 204 
Azi f. S. 496. 


Kr B. en 
Bab Thor. Daher’Bab’us Seadeth S. 27. Bab Scherf 
das heilige Shor an der Kaabe 45. — Vetgl. 6.144 
Bagh £ © 55% — 
Bahschisch f. S. 299. 

Baschlik ©. 290. 

Basch Baky-Couly, Procureur general, G. i. 

‘ Batn- wady der Zwiſchenraum, , ein gewiſſer Ort S.46 
Batn- Arefe ©. 52. Ex | 

Bedene dicke, fette, große (Dpferthiere) ©. 67. 

Beith-ullah das Haus Gottes, ©. 92. 

Beke Mecca 109. 

Beled Stadt. 109.. 

 Belödy ftädtifh, bürgerlich. 

BZeno Soͤhne, Abkoͤmmlinge, Stämme, S. 4 kınf | 
Beschik Wiege ©. 362. { | 
Beurek ©. 199. | 
Beurk eine Art Müge ©. 248. 

Bezeftenn f. ©. 298. _ 

Biath, die Huldigung ©. 450.478. 

Binifch .yerlery f. ©. 321. 

Bitschak, Mefler, S. 262. 

Boghtfcha 352. Boghtfcha behha, Yreiß des Kiibes, 

Boukhourdann Räucherpfanne 236. ſ. Th. J. 6. 53 

Bouroundjeouk ©. 267. 306. | f 

Boza ©. 211. | | 

BZuſſar (Bifar) Datteln, die noch nicht gang mif fi 
aber es zu werben anfangen, Gol. p. 273 


c 


Cady Richter, ſchreibt Hamilton CH 

fr 1. 8.008 J Kuzy eb 
Cady ©. 483 ff. Da ilik Ki | 

Cafıan Aghally — Xichterſtele 494 

Cahhwe ©. 225. ( r ee Cahwediy © ax 
"288. der Caffeefoh. ber Cahwediy 6.31 | 


Caik Sahrzeuge ©. 290, 


Calender seines Gold; Beyname eines Moͤnches 556 
— 


| 


J 
| 
\ 


| 
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Calpak Muͤtze von ſchwarzem Leber 250. Luͤd. S. 22. 

——— ——— oberſter Kammerherr ©. 24 f. 

Capou oͤffentliches Hotel. Luͤd. S. 20. 

Carsgueuz ein Harlekin 397. 

Carinn ein Bilgrim ©. 66. 

Caflam Richter über Erbfchaftöprogeffe 473- * 

Caza das Richteramt in den Diſtricten, 513. — Gl. 
2a Genugthuung, Erfülung des Schuldigen. Gol. 

p. 1922. f. 

Caziasker 467 ff. 

Caziy’ ul- Couzath 440. 

Cayyim 501. 

Cawın ein Volksſtamm S. 84. 

Coghosch 39. . . | 

Coll ein Monchsorden vom zweyten Rang 542: 

Conak 312, Lid. S. 22. Daher Conakdjy 314 

Condoum Ankunft, Einzug. | 

‚ Cotschy, Rutfche 283. 

Coufchak ein Gürtel 138. 

Couschdjy - Bafchy 198. 


gene 1 D. 
Dar’un-Nedwe Berfammlungshaus & 96. 146. 
Daire Handtrommel 408. 577. ; 
Defterdar- Efendy 1. Th. 


Dehhr Zeit überhaupt; in&befonbere Lange Zeit, Jahrhun· 


bert, Gol. p. 874. 
Delil.ein Wächter, Hüter 138. 
Dem fleine Opferthiere S. 67. 
Ec IH 
Ders 0 das fleißige Leſen, Lection. 
Derſſiyé Beſoldungen 443. 
Derwifch eigentlich Thuͤrſchwelle (im Perfifchen), dann 


ein demuͤthiger Menfh, Mönch, ſ. 5 18. 1 Th. S. 585. 


Dewr der Tanz. 

Deyath eine Würbe zu Mecca, S. 192. j 

Dilbediy eine militärifhe Stelle f. ©. 22. Lid. E. 8. 
Djebel der Berg, daher Djebel-Rahhmeth ©. 52, Dje- 
bel-·Cuzahh 53. u. f. fs 172. 
Djellale f. & 387. 


} 


Djemaath Verſammlung; der Titel eined Bata llon der Ja⸗ 


v 1 &h. ©. 56. x 
nitſchaaren Vergl. 2 s 53 Djemrẽ 


— — — 
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Djemre f. ©. 54 f. 

Djenabiniz 380. 

Djerde Askery 172. 

Dijerrah-Bafchy, erfter Mundart,’ 224. Luͤd. &$. 
Djewab Antwort, S. 464 f. Gol.p. 551. 


- Djeza Strafe zur Genugthuung S. 7. 


Djihheth 472. 


-Djimdjim& eine Art Schuhwerf, ©. 166, 


u — Wettkampf damit, 175. 30% ih 

N) 

Diwan - khand DBerfammlungsfaal 309 Luͤd. G. 22, 

Doadjy Tfchawoufch ©. 23. 

Dolab 354. und I. 5806. | 

Dolma 199. 

Donannma ein Feſt (wird * von Zdeit ei 
fchrieben) 400. 


Dulbend 306. Luͤd. ©. 12. | 


E. 
Ebe-Cadinn Kindfrau 355. er F 
Ekl Speiſe. In Zuſammenſetzungen 205. 
Fiam-(Tage) Mennhiye und Eiam-Khanfe ſ. G7 
Emir - Mewfim, Emir’ ul- Hadjh ©, 146. 
Emr- Sultany —— Befehl 458. 
Erwahh die Geiſter z| 1a Gol. p. iobo. 


Efchhur’ul- Hadjh die Monate der Wallfarth S. 167. 
Efchrib& verbotene Getränfe 193. 

Essnaf, Zünfte 307. 

Esvlad - refloul 481. | 

Ew gemeined Haus 312. 

Ezlam Würde in Mecca S. 103. 


Faith einer, dem bie Gelegenheit sorbep gegangen If, Gol 
p- 1830 


| of 
Fakir ein Armor, ein Moͤnch. 


Fatihha das erſte Kapitel des Koran, das von dm Tits 
fen, fo wie ben und das Vater Unfer BEE wird, 
Luͤdeke Befchr. III. ©. 33 ff. 

Feredje ein Mantel &. 167. 

Ferrafch eigentlich, der Wiſer hinlegt oder — en 

" NUR» 


— 583 
Rämmerer ; Gol. p. 1782. Der Verf uͤberſetzt es Ba- 
layeur ber Augfeger 179 ff. , 

Eeredj& langer Rod, Ueberrod 258. 269. 

Fethwa-Eminy 454. Luͤd. ©. 19. 

Fethwa oder Fithwa die Verordnung, Yusfpruch, Ha. 
milton Hedajah II. ©. 614. Daher im Plut, Fettawi, 
Fethwas solid 455 ff. 2 

Fidi& Genugthuung in Almofen 10. 

Foukahha Kechtsgelehrte 439. | | 

Fourou ein Zweig, etwas Abgeleiteted, ein Drben vom 

zweyten Range 542. ae: 


G 


» Ghaddard überfett ber Verf. IT. ©. 158. felbft burch Sa- 
bre. Es ift alfo weber eine Lanze, noch Croie in ber 
Allg. d. Bibl. behauptet wurde) Pferdedecke, ſondern 
Croie in der Allg. Lite. Zeit. erinnert worden) ein lanzenfoͤr⸗ 
miger, fchmaler Degen oder Eäbel. | 

Ghaflal& Gajellen. Ghazalt die Sonne &. 94. 129. 
Ghaws Alem f. ” .&. 588. Don den Heiligen wird. 
die 


es gebraucht, die fich unfichtbar unter den Menfchen 
» aufhalten. | 
- Guedikly 288. Daher Guedikly-Sain- Tfchawoufch 


. 26. | | 
 Gul Roſe, metaphorifch, die glühenden Eifen der Derwi-⸗ 


534. 
Gul-khane Rofenzimmer 216. 


H 


Hadjer (. Ch. J. S. 588. Vergl. Th. TI. ©. 92. 132 ff. 

Hadjh die Wallfahrt ©. 32. ‚Hadjh- an’ el-Gair'y 77. 

Hadjeabeth Würde zu Mecca ©. 102. 

Hadjhr 496. Ber 9 A 

Hadjy-aiwath 397. - — = 

Hakim und hakem 449. 494 

Halal erlaubtes Gut 350. 

'Haleth eine Efftafe 533. a 

Hamail ein Stüc Papier, auf welchem Stellen des Ko⸗ 
ran u. f- f. gefchrieben, zur Verwahrung gegen Zauberey. 

Hanann Name von Rofenfränzen 126. 


Haram verbotener Erwerb 350. | Ä 
F 2094 Harem 


— — 


ö— —— — — — — — 





Ze 


Härem in jebem Haufe 353 f — Harem-Mekke ı7a, 
_ Batim eine berühmte Mauer zu Mesca 111. 115 
Hedy das Hpferihier, dag zur Darbrinzung nad Rt 
ca geführt wird. Gol. p.-2525. 
Hekim - Bafchy erfter Leibarzt 224. Luͤd. ©, ı0 
Helal halbe Mond 129, 
Herwöie 47: 
‚Hesdjhr 115. 
"Hewdedjh,.285. pilentum camelinum, ex afferibus we 
tesꝛtili opere factum five ca.pertum fuperne, in 
apertum, in quo confidunt mulieres, quae cameb 
vehuntur. Gol. 2519. 
_ Hina (eine Farbe) 266. . 
Hoeudjeth ein Rechtsactus, Decret. Lid. ©. 9 
Hou Wort, ein Ausruf- Daher Hau» Kefchann ei 
Mönch, der dieß beftändig ruft, ". 
Houſſa Derfchnittener 320. 
nn EI Luͤd. ©. 28. 


=E 


Ibadath Verchtung Gottes, Gebet, fe 1. 590. dehe 
‚Ibadath bödkniys som Verf. uͤberſetzt wird prietes con 


porelles von — der Koͤrper. Ibadath - mal, 
‚prieres: — ». Ibadeth - murekkébẽ, priens 
mixtes, ebend. 77 f. 
Ibrik Gießkanne 204. — Gl. S. 1. 
Id’ ad’hha und Id-fitr 
1£rad- bil-Oeumre und * bil. Hadjh, Yrten der Vel 
* fahrt 66. von ws Gol. 1777. 1 


Iftar Bruch des Kaftend 19. 

Igith Bafchy 307... 

Ihhram ein Tuch, dasum die Hüfte geſchlagen wird, Luk 
mantel, S. 35.38: (Niebuhr Beſchr. Arab. S. 364) % 
cher, die auf die Erde oder den Teppich gelegt werden, 3of 

Ikameth ]J. 296. 

Ilam vie Arte, ſ. 128. 

Imfak Fruͤbſtͤck 

Imtihann Yrhfungen 442. 

Infch’ allah fo Gott will 429. Lid. ©. — 
 Vchareth aliyé 442. 


\ 


— 


— 48% 


Ifambol- Cadiffy ſ. &. 476. a 
Stikiaf überfetst der Verf. durch retraite fpirituelle. Bey 

Hamilton Ittikaf. | 
Itfch. aghafly Rammerbiener 235. 288. | 


K 
Reab, Kéabé über die Bebeutung dei Wortes ſ. S. 9% 
Rearban- feraihh f. ©. 299. 314. | 
Keaghid - khane 286. 


Köfareth ein Soͤhnopfer, wodurch ein Verbrechen gebuͤßt 


wird. Gol. p. 2048. kefareth · yeminn 326. 

Kehava Stellvertreter, Kehaya Bey Verweſer de Große 
veſirs 23. 453- Kehayalerys Oberauffeher 26. | 

Keif Euftigfeit 218. 

Kera 375. 

Kerim’ ullah Gott ift gnaͤdig. 

Keschkioul 542. | 

Kessb eigentlich Erwerb, Gewinn, dann Arbeit, um zu 
erwerben. Gol. 2030. 

Khaber > eine Nachricht, Gerücht. I. TH. 59% _ 

Khaime Würde zu Mecca TO3. | 

Khalweth Be \ö- (Gol. p. 753.) die Einfamfeit, daher 
Khalwöty ein Einſiedler 544 oo 

Khane 312. | 

Khanicah ein Klofter 543. mr 

Khann von Magasinen 298. Daher Khandjy der Aufſe⸗ 
her darüber 299. id. S. 10. 

Khantfcher Dolch 262. Luͤd. ©. I1. 

Khass 206. Luͤd. ©. 10. kaiſerlich. 

Khass-Akhour Marftall des Siültand 408. 

Khatm khodjeakiann getoiffe Gebetsformeln 522: 

Khazine Kéhayaſſy 31 


Khazine Vermaltung ber öffentlichen Gelder 103. Luͤd. 11. 


Khazinedar Schatzmeiſter 288- 

Khilafeth Stellvertretung , Vicariat. 

Rhboſchab (ein Getraͤnk) 202 f. 

Khoutbe-y-Hadjh Gebet der Wallfarth 50. 

_ Kilerdjy 288. 9* 

Kilidjh Schwerdt 451. Daher Kilidjh- Alaih 449. 

Kir aan ein Actus oder Art der Wallfahrt 65. 

‚Kisswe-y -Scherife heilige Belleidung 134 | 
8905 Kitab 
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Kitab 45 1. 
Kitabe 242. 
Kizil-bafch ein Spisname 381 r. 
Kubbeé gewoͤlbte Kapelle und ihre Kuppel, kotchah im 
neuen Kepert. für bibl. und N 
Il ©. ııofl. 
Kulahh 24$: 248. 
Kutfchuk - Tepelu ein beſonderer Kopfpuf, 
Kyrath 


L. 


Lala ſ. S. 451. üb. ©. 24. 

Lale die Zufipane, daher bob gef 1ald. ehiregu 316 
Lew Catratenn 195. 

Leyenn Gießbecken 204. 

Liva eine Würde zu Mecca 102. 

Lubbs die Kleidung 237. 


M: 


Mabeinn dazwifchen liegende Zimmer 54. 

Madjounn eine Urt Opium 222. Daher Baar. 
ber es verfauft 224. 

Maghfour f. €. 385. 

Mahall-Schak- ul - —— 173. 

Mahhdjim 105. 

Mahhfil Sitz, Seſſel 159. 

Mahhkeme 174. 

Mahhmel- Cadissy ein Richter 49 3 

Mahhmil laſttragendes Thier, das heilige Kamel 156, 


159. 
Mahhrem ein naher Verwandter 325. 354 
Maischeth eigentlich Unterhalt, dann von dem feinem 

Richterſtellen, welche verpachtet werden 513. 
Makhredjh 445. 474. einer, ber ausgegangen ift, Gol.695. 
Mangala, ein Spiel 395. 

Masch’allah 264. und vornehmlich 429. 
Matlabdiy 472. 
Mäzoul abgegangen 477 
Mécam Drt, daher — Ibrahim zu Mecca 48, 9 
Mecam fchafiy 109. Ä 
Mecam Hanefy 141. 
Medihbonb 





Medjhboub Berftämmelte 326. Hamilt. I. 356. und Ind: 

Medine- y- Munewere ©. 175. 

Mehhdy ber Tröfter, Paracletus. 

Mekke’y.- Mukerreme derehrungswuͤrdiges Mecca. 

Mekroüh f. I. 594. IL. 437. 

Mektoubdjy Efendy 21. 454. (Canzler des Mufti) 47% 
(bey dem Caſiasker). ‚ 

Melamiye& der Erleuchtete, Beyname der Mönche. 

Memour b’il Hadjh einer, dem die Wallfahrt aufgetras 
gen ift 79. AIR, 

Menassib - Dewriye f. ©. 487- 

Menassik Gebete 167. 

Merhhoum 385. » 

Mermelik Capoussy f. ©. 156. 

Merwé Stanbort bey Mecca 48: f. 

Meschaikh Prediger, von Scheikh 499. 500. 

Mescheikath die Scheifhwürbe. 447- Ä 

Mesdjid Schetif, Mesdjid’ ul Haram etc. 66. 176. 

Mess’ el& Srage 457. | 

Messth ein Trunfener 215. 

Metaf f. 115. | 

Meuhhteffib Auffeher der Lebensmittel 40T. 

Meuhrim (oder Mohrim) einer, der den Ihram trägt 


183. . 

Möze Zwifchenmahlzeiten 218. 

Mewla Herr 478, Luͤd. ©. 26. 

Micath Standpläße 37. 

Mill f.©. 168. 

Mina Ort bey Mecca 50. f. 

Miry -Keatiby eine Würde 471. 2 

‚Mizab Name der goldnen Traufrinne (gouttiere d’ or) 
u Mecca 139. Ä 

——— der Aufgehaltene 75. Gol. 610. der die 
Wallfahrt nicht hat fortſetzen koͤnnen. 

Molla zu Mecca 165. ff. | 

Molla, Mollalery 473. ff- 473. 487- 

Molla- Wekily 476. 

Mollalik Richteramt 493. 

_ Moucabele Erhebung des göttlichen Ruhms. 

Mouhaffab ein Ort bey Mecca 58. 

Mouphty über diefen Namen ſ. ©. 440. 


Mual- 
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Muallim- S "449. 

Mubaiadjy F fer 305. 

Muc-wim f. ©. 160. 

M::derriss kehrer einer Schule, Vorleſet AM. (md 

Stoff. I. Th. 

Mudjeweze eine Art Müße 247. 

Mi iettis: -h K Th. I, und Il. 487: 

Muffafir ſ. ©. 103. Th. T. 596. 

Mu‘r:d einer, der die Malfahrt mie ober ohne ef 

hung des Oeumreh vollzicht 66. Gol. 1778. 

Munatliz 178. 

Muhenndiss- khane 302. Schule der Mathenaiif). 
M :nhar das Eiegel 262. 
Muhhurdar ein Beamter 261. 
Muhhzur Gerichtsdiener 479- Lid. ©. 24. 
Muid und Muris Schüler 441. , 
Mulazim der auf ein Amt wartet 442. 
Mülcezem eine — am Heiligthum zu Mecca 5% 
Mumeyyiz f. ©.44 
Mussewid Schreiber, der in Ordnung bringt, 454 
Mussle Berftümmelung 345- 
Mussteeniss eine Hausthier 190. 
Mutemetry ein Pilarim 66. 

Mutesselim Statthalter 162. 

Muzdelife Rame eines Orts 169. 
Muzdedjy-Baschy f. Gloff. des I. Th. und &. 165, 


N. 


Nafıl& eine freywillig und ohne — 
unternommene Religionsuͤbung. Gol. p. 2428, 60 
auch nefel. 

Naib Etelivertreter 304. Richter 491. f. Ab. 
An Zufammenftgungen 473- 491. 

Nakib’ a Eschraf. Von ihm ausführlich 481. f.485 


apelle 1 
Nath- Scherif£ — = Nohanmed zu 
Nazir Auffeher 484. 
Nedweth Würde des Vorſitzes 103. 
Neffs Steele, daher Neffs Zekiye reiner Geifl 117. 
Neih ein Blasinſtrument 53 f. 404 
Neaketh 27. 
Neer 





5 3 ’ R | | 
Nezr „a5 Gelühde, das man gethan hat. 
Niyabe- Stelle eines Naid, f. 494 
Nousskaa eine Art Amulete. 


©. 


Oda Baschy von diefem Beamten f. &. 299. Luͤd. Gloff. 4. 
 Oeumre ein Ort, zu dem gewallfahrtet wird. S. 64. 143. 
Oeurf, eine große Müpe ©. 247. — 
- Olour ja, Oimaz nein 457. vergl. Luͤdecke Gloſſ. ©: 4, 
Ordou Cadissy Nichter bey der Armee 493. — 
Orta-Capon eine Pforte im Serail 400. | 
Oulema Gelehrte S. 4,9. und 1. 598. 
“ Ounn-Capann Einnahmftube ©. 304. Daher Ounn- 
Capann Naiby ©. 473- | 
Oussoul oder Oful die Wurzel, dann das Urſpruͤngliche/ 
Sundamentale, daher vor den erfien Drden 542. 
(Gol. p. 22.) De Ä 
P. Zr. 
Palpousch breite Pantoffeln: 268. f. : 
Papas-Ogblou Priefterfind 381. Ä 
Paschaly : cawouk eine Art Tuͤrban ©. 247: 289. _ 
Peschkir Serviette ©. 204, , ns | 
Piafter türfifche Münze, deffen Werth 511. 
Pide flaches Brod ©. 206. 0 
Pilaw eine Art Speife 202. Gefrüllter Reis, nach Lüd. S. 6, 
Pir Haupt, Anführer, der Moͤnche. | 
isch-tahhta ©; 308. überfegt der Verf. petits secre- 
taires. ’ " 


Pouth Goͤtzenbild S. 426. 


Rabia ©. 166. | | 

Rawiye f. ©. 5t. | 
Reis Oberhaupt ©. 104, Daher Reis’ul- Meschaikh 

Haupt der Scheikhs, General des Ordens. 

Rekiab- Aghalery ©. 23. 

Ressm tahbsilije ſ. ©. 48% 

Retschel S. 210. 

Rewza’y-Mutahharre ©. 176  , 

Ricadeth, Würde IH Mecca S. 103» Ri i 

itĩ 
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Ritil von ber Dattel ©. 339. 

Ritschal- Mäzouly S. 23. 

Romeca Tanz der Griechen ©. 410. 

Rouous ein Diplom der — = 443. 594 
Rouznamtschedjy Beamter ©. 4 | 
Buku Winkel, Ecke, daher — Kalk etc. ©. R 


S. 
Sa E90 ein Maaß trockner — 54 Pf. nach Gol. 
pizyo. nad) Hamilton Hed. I, 339. acht Pb. 
Saca ein Mönch, der Waffer audıheil, 542. 
Sadr- Anadoly 467. ff. 
Sadr-Roum Hberrichter von Amelie, S. 442. 467: 
Beyde zufammen Sadreinn 469. 
Safa ein Standort bey Mecca ©. 48. . 
hhrath-ullah ©. 132. 
aih fiebenmal. Gol. ©. 11306. 
Salakhor ſ. ©. 28. 
Salep f. ©. 211, 
Sarraf ©. 174. 
Sawm Jaften 29 Daher Sawm'ur - Ramazanıı etc, 
©. 2. ff. | 
Schadirvan S. 315. vaſtes bassins avec des jets d’eau. 
Schah - nischinn föniglicher Sig, an 311, 
Schal ©, 257. 
Scham - Tscharschissy 174. 
Schedjhr& GefchlechtSregifter 481. 
Schehhadeth —X2 gültiges Zeugnifi, das gerichtlich . 
abgelegt wird. 
Schehhriye Pachtzinns 492. 
Schekerdjy ©, 210. 
Schem. von er) ein eingebrannteg RE Gol. 
p. 2671. — ©. 345. | 
Schemsiye ein Sonnenfeirm. 
Scherbeth = 209. Daher ein Hofbeamter Scherbeih- 


djy ©. 2 
Scherif Edler, Faͤrſt, Herr ©. 104.482. f- 
Scheriyaty ein Beamter 472. 
“ Scheykh, — ©. 498. Prediger 499. ff. 
Scheykh’ ul-Harem, Titel des Pafcha von Dfchidde 
105. eines andern Beamten 178. Scheykh’ ul- Islam 
der 


| — 594 
der Mufti zu Conſtantinopel 446. Luͤd. S. 16. 
- Schejkh’ ul- Islam Kehäyassy fein Verwalter 453. 
a) f. J. ©. 601. In Zujammenfegungen 
J 34 
Sebil ein Springbrunnen S. 131, | 
. Selamlik (das Hauptgebäude, das Mannsperſonen se 
wohnen) ©. 200. 353- 
Selimy eine Art Türban ©. 247. 
Semä ein beſonderer Tanz der Meulewiten, und der dazu 
beſtimmte Saal Semä khané. 536. 
Serai dieſer Name wird nur dem Pallaſt bes Suͤltan und 
bes Großvefir gesehen 312. Ä 
Seyyah ein reifender Moͤnch. 
Seyyid oder Seid, der Herr, S. 104: 458. 48r. 
— Wuͤrde eines Abgeordneten, —— 
„102. 
ale Yu cht über den heiligen Brumm‘©. 102, i 
Silfie'tame -Gefchlechtsregifter-gBn. - 
Silfile- tertiby ©. 510. 
Simith ©. 206. 
Sineklik ein Fliegenwedel S. 265. 
Siny €. 201. 
So a auß Soukthe eek, Schüler, ©. 441. 


——— bey Luͤdecke Gloſſ. ©. 15. 
domlih eine Art Brod &. 206. 
Sopha oder Sofet ©. 277- f. 
i — — Moͤnch. Ton der Ableitung des Worte 


51 

Soudour der Pluralis von Sadr 479. 

Sud -ana Milhmutter 361. 

Sultan-us- Salatin Herr ber Herren/ und aͤhnliche Gi 
des Kaiſers 458. 

Sultane· Kehayalery 26. 

‘ Sunnetdjy die, ak Kinder beſchneiden 324. 

Sunneth, f. Th. l. In Zuſammenſetzungen von dem, 
mag auf der —— Ueberlieferung beruhet 12. 60. 
nachahmender Gebrauch 90. 

Surmé Augenſalbe 266. 

Surre - Eminy ſ. das Gloſſ. des J. Th. und vornehmlich 
in dieſem 6. 153. ff. 


- T. Tabla 
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Tabla eine lache Schaale 201. 
Tadjh eine Art Kopfpus 246. 2 
Tahhra- Baschy die fechs Aelteſten unter den geiefrum 
Cadys 490. | | 
Tahm id Gebetsformel, nebft andern 52. 
Takhch- rewanon erflärt der Verf. durch fiege ambulnt 
284 Tsikhtian bedeutet im Perf. einen Thron. Hahe 
lot iV. 353. Saͤnfte Luͤd. ©. 6. 
Taklid- Seit ſ. 449. 
Takrir ein Auffag 454. | 
Tarap Khane das Muͤnzhaus 401. 
Tarbikdiy ein Beamter 472. 
Tatly Eingemachtes 210. , 
Tawaf der Umgang. Gol. 1491. Daher Tawıl-Con 
doum, Tawaf-Ziysreth, Tawaf-Sadretc, 56, 
Tedjndid das Bekenntniß ſ. ©. 250. 
Tefteredjy überfeßt der Verf. Maitre des Requeies, 
- Tekerrur 475- Br 
Tekkie ein Klofter 543. _ | 
Telkhiss, daher T — 453. 
Temer, die reife Dattel, Gol. p. 395. _ 
Tennour oder tandour. (daß letztere iſt coreumpirk) 280 
überfegt der Verf. durch Chaufle - corps ift ein Vſh 
mit untergefegtem Kohlenbecken, an dem man ſich ı 
wärmt. Lüdefe Beſchr: 1. 47. fi 
Tennfouk eine Art Latwerge 223. 
- Terawikh ein Gebet 18. ° - Ä 
Terlik Schuhe von gelbem Saffian 263. 
Terwiye der Traum. 
Teryaky ein Spottname deffen, der das Opium ju fht 
braucht 22z3. 0 
Tewdjihh-Fermany f. S. 504. 
Tewfik Beyſtand a6.. 
Tewhhid Ruhm der Einheit Gottes. 
Tewhhid. khane ein Ort, Saal, wo man Gottes Ein 
heit preifel. ' 
Tezkeredjy eine Würde 472. Luͤd. ©. 6, 
Tomak eine Are Turnier 27. 395. 
Topj;diy, Top» Arabadjy ↄ220 daͤd. S. 18. 
Topouz Streitfolben 237. eva 
Tough Roßſchweif, Luͤd. S. 7. 
Tourschy 202. ‘ Tschr 


I 


nn — — ———e —ñe 
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Tscharschy f. S. 208. 

ee Baschy 21. 24. I. 603. 

Tschedik Stiefeln 269. 

Tschelebe-Efendy der Name bed Generals der Meule⸗ 
witen. 

Tschennguy Taͤnzer 408. 

Tschiftlik Wohnhaus auf dem Lande 320, 

Tschille befondere Bußuͤbungen 541. 

Tschitschekdjy - Baschy Anffeher über bie Blumen des 
Sultans 316. 

Tschocader Bediente, welche nachtreten und laufen 
muͤſſen .288. f. 

Tutunndjy ein. Bedienter 288. 


Vv U 
Veliy’ unniam Efendimiz f. &. > 
Umn’ ul-Coura Hauptfiadt ı 
Volik fleine Schiffe 301. Cfollte 6 heißen Folik, f. Gdtting. 
Anz. 1790. ©. 1111.) 
VUskiuf eine Art Muͤtze 246. 
Usth-kurky eine Hoffleidung 515. 


W. 


Wadjib 60. Vergl. 1. Th. 

Wahhschy 190. 

Waiz ein Prediger 4 

Wakf f. Th. I. 604. er 

Wekayi- Kiatiby Gerichesfchreiber 473. 499. 
Wely Erbfchaftsvertreter 10. 

Wezaif f. 443. 


| Y. 
Yaca 269. 
an. Zeddel, worauf Stellen des Koran ang 
en find. 
Vagh-Capann-Naiby Beamter 473. 
Ya-Hou, Ya-allah närafungdfonndin, o Gott! Ya 
Ghazy, ya Schehhid, Sieger oder Todt. 
Valy gandhäufer 319. 
Yaschmak Name des Schleyers 167. 


Yeminn der Eid. Gol. 2769. Daher: Yeminn-munaki- 


‚de ein verbindliches Hethenern 336. In andern Zur 
fammenfigungen 337. . 
Orbom. Reich II Theil, Sp Yemisch- 


— — 


/ 





— « Baschy ein er ber die Aufficht übe | 
das Dbft des Sultans hat ©. 3 
Yewm- Afchoura ber Geodchrnitag ber. Schlacht bey 
Kerbela 135. 539. Yewm - Terbiyé 50. Yewn- 
Nahhr 51. Vewm-fil — g. 


zZ. 
Zeuivta ein ‚Kon 543. 499 


Zee * —— 

Zemzem ein Brunnen bey Mecca 00:97. 1 

a y 90. N. a 
Zi-nab, Zi-mikhleb 191. 

‘ Zoal-Courba f. 481. © 
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— Regiſſter 

der vornehmſten Sachen und Perſonen. 


A. | 
Aba, ein Zeug von Scheerwolle, der zur Befleibung ber 
. Derwifche gebraucht wird ©. 523. 
bas, Dheim des Propheten 252. ! z 
Uy, Drden reifender Dermwifche 555. 
460’ ullab II. Barbaren dieſes Fürften 116. ie 
Abd’ Hl. Muͤttalib, entdeckt den heiligen Brunnen Zem⸗ 
gen 47. Gelobet einen von feinen zehn Soͤhnen zu 
opfern, und nimmt an befien. Statt zehn Kame 


ebend. 
Abd uͤſch⸗ Schemes, britter König von Jemen 85. Der 
erfte Fürft, der, wie man glaubt, eine goldne Krone 
- getragen bat 86. 5 
Abfall von der Religion, wird mit dem Tode bes 


aft 18. | 
— Verhaͤltniſſe derſelben zum Suͤltan und 


deſſen Miniſtern 361. Wie fie vom Großweſir und 
Be übrigen Beamten der Pforte aufgenommen wer⸗ 
| en 377. | 
Ab ı Hicca : ys Scheeif, worin biefe Eerimonie beſteht 486, 
Abrabam, heurathet die Sara 89. Erzeugt den —— 
und Iſaac 90. Fuͤhrt die Agar und ihren Sohn Is⸗ 
mac nach Mecca eb. Stiftet die Keabe und die Wal. 
fahrt 93. War ein Leineweber agı. 
Abʒiehung vom Irdiſchen, worin dieſe geiftliche Ue⸗ 
bung beſteht 12. Drey Arten derſelben 13. f. | 
Adlerbau, vom Propheten aufgemuntert 292. de 
ſtand beffelben im othomanifchen Reich 303. ler 
der Stantsserwaltung, welche fein mehreres Wachde 
thum hindern eb. Mittel in Eonflantinspel den Ue⸗ 
‚berfiuß des Getraides zu erhalten 304. f. 7 
Adam, war ein Ackerbauer 291. Seltſame Meinung. 


“über. die. Nachfommienfehaft des Adam und der Eva, - 


und die Bildung ded Menſchengeſchlechts 133. 
Adeih, Sebrauch des Wohlſtandes 352, — 
le Pp 2 Afaky, 


2 


we — 

Araty; Wallfahrer, der nicht aus Mecca gebuͤrtig iſt S. 49. 

Agar, ihre Niederlaſſung zu Mecca mit ihrem Sohr, 
Ismael 90... 

I —— eines von den vierzehn Fuͤrſtenthuͤmern Ara⸗ 
biens 85. 

— ein Zeug, der zu Magneſi ia verfertigt wird 


— eine Fohn dieſes Namens 142. 

Aliden, Abkoͤmmlinge des Propheten von ſeiner Tochter 
und deren Mann, Aly. Die Emirs, die vom Aly 
abſtammen, find durch einen gruͤnen Tuͤrban ausge⸗ 
zeichnet 275. 

Allmoſen, das man waͤhrend des Ramajzann giebt 19. 

Alier, Achtung für daſſelbe 329 

Altmiſchly, ein Muͤderriss Rhrer) des ſiebenten Gra⸗ 
des 442. 

Altuͤnn⸗Gluk, goldne Traufrinne der Keabeh 139. 


. Ay, war in feiner Jugend ein Bebienter 291. Geine 


Abkoͤmmlinge, die Aliden, f. diefen Art. 

Aquavit, iſt faft das einzige ſtarke Getränf, dag man 
in der Levante kennt 220. 

Araba, ein Fuhrwerk, deffen fih die Damen auf dem 
- Lande bedienen 285. 

Yeaber , ihr Urfprung nach morgenländifchen Gefchichts 
fchreibern 84. Theilung der Halbinfel in vierzehn 
Fuͤrſteuthuͤmer 84. f. Urfprung der vermifchten Ara» 
ber 90. Angriff der nomadifchen Araber auf die Ca⸗ 
ravanen 161. —— derer, die dem Scherif zu 
Mecca unterworfen ſind 163. 

Arafatb, Gebuͤrge, wo, man bey der Wallfahrt nach 
Reeca eine Betſtation hält 50. Stunde, zu welcher 
man fie hält 59. Vergebung der Eünden, bie man 
bort erlangt 63. 

Yebeis, Berbindlichfeit dazu 2g1. Arbeiten, welche 
Adanı, Noah, Abraham ꝛc. trieben, ebend. Eintheir 
lung der Arbeit in vier Klaffen, ebend. Ziveck bey 

der Arbeit 292. f. 

Acchipelagus, Freyheit, deren die Srauenzimmer jener 
‚ Sinfeln gertießen 252. 

— Aly-Efendy, feine zahlreiche Nachkommenſchaft 


Ai fe, der heilige Abend vor bem Beyramsfeſte 53. 
Armee, 
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Acmee, —* moslemiſche Buͤrger iſt Soldat S. 295. Die 
Khaliphen und erſten Suͤltaue comiuandirten — 
ihre Armeen in Perſon eb. Seit welcher — | 

SGroßweſir den Oberbefehl en ebend. 

Armudy, golbne Kette, welche bie Srauenjimmer am 
Halfe tragen 263. 

Arpaüt, 4 welche den geweſenen Mollas vom 
erſten Range zugeſtanden wird z13 Richt erſtelle eiaes 
Diſtricts 491. 

Ycuy, eines der vierzehn Fũrſtenthůmer Arabiens 85. 
AInsbeſondere führt Mecca diefen Namen 110, 

Nepalit Haiby, Richter eines Cantons 491 

Arz⸗GOdaſſy, Audienzſaal 2a. WE 

Arzt, muß große Vorficht bey den Hefuchen der Weiber 
beweifen 355. In den Harems üben Weiber gewoͤhn⸗ 

lich die Arzneykunſt aus, ebend. 

Afchöfchy » Bafchy, Auffeher der Küche 527. 

aftery, ein Name, den Moslemer in: Anfehung ge 
richtlicher Verhandlungen erhalten : 469. 

Affe, Hirtenſtab 141. 

Affecuranz, die Mohammedaner kennen bie Afecurans 

3. get der Schiffe nicht 296. 

— Zuſtand biefer Wiſeenſchaft bey den Drho- 
manen ı 

Atab⸗JIbn⸗Eſſed, erfter Statthalter von Mecca 210. 

Athmeidany, der: igige Name der Rennbahn zu Con 

!.ftantinopel 416. 

Aufwandsgefene, ihre Strenge 270. f. 

— die Mohammedaner pflegen ſie zu tie⸗ 


266. 
Augenier, die Mohammebaner färben fi Delle 


— r bie Hthomanen effen feine. 198. 

Ayak⸗Nalby, ein-Poligeybeamter, feine tmgänge 2 207. 
Er ift Subſtitut des Iſtambol⸗Cadiſſy 473. 

Ayeılu Altann, goldne Kette, welche Weiber am 
Halſe tragen 262. 


Sobayi, ein Orden von — so. 
Bob» Klaiby, Subftitut der Mollag 492: - 
Babbreinn,: eines von den vierzehn Fuͤrſtenthuͤmern 


Arabieng 85. 
= Dp 3 Baijazʒet. 


533 
Suitzet, ober Seiend IL, feine Unmäßigkit in Min 


trete S 212. f. 


Zurbierer , ihre große Zahl im Reiche 253. 


Baukunſt, — Fortſchritte die Othomanen darin 12 


macht 38. ff. 
Baum, welche Baͤume bey den Dfhomanen am meter 
En 317. Aberglaͤubige Meinung 


Saumimollenes Tuch f. Muſſelin 

Beder, die othomaniſchen backen das Brod ſchlecht, ie 
fremden baden es beffer 206. f. 

Bedewy, Drden von Derwwifchen 5 

Zediente, die Mohammedaner haben Si; ie ab 
- tungen, Sohn, Seſchenke, Kleidung 288. f. m 
wie der Here feine Lafaien und Kammerbiener nennt 


379. 

Yeinkleider; von moslemiſchen Frauensperſonen / I 
von Mannsperſonen getragen 264. 

Beiib’ uͤllah, ein Zelt, welches die e Engel errichtet dir 
ben follen am Schöpfungstage der Welt, und nat 
da, too die Kaaba fteht gr. Noch ige führt die Raabe 

dieſen Namen, und die Namen Beitb' Al. 
Beith’ bl: Mamur, Beich⸗Scherif, ebend. 

»ete', Name, den Mecca fuͤhrt 109. 

Bekry, Orden von Derwiſchen 520. 

Bektaſchy, Orden von Derwiſchen 519. Sie lehen nu 
von Allmoſen 544. Die Janitſcharen verchren ft 
vorzüglih 550. 

Beled' hl-Kminn, Name von Mecca 110. 


Belchoy 
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Belebdy, gerichtlicher Name der Nichtmohanmebani- 
— Bewohner des Reichs ©. 469. 
Beni » Haſchim, Namen eines Zweiges der Seifen 


482. 
Beno, Ealder, arab. Stamm 94, 
Beno,Dfcberbem, arab. Stamm, chend. 
Beno⸗ Hme r, Marie der erſten Könige von Jemen 87: 
Beno⸗Kbuzaa, Urfprung dieſes arab. Stammes 95. 
Behno » Zebbre', arab. Stamm 274 
Behratb, ein Diplom 179. f. 
Berdſch, ein Opiat 221. 
Beſchik, Wiege —8 ‚Kindes 362: 
Beſſtamy, Drden von Derwifchen 519. 
" Bette, 7 Paradebette. 


Betteln iſt nur im aͤußerſten Nothfall berftattet 298. f 
Darf nicht in: den Tempeln geſchehen 322. Barum | 


es unter'den Moslemern fortdauert 349. 

Beurek, ein Backwerk 206. 

Beurk, Art Müge 248. 

Bey mola Name, den die Kinder der Großen erhal⸗ 
ten, bie ſchon unter die Richter eingeſchrieben ſind 


476. 
Ber ‚ bie Zeit, wenn beyde Fefte gefepert werden 3. 


*5* Orden der Derwiſche 520. 
Behzeftenn, ein Gebäude, im welchem bie loſtbarſten 
Handelswaaren aufbewahrt werden 2984 fi 


Bier, ein den Mohammedaneru unbekanntes Getränf 


220 
Bilder, find. den Gläubigen verboten 334. Zweck Mor 
hammeds dabey 413. Worurtheile dadurch veran- 
laßt eb. Uebertretung des Geſetzes 414. f. Anekdo⸗ 


ten davon. Das einzige ausgeſtellte Gemälde 416. _ 


Wenige Werke mit Kupfern im Reiche 418. Nirgends 
ſieht man ein Bild des Propheten: Vorurtheile in 
Anſehung der Portraits von Menſchen 419. f. Samm⸗ 


- fung der bbildungen von Zürften des othomauiſchen 


Hauſes 421 — 423. 


Binifch- Nerlery, ein wavilon⸗ wo ber Sälten aus» 


rubf 321. 
Sitſchak, f. Mefler. - 
Silöbauerey, im Islamismus verboten 4 > Ar 

Bortgang bey den; u Ty 426. f. — 

p 4. 


Biatter⸗ 


I ne — — 
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600 un tier 
bey den Moslemern (zu Confanfi 


Blattereinimpfen ' 
nopel) nicht gebräuchlich S. 393. und 43uf, 


Blinde Zub, ein Spiel der Hrawenzimmer im ham 


306. 
Blume, Geſchmack der Morgenländer baran 315, &% 


fchenfe, die man fich damit macht 317. 


Bogen / das Bogenſchießen ift den - Modlemern erlakt 


32: Ä — 
Böck, eriftirt in feinem Haudelsplatz 298. 


Bosporus, Schönheiten diefed Eanald 318. 


Boſtandſchy, Förfter 198. Ä 

Boftandfchy » Bafchy., eimer der-erfien Beamten hd 
Serail, Oberforftmeifter ebend. _ 

Boza, ein Getränf-209. 

Brod, Achtung der Mohammedaner dafür 196. Br 
fchiebene Güte deffelben, Brod im Serail 206. |. 


- Beoderie, in Gold und Silber 307. | 
. „Brunnen, find faft in allen. mohammebanifchen hie 


fern 3 11. | 
Bruſſa · Mufettiſchy, Mufettiſch von Bruffa 497. 
Buchdruckerey, Urheber derſelben zu Conſtantinopel 1 
ter Ahmed III. 419. Gedruckte Buͤcher, 4. zuſ 
Bur, ein zu Magneſia verfertigter Stoff 306. 
Burma : Dülbend, eine Art Tuͤrban 245. 
Burundſchuk, Hemde von Leinwand, die zu Brufh un 
Salonichi gemacht ‘wird: 306. 


Butiken, wenn fie geöffnet und-gefchloffen werben 307 


Bhyikdere, am Eingang des Bosporus gelegm 318 
Caan, ein Titel des Sültang 422. f. 

Cabotage ber franzoͤſ. und raguſan. Schiffe in irrt 
vante 302: f.. . — — 
Cadilik, Richterſtelle der vierten Orbnung 493. 


Cadry, Orden ber Derwiſche 519. 


Cady, Richter einer Stadt 439, Ihre Zahl, Haft, 
ſechs Aelteſten 488. ff. Nur zwey ſind es immern 


rend 490. Ä 


Lady. Wetily, Stellvertreter eines Gaby 4gr. 
Eaffee, wer ihm entdeckt hat 225. °- Geine Eigenfche 
ten; Gaffeehäufer zu. Conftantinopel 226. f. Unter 
fagung diefeg Getraͤnkes, Aufhebung. bes Fig 
PS. 237 


— — — — 


— 
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S. 227. f. Große Menge von Caffeehaͤnſern. Große 
Neigung der Morgenländer zum Caffee 228.f. Gtoße 
Magazine, woman ihn brennt und: mahlt 229. Man 

_ nimmt keinen Zucker oder Milch dazu 230. 

Caftan, Ehrenkleid 155. 

Cabwedſchy, ein Diener, der ben —* * 288. 

East, eine Art Barke.291. ... 

Cammekam, Subftitut 180. 

Calendery, Orden von Dermifchen. Ueber dem Namen 


555. fe 

Ealnak, Gebrauch diefer Muͤtze 2409: 

Eamelorvon Angora, Taſſia, Cairo 306. 

— oͤffentliches Hotel 312. 
Capudan⸗ Pafdın, Großadmiral 494. 

Capudſchiler Bertbudafly, Jun ber Serichtöbiener 
: im Gerail 478: 

Capudfchy, Gerichtöbiener ebend. 

Capudſchy » Baſchy, Kammerherr bes Großherrn 24. 


Cara» Eullutofchy, Neuling im Orden: der Meulewiten 


527 
Cara. Kbalib. Dſchendſchery, große Talente biefeg er⸗ 
ſten Caſi⸗asker, und feiner Abkoͤmmlinge 468. 
Earavane, wer die der Pilgrimme aus Syrien nad) 
Mecca führt 160. 
Earnaval, die Moslemer fennen die ß Vergnügen nicht 397 
‚Earoffe, ift nur Srauensperfonen erlaubt.282. 
Eaffam, das Departement dieſes Stellvertreters der 
Mollas 472. 
Eayyim, Diener und Hüter bes Tempels 5or. Cayyim · 
Baſchy, ihr Oberſter ebend. 
Caza, Richterſtelle eines Diſtricts 512. f. Werden ge⸗ 
gen eine Summe Geldes abgetreten 513. 
Casa: Ylaiby, Richter eines Flecken oder Ditriets 491. 
Cazi⸗asker, bie von Rumilien und von Anatolien 467: 
Epoche ihrer Stiftung 468. ihre Subftituten 472. 
Ebaracter, der Othomanen ift von Natur ſtolz 380. 
Ihr heftiger Zorn 381. Ber ihm am meiften: ausge⸗ 
fee ift 383. Phlegma und srasiedgifchts Betragen 
ieſer Leute 397. 
Easy, Diener ber Gerechtigkeit 439. 
Eider (Aepfelwein),. ein den Moslemern —.. Ge⸗ 


traut f 220. — 
2» 5 " Eifiernen 


— — — — — — u 


— —— u 
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Ciſternen Waſſerbehaͤlter) in den fen DO 

manen ©. 311: 

Eogbofeb, ein ben Bedienten eines Hauſes gemeines 
Zimmer 309. 

Coll, der feyerliche Umgang, ben der Großweſir wey⸗ 
mal des Jahrs Hält, die Polizey gu verwalten 28. 
Auch die Moͤnchsorden von der smepten Abflamann 
werden fo genannt 542. 

Gonak,. ein Hotel, Pallaſt 312.- 

Eonatöfchy, ein Beamter, ber —* ni, weun eu⸗ 
geſehene Perſonen im Reiche reiſen3 

Concubinen, mit Unrecht legen die den Sch, 
vinnen der Moslemer dieſen Namen bey 367. 

Contbuͤy, ein zu n Lonſtantinopel und zu Bruſa br 
tigter Stoff 306 

Eoguetterie, die Erziehung ber Moslemerinnen moht ſt 
ihnen unbekannt 268. 

Eosky, ein Fuhrwerk, beſſen ſich nur einige Geoff, 
und FZrauensper ſonen bedienen dürfen 280. 

Cubbe Dom auf dem Berg Arafath 168. 

Eubbe’,y- Hazra, pr ächtiges Dental ber Kaada gleich, 
zu Serufalem erbauet 113. 

Cuſchak, die Einfaffung der Kaaba ı 38. 

Cuſchoſchy · Baſchy Lieutenant des Zelindſth/ d 


ſchy 198. 
Cuſſa, Erbauer des Tanpelt, in deſſen Mittelpunkt bit 
Kaaba iſt 95. 


‚D 
Daire‘, Handtrommel 4 404 und 5. Zul 
Dakhil, Muͤderriss des dritten Grades 443 
Damas (Damastus), hier ee meiften molem⸗ 
fchen Bilgrimme zufammen 160 
| Damenbret; in den Eaffeehäufern u bite Dan 
geſplelt "395. 
Daniſchmend, ein Stubent al | 
Datteln, ſ. 339.0 - 
David machte Panjer 291. 
ne Malerey berfelben in pe othomaniſchen Hin 
ern 278. 
Defterdar „Lapufchy, dag Finan departement 470 
—— der erſte —— 22. 470. 


— — — — 
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or wacheer der Kaaba und des Tempels zu Mecca 


Beine Befldung der übergäpfigen Profefforenan ben 

Dermifdh, —— dieſer Kloſterleute, und urſpruͤng⸗ 
liche Benennung 515. fr Chronologiſcher Abrifi ber. 
Stifter der zwey und dreykig vornehmften Orden 519, 
ff. Ihre Abftammung 521. Tracht; Bart, Knebel⸗ 
bart, — Haarputz 524. Ihre Roſenkraͤnze, Status 


ten, Noviciat 525. Religioͤſe Uebungen 529: ff. 


Stunden, wo fie diefelben anftellen 538. Muſik bes 
gleitet fie szy; Strenge Privatübungen 541. - Wels 
ches die auggezeichnetften Orden find 542, Shre Ride 
Her, Mahlzeiten, Arbeiten, Wohlthaten 542. ff. Mans, 
he gehören zu mehrern Orden 548. Berbindungen 
mit ihnen 549. Ihren —— duͤrfen alle, ſelbſt Chri⸗ 
ſten, zuſehen 551. Sie begleiten. die Armeen. 551: f. 
Be Eroreifmen und angeblichen Wunder. 353. f. 
iſende Derwiſche 555. T s 
Deftar- Juffafi, eine Art Tuͤrba 246. 

Dewr, ein religioͤſer Tanz 529: | 

Deyann, ein. Rofenfranz 125: Ä 

Deyath, eine Würde ber alten Regierung von. werra 
102. 

Diwan, eine Art Gerichtstag der bu den Sroßorfe 
gehalten wird 24. 498. ‚rd 
Diwan» Bhane‘,; Berfammlungsfaal 308. 

Dolch, ihre Foftbare Beſetzung 263. Wer ſich ihrer ben 
dient ebend. Wer Fleine trägt 264. 

Donannma, wenn biefe sffenstichen deſte oeepet were 
den , amd worin fie beſtehen 400. f. 

Dfcbe'be l. Eby⸗ Cubeiss, warum bie Mobanmehauer 

dieß Gebuͤrge fo ſehr verehren 172. 
Dſchebel⸗Rabbmeth,/ Berg bet Barmher sigfeit: Pr Br, 
en ur, Gebuͤtge in der —— von 


Die, tat Se Khidir⸗ Vey⸗Tibeie by efereci” 
; 448: 

BC oa ru y, ein Orden von Derwiſchen 520 
Dſchem oder Dſchemſchid, Regenten, bie für die wol. 
luͤſtigſten im Morgenlande gehalten werden 21 15. 

EN Gemeinde der Städte 559, 


— — 


Dſche maly, ein Minh. 521, 


Dicemre, ein Ort, gegen welchen die Taten 
werfen 55. ff- 
Dicennze' Flames, Kirchengebet 4409 
DSſchewahir⸗ Madſchany;, koſtbare Opiate 223. 
DSſchewarribb maauime zur Jagd abgerichtete There 
190. 


ſea genugtfucnse Strafe 7. 


»Dfebiberb, mildthaͤtige ——— ber Güter sit, 
Dfcbindfchime‘, eine Art Schuhe * 6. 268, | 
Dſchirid, Wettrennen zu Pferde 39 


Dülben?, — Zeug su oa gt: 


macht 300 
ER - 
—* ——— 
Ebrebb, ein Fuͤrſt, dor ei die Kaaba zu pri 
rer fich vornahm 86: 
bt ekir, erſter Kali, Seine Demuth 244 Bir 
ein geineweber 291. : 
Ed’ Hemy ein Orden vom Derteifchen 518. 
Edirne⸗Muͤfettiſchy, Müfertifch von Andrinopel 488. 
be, vor Abſchließung derſelben erlaubt der Jolanit⸗ 
mus einen Verſuch 326. Sorge der Aeltern, ihr 


Kinder fräbgeitig zu Herheiräthen, und war nad Con 


venien 362. 
Ehebruch, wie der beleidigte Ehemann ihn heſtrafen 
darf 369. 

Ebeloſigkeit, wird als uebertretun des Beſches ans 
geſehen 363. 

Ehre, mit Unrecht: hat: ‚man behauptet; dieſes Mort 
werdeiinider Sprache der Othomanen gar ‚nicht gefüns 
den 382 

id, deffert Heiligkeit, gültige Formeln, Arten 336. fl 
Meineid und deſſen Ektafe 338: f.- Schwuͤre mit dr 
Eiden der Mohammedaner verbunden 430. 

Einfaſſung ber Kaaba 134. 

en, = Allmofens, gefhicht nicht in den Ten 


an, —* des en Eifens bey den Khfais 


art, Speit 184... * 
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BEI Hl: Bbida, Mahlzeit am Tage S.205. BEL: Js 
ba, Effen nach Sonnenuntergang bi8 Mitternacht 
ebend. Etl' Gl. Sahbur, Mahlzeit yon. Mitternacht 
bis Sonnenanfaang ebend. | 

Elephant, wird für unrein gehalten 186. Glephanten- 
fhlaht 87. | 

Emir, Abkoͤmmlinge Mohammeds, ihre große Zahl; 
Meinungen von ihren Eigenſchaften; ihre Auszeich⸗ 

nung 481. ff. | 
Emir uͤl⸗Sadſch, Anführer ber Pilgrimme 160. Der 
Paſcha von Damas und der Bey von Aegypten bes 
kleiden diefe Würde 162. ff. Ä | 
Ennvar⸗Ilabby, die fieben görtlichen Richter 525: 
Equipage, die zwey einzigen orhomanifchen Provinzen, 
wo Mannsperfonen ſich des Fuhrwerks bedienen 


282. f. 
Erbarnn, Eingezogenheit und Faſten von vierzig Tagen, 
542. | 
Erdbeben, Eonftantinopel und andere Städte des otho⸗ 
manifchen Reichs find ihnen oft ausgefegt 393. f. 
Krwabb , Legion geifliger Wefen 45. 
ersiebung ber Kinder 362, 
Eſchreſffy, Orden von Dermifchen 520, 
Kefchribe‘, verbotene Getränfe 193. 
Eſel, unreined hier 186... ' — | 
mr y ⸗Ilabby, bie fieben Eigenfchaften der Gott. 
eit 525. * 
Essnaf, Innungen und Zuͤnfte 307. 
Eovlad· rReſſul, Abkoͤmmlinge des Propheten 486. ſ. 
Emir. | 
Etikette, in der Gefellfchaft 375. f. 379. 
Europaͤer, genießen dadurch, daf fie in einem Quar⸗ 
tier beyfammen wohnen, die Annehmlichkeiten der Ge⸗ 
ſellſchaft 409. f. 2% 
Ew, ein Bürgerhaug 312. | 
Ezlam, eine alte Würde zu Mecca 103. 


| $. 
Zgaͤcher, feine Form 265. | | 
Salsca, ein Stab, womit man die Baffonnade giebt 


207. \ 
Farbe, welche das Gefeß empfiehlt 273. welche bie als 
ten Khaliphen brauchten 274. Aly liebt bie Pr 1: 


nn 


— — 





Itzige Abneigung der Moslemer gegen bie fhnanierk 
Welches die ausgezeichnetſte iſt 276. Meinung von Im 

ſieben Hauptfarben 525. 

Faſten, überhaupt, r. Gefegiches haſen 2 Vontt bg 
Beſtaͤtigung der Erfcheinung des Monde im Katayan 
2.f. Genugthuendes, büßendes, gelobtes, über 
ſchuldiges Faſten 5.f. Welche Tage man nicht hie 
darf 6. Mas das Faften bricht 7. Buͤßende und 
genugthuende Strafen 8. Wer vom Saften diipenfirt 

iſt 9. Strenge des Faſtens im Ramazann 16, Di 

Moskeen und Minarers find waͤhrend der beeofig 
Zafttage erleuchtet 19.  Nächtliche Mahlzeitin 20 
Gajtmäler des: Großweſir in dieſer aut al Veſuche 

die er erhält 23. f. 

Seless, cin Goͤtzenbild 108. 

ge ramurz⸗ 3ade » Ahufirew mobenna Efendſ 
große Achtung, in: der er ſtand 44 

Seredfcheb, Weiber tragen dieß any Oberlleid 167. 
.258. Seine Form 270. 

Serrafch; ein Titel derer, welche bie niedrigen Dienſt 
beym Grabe des Propheten verrichten 178. —3 

Fess, rothe Kappe, womit die Mohammedaner dadah 
gefchorne Haupt bedecken 252. Wird in den Darv 
resfen verfertigt 306. 

Seftrh ge, ihre Stelle vertreten bie Veyrams bep In 
Othomanen 397: 

— * Entſcheidung, die ber Muphty der Kaps 
rung und den Bürgern giebt 455. ff. Proben dm 
ſelben 457. ff. Formel ihrer Einrichtung 465. deth⸗ 
was der Diener des Geſetzes in den Provinzen 497.1 

Jebwa: Eminy, der Beamte, der die Ausfertigungdn 
Fethwas beforgt 454. 

Sewersbrunft, — welche hindern, daß man 
fie — verhuͤtet 393. 

Fidie, Genugthuung durch Allmoſengeben ti. 

— giebt es unter den Mohammedanern nich 


Si, ‚ In welchem Fall er für unrein gehalten wird m 
- Die Mehammedaner eſſen fie felten 198, 

Bei, wach welche Arten die Othomanen am —EV 
nießen 19 

Fodola, —*— von guter Beſchaffenheit 206, 


— — — — 
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Frauensperſon ſ. Weiber. 
ruͤhſtuͤck, bey den Mohammebanern ©. 205. 
— wird von Weibern gebraucht 256. Zu wel⸗ 
chen Provinzen auch von Mannsperſonen 282, Die 
von den Großen gebrauchten Kutſchen 283. je 

Fukahha, Rechtsgelehrte 439. 

Furu, religioͤſe Orden der zweyten Abſtanmung 543. 

Saßboden, in ben othoman. Haͤuſern getaͤfelt 310. Die 
Teppichen belegt 277. 


Gartenkunſt, Gefchmad der Morgenländer an den 
Bern 314. Worin bie Kenntniß ihrer Gärtner bes 

ehr gı5. 

. Baffen, in den othoman. Städten find eng 310. Nur 
eine merkwuͤrdige Straße zu Eonftantinopel 313. Des 
Nachts nicht erleuchter 314: 

Gafifceybeit der Mohammebaner 205, 

"Gaftbans vergl. Hotel. „ | 

Bebäude, Bauart der Othomaniſchen 308. ff. 

Gebet, unter diefem Nanıen werden überhaupt verſchie⸗ 
bene religidfe Handlungen und gute Werke begriffen: 
76. — die durch einen Stellvertreter verrichtet 
werden 7 

Geburrsbälfe, nur Weiber werden bey ben Dthomanen 
dazu gebraucht 355. 

Geld, warum das pefihe Geb im ochemaniſcher 
Reiche verboten iſt 416. 

Georgina, ein grotesker Tanz 413. 

Gerechtigkeitspflege, ihre Diener 467. ff. ore Stellen 
: find nicht Iebenslänglich 473. Misbräuche bey den 
Beförderungen 475. Wenn und wo, und auf weiche 

einfache Art die Gerechtigkeit verwaltet wird 495. f. 

Gefang, ift den Moslemern verboten 333- Was fiir 

Gefänge fie fingen können, ebend. 
Geſchente, Gründe des Gebrauchs derſelben bey den 
— Zeit und Art 352. f. Misbrauch derſel⸗ 
en 284. 
Geſchlecht, beyde Geſchlechter haben unter den Mohan— 

medanern feinen Umgang unter ſich 281. 
Geſellſchaft, Pflichten derſelben 327. ff. 372. ff. 
Geſellſchaftlicher Umgang. Stille, Anſtand, und Chr # 

— bie dabey herrſchen 378. f 398. . — 


Geſetʒ, 


.608: — — 


Geſetz, Diener ober Lehrer des Geſetzes ©. 497.f 

Gefundbeit, dag Geſundheittrinken bey ben Nehlo⸗ 

ten 203. 

J ———— verbotene 193. IJedes Graf if um 
terſagt 194: fl 

Gewerbe, f. Handwerk. . | 

Bbaddare’ f. Säbel. . . 

Ghaffale‘, Name der beyden Hirfche und golden Sn 
= welche die Gögendiener i in die Kaaba geftet hal 


n, 95. 
—* zn Heilige, die immer unter den Menſchu 
eben 54 
Bold, der Gläubige darf Fein goldnes Gefäß Habınayo. 
Wozu man 8. brauchen darf Lat Diefe Aufwands 
geſetze find vernachläßigt 276. 


Goit, fein Name fol nicht iebeahit werden 335. 


Man hat ihn doch immer im Munde 430. 

Gortesdienft, die überfchuldigen gustegdienftliche Bu 
braͤuche werben für den verbindlich, der fit augefan 

gen hat 6. 

Gravuͤre, im Islamismus verboten 413,, Talente it 
Moslemer dazu 426: f. 

Griechen, ihre natürliche Euftigfeit 410: ff. 

Sn , Art zu grüßen 373. Die Großen grüßen mer 

Friedensgruß 384. Den ige 

ae ertheilt 386.. 

Guedikly, eine Art Pagen 288. 

Guermeſſuͤth, ein zu Aleppo verfetigter ug 306. 

Gueuwzeck, eine Art Backwerk 206 

2 nennen die Ruͤfaſitiſchen Derwiſche bag gluͤherhe 

en 534 
Guͤlſcheny, ein Drden von Derwifchen 520. 


5. 

Haar, Mohammedaner kennen falſche Haare, yube 
und Pomade nicht 266. f. Art, es zu accommodirtty 
ebend. Mannsperfonen laſſen es abfcheeren 232. f 
Nur einige Derwiſche und Weiber tragen es noch 235. 
Wie die zinsbaren Unterthanen ihr Haar tragen 25 

Hadſcheabeih, eine ehemalige Würde zu Mecca 109. 

— — ein berühmter General 116. 
adſcher ül»esuwed, ſchwarzer Stein der Kaaba 

nadfhr, eines der 14. Fuͤrſtenthuͤmer Arabiens * ar 


I 
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Ss; Name der Pilgrimme,. bie in Mecca gevefn 

nd 

Sakem, bericheer 450. 

Hakim, allgemeiner Name der richterlichen Nerfonen 494. 

Hakim uͤl⸗Geurf, Diener ber Öffentlichen Gewalt 494. 

Hakim bl» Schery, Diener ber — 49 

Halal, rechtmäßiges Gut 351. 

Haleth, religidfe Entzüdung 533. 

Ballal, ein Name, ben der Moglemer eb, welcher 

ſich zur Wallfahrt entſchloſſen hat 183. 

Halle, im Othoman. Reich giebt es keine Kornhallen 04. 

Seleband Luxus der Mohammebanerinnen in Anſehung 
der Halsbänder 263. 

Handel, von Mohammed geehrt 292. Hinderniſſe def 
felben 296. Junerer Handel, und dazu beſtimmte 
Gebaͤude und Maͤrkte 296 — 299. Auslaͤndiſcher Han⸗ 

del und Vorurtheile dabey 299.f. Verſchiedeue jan 
delszweige 305, 

Samail, eine Art Talisman 553. 

Hamdalla, Gebet nach Tiſche 185. 

Hamd⸗ Mohammedy, Lobgeſang jr mehennd— ss" 

‚ »amenn, ein Roſenkranz 125. 

Handy Berührung derfelben 328. Handkuß 373. f. — 
Hane’fy, ein Name, deu die Secte des Imam Aam⸗ 
Ebuͤ. Hanifeh und ihre Anhänger fuͤhren 256. | 

Haram, unerlaubter Genuß 354. 

Hardy, Ausländer, Unterthan einer fremden Racht 457: 

Hare Zeug, der zu Chio verfertigt wird 306 

Hare keth⸗Dakhil, ein Muͤderriss des 4. Grades 442. 

Hare keth⸗Kharidſch, Müderriss des zweyten Grades ch, 

Harem, das Zimmer ber Srauensperfünen 200, 353. 
Wer hinein gehen darf 354. f. Europäerinnen müfe 
fen fich verkleiden, wenn fie hinein wollen 357. f. 

Sare meinn = Afnfertifeby, Richter der Projeſſe über die 
Wakfs 488. 

Hatim, eine verehrte Mauer der Raabe 45. 

Haus Gottes, ſ. Beith. 

Zaus, Bawart 308. ff. Verzierung 277. Abtheilung 353. 

Hausgeraͤtb, 240. f. Meubeln. 

Ansarmewib, eines der 14. Fuͤrſtenthůmer Arabiens 85. 

Hedy, Opfer zu Mecca dargebracht 66. 

Hekim⸗ Baſchy, erſter Hofarzt 476. 
VOibhom. Reich II Tpeit, 2 ch 
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Heilmittel, verbotene €. 186. 
Semde, Schnitt und Gebrauch der Hemden der Weiher 267, 
Hewdedfch, Wiege oder Korb, womit man die fan 
belegt, Damit die Weiber in Arabien bazin reife ki, 
nen 235. a: | 
Herwele ein Gebrauch ben ber Wallfahrt von rc 6, 
Hidfchenz, eines der 14. Fürftenthütner Yrabimg g; 
„terarchie, Abriß der othömanifchen 439. 
— —— —— womit man die Nägel für 
8. | ge 


266.  :' ' | 
Sinndy, ein Orden auskändifcher Derwiſche 555. 





v 


„ochzeit, wie man fie feyert 362. 
Hoͤflichkeit, Vorfchriften darüber 329. 378: fl 
Hommer (Seekrebs) wird von den Mohammdanı 


, nicht gegeffen. 198. - 
BSotel, ihre Bauart und Namen 310. f. €3 gieht king | 


möblirten Gafthänfer für Reiſende 313. 
Au, ein Beyname der Gottheit 523. 528. 
Bu-⸗Keſchann, ein Name der Vektaſchiten, die in da 
Eafernen der Janitſcharen lebm 350. 
Suͤlſenfruͤchte, felten gegeffen igg, 


 Almass, eine Art Eonfect 209. 


„Aümeicites, 85. ff 


Bunnkear · Imamy, Pfarrer im Serail 475, 


Huſſa, ein Verfchnittener 326. 

Hut, iſt den Moslemern unterfägt 251: f. 
4 3*) 

Jagd, im Gebiet von Mecca verboten 74. In nelhe 
Fall ein Wildpret für rein. oder unrein gehalten ni 
189. Wie der Gläubige die Jagd anftellen ſoll 19 
ff. Die. Othomanen finden wenig Geſchmack an hr 
Jagd 198. Urfachen davon 349. Ä 

Ibadatb, Verehrung Gottes, und allgemeiner Nam 
aller gottesdienfilichen Handlungen 76. 

Ibrik, ein Giesbecken 204. 

— zweytes Beyramsfeſt, deſſen Urſprung 
48. fi. | : 

Jddeth, Zroifchenzeit ; welche eine Wittwe oder Geldie 
dene muß verlaufen laſſen, -che fie ſich wieder derhe 
rathet 36. | N 


I Ansländifche Worte fiebs unter 9. 
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Id ⸗fitr, — Bepramsfefk, wenn es gefeyert wird? 


S. 3 
— Cutter des Kaiſerthums zu Marocco 119. 
— u die Mohammebaner diefe Stadt ver⸗ 


Pr Ai * gaucht Mahlzeit während bes — im 
Ramazann 19. 

Igbith· Baſchy, Orden von Derwiſchen 520. 

Ibbram, der Bußmantel, womit die Pilgrimme ſich be⸗ 
kleiden 38..ff. Wenn man ihn ablegen darf 57. | 

—— Muͤderriss des achten Grades 


— geiſtlicher Geſang 531. 

Imam der: Moskeen 501. (Vergl. erſten hei 

Imam’ auͤl · Am, sifentlicher Imam (Pfarrer) im Geoen 

* ges der befondern Imams der Großen in ihren Haus 
ern, toelche IJmam’ Gl» Abass genannt werben 501. 

Imam’ bl. sa, der. Imam, der in einer Moskee das 
Amt eines Pfarrers derwaltet ebend. 

Imſat die Mahlzeit ,. welche während des Faſtens im 
Ramazann vor dem Anbruch der Morgenroͤthe ge⸗ 
halten wird 20. 

— (indiſcher Zeug) von Tocath und Caſtambol 


306. 
| njurien, die fi ch die Mohammedaner erlauben 381. 
Islamismus, wie man Fremde zw bereden ſucht, ihn an⸗ 
zunehmen 386. 
Jemael, begiebt ſich mit feiner Mutter. nach Mecca 96. 
Erfier chter der. Kaaba 9 ‚Seine Nachkommen⸗ 
ſchaft ebend. 
Iſtambol⸗ Cadiſſy oder Efendiſſy, ordentlicher Rich⸗ 
— von —ã 24. 207. 473. f. 
ei in Gebet 5934. ',. 
Eis Surkeigegogenbeit 12. f 
Itſch⸗ N j Kammerdiener 288. Seine Tracht 


289; 
Juden, im othomanifchen. Reiche die Factoren der Han 
delsleute aller Nationen 299: | 
Jyiih -Bafcby, Subftitut des Kehaya’47 473. | 
In Liame Berallungen der "Rupp in den Pro» 
vinzen 504. 


093 2. — 
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Raaba eben — Verf. Keſabe), Bemetlungen ße 
dich Heiligehum zu Mecra ©. 32.7.91. ff. Gögmbilde 

hdaſelbſt aufgeftelle. 94. Die Schlüffel dazu an luſt 
verfauft, derfie mit einem Tempel umgiebt 95. f. ie 

: Miederaufbauung durch die Gureifchitengß.f, M% 

hammed vernichtet die Goͤtzenbilder darin 104 f. Ri 

bdererbauung durch Abd’ uͤllah Ibn Zuͤber rır 
Ihr Ähnliche Gebäude 112. Vird verfhiebentid 

beraubt 119. Ahmed 1- laͤßt fie ausfchmäden m 

« Mehrere Wiedererbauungen derfelben 125. Vn 
fech8 Tage lang den Walfahrern geöffnet 127.f. &% 
ſchenke, die fie beſitzt 129: Ihre Decke und Eifih 
fung 134. ff. Standplaͤtze um die Kaaba herum 1 

Ueber die Tauben, die fich auf dem Dacht aufhalten 

Ä — SR der einzige Zufluchtsort für Verhreha 
ebend. 

Bameel, dieß Thier wird als ein Preiß des meld 
chen Blutes angeſehen 97. Ceremonien bey dm! 
gang der heiligen Kameeie nach Mecca 156.f, U 

Dthomanen effen das Kameelfleiſch nicht, mie di 

Araber 197. Weiber in Arabien reiten darauf 24 

Bampf, der Soldaten und Matrofen zur Uebung 3% 

— ‚Kartenfpiel kennen die Mohammdaner nit 


eben 
Suse, —e— der Moemnedane gu dieſen Se 


Be ae, ein Schimpfname 381. 

Augen: — ſchoͤner Spagiergang * Conſnn⸗ 
nop‘ 28 

Re arbann⸗ » fernab, eine Art Halle 298. Ihre Dali 
mung 3 313 

Ke arkir, Dauerhaftigkeit und Gebrauch BR 
bey den Dthomanen 31. en 

Be Karetb, Bußſtrafe 8. 

Be baya, Verweſer 288. 458. Man J Veen N 
: men auch dem Vorſteher der Zünfte, Innungen, Kir 
ſte ec. 307. 460. Gefchäftedes Kehaya oder Verein 
der Caſiaskers 472. 

Be'baya Bey, Stefbertreter des Großweflr 24. 

f Arbeit. 


Ben 
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Kette, bie, welche Weibsperfonen am Halfe tragen 


©. 263. . j 
Keufchbeit, Geſetze der Moglemer darüber 323-f. Wie 
ein Frauenzimmer die Zudringlichkeit von Manngpere 
fonen abwehren darf 369. * 
Reustſcher, Neulinge ben den Derwiſchen 526. f. 
Bhadidfcheb, die erſte Frau Mohammeds 111. 
Kbaime’, eine Würde der alten Regierung von Mecca 


103. 
Rhalea, eine Art Backwerk 37 


f 373. 
Bbalwerb, worin diefe Moͤnchsuͤbung befteht 540. 


‚ Bbalweity, ein Drden von Derwifchen 520. Seine 


firenge Lebensart 542. 


' &bane’, ein Hotel (Gaſthaus) 312: 
" Rbanicabb, Klofter 543: | 
* Bbann, Gafthauß. So wird auch ein Haus genannk, 


das für den Handel beftimmt ift 299. 
Rhanndſchy, der Auffeher eines ſolchen Hauſes eb. 


Bbanntſcher, f. Dolch. 


Bharidfeh ein Maderriss des niedrigſten Grades 442. 


Zbaso Emer, faiferliches vrod 206. 


Bbass: Furun, kaiſerlicher Backofen 204. 

Rhass-GOdaly, Fuiferlicher Kammerherr 28. 

Kbatib, Prediger. Deſſen Geſchaͤfte 500. F 

Kbatm : Ahodſcheakiann, Gebete der Nakſchibendier 

Moͤnche 522. | 

Kbatt’ y-Scherif, ein vom Gültan. unterzeichneted Dis 
plom oder Ebift 504. | 


 Kbayalssil, chinefifches Schattenfpiel’396- 


Bhasine', Würde bey. der alten Regierung zu Mecca 


103. 0 

Kbazine’der, Schatzmeiſter oder oberfter Garderoben 
meifter 288. 3 | — 

Kbilaferb, Vorſitz bey den urſpruͤnglichen Moͤnchsge⸗ 
ſellſchaften 518. | 

Kbodfeben, (Mector der Schule f. Th. 1), Lehrer des 
Sültan 449. 477: . | | 

Khodſchea Kiann, Schreiber 22; | 

Bhofch’ ab, Zufammenfekung dieſes Getraͤnks 203. 
Bilerdfeby , ein Hausbedienter, deu bie Lebensmittel 
— * — te‘ 

Kilidſch, Degen werb 451. 
N Dan 5 5 Bilidfch» 


* 


614 — 
Rilidſch⸗Alaſb, Ceremonie ber Schwerdumguͤrlun | 


welche ftatt der Krönung gebräuchlich iſt &.450, 
Binder, : ihre phnfifche und moralifche Erziehung 362, 
Ihre Ehrfurcht gegen die Aeltern 375.f. 
Pa y⸗ Scherife, die Decke, welche die Saba dir 
aßt ı 
Ritab, Such, ber Koran wird vorzugsweiſe fo genannt 


451 

Kleidung, der Bepomanen 245: ff. Iſt von Gott an 
befoblen 237. Vorſchriften darüber 238. f. de 
Großweſir, Muphty ꝛc. 274 

Blofter, nur die —* "haben dergleichen son 


540. ff- 
Anebelbart, alle Mohammedaner tragen ihn 252.f, 
RKopf, bie Moslemer fcheeren ihn 252. 


. Kopfputz, ber —— 249. f. Der Ro 


hammedaner 245. ff. Der Weiber 263.f. Der Bis 
ber vom Stande 2 fe ‚Man entblößt den Kopfnk 


252. 380. 
Krebs, bon den Othomanen nicht gegeffen 198. Day 
Hommer. 
Zriegswefen, f. Armee. 
wY = erfte Sürft, der eine golbne getragen habn 
ol 8 


KTuͤbreſwy, Orden von Dermwifchen 519. 


— Einrichtung derſelben be ben Mohammebanırt 


8. ff. 
ah. Filzmͤtze, welche die Othomanen anfang) 
trugen 246. Der Soldaten 247. 


 Kunft, mechanifche Kuͤnſte ber Zchomanen 306. Jr 


Innungen und Zünfte 307. Kuͤnſte, melde De 
. Cültang getrieben 308. Dis Ausühung der fd 
Künfte unterfagt der Jslamismus 413: ff. 

Bupferftecben, f. Granüre,.. _ 

Buß, womit der Prophet den Kuß vergleicht, den un 
Kind feiner Mutter giebt 324. Wer ſich luͤſen hf 
373. fe Das Kleid füffen 273. | 

Kuͤtſchuͤk⸗ Te peſly, der Tuͤrban des Muphty und gr | 
wiffer Ulemas 513. | 

_, Diplom: oder Amt der Ferraſchs zu Mein 


&. kalt 
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Kala, ——— „fo nennt der Sältan den Großweſir 


Caſe⸗ Tfeitagbaniy, Zufipanenfeft * 

Candhaͤuſer, 318. 

Candleben, 319 f. | 

u Verbindlichkeit es zu fliehen 343. / Mehrere 
after 344: 

Leuchter, woraus bie gemacht find, deren man ſich in 
ben Häufern bedient 277. 

Keyenn, ein Beden, worin man fich vor und nach ber 
Mahlzeit die Hände waͤſcht 204. 

Siebe, Kiebeshändel haben viele ewierigleiten bey den 
Othomanen 367.f. 

Liva, eine Wuͤrde der alten Regierung zu Mecca 102. 

— tragen die Bedienten der Mohammedaner nicht 


woraus fie gemacht werben zor.f. elfenbeiner 
Loͤffel für dag Kboſchab 20o3. 
—8 Kleidung ſ. dieſen Art. 
Lüge, in welchem Hall fie geduldet werben fann 343. 
Zuras, welcher Fürft ihm zuerſt in feinem Pallaſt ein⸗ 
gefuͤhrt hat 244. 


M. 


Mabeinn, Zimmer zwiſchen dem Selamlik und dem Ha» 
rem 354. 
Madſchunn, Verfertigung dieſes Opiats, womit bie 
Aerzte jährlich den Großen Geſchenke machen 220. ff. 
— Name derer, welche mit Opiaten hane 
bein 224 

Magbfur, bedeutet einen verfiorbenen Mopammebanee 
385. 

triabbafdrin, Scepter Mohammeds 104. 

Mabhkeme, Gerichtsſtube 172. 493. 

Mabbmil, heiliges Kameel 156. 

Mabhrem, ein Grad der Verwandtſchaft 354. 

Mahlerey, —— ſie ſich in den othomaniſchen Haͤu⸗ 
fern einfchränft 278. Welche Arten gaͤnzlich verbo⸗ 

. ten find 413. ff. Melchen Grab der  Balllommenbeit 

othoman. Mahlereyen haben 425. 

* 2494 Mahl. 
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Mablzeit, während des Faſten im Ramajann E. 19. Mi 
. ber find dabey immer von den Mannsverſonen abge 
fondert ebend. Etiferte der Mahlgeiten beym Eilltan 
20. beym Großweſir 21. Gebete vor und nad dem 
Effen 185. Gerichte der Mahlzeiten 198. Man ißt 
mit den Fingern 199. Gebräuche bey den Mahlpitın 
. 200. fi. ‚Das. Gefeß unterſcheidet drey Arten von 
Mahlzeiten 205. 

Mabhmel,Eadiffy, Wächter, der die Carawanen beglö⸗ 
tet 493. | —J— 
Maiſchetb, Pfruͤnde, welche die Muͤderriss ehaln 

444. Richteramt eines Diſtricts 513. 
Makbredſch, unterſter Grad 445. 
Maͤngala, worin dieß Spiel beſieht 396. 
Manſib⸗ Kiaghidy, Beſtallungen ber Cadys 504 
Mantel, Gebrauch, den die Othomanen davon machen 289. 
Mianufactuwen der Dihomanen 290. 
Mard, ein für unrein gehalteneg Thier 186. 
Marocco, wer das dafige Neid) geftiftet 119. 
Marxoquin, das die Othomanen verfertigen 307. 
Maͤßigkeit, Borfchriften darüber 185. 209: f. 
Maſch' allah, ein gewöhnlicher Ausruf der Othomann 


224. | 
Masten, find unter den Othomanen nicht gehrdud« 


lih 396. 

Miaftir, Gebrauch deſſelben 234. 

Matlaboſchy, Departement dieſes Subſtituten der Cal 
asfers 472. | Ä 

Maulefel; wird für unrein gehalten 186. 

Mazul, ein geweſener Nichter 477. 

Wiecam: Jbrabim, warum man biefen Betort bey br 
Kaaba verehrt 46. 92. 

Mecca, bie heilige Stadf, wohin die Mohanmedanc 
wallfahrten 32. f. - Die dort begangnen Sünden wer— 
den fire doppelt ſchwer gehalten sg. Wichtigkeit des 
Allmo ſengebens und Faſtens dafelbft 63. Ehrfurcht 
fiir ihr Gebiet 74. Stiftung der Stadt g7. |. Ale 
Regierung ıcr. ff. Bon Mohammed‘ vernichtet 10% 

"Lage von Mecca rog, und Gefchichte 112. ſf. Konmt 

unter otbomanifche Herrfchaft 124. Anlagen, um der 

Stadt Waffen zu verfchaffen 130. Der Tempel zu 

Mecca iſt der einzige, wo alle vier orthodoxe Sectm 

— den 


en Mn 
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den Gottesdienſt Haben S. 140. Freygebigkeit der Suͤl⸗ 
tane gegen dieſe Stadt und Medina 154. Vorzug 
Mecca's vor Medina 169. Meinung von den Thies 
ren, die. dahin fommen 170. Die Pilgrimme dürfen 
nach dem Beyramsfefte nicht in Mecca bleiben 171. f. 
Nichtmohammedaner dürfen weder nach Mecca, noch 

» nach Medina kommen ebend. ne von 

Mecca 173. 

Meehreb, alte Hauptfiadt von Demen 87. 

Medſcheuſſy, Feueranbeter 187. 

Medſchbub, ein gaͤnzlich Verſchnittener 326. 


Medina, Hauptſtadt des Reichs vom Mohammeb 110. 


Ihre Schickſale 115. ff. Nichtmohammedaner dürfen 
nicht hinein kommen 172: Ihr itziger Zuſtand 774. 
Grab des Propheten 175. f. 
Me dreſſe, hohe Schulen, ihre Errichtung 4gr. 
Meab’ aß Stifter und erſter Sir von Mecca 89. 98. 
Mekke', Sekte‘ y- Wihkerreime! Mecca ı 10. 
Mektubdfchy, Re Schreiber 454. Subſtitut des Gas 
fiasfer 472. 
Wielamiye’, Beyname der erleuchteten Dermwifche 556. - 
Mienann, Rofenfranz 125. 
Me’naflib. Dewriye‘, Rnherefieht des zweyten Ranges 


493- 
irienatb, Goͤtzenbild 108 
Merbbum, ein Name, mit dem man jeden verftorbenen 
Moslem belegt 385. 
Me ſchalkbh⸗ Selatin oder Tarif, Predigeramt an ben 
£aiferlichen Moskeen 500. Vorhergehende Prüfung 501. 
Meſch' ale, Feuerbecken bey den Erleuchtungen in ben 
Nächten bed Namazarın 313. 
Mesdfchid. Scherif, Tempel, der die Raaba zu Mecca 
einfchließt 127 
Meſſe, in den meiften Staͤdten des othomaniſchen Reichs 
gehalten 290. 
.Wefl’ ele Srage, bie dem Muphty vorgelegt wird 457. 
Meſſer, wird bey den Mahlzeiten der Mohammebaner 
* um 199. Mer Fleine und lange Meſeer 
traͤgt 2 
Mertaf, Name einer Einfaffung ber Kaaba — 
— der Othomanen 276. f. 


Das Meupb: 


’ — 
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Meubbrim, Name eines Pilgrims, der nit den ohren 
bekleidet ift-S. 183. u Ä 
WMeubbieſſib, Umgaͤnge, die dieſer Moligeybeam bil | 


Mn A 

Mewla, ſ. Mola. F DE 

Mewle wy, Orden von Derwiſchen 519. hr. feenged 
Noviciat 527. Ihre Tänze und Gebete 5341. Ihr 
fen Waffer an die Armen aus 543. Ihre Klöfter ſud 
am beften dotirt 545. Die Großen dicke Vor⸗ 
Jiebe zu ihnen 5499. 

Mieze, eine Collation 218: | 
Micarb, Name : mehrerer Betoͤrter um Ma hi 


um 37. — 

mil, von Laflthieren und Efelinnen wird für unein 
ehalten 186. Ä 

wmMiotbaͤtigkeit, von Gott befohlen zer f. Stellen Ib 

„Koran 345. : Natürliche: Tugend. der, Moslemer 348 
felbft gegen Thiere ausgeuͤbt 349- 

milis, micht- mohammedaniſche Unterthanen erben nit 
unter die regelmäßige Miliz aufgenommen, 303. 

Mimarı Agba, Gewalt dieſes Auffehers der 


310. | 
ling ; ein: gu den Opfern im der Gegend von Mecca bo 
ſtimmter Platz 46. Wer Hier allein prieſterliche 6% 

fchäffte verrichten barf 357. | 
Mfinifter, Stunden , oeum fie Yudienz geben, 19. 
Mir. Alem, Oberfammerherr des Großberrn 24, 
Miry: Kiatiby, Stellvertreter bed Sadr Rum 469. 
Missterb, eines der 14 arab. Fuͤrſtenthuͤmer 85. 
Mizab, goldne Zraufrinne der Kaaba 139. 
Mocca, Zubereitung biefes geſchaͤtzteſten Caffets 229 

moden, haben feine Herrfchaft bey ben Drbomanen, bi⸗ 

ren Geſchmack beftändig ift, 266. 

mobammed, , noch ats bloßer Bürger Hilft er die Kaaba 
wieder aufbauen 100. Mittel feine Lehre auszubreitin 
104. Seine zwen erften Wahfahrten nach Mecta 144 
Eroberung von Meeca, neue Wallfahrten, und Gebr 
che; die ar ſtiftet 147 ff. Sein Grad gu Medina und 
deffen Hüter 175 ff. Simplicität Mohammeds 249. 
Wie er feinen Turbau trug 245. Man darf Fein Dih 
von Ihm mahlen 417... : 
| Moham⸗ 
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meramped — Abd’ bllab, fein Sluͤck und Tob 
11 

————— ihre Tugenden 246 f. Die nicht⸗ mos⸗ 
lemiſchen — leben in einem Stand der Unterwürfige 
feit gegen fie 38 

— Zwec der Moraigeſche dieſer Kelle 
gion 29 


Molla richter), der gu Mecca- 165. Das Corps dw 


Mollas ift in 6 Elaffen gerheilt, ihre Auſtellung, echte, 
Vorzuͤge u. ſ. f. 445. 473 ff. , Wenn der Sn Molla 
angenommen worden iſt 493- 
Mollalik, Richteramt der erſten Drimung- ‚498. 
Molla⸗Wekily, Stellvertreter eines Richters 477° de 
nes abmwefenden Molla 491. 


| Monarsfchriften fennen die Othomanen nicht 399 


Mond, nach feinem Lauf richten fich viele Beheaiben. 
gen 14. Wie man: fich von der Erfcheinung des Mon⸗ 
des verfichert 15. Vorgebliches Wunder der Dre 
Kung des Mondes durch Mohammed verrichtet 175. 

Moral, die Mohammedaner: beweiſen große Grgebenheit 
gegen dag Sittengeſetz 432 f. 

Moskeen, ihre Erbauung 173. In derſelben wird kein 

Allmoſen geſammlet 348. Zahl der Religionsdiener 

bey jeder Moskee, ihre Ernennung und un 


500 ff. 

Moslem f. Müfilman. 

Mösllim, Shltany, der Moll, welcher den Sälten un. 
terrichtet bat 449 f. 

Möayede’‘, ein Feſt 450. 


Muͤbaladſchy⸗ ein — der das Getreide fuͤr ie Re 


gierung auffaufen muß 305. 
Miucabele’, religisfe Uebung der Derwifche 529. | 
Muͤderriss ans an einer Schule, ihre zehn Gras 
de und 3 Claſſen 441 ff. 
Miädfcheawir, tin Sam, den die führen, welche nach der 
Wallfahrt fi in Mecca aufhalten 171. 
Muͤdſchewe'ze, eine Art Türban 247. 
ihre verſchiedenen Benennungen 50r. Vergl. 
L.& 


heil 
| Wiäfettifch, fünf Richter der dritten Ordnung 487 f. 
| Mufii f« Mupbiv: 


Mubaſſab, 


2 / \ 
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Mubaflab; ein für heilig hehaltener Drtbep Sn 6. 59 

Muͤbbuͤr, Eiegel 262 

ehr Beamter, der das Siegel eines Miiferd 
aufdruͤ 

— Berichtsbiee; Mabbzʒůr/Baſchy/ hr dhu⸗ 


er 479 
Muid ober Muͤrid, Stubent in einer Schule 440; 
Mulasim; ein Student, der /aus der Schule entlaſen if, 
| = in den Stand der Ulemas aufgenommen gu werben 


arihler zem, ein.febr verehtter Platz der Kaaba 115. 
ruhe ein Lehrer, der die Studenten examirith 


Wiineöfebim- Baſchy, Oberſter der Afronomen 47. 
Muphty, Diener de Geſetzes 439. Der im der Haupl 
ſtadt ift Haupt der Ulemas 440. Seine Borreahte 
und —— 446 ff. Muphtys im den Provinen 
Der Murphy träge nur weiſes Tuch 51% 
4; Eiheith uͤl · Islam. 
Muͤrady, ein Moͤnchsorden &2. 





= —— Scheikh, der die Neulinge im Orden ante 


PR ift den Gläubigen verboten 333. 403. Der Zu 
ftand ‚der Muſik bey den Drhomanen, ihre Muffe, 
Inſtrumente, Kriegemuſik u. dgl. 403 ff. und 5. re 
HMufit bey einigen Orden der Derwifche 539 fi 5 
Muſſeline, die zu Eonftantinopel gemacht, an * 
Muͤſſewid, ein Beamter, der die Fragen über Entſche 
dungen des Geſetzes in Ordnung bringt 455. 
Miunlimin. die mehrfache Zahl, Mufelmänner ebend. 
a ——— ein Muͤderriss des fünften Od 


ehe Süleymaniye‘, Muͤderriss des neunten Erd 
müde, fo werben alle Fremde im Rech genamnt 


7f, 
| Minnie dniss, Hausthier 199 e 
Muůͤſuͤlmann, über die Ks daß jeber Menſch ald 
Muͤſuͤlman gebohren werde 132. Begierde der Mob 
Iemer nach Geſchenken 351 f. Ihre Abneigung gegen 
frembe Voͤlker 359 f Wie Vergnuͤgungen a 
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— fuͤr eine die Mohammedaner wit tra⸗ 

gen 249. 

Maweſchib, Sänger 501. | 

Muͤzde' life, ein Betors bey Mecca 5% f. . 

Muͤzekkir, 501. | 

Mytbologie, die Helden des Alterthums * den Otho⸗ 
manen — befannt 277. 


zT. 


natue, aberſchuldige Gebräuche 
Age die Moslemer faͤrben die — der Mg roth 


a, ihre verſchiedenen Arten, und Bora 
fchriften darüber 184. ff. Die von Moslemern nicht 
gebrauchten 198. f. Policeyanſtalten in Anſehung ih⸗ 

rer Beſchaffenheit, Preißes u. ſ. f. 207- f. 

Nalb, Stellvertreter der Richter 360. Kchter der fünfe 
ten Ordnung, Ihre fünf Klaffen ze. 491. ff. 

Nakhl, eine Art Pyramide; 414. 

oe uͤl — Haupt der Emirs, feine Vorrechte 
463. 481 

Nakſchibendy, ein Orden von Derwiſchen 520. 522. f 

Yıatyb, Yaupt eines Stammes ben den Arabern 484. 

Malinn, eine Art Pantoffeln 166. 

ITamen, mit welchem die Weiber ihre Männer, Kinder 
ihre Aeltern nennen 375 f. * 

Harguile, perfifche Pfeife 232. 

Nazir, der Name, den ehemals das Haupt der Emirs 

fuͤhrte 484. 

Nedſchd » Zidſcheaz und LTedicbd » Jemen, zwey von 

den 14. ‚Zürfenthümern Arabiens 85. 

Hedweib, eine Würde bey der ehemaligen Regierung 
von, Mecca 103, 

vr, Queerfloͤte 404. 539. 

Ieffersy, ein Goͤtzenbild 110. 

Neubeth, eine Parade mit Kriegsmuſik 27. 

— der Moslemerinnen, was dabeh gebrauch⸗ 

281. . 

Niſchann, ein Mertzeichen des zur Walfahrt beſtimum⸗ 

BRENNEN 68. 
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Zriyabeih ;: Nichterftelle Ger fünften Drönung 6.493 
STiyazy, ein Moͤnchsorden 521. 

VNoab war ein Zimmermann 291. 

XZur’ — er zen 





Gda.Bafcby, Subftitut des Auffehers über cin Shan 


298- 
— ein Monchsorden 519. 
Geamann, eines der Tg: — 85. 
— Küpelle unweit Metca von pilgrimmen Dfı cſucht 


—8* Sean‘ der: Ulemas 247. 514 

Deuſchaty Moͤnchsorden 521. 

VGesna, Goͤtzenbild 107. 

Ofen , bey den Othomanen nicht gebrkuäh 2: n 

Nurobey den Großen findet man einige; tie man 
ren Mangel erſetzt 280. 

Obr, Urfprung der Gewoßnheit der grauen, fr 
u durchbohren 90: 

Obrenringe, Luxus der Srauenzimnier daben 24 

VOmetr I arbeitete in’ Leber agts 

Opfer‘, bey der Wallfahrt zu Mecca geopfert 66, f. 

Opium, Geſchmack, den die Mohammedanet darin 

baben 220. Bon verfchiedeneh Fuͤrſten verbotenmanf. 
Mie ed für die Großen und für das Voll prbeeite 
wird 22 

Orda⸗ ——— ein Richter, der die Flotte in den I 
chivelagug begleitet 493. Richter i im Lager nn getg 

“zeiten 494. 

Orkbann J. Urheber der erſten buͤrgerlichen und Staat 
einrichtungen der Othomanen 247. 

Oaman I. Khaliph, Urfachen ber Unrußen unter feiner 
Negierung 244. 

Osman Il. feine große Simplicität 243. 

Oamanly, Name aller unter der othomaniſchen Kr 
fchaft ſtehenden Burger 382. 

Otbomanen, ihr Charakter fe Charafter. Ihrte Danlı 
barkeit 434. 


| P. Ps 
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Aapen, Beh bedienen die Großen mit einem Knie auf ber En 
de 
Pantofeln Yaipufch), ihre Form 268. 
Parndebetten 281. 280. — 
Naſchaly⸗Cawuk, eine Art Tuͤrban 2475 2830. | 
Pelzwert, allgemeiner Gebrauch deffelben bey dem Dtho⸗ 
— und Luxus, der damit getrieben wird 256. 


ff. 

— Annehmlichkeiten biefer Vorſtadt von ontaau⸗ 
nopel 412 ” 

Perſer, warum fie für Ketzer gehalten werden 284: Ä 

Peft, wuͤtet: gewoͤhnlich fieben bis. acht Monate: des 
Jahrs zu Gonftantinopel 359. Ihr Urſprang, Symp⸗ 
— Ben, Mittel die — u. k ' 

87 

Perfcbaft; woraus es gemacht wird 248... Dient ſiatt 
der Familienwappen 2601. Auſſchriften; z goldnes Sie⸗ 
gel des Suͤltan 262. f. 

Pfeife, — den Othomauen ein: Segenfand des Lupus 
232. | 

Pferd, von den Mohammedanern für unrein gehalten 

186. aber nicht bey den Tataten 197. Mohamime⸗ 

daner allein reiten darnuf 282. Auch Weiber in Aſien 
386. Aber den — — iſt es nicht er⸗ 
laubt, ebend: 

Pforte, Achtung der Moslemer gegen: die Gaspiſchen 
Pforten 182. 

Pilaw, ein Eſſen, deſſen Zubereitung 202. 

Pir, ein Name der Stifter vom Orden 517. 


piſtolen tragen bie — und Mätrofen in der See 


ftädten im Gürtel 263. 
Poefie, ber Morgenländer und nn 422 '; 


‚Polizey,. forget für bie Lebensmittel ,. umd iſt in ihren 


Strafen fhnell 207. Erhaͤlt vollkommene Sicher: 
heit bey. Tag. und Nacht, nur die Kriegszeiten aus— 
genommen 313. Poligeybeamte 371. f.: 

Polygamie: ift bey den Drhomanen Rage ſo gemein, ” 
man denkt 3 

Peacheliebe, iurus 


Predig⸗ 
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— in den Moskeen, ihr Inhalt © soo. Bıryl, 


Br wird Mohammed:genannt;- wie man ihn 6%, 
grüßt 
de * — die Mohammedaner Sögabie 


Pu, a Mennsperfonen und Rn * 
| — ff 


5 — 


aabe, wird für unrein — 196. 

Xache, der Moslemer 347. 434. 

Ramazann, der Faftenmond 2. 1ı6.f.. 

Räudımerk, mie man es gebraucht 234. ff. 

Kechiſchaffenheit der Othomanen 350. : Strenge da⸗ 
grönungen darüber 323. 

Rechtsgelehrter, in den Probinzen find 210 Kehl 
gelehrte ober Muphtys 497. f. Vergl. Ukme 

Kegenfrbiem, ben Moslemern unbefannt 257 Bi 
man ihn erfeßt 289. 

Regiecung, ihre politifchen Hülfgmittel fl. | 

Keichtbum, Drohungen des Propheten gegen hält 
Reiche 293. 

Reinlichkeit, Geſetze daruͤber 331. f. 286, 

Aris, Würde ben der alten Regierung von Mecca 193. 
- Ein Schiffscapitain wird fo genannt 301. 

Reis⸗Efendy, Großcanzler des Reichs 26. 

Reis aͤl · Meſchaikh, ‚General der Derwifche 546. 

Reis! uͤl⸗Ulema, Haupt der getoefenen Mollas und 
der gemwefenen Caſiasker 477. 485: 

Reifen, der Othomanen 313. ff. der Weiber 326. 

Religioh, förperliche ‚Strafe deffen, der wiſſentlich ein 
Religionsgeſetz übertritt 17. 

Religionsdiener, ihre Abtheilung in fünf Klaſſen 497: 
f- . Amt, Lebensweiſe, Beſoldung, Ausiich⸗ 

500 — 514. 

— ——* V orauch bey den Umgängen um die 
Kaaba 46. 

‚Rerfchel, eine Art Confect 209. 

Rieavderb, Würde bey der. Raelhen Ds von 
Mecca 103. 

Aldıen, 
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Tichter die der erſten Ordnung S. 467. Der zwey⸗ 
ten486. dritten 487. vierten 488. fünften 4g1- 
Ihre Gefchäfte und Gerichtshöfe 495. f. Vorzüge 
504. _Sporteln, Geſchenke und. Auszeichnungen 


PL Masuly, ein geweſener Minifter 28. 


King, Simplicität der Siegelringe der ERCAUERCHONER 


261. Rurug der Weiber. damit 263. 
Rome’ca, griechifcher Tang 410. 
Rofentränze, ihre Geftalt 125. Die, welche angeſehene 
Othomanen ‚tragen 263. die ber Derwiſche 524. 
KRüfayi, ein Orden von Dertoifchen 519. 
Kuuss, Beſtallungen eines Muͤberriss 442. 504. 
Kuſche'ny, Orden von Derwiſchen 520. 
Rußland, fein unenmeßlichen Pelzhandel mit dem otho⸗ 
maniſchen Reich 260. 
Kuznamtſched par Departement biefer Subfituten ber 


KCLaſiaskers z 
. S. 
Saal, deſſen Bauart und Vergierung m. 


Saͤbel, wird auf ber Reife und im Krieg vn 263. 


Vergl. Ghaddare und Kilidfch. 
Sacaty, Orden von Derwifchen 5 


ER , der Eafiaster * Anatolien lfm) 


ehem, die beyben Caſtasker (Oberrichter) 469 


479% 

Sr s Zum, der Caſiasker von Rumilien (Europa) 
und feine Vorzüge 467. ff- 

Sady, ein Drden von Derwifchen 5ı9. Seine Wun⸗ 
derkraͤfte und Uebungen 535. 

Safa, Gebet an dem Standplatze bey der Raabe 46. 

Sabhn, Muͤderriss des fechften Grades — 

Seid, f. Jag d. 

Salomo machte Dattelkoͤrbe 291: 

Sandalen, zu Chio gemacht 306. 

Sarın’a, ehemalige Hauptfladt Arabiens, wo Ebrehh 
einen praͤchtigen Tempel auffuͤhren ließ 86. 


Otbhom. Reich II Tpeil, Ä RE — 


R 


1) De — 
” Sara; wird von Pharao weggenommen S. 88 Urſprung 
der ai sie daß Weiber ſich die Ohren kr nt 


SEE pe a 42 
Sarraf, Wechsler 17 
Satſchlu, ein Klofermann, der fich die Haare made | 


laͤßt 524. 
rm find nicht ebräuchlich, weil rat ale Ber 
ber ihre Kinder felbfi fe ugen 36 1. 
Sawm, f. Faſten. 
Sara, venetianiſches Such, woraus die Boten 
„ner Mäntel tragen. 289. 
Schad, fpielen die. Moslemer bisweilen 398: . 
Schadirwann, Springbrungen: II5.7 .. ai 
Schab⸗VKiſchinn, eine Art Balcong 310; : =" 
Schabhr, eines der vierzehn —— webins 


85. 
Sa j Gebrauch dieſes Mantels ober Suche Bes. 


Ä Schambaftigteit, Geſetze barüber 323. ff. Wird inden 
Verhältniffen beyber —— —J 35 
Schaukeln, damit ver anime in 
den: Harems 
Schattenfpiel : chinefi FPOFEE 7 
Sobaaſpiele, theatraliſche = den — —** nicht ge 
Braͤuchlich 395. Etwas Ahnkii 
Schasily, Orden von Derwifchen 519. 
Sceitb, ze ber Moskeen 14. Scheilhs * Kal, 
a. oßfeen 488. f. Auch die Superiors in den 
— mennt man ſo 546. f. Ihre Talismane 


3. f. 
Si uͤl · Islam, der Muphty der Haupeſtadt; wer 
dieſen Titel — geführt, feine ER Vorzüge, 

Rechte, Subflituten 446 — 454. 

Scheith ül. Islam Bebayafly Verweſer des Muphty 
im Politiſchen und Oeconomiſchen 453. 

Scheith’ GL- Islam Hibfercifähy, einer. der deep Mi 
fettifche der Hauptftadt 488. 

Schekerdſchy Zuckerbecker 209. 

Scemifiye‘, Sonnenfdirm. 28... 

Schemſſy, — 521. 


2 





Scherbeib / Getränfe ©. 209. f. 


Scherbetbdſchy, der, welcher Eimmonabe macht 210; ' 

Scherif von Mecca , feine Würde und} Gefchäfte 1034 . 
163. f. Scherifen heißen die Emirg 481. f. 

Scheriyary, Gefchäfte dieſes Stellvertrerers des Sabr- 


um 472. | 
Scemwal, der Mond, deſſen erfter Tag dem Beyrams⸗ 
feft gewidmet iſt 3. 
Scitrfaber, Zuftand bderfelben bey den Othomanen 
301. ff. Ihre Flagge ift grün. ee 


 Shimpfeeden, f. Xnjurien. 


Schlachten, ver Thiere, wie e8 gefchehen muß 188. z 
Schleyer , der Weiber , wenn fie ausgehen 269. 
Schloͤſſer, wie fie gebauet find 319. | 


. Schminte, von ben Mohammedanerinnen nicht gebraucht 


200, 
Schnuͤrbruſt, wird von den Weibern nicht getragen 266, 
Schreiben, wie vie Mohammedaner fich dazu feßen 233. 
Schubwerk, der Mohammedaner und Ricyemohammes 
daner 251. f. 268. Vergl. Malin, Pantoffeln, 
Sandale. 
Schwangerfchaft, Mittel ausfchweifender Weiber, fie 
zu verhüfen 372. | 
Schwarzer Stein, ander Kaaba 43. ff. Sein Un 
fprung und Schidfale 132. f. | 
Schwein, fein Sleifch wird für unrein gehalten 186. 
er der Mohammedaner gegen wildes’ Schmweis 
nefleifch 198. ' 
Schweigerey, Strenge dagegen 371. f. 
Schwerdtamgietung, f. Kilidfh-Alath, 
— ihre Zahl und Ordnung bey der Mahlzeie 
201. f» 
Sculptur, im Islamismus verboten 413. hr Fort-⸗ 
gang bey den Dthomanen 426, f. 3. Ihr 50 


Seba, Beyname des Abd’ uͤſch⸗Schems, dritten Koͤ 


nigs von Jemen 85. 

&edd’ Jokender, Meinung der Moslemer von biefer fa 
belhaften Mauer 182. 

Seide, ift Weibern erlaubt 239. Mannsperfonen mit ge— 
wiffer Einfchränfung.verboren eb. Weiche Familien 
nehmen darauf wenig Nädficht 256, 

"Na Siife, , 


J 


"> u vr SE EEE 7° 
* —— 


Seife, die bon der Inſel Candia ©; Ie6 a A a 
Selamlik ;ı: Zimmer der Mannsperfonen 204. 353: 
Selbfimord, durch ein Fethwa für ein ſchwereres Ver· 
brechen: als Mord überhaupt erflärt: 463. - «7 ir 
Selim ll. Neigung dieſes Suͤltans zum Wein 215." 

Se limy, ein befonderer Kopfpuß 247. 

Se ma, religidfer Tanz der —— ‚534 eis 
Khane's, die dazu beftimmten Säk 335... Hi ®r 
GSerai- Auimayunn, kaiſerlicher Palaflzıa.. © ** > 
Serail, äußerfte Schwierigfeit hinein zu —— 359... 

Serai,Sadr-Aly, Pallaft des — 312. ° 
Serſch, den die Dihomanen machen 396 21 
— Feder, wohnt ber Türdan Seert wich 


Si, Okenbii ice. 6 A ehr 
| y reifende Derwiſche 555. 
=> " Würde "bey der alten: —* von Dig 


Sal, ein Si fh,’ den die Dehomanen machen 306 

Siegel, was man in Europa die Siegel deg orpormdni. 
ſchen Reichs nennt 262. Wer verfiegelt 469. 

Sifaretb, Würde der alten Regierung. von Mecea 

102. 

Sikayertb, eine andere Würde berſelben, ebend. 

Silber, wozu e8 gebraucht und nicht gebraucht werben 
"darf 240: fr ec Aufmandegefege ‚werden nicht 
„mehr beobachtet 276 

—2* Asba, | Voͤriſthaushofmeiſter des Sultans 


Silke . Terilby die Ernennung zu Dhenbe 


510 
Simit, eine Art Backwert 206. 
Sinann⸗Uimmy, Moͤnchsorden 521. 
— Form und Gebrauch dieſes Sligentvenge 


Sir, Einfachheit ber morgenlaͤndiſchen Sitten 279. 
- ff. ei e- Eitten und Lebensart der Othomã- 

- nen. 353. 3 

Zizen, tenn der Sültan und die Glieder des Ditvatı 

auf europäifche Art figen a77- Die Orhomanen brin, 
gen den Tag ſitzend zu 378. FR 


— 


— — — — 
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Sklaberey. welcher Fuͤrſt zuerſt die Gefangenen zu Skla⸗ 
gen machte 86. Mittel, die Sklaverey zu mildern 
©. 330. | ge 
Sklavin, Bedingungen ihrer Freylaffung 337. Die 
Moslemer haben Sklavinnen neben ihren Weibern 
und einige verheirafhen fich gar nicht 367. f- Are 
"Kinder find legitim, ebend. 
Sodomiterey, ein bey den Othomanen aus der Strenge 





ihrer Sitten entftändenes Verbrechen 372. 
Sof, Camelot von Angora 306. ° rn 
Softa, ein Student in einer Hohen hun 441. ’ 
Somun, Brod von fehlechter Befchaffenheit 206, 
| — — bey den Moslemern nicht gebraͤuchlich 


2 5. jet - vn .4 
‚Sonntag, an feiner Stelle wird ber Freytag gefeyert 
397. ; | 
Sopba, das vornehmfte Hausgeräthe der Mohamme⸗- 


daner 277. | 

Sopby, diefen Namen eehalten Moslemer, die ein be 
ſchauendes Leben führen 516. fr | 

Spaziergang, während der ſieben Tage des Bepramg 


307... Su | | 
Speifegerätbe,; 276: | Ä N 
Spiel, Verbot deffelben 191. Nur Bogenſchießen und 

Weitrennen Hi erlaubt 331. Was für Spiele bepden 

Dthomanen gebräuchlich find 395. ff. Vergl. Schatz 

tenfpiel, Schaufpiel. * 
Spitzen, von Seide, Gold und Silber im othoman. 
 Meichenerfertige 306. N vn | 
Sprprachen, bie drey cultivirteſten Eprachen bes More | 
genñlandes 433. | | | 
Stigmatifiren, vom Gefeß verworfen 435. -- ı ER; 
Stock, Mohammedaner tragen ihn nur außer ber Stadt 
amd auf Reifen 265. , __ | —* 

Stoffe Zeuge, welche bie Othomanen machen 306. 
Stubl, in den Tempeln der Mohammedaner nicht Her ·⸗ 
bräuchlich 346. in den Käufern felten 277. Bi 
Steömpfe, ihre Fotm bey den Othoͤmanen 267- 2 
Succeffion (Erbfolge), Die Güter der verfturbenen Großen 
Su Staatsbeamten werden oft configcirt 470. _ 
Shd Ana; mie diefe Milchmuͤtter geehrt erden 361. 
Rr 3 Sudur, 


— 


GE man 


Sudur, die beyben Caſiaskers und der Alandol- Car 
diſſy G. 479. 

Sübberwerdy, ein Orden von Dermifchen 519. 

Suͤleymaniye, ein Müberriss des zehnten und oberften 
Grades 442. 

Suͤltan, ſeine Staatsmahlgeiten 20. 

Suͤltane » Ke bayele ry, Aufſeher über. die ohereh- 
ten Suͤltaninnen 24. | 

Sänbäly, Drden von Derwifchen 520. 

Suͤnnet o ber bie Beſchneidung verrichtet 324. 

Sürme‘, womit die — — Augenbraunen und 
——— faͤrben 266 

Suͤrre Eminy, feine Würde 153. Cerimonien bey ſei⸗ 
ner mee von Conſtantinopel * 155. * 


T. 


* vom —— Viren 220. em, er. in 
onſtantinopel einge rden .231./ Gtreit bar» 
über, große Neigung 5 Mobammedaner boy f. 
— bey den Othomanen 262. | 

Tadſch, Kopfpup mehrerer Orden von Dersifihen 


n 5234 ’ 
Taofe. —— eine Art geuht 247. 
Taffet von Chio 3 
Takkie, kleine —* 247. 

Tabbmid, Gebet 53 


— —* "Ri der ſechs oberſten Cadys 


—88 Se⸗f, Ceremonie der Einweihung eines neuen 
Suͤltan 450. 


Taktb⸗Xewann, Art Saͤnfte 285. 


Talisman, der Derwiſche 553 


Tanz, oͤffentliche eg: find 4a den Mohammebanern 


erboten 396.408. ff. Ihre Tänzer Zänge ber 
Griechen 410, Zänze —— — * 
Tanndur, Art, ſich damit zu waͤrmen 280, ) 
Taffliye‘, Gebet 46. | — 
Tawaf, allgemeiner Name der ſieben Umgaͤnge sum bie 
Seata 41.54 f. ET Zr 
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Tebbame⸗ Hidſcheaz / und Tebbame · Yemen, zwey Fürs 
ſtenthuͤmer Arabiens S. 85. | * 

Tekkie', Kloſter 543. —* 
Telbipe‘, Worte dieſes Geſaugs 38. 9 
Teltbisdfchy, Agent des Muphty bey der Regierung 


454: ö | 
Telkinn,- Glaubensbefenntniß 412. Formel deſſelben 
432.. Man nennt] auch bie Einweihung Mm bie 
Minchsorden fo 525- ' - Ri; 

Tennfuth, ein Opiat, deffen Verfertigung und Gebrauch 


"223. . 5 
Teppiche, die von Smyrna und Salonichi 306. | 
Terawibb, Gebete während des Ramazann 19 Ver⸗ 
gleiche I. Th. | | * 
Teriaky, Schimpfname, den man denen giebt, welche 
durch Dpium fich des. Verſtandes beraubt haben 


a8... - 
Terlik, Art Schuhe 267. 
Teſchifratdſchy, Großcerimonienmeiſter 21. 
Tewdfchibb » Hermany, Beſtallungen ber Mollas 


504. ! 

Tewbbid, religisfe Uebung der Derwiſche 329. 

Tewbbid · Kbane, der dazu beftimmte Saal, ebend.. 

Tezteredfeby 21. Gefchäfte diefes Subftituten der Ca⸗ 
ſiaskers 472: 

Tbarapia, Flecken an den Ufern ded Bosporus 318: 

Tbier, reine und unreineThiere 186: Wie ie geſchlach⸗ 
tet werben müffen u. ſ. f. 188. f. Ä 

Tomak, Ningrennen ber Pagen: bes Großherrn 27 


395. 
Ton, ber den verſchiedenen Klaffen der Bürger cine 
Son 380. f. | | 
Tracht der Mohammedaner 245. f. 286. 
Trauer, wenn die Trauer in ſchwarzer Sarbeabgefchafft 
worden iſt 274. | 
Traufrinne, goldene, an ber Kaaba 139. | 
Tſcharſchy die Kramläden, wo man Lebensbeduͤrfniſſe 
und Mobilien verkauft 298: 
Tſchawuſch⸗ Bafıby, Staatsſekretait 21. 
Tſche dik, Art Halbftiefeln 269. 
Tfchember , Art Iuffelin 306. - 
Rr 4 Tſchenn⸗ 


* 


I mn 


 Lchenn Art Taͤnzer 40 1 rn nt en” 
| ——— 31%: — 
CTſcbille, Bußuͤbungen der Mönche 54 

nee: Baſchy Auffehe ber bie Dumen 


—— Bediente, feine Kleidun, 288. f. ci | 

Tuch; es giebt Aody feine Zuchm fakturen unter den 
Othomanen 307. 

Tugend, Vor sefhriften bardß darüber ff. Verbindlichteit 

dazu 543 

| Tugh, Roßſchweif, Ehre, Melde damit erzeigt ** 


4 ZB} —— 

— —— 

—— Geſchma der Dihemanen an an Fdiefer She 
31 


Thrbanij.die Art, wie SRohanneh in teug; wird noch 
in eo, — 235. — ‚om zu 
tragen 23 ie er itzt getragen wird 249. 

Tuͤrk die Benennung; die tie Owomanen ale Beeibi 

x. gung anfehen 382. Are „uf, 

Eurer, Vegetabilten in Weineffig gelegt 201. »- 

Thrönndfay,; der die — und — beſorgt 288. 


’ 
* non! i ir 
y , #, ger’ 1.5 » Me: 
» 


Ubei —— tragen nur filßerne 260 Wo bie 
| en 263. Man bat keine Stadt: i 
Bi ‚313. | 


Blema; 84% Collegium dieſer Sefegverfididigen: if ih 
— —5 — Ihre Studien, Grade, 
27. Ri ' Vorreifite und Auſehen Sog 
-g — 50 leidung 515. 
Umarmung, ſechs Arten derſeiben 326 Anſtand ij 
Ruͤckſicht ber Umarmung beyber Geſchlechter 3737 f. - 
— ſ. Geſellſchaft. Umgaͤnge um die Kaaba 


mm. Sinann Orden von. Derwifchen 52% 
lim’ uͤl Cura, Name von Mecca 110 | 
Unn- - Eapannı Faiabyı Subfitat des Iſtambol -Casifh 


Unters — — die Mohammedaner a6. : . 
P uistiaf 


JS m 4 Er 7 


— — ER ale 
Uſſul, Name der älteften Moͤnchsorden 543. | 
Uiſtbe Kuͤrky, Hofkleidung 515, | 
Nimweis.Caeny, Stifter eines ſehr ſtrengen Einſteblet⸗ 
rm. | — 
niweiſſy, Orden von Derwiſchen 355. 


Verbrecher, finden nur bey der Kaaba Sicherheit 7 ı 

— die Regierung geſtattet fie nur zu Meike 
gionsübungen 399. Ä 7* 

Ver ſchnirtene, — — nie. mie Weibern umgehen 3a * 
De Geſetz or er in Dienften zu haben 435. 

Verſtuͤmmelung aſſt verboten 245. is 

Vezir, Großweſir, Staatsgaftmahl bey ihm während 
des Kamayann 21. f. Umgaͤnge, die er incognito zut 
Verwaltung der Polizey halt 207. f. | 

Vesies Azamı Mäfereifchr,,- einer der drey - Müfertifche 
der Hauptſtadt 88. SR 

Vögel,: Mohammedaner kaufen fie, um fie in Freyheit 
zu fegen 349. Ihr Gefchmad am Gefang.der Bögel 
07. —— ER | . “ht 3 

Yälke; politifche Abtheilung in vier Elaffen 475 

| Vorberbeftimmung, kehrſatz, veranlaßt vi Uebel 


290. "22 9 
Voruerbeil, die Othomanen find Sklaven deſſelben 





» 


BORD) DIR IR Conſtantinopel nicht getragen wer⸗ 
en 263. | 
webbfdby, wilde Thiere 10. 
Weiz, Prediger in den —* ee en 
Wali fabrt, ihre Verbindlichkeit, Einrichtung und Ge⸗ 
bräuche 32.83: Gebete und Gebtaͤuche, die Ga⸗ 
briel den Abraham gelehrt 93. f. Gebraͤuche, bie 
Mohammed eingeführt 144. F Wie ſie i t verrichtet 
wird 150, ff. AÄchtung, in welcher die Pilgrimme ſte⸗ 


hen 183. 
—R— Kr5 Wappen 


"Mappen, kennen bie Mohammebaner nicht S. a6 

MDechfelbriefe, davon haben die Mohammedaner einen 
unvollfommenen Begriff 296. 

Weiber, find * den Mahlzeiten allemal von den Manns· 
eg abgefondert 19. - Ihre Kleidung und Duß, 
264 ff. Dürfen fih Mannsperfonen nicht zeigen 32 h 
Ihr eingezogenes Leben, Beichäfftigungen, Bo 

ff. Es giebt wenig, die fich oͤffentlich entehren | 

Beſtrafung ausfchweifender Weiber 371 f. 
Meichlichkeit, Neigung der Othomanen dazu 398 f. 
Weg, wenige Sicherheit der Wege im othoman. Reiche 


wein Verbot deffelben 193 f. oft übertreten und wieder 
erneuert, 211 ff. Verkauf de Weins zıR f. 

Metayi» Kiatiby , Gerichtsfchreiber 472. 496. 

Weony, ein Goͤtzendiener, 187: 

Mettrennen, ein den Mohammedanern erlaubted Vergnuͤ⸗ 


Dora, Sefoiung ber ordentlichen Lehrer in den Shit 
en 


— in welchen Faͤllen es aunrein iſt 191 f. wird 
— ia —— bie da vorfallen 409. 
— nur in den Quartieren der Nichtm ohanımeba 


——— * er beobachtet wird 329 fi ——8 | 
Woblibaͤtigkeit, Vorſchriften darüber 321 f. 303 345: 
R. | —* au 
Nafta, eine Vrs Talisman 552. 

— — Subſtitut bed Sambei Ei 


gel eendpans — — 

areb, von Jemen 

Rauf, J a at * 

— Gebrauch 33 Sgleyers beb den m Beben - 


Kabel, Goͤtzenbilbd 108. 
Nemame, Fuͤrſtenthum Arabiens 85. 


En RT emen, 


Remiſchdſchy⸗ Bafdıy . Auffeher ber bie Fruͤchte 31 317. 


— | 635. x 
Nemen, Fuͤrſtenthum Arabiens S.84. Wenn dem Moham⸗ 


‚ med unterworfen 88. ‚ 


Kemeiny, Art ER Zeug 
— — von Meereb, der alten Haupiſtad dt Ara⸗ 


J Zum: ei, Elephantenſchlacht 88. 


3. 


Zabith, allgemeiner Name aller Poligenbeamten 2 294 
Zacharias, ber Prophet, war ein Zimmermann 291. 


Zabn, wie verlorge Zähne erfet werden 242. 
Zawiye“, Klofter 542. 


3ebrith, Schlachten eines Thiers ı 188. 

Zechinen, Werth diefer Münze 289- 

Beichnungen , find bey den Othomanen ſchwer zu erhal, 
ten 427. Wie fie der Verf. erhalten Ben 


Beiny, Moͤnchsorden 520, 


Deitungen, haben die Moslemer nicht 399. 
Zemzem, ber. heilige Brunnen bey ber Kaaba 59 f. gt, | 


f. 
— — dieſes Mufti 510. 
— Zechine 289. 
Zeug, ſ. S 


(of | 
‚Senge, zwey Zeugen find vor Gericht Hinlänglich 496 


Zilbiöfcheh, Mond, deffen zehnter Tag dem zweyten Bep- 
ramsfeſt gemibmee ift3. 


- Zimmy, zinsbare Unterthauen 457 f. 
Zobel / großer Werth dieſes Pelzes 258 f. 


Zuckergebacknes, und Zuckerwerk 199.f. 209 f. 

SulsEurbe, Abkoͤmmlinge bes Propheten 481. 

Zuͤl⸗ Sercae, beruͤhmtes zweoſchueidiges Schwerd des 
Aly 117. 2 

Zuneigung, wie Moslemer fie bezeugen 373 f. 

——— ‚ ben Moslemern unbekannt 381. 
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Einige Verbeſerungen. | 


arme Ger Theil, 


S. 9. er ır bäuslichen Diebftabls I. Hausdiehftahld, 
— 7.13. den Preis des Bluts I. das Dlurgeld.. . 
©. = > 6. iſt zu leſen: Gewohnheiten, den Khald 


©. — 23. 6 ift zu leſen: wenn ein Theil der Gefellfchaft, 
dieſe Pflichten erfüllt, fo wird es angefehen, ald habe 
die ganze Geſellſchaft fie erfuͤllt. 

Nach 3.7. iſt einzuſchalten: ?. — itikady, Vorſchtiſ⸗ 
ten über den Glauben, bie Lehren u. ſ. f. 6. Farz- 
amely, welche ‚ie. ben Gottesdienſt, das Git⸗ 
tengefeß, die b rgerliche und Staatsordnung um 


faſſen. 

S. 31. 3. ‘to. iſt zu leſen: bas Geſetz, welches in ſeinen 
Verordnungen ſo austezeichnete Unterſchiede wiſchen 
den Gegenſtaͤnden, worüber es ſpricht, nach dem Gei⸗ 
fie der. vier heiligen Bücher feſtſetzt, richtet u. f. w. 

©; 39. 3. 4. von umten iſt zu ändern; Sie ift, fat f 
hinzu, die erfie aller Wiffenfchaften, eine heilige und 
lichtvolle Lehre, ein u. f. w. 

©. 49. 3. 22: ift zu leſen: Es wurden allemal Zwilinge 
„geboren, ein Kind männlichen und eines weiblichen 
Geſchlechtes. 

— 325. die Bruͤder heuratheten ihre Schweſtern, abet 
nie die Zwillingsſchweſter. 

©. 54. 3. 1. von unten, iſt ſtatt, Sprache, zu leſen: bad 
Vermoͤgen zu ſprechen. Er beſitzt die Rede, dieſe 
ewige Rede u. fe w 

S. 59. 3.7. don unten L fogleic Aus feinem Zimmer 
wegbegab — 

©. 75. 3. 2. I. Dieß Seficht machte ihn den Emirs — 
Reich, vorzüglich günftig, und er zeichnete fie von 
in — Unterthanen durch Ehre und Geſcher⸗ 

e au 
8.94 3. 16. inhibirten I. betroffenen. 
— 95. 3. 13. ſogleich ſeinen ae und weggieng. 
II 
E. 12 





2% 16. 30 Jahr I. 
35.1 die Urkunde wurde — — 
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©. 142. 3. 24. |. einer jungen — Sklavin. 
&. 152. 3. 3. iſ zu ſetzen: und eben ſo wenig das Vubli⸗ 
fum auf ſich warten laſſen darf. 
S. 158. &. 20. ift zu lefen: diefe von ben. Großen — ge 
leiftete Huldigung wird fo betrachtet, als ob fie von 
ber ganzen Nation u. f. m. 
©. 173. legte 3. ift gu feßen: und begraben liegt bey u. ſ.f. 
©. 207. 3. 24. fiebente Abalipb I. fiebente Shrf. 


Zweyter Theil. 


©. ı2. Not. legte Zeil. retirate I. retraite, 

E. 19. 2. 31. Treſawikbel. Teramifh. Es muß aber hier 
und ©. 18. beym V. Terawibb heißen. 

©. * 2. 30. I. Djebediys. 


©. 37. 3. 21. I. Seddetb. 

€. 6x. 3. 7. Battungen I. Handlungen Actus.) 

©. 155. 3. 30. I. Cadinns. 

©. 184. 3. 16. I. aber ſtets mit Mäßigfeit u. f. fi 

— 3.27. die-an fich gleichgültig iſt — 

©. 185. 3. 5. feiner Lebensart. 

©. *8 1,6 nicht für gefeßmäßig, I. allemal für ges 
etzmaͤßi 

©. 201. 3.8.1. die Schuͤſſeln, auf denen man fpeifte. ſ. m. 

©. 207. 3. 13. 1. Fleiſch, Del, Butter, und allen. ſ. w. 

©. 286. 2. 11. I. Keaghid- Khane“ 

©. 309. 3. 22. I. coghoschs. 

€. 442. 3- — ihnen die Beſtallung ansfertigen, die 
man w. 

S. 464. 3. 29. l. hanefiyeden. 

©. 520.2. 4.1. Khalwety. 
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